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Die  römischen  Gründungsdata. 


W er  die  Varianten  der.  römischen  Consuln Verzeichnisse  einer 
eingehenden  Prüfung  unterzieht,  dem  muss  sich  die  Richtigkeit 
der  Bemerkung  Mommsens  (R.  Chronol.  p.  119.  Hermes  XIII  306) 
aufdrängen,  dass  es  zur  Zeit  der  Annalisten  keine  verschiedenen, 
wesentlich  von  einander  abweichenden  Beamtenlisten  gegeben  hat 
und  die  wenigen  Abweichungen,  welche  die  Ueberlieferung  einiger 
Schriftsteller  bietet,  von  Fehlern  der  Abschreiber  oder  Versehen 
der  Verfasser  herrühren.  Die  Fasten  benihen  auf  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen.  Von  der  Stadtchronik  des  Oberpontifex  (annales 
maximi)  und  den  hei  Dionysios  Hai.  I 74  citirten  Censorenpro- 
tokollen  haben  nur  die  letzten,  die  in  den  Händen  der  damaligen 
Amtsinbaber  befindlichen  Stücke  den  gallischen  Brand  überdauert; 
dies  schliessen  wir  daraus,  dass  die  älteste  in  der  Stadtchronik 
verzeichnete  Sonnenfinsterniss  nach  Cicero  rep.  I 16,  25  sich  im 
zweiten  Jahrzehnt  vor  demselben  ereignet  hat  und  das  von  Diony- 
sios angeführte  Protokoll  dem  zweiten  Jahr  vor  dem  Brand  ange- 
hört. Erhalten  hatte  sich  dagegen  die  urkundliche  Geschichte  der 
Aemterbesetzungen : Licinius  Macer  bei  Livius  citirt  die  Leinwand- 
bücher unter  den  Stadtjabren  315  320  326  und  auf  dem  Capitol, 
wo  sie  im  Tempel  der  Juno  Moneta  seitdem  Bau  dieses  Ileiligtbums 
aufbewabrt  wurden,  waren  sie  ihrer  hohen  Wichtigkeit  wegen  ge- 
wiss auch  schon  vorher  aufgehoben  worden.  Ausserdem  müssen 
kürzere  Verzeichnisse  der  Oberbeamten,  Taschenauszüge  der  Con- 
sularfasten,  wie  sie  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  nachweislich 
in  den  Händen  der  Einzelnen  waren,  auch  schon  vor  dem  Brand 
in  Umlauf  gewesen  sein:  denn  das  Bedürfnis,  welches  die  späteren 
aehuf,  hat  sicher  von  Anfang  an  bestanden  und  gewirkt. 

Mit  zunehmenden  Jahren  machte  sich  das  ßedürfniss  geltend, 
die  Regierungen  zu  zählen:  indem  die  Handverzeichnisse  sie  ent- 
stein. Mae.  f.  PhUol.  N.  F.  XXXV.  1 
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weder  sämmtlich  oder  (was  nach  Analogie  der  vorhandenen  Fasti 
consulares  wahrscheinlicher)  immer  die  zehnte  mit  einer  Ziffer  ver- 
sahen, entstand  die  Aera  der  Republik  (anni  post  reges  exactos, 
post  primos  consules),  welche  schon  in  dem  Censorenprotokoll  und 
in  der  Inschrift  des  Flavius  aus  Stadtj.  450  (bei  Plinius  hist.  nat. 
XXXIII  19)  angewendet  wird.  Abweichungen  in  dieser  Zählung 
gibt  es  nur  zwei  von  allgemeinerer  Bedeutung.  Die  4 Jahre  und 
etwa  7 Monate  der  sog.  Anarchie  werden  theils  zu  4 theils  zu  5 
Jahren  abgerundet,  die  7 Monate  des  dritten  Decemvirats  bald  als 
ein  eignes  Jahr  gerechnet  bald  ganz  gestrichen.  Indem  man  für 
sämmtliche  gezählte  Jahresregierungen  volle  Jahresdauer  voraus- 
setzte, kam  man  mit  der  ersten,  je  nachdem  4 oder  5 Anarchie-, 
2 oder  3 Decemvirnjahre  gerechnet  wurden,  in  01.  67,  2.  5101  oder 
67,  3.  509  oder  67,  4.  508  v.  Chr.  Dies  ist  die  vulgäre  Rechnungs- 
weise ; nur  wenige  bedachten,  dass  von  den  Jahresregierungen  viele 
vor  der  Zeit  abgebrochen,  vier  (die  sog.  Dictatorenjahre)  nur  auf 
die  Dauer  einiger  Monate  gekommen  waren  und  bei  der  Zählung 
von  bloss  zwei  Decemviraten  eines  7 Monate  zu  viel  hatte.  Die 
Einbusse,  welche  die  Amtsjahre  bis  zur  Fixirung  des  Antrittstages 
153  v.  Ch.  erlitten,  beträgt  im  Ganzen  genau  11  Jahre8,  so  dass 
nach  wahrer  Rechnung  der  Anfang  der  Republik  auf  01.  70,  2. 
498  fallt  (Gründungsdata  dieser  Art  s.  unten  § 7 — 9). 

Romulus  ist  sicher  und  Numa  Pompilius  wahrscheinlich  als 
erdichtet  anzusehen;  die  Regierungszeit  sämmtlicher  sieben  Könige 
ist  ebenfalls  nur  Fiction.  Indem  man  diese  fictiven  Jahrzahlen 
mit  der  Aera  der  Republik  verband,  erhielt  man  die  Aera  der 
Stadt  (anni  ab  urbe  condita);  die  grosse  Zahl  der  vorhandenen 
Stadtgründungsdata  begreift  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Königszeit  beliebig  berechnet  werden  konnte.  Ausserdem  ist  aber 
noch  eine  oder  die  andere  Gründungsepoche  in  Betracht  zu  ziehen, 
deren  Entstehung  auf  den  Einfluss  auswärtiger  Mythengeschichte 
und  mystischer  Speculationen  zurückgeht  (§  10  und  11). 

Gründungsdata  der  vulgären  Jahrrechnung. 

1.  Die  in  neuerer  Zeit  beliebte  Ansicht,  dass  die  älteste 
Jahrsumme  der  Königszeit  240  betrage,  das  Doppelte  der  120  Jahre, 


1 So,  nicht  511,  weil  die  ersten  Consuln  am  1.  Januar  antraten. 
Aehnlichea  gilt  von  den  Data  der  Stadtgründung,  deren  Tag  der  21. 
April  ist. 

1 U.,  die  römische  Stadtaera.  Abh.  d.  Münchener  Akad.  XV  1.  1879. 
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welche  vom  Beginn  der  Republik  bis  zum  gallischen  Brande  ge- 
zählt wurden,  ist  durch  Niebuhr  (I  270)  aufgekommen:  nach  ihm 
gingen  die  Schöpfer  der  römischen  Gründungsepoche  darauf  aus, 
die  römische  Zeitrechnung  mit  der  griechischen  zu  verbinden  und 
fanden  einen  festen  Punkt  in  dem  Datum  des  Brandes.  Solches 
Verfahren  finden  wir  nur  bei  Griechen 1 annehmbar;  ein  Römer 
gründete  die  Berechnung  schwerlich  auf  eine  inmitten  der  republi- 
kanischen Zeit  gelegene  Epoche,  welche  überdies  zur  Monarchie  in 
gar  keiner  Beziehung  stand.  Die  Berechnung  der  Königszeit  musste 
ihren  Schwerpunkt  in  dieser  selbst  suchen  und  da  die  Zahl  240 
zur  Siebenzahl  der  Könige  in  gar  keinem  Verhältniss  steht,  so  ist 
sie  von  vorn  herein  abzuweisen.  Die  Zahlendichtung  der  mythischen 
Chronologie  zeigt  fast  überall,  wo  sie  einen  Einblick  in  ihr  Ge- 
triebe verstattet,  die  Rechnung  nach  Generationen  als  Hauptfactor  und 
dass  diese  in  ihrer  vornehmsten  Gattung,  der  Zählung  von  100  Jahren 
auf  drei  Generationen  und  von  33'/s  auf  eine,  auch  in  der  Chronologie 
der  römischen  Sagenzeit  herrscht,  das  lassen,  wie  längst  bekannt, 
manche  Zahlen  noch  deutlich  erkennen : von  Roms  Gründung  bis  zum 
Falle  Albas  100,  von  der  Gründung  dieser  Stadt  bis  zu  der  von  Rom 
nach  der  älteren  Rechnung  (Mommsen  Chron.  p.  158)  300,  Aineiasund 
Askanios  Herrschaft  zusammen  in  derselben  33,  von  Troias  Fall  bis 
Roms  Anfang  nach  der  Stadtchrouik  des  Oberpontifex  433  Jahre. 
Mommsen  hat  die  Nothwendigkeit,  die  Generationenrechnung  zu  Grund 
zu  legen,  wohl  erkannt,  will  aber  die  auch  ihn  anmuthende  Zahl  240 
nicht  preisgeben  und  kommt  so  (Chron.  p.  137)  zu  dem  Gedanken, 
die  233 */3  Jahre  von  sieben  Königen  oder  Generationen  seien  zu 
240  abgerundet  worden;  er  sucht  diese  Zahl  bei  Fabius  Pictor 
nachzuweisen,  findet  aber  in  Wirklichkeit  238  als  älteste  Summe, 
aus  welcher  ihm  240  erst  durch  einen  Zusatz  entsteht. 

Niebuhr  hatte  von  der  wahren  Zeitrechnung  so  viel  erkannt, 
dass  der  gallische  Brand  viel  später  als  die  römische  Vulgata  (390 
v.  Ch.)  will,  stattgefunden  hat;  er  setzte  ihn,  fast  richtig,  in  01. 
29,  3.  382  v.  Ch.  und  da  das  Datum  — freilich  nicht  der  Ein- 
nahme Roms  sondern  der  gallischen  Wanderung  nach  Italien  — 
01.  98,  1.  388/7  um  dieselbe  Sechszahl  von  Jahren  von  jenem  ent- 
fernt ist,  wie  die  varronische  Gründungsepoche  01.  6,  3.  753  von 

1 Wie  Dionysios  Hai.  I 74  das  Datum  des  Censorenprotokolls 
(119.  Jahr  der  Republik  = varr.  362)  mit  dem  vermeintlichen  der 
Alliaachlacht  (01.  98,  1)  combinirte  Für  die  ersten  Consuln  fand  er 
*0  01.  68,  1 und  mit  244  Königsjahren  zurückzählend  für  die  Stadt- 
gründung  01.  7,  1. 
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der  des  Fabius  01.8,  1.747,  auch  eine  Angabe  des  (freilich  latei- 
nischen und  demnach  von  dem  Zeitgenossen  Hannibale  verschiedenen) 
Pictor  über  das  varr.  Jahr  387  bei  Gellius  V 4,  3 durch  eine  ge- 
fällige (aber  doch  unnöthige  und  unrichtige)  Textänderung  dieselbe 
Differenz  ergibt,  so  glaubte  er  (II  630)  zu  dem  Ausspruch  be- 
rechtigt zu  sein,  der  älteste  römische  Annalist  habe  noch  die  echte 
und  unverkünstelte  Zeitrechnung.  Mommsen  theilt  Niebuhrs  Prä- 
missen nicht,  schlieest  sich  demselben  aber  insofern  an,  als  er  bei 
Fabius  die  ältesten  Königszahlen  voraussetzt;  nachzu weisen  sucht 
er  sie  in  einer  ciceronischen  Schrift,  welche  ausgesprochner  Massen 
ein  anderes  Gründungsdatum  als  Fabius  befolgt,  daher  auch 
dessen  Königszahlen  nicht  erwarten  lässt.  Von  dieser  wird  in  § 3 
zu  reden  sein;  hier  nur  so  viel,  dass  Fabius  Pictor,  da  er  der 
gemeinen  Zeitrechnung  folgt  (bei  der  wahren  liess  sich  kein  so 
frühes  Gründungsdatum  wie  01.  8,  1.  747  erreichen),  auch  nicht 
240  Jahre  auf  die  Könige  gerechnet  haben  kann,  sondern  je  nach- 
dem er  die  ersten  Consuln  in  01.  67,2.  510,-  67,  3.  509  oder 
67,  4.  508  stellte,  nur  entweder  237,  238  oder  239. 

Die  Königszahlen  des  Fabius  sind,  wie  uns  scheint,  noch 
vorhanden.  Synkellos  p.  367  schreibt:  Ψωμύλος  χτίζει  xai  τειχίζει 
' Ρώμην  χατά  την  εβδόμην  ολυμπιάδα  η ιός  τινες  χατά  την  όγδόην; 
ρ.  361  Ψωμνλον  φαοι  χατά  το  τέλος  της  έβδομης  ολυμπιάδας  ‘Ρώμην 
χτίσαι,  άλλοι  δε  χατά  την  εχτην  ολυμπιάδα  xai  ετεροι  χατά  την  όγ- 
δόην ψασίν\  er  kennt  also  das  Gründungsdatum  des  Varro  (nur 
dieses,  01.  6,  3,  fiel  in  die  sechste  Olympiade),  ferner  ein  bis  jetzt 
noch  nicht  bekanntes  aus  01.  7,  4,  endlich  das  des  Fabius  Pictor, 
dessen  Epoche  (01.  8,  1)  die  einzige  aus  01.  8 bekannte  ist.  Das 
mittlere,  01.  7,  4,  nennt  er  nur  an  der  einen  Stelle,  die  zwei 
andern  an  beiden;  eines  der  letzteren  wird  also  seiner  eigenen 
Rechnung  zu  Grund  liegen.  Seine  Zahlen  sind  (s.  Synk.  p.  367. 
398.  449) 

Weltjahr  4742  Romulus  38  4876  Priscus  37 

4780  Numa  41  4913  Servius  44 

4821  Tullus  32  4957  Superbus  24  J. 

4853  Ancus  23  4981  Consuln. 1 

Die  Summe  239  ist,  wie  wir  sahen,  eine  von  den  drei  für  Fabius 
möglichen  (237 — 239).  Varro  gab  den  Königen  244  Jahre,  die 
dritte  Quelle,  wie  §2  zeigen  wird,  240;  also  sind  die  angegebenen 
Königszahlen,  welche  eine  Summe  von  239  liefern,  dem  Fabius 

1 Dieselbe  Rechnung  vielleicht  bei  Euseb.  I 291,  s.  § 3. 
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entnommen.  Das  Weltj.  4742  passt  jedoch  nicht  zu  Ol.  8,  1. 
Synkellos,  ein  unwissender  Compilator  des  byzantinischen  Mittel- 
alters, benutzt  verschiedene  Systeme  neben  einander,  deren  Welt- 
aeren  nicht  zusammenstimmten.  Für  Roms  Gründung  fand  er  zwei 
Data  in  Weltjahren  vor:  4742,  welches  er  in  seinen  Kanon  auf- 
genommen hat,  und  4755,  vgl.  p.  367  anb  Ίλιον  άλώσεως,  ή γέ- 
ρνε τψ  fiikd  tut 1 τον  κόσμον,  εως  κτίσεως  'Ρώμης  καί  τον  βψνι 
ετονς  γίνονται  ετη  νκό'.  Den  Widerspruch  sucht  er  p.  367  und 
451  durch  den  geistreichen  Einfall,  Romulue  habe  Rom  in 
seinem  13.  Regierangsjahr  gegründet,  zu  heben.  Die  Differenz 
entstand  vielmehr  dadurch,  dass  die  zwei  Gründungsdata  um  4, 
ihre  Weltaeren  aber  um  9 Jahre  auseinander  liegen.  Das  Datum 
4742  entstammt  der  Aera  des  Annianos,  welchem  der  Anfang  der 
Welt  auf  den  25.  Mürz  5492  v.  Ch.  (Chronol.  d.  Manetho  p.  38), 
Roms  Gründung  aber  wie  bei  Eusebios  in  Ol.  7,  1.  752/1,  also 
auf  den  21.  April  751  fiel.  Das  andere  gehört  der  von  den 
ältesten  christlichen  Chronographen,  Julius  Africanus  und  Hippo- 
lytus aufgestellten  Aera  an,  welche  Jahr  1 d.  W,  = 5501  v.  Chr. 
nahm  und  Christi  Geburt  auf  den  25.  December  5501,  in  das  43. 
Jahr  des  Augustus  (von  der  Uebernahine  des  Imperium  1.  Jan. 
43  v.  Ch.2  gerechnet),  also  auf  den  25.  Dec.  1 vor  Ch.  setzte. 
Auch  dem  Annianos  war  Christus  5501  d.  W.  geboren,  aber  9 n. 
Chr.,  und  wenn  Synkellos  p.  597  als  Datum  der  Geburt  Christi  das 
43.  Jahr  des  Augustus  zugleich  mit  den  Consuln  von  762/9  au- 
gibt  und  sich  unter  andern  sowohl  auf  Hippolyt  als  Annian  beruft,  so 
ist  das  ein  Beleg  derselben  Confusion,  welche  er  bei  dem  Datum 
von  Roms  Gründung  begangen  hat.  Das  Weltj.  4755  ist  nach 
diesem  System  auf  747  v.  Chr.  umzusetzen;  von  da  führen  424 
Jahre  zurück  in  1171  v.  Chr.,  die  troianische  Epoche  des  Sosibios 
(Censorinus  21,  3),  Weltj.  4331,  welche  mit  Fabius  nichts  weiter 
zu  schaffen  hat.  Dieser  also  setzte  die  ersten  Consuln  508  v.  Chr., 
d.  i.  er  rechnete  auf  die  Decemvirn  2,  auf  die  Anarchie  4 Jahre. 
Ueber  die  Entstehung  seiner  Gründungsepoche  s.  § 5. 

2.  Die  vermeintlich  älteste  Zahl  240  findet  sich  als  Summe 


1 So  schreibe  ich  statt  Jr«’  fiti  nach  p.  323,  21  (vgl.  mit  Z.  14); 
325,  10  ; 440,  11.  Goar  δτλ'  ttn  wie  321,  19. 

5 Daher  Julius  Caesar  p.  524  u.  602  fünf  Jahre  bekommt  und  als 
«ein  erstes  Jahr  5454  (48  v.  Chr.)  angegeben  wird;  ihm  folgt  Augustus 
5459  (43  v.  Ch.),  diesem  nach  56  Jahren  Tiberius  5515  (14  n.  Chr.) 
p.  602. 
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zunächst  bei  Hieronymus  in  der  Uebersetzung  der  eusebischen  Series 
regum  angegeben;  sie  ist  nicht,  wie  Mommsen  Quellen  des  Hiero- 
nymus p.  671  will,  von  ihm  selbst  hinzugefügt  und  nur  durch 
Addition  der  Posten  des  Kanons  gefunden.  Die  Posten  seihst  sind 
in  der  eusebischen  Chronik  durch  dreifache  Ueberlieferung  mit  der 
Summe  in  Uebereinstimmung  erhalten ; verbessert  man  die  34  und 
35  Jahre  der  zwei  letzten  Könige  mit  Mommsen  Chronol.  p.  139 
in  44  und  25,  so  erhält  man  folgende  Zahlen:  38  41  32  23  37 
44  25,  also  mit  Ausnahme  der  letzten  (25  statt  24)  genau  die- 
selben, welche  wir  in  § 1 dem  ältesten  römischen  Annalisten  zuge- 
eignet haben.  Offenbar  sind  sie  aus  diesen  hervorgegangen  und 
es  stimmt  dazu,  dass  die  Aenderung  gerade  bei  der  letzten  ange- 
bracht ist.  Wie  Synkellos  so  arbeitet  auch  Eusehios  mit  mehreren 
Systemen  zugleich,  deron  Verschiedenheiten  zu  bewältigen  er  nicht 
im  Stande  ist;  in  Folge  dessen  stimmen  die  Zahlen  seines  ersten, 
des  Quellenhuchs,  mit  einander  und  mit  denen  des  Kanons  oft 
nicht  zusammen,  für  uns  zum  Vortheil,  weil  sich  die  verschiedenen 
Quellen  dann  von  einander  scheiden  lassen.  Im  I.  Buch  (p.  295  Sch.) 
zählt  er  vom  Ende  des  Königthums  bis  Julius  Caesar  95  Olympiaden 
oder  460  Jahre  und  gibt  dann  dem  entsprechend  an,  dass  Tarqui- 
nius II  am  Schluss  von  01.  67  (508  v.  Chr.)  geflohen,  Caesar  01. 
183,  1 (48  v.  Chr.)  aufgekommen  sei  und  zwischen  beiden  Ereig- 
nissen 460  Jahre  liegen;  bemerkt  aber  weiter,  von  01.7  (d.  i.  7,  1) 
dem  Gründungsjahr  Roms  bis  zum  Sturz  des  Tarquinius  seien  244 
(nicht  2401),  von  da  bis  Caesar  704  Jahre.  Hier  und  im  zweiten 
Buch  setzt  er  mit  Dionysios  01.  7,  1 als  Gründungsjahr ; mit 
diesem  sollte  und  wollte  er  den  Königen  244  Jahre  geben  und 
dass  es  seine  Absicht  war,  lehrt  die  eben  citirte  Stelle  und  1291, 
16,  wo  nach  den  erwähnten,  240  ergehenden  Posten  als  Summe 
244  genannt  wird  (vgl.  unten  § 4) ; aber  im  II.  Buch,  welches 
den  Kanon  enthält,  regiert  Brutus  01.  67,  1.  Abrah.  1505  (512/1 
v.  Chr.)  und  von  diesem  bis  Caesar  (183,  1.  1969)  verlaufen 
464  Jahre.  Trotzdem  setzt  er  im  Kanon  zu  Abr.  1505  die  Be- 
merkung bei,  dass  vom  Sturz  des  Tarquinius  bis  zu  Caesar  460 1 
Jahre  seien.  Er  hat  also  mit  Dionysios  eine  Quelle  contaminirt, 
welche  das  erste  Consulat  01.  67,  4.  508  setzto  und  bis  Julius 
Caesar  (48  v.  Cbr.)  460  Jahre  und  zwar  römische  Amtsjahre  zählte ; 
dass  diese,  uicht  Olympiaden,  zu  Grund  liegen,  lehrt  das  Datum 
01.  67,  4 für  Brutus,  welches  vom  Stadtjahr  706  = 48  v.  Chr. 


1 Von  Hieronymus  in  464  verschlimmbessert. 
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(seiner  ersten  Hälfte  nach  zu  01.  182,  4 gehörend,  während  Caesars 
Herrschaft  erst  in  der  zweiten  Hälfte,  also  01.  183,  1 beginnt) 
ausgeht.  Von  Ol.  183,  1 aus  würden  die  460  Jahre  in  01.  68,  1 
zurückführen. 

Diese  römische  Quelle  setzte  Roms  Gründung  240  Jahre  vor 
01.  67,  4.  508,  also  in  01.  7,  4.  748  v.  Chr.,  ein  Jahr  früher 
als  Fabius  Pictor,  die  der  Republik  aber  mit  diesem  508  v.  Chr. 
Sie  ist,  wie  man  nunmehr  erkennt,  keine  andere  als  die  bis  jetzt 
Dicht  näher  bekannte  bei  Synkellos,  welche  dasselbe  Datum  01.  7,  4 
aufstellte  (s.  oben  § 1).  Die  nächste  Bezugsquelle  des  Synkellos 
war  sie  natürlich  nicht : jedenfalls  aber  hat  dieser  das  Datum 
nicht  aus  Eusebios,  der  es  gar  nicht  erwähnt.  Derjenige,  welcher 
es  ihm  übermittelte,  war  ein  Zahlensymboliker:  240  und  460  Jahre 
zusammen  ergeben  gerade  700;  so  viel  zählte  er  von  der  Gründung 
des  Königthums  743  v.  Chr.  bis  zu  der  des  Kaiserthums  48  v.  Chr. 
Es  ist  derselbe,  von  welchem  die  in  d.  Chronol.  d.  Manetho  p.  197 
angeführten  schematischen  Zahlen  und  Data  stammen:  1508  v.  Chr. 
Entstehung  der  Staaten  Saturnia,  Arkadia  und  Lakedaimon,  Er- 
findung des  Weinstocks  durch  Dionysos,  Einsetzung  des  Areopag , 
Ursprung  der  Namen  Atthis  und  Aigyptos;  ein  Jahrtausend  dar- 
nach 508  v.  Chr.  Einführung  der  Republik.  Die  460  Jahre  vou 
da  bis  zum  Ursprung  des  Kaiserthums  48  v.  Chr.,  vereinigt  mit 
den  1000  Jahren  vorher  ergaben  ihm  gerade  eine  Sothisperiode 
(1460  gewöhnliche  = 1461  ägyptische  Jahre)  von  dem  Ursprung 
der  ältesten  Monarchie  in  Italien  bis  zu  dem  der  jüngsten  und 
grössten.  Seine  Data  hat  dieser  Symboliker  keineswegs  erfunden, 
sondern,  soweit  sich  sein  Verfahren  nachprüfon  lässt,  aus  mehreren 
Varianten  diejenige  herausgesucht,  welche  zum  Schema  passte. 
So  hat  er  sicher  auch  das  Grüudungsdatum  01.  7,  4.  748  irgendwo 
vorgefunden ; vielleicht  bei  Valerius  Antias,  dem  Erfinder  mehrerer 
Säcularfeste  Roms  oder  wenigstens  Verbreiter  dieser  Erdichtungen. 
Nach  Massgabe  der  505  d.  St.  wirklich  gefeierten  Säcularspiele 
verlegte  er  die  608  d.  St.  gefeierten  in  605  d.  St. 1 und  gab  eine 
solche  auch  für  406 2 und  wahrscheinlich  für  305  an,  s.  Mommsen 


1 Vielleicht  haben  die  Valerier,  welche  diese  Feier  als  einen  ihr 
Haus  näher  angehenden  Cultus  ausahen  und  in  dem  guten  Omen,  welches 
als  Eigenschaft  ihres  Namens  (valere)  staatlich  anerkannt  war,  eine  ge- 
heimuissvolle  Verknüpfung  ihres  Bestandes  mit  dem  des  Staats  go- 
lunden  haben  mögen,  im  J.  605  eiue  Privatfeier  veranstaltet. 

5 Für  dieses  Jahr  statt  405,  weil  406  ein  Valerius  Consul  war  ; 
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Chronol.  p.  182.  Er  setzte  also  voraus,  dass  von  einem  Säculum 
zum  andern  eine  Feier  des  hundertjährigen  Bestandes  t der  Stadt 
gehalten  worden  war ; dies  bestätigt  Censorinus  17,  8 ita  insti- 
tutum esse  ut  centesimo  quoque  anno  fierent,  Antias  aliique  hi- 
storici auctores  sunt.  Daraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  von 
ihm  (und  den  Valeriern)  das  Datum  jener  Feste  auf  Jahrhunderte 
seit  Gründung  der  Stadt  berechnet  war,  dass  also  varronisch  505 
und  605  valerisch  als  Jahr  500  und  600  gezählt  wurden.  Diese 
Vermuthung  bestätigt  der  Familienmythus  des  valerischen  Hauses 
von  der  Entstehung  des  Cultus : nach  Zosimos  II  2 war  er  in 
einem  Albanerkrieg  gestiftet  worden  (‘Ριομαίοις  xai  Άλβανοϊς  πό- 
λεμος ην).  Deren  gab  es  zwei:  den  einen  im  Anfang  der  Regierung 
des  Tullus  Hostilius,  der  durch  den  Kampf  der  Drillinge  geendigt 
wurde;  der  andere  führte  Albas  Zerstörung  herbei.  An  diesen  zu 
denken  haben  wir  um  so  mehr  Grund,  als  der  erste  eben  nur  in 
jenem  Zweikampf  bestand,  der  zweite  aber  ein  Krieg  um  die  Exi- 
stenz war,  also  um  das  Gut,  dessen  Idee  den  Säcularspielen  zu 
Grund  liegt.  Bei  Albas  Zerstörung  ging  aber  gerade  das  erste 
Jahrhundert  Roms,  das  vierte  (nach  anderer  Zählung  fünfte)  Albas 
zu  Ende,  Serv.  zu  Aen.  I 272  constat  in  regno  Romuli  et  Numae 
et  Tulli  Hostilii,  qui  evertit  Albam,  centum  annos,  quibus  pariter 
Roma  et  Alba  regnaverunt,  esse  consumptos ; Liv.  I 29  una  hora 
quadringentorum  annorum  opus,  quibus  Alba  steterat,  excidio  dedit, 
vgl.  mit  Verg.  Aen.  I 272  hic  (in  Alba)  iam  ter  centum  regna- 
bitur annos  und  Justin.  XLIII  1 Albam  condidit  quae  CCC  annis 
caput  regni  fuit.  Hat  also  Antias  505  und  605  varr.  als  J.  500 
und  600  d.  St.  angesehen,  so  entfiel  ihm  Roms  Gründung  5 Jahre 
nach  der  varronischen  Epoche,  auf  Ol.  7,  4.  7 48  v.  Clir.,  ganz  wie 
bei  Eusebios  und  Synkellos ; da  Niemand  sonst  diese  in  den  Samm- 
lungen der  Grüiidungsdata  ganz  übersehene  Epoche  aufgestellt  hat, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  dieselbe  (mittelbar)  eben  aus  ihm 
geschöpft  haben. 

3.  Als  die  älteste  aller  vorhandenen  Berechnungen  der  Königs- 
zeit gilt  die  von  Cicero  in  der  Schrift  vom  Staat  befolgte,  von 
deren  Wiederherstellung  bei  Mommseu  Chron.  p.  138  wir  in  mehreren 
Punkten  abweichen  müssen.  Angegeben  sind  dort  für  Romulus 
37,  Numa  39,  Ancus  23  und  Priscus  ä8  Jahre;  Mommsen  nimmt 
aus  andern  Schriftstellern  für  Tullus  32,  Servius  44  und  Superbus 
25  Jahre  herüber  uud  gewinnt  dadurch  238,  welchen  er  noch  2 

auch  305  statt  des  Deeemvirnjahrs  304  (wenn  Antias  bloss  vier.  Anarchie- 
jahre zählte)  zu  wählen  veraulasste  ihn  das  Consulat  des  Valerius  305. 
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Jahre  als  Abrundung  der  500  Tage  Interregnum  nach  Romulus 
Tod'  hinzufügt,  so  dass  Cicero  ihm  der  lange  gesuchte  Zeuge 
für  die  postulirte  Ursumme  von  240  Königsjahren  wird.  Es  scheint 
aber  nicht  statthaft,  diese  Ergänzung  aus  Listen  zu  nehmen,  welche 
nicht  in  allen  überlieferten  Posten  mit  der  des  Cicero  überein- 
stimmeu:  bloss  dieser  hat  39  Jahre  bei  Numa  und  wenu  wir  die 
41  Jahre  Numas  bei  Euseb.  I 291,  9 und  dem  Chronographen 
von  354  mit  M.  als  Addition  von  2 + 39  ansehen  wollten,  so 
müssten  wir  die  Ergänzungen  aus  diesen  nehmen;  aber  fast  sämmt- 
liche  Posten  derselben  sind  von  den  für  Cicero  angenommenen  oder 
bei  ihm  angegebenen  verschieden.  Das  gewünschte  Resultat  wird 
trotzdem  auf  diese  Weise  gar  nicht  einmal  erzielt:  wenn  Cic.  rep. 
II  30  regiis  quadraginta  annis  et  ducentis  paullo  cum  interregnis 
fere  amplius  praeteritis  auf  240  Jahre  und  mehrere  Monate  ge- 
deutet werden  soll,  so  stimmt  dies  nicht  zu  der  angenommenen 
Abrundung  von  500  Tagen  auf  zwei  Jahre,  wodurch  bloss  240 
runde  Jahre  (ohne  Abrundung  239  J·  5 Mon.),  nicht  240  volle 
mit  einem  Ueberscbuss  erreicht  werden. 

Cicero  soll  diese  angeblichen  240  Jahre  aus  Fabius  genommen 
haben;  er  selbst  gibt  an,  dass  er  in  streitigen  Fällen  dem  Poly  bios 
gefolgt  ist:  II  14,  27  sagt  er  gelegentlich  der  Regierungsdauer 
des  Numa,  welche  bloss  er  auf  39  Jahre  bestimmt:  sequamur 
enim  Polybium  nostrum,  quo  nemo  fuit  in  exquirendis  temporibus 
diligentior,  und  als  Gründungsdatum  wird  II  10,  18  mit  ausdrück- 
licher Berufung  auf  griechische  Autoritäten  (id  quod  Graecorum 
investigatur  annalibus)  dasselbe  Jahr  01.  7,  2 angegeben,  welches 
nach  Dion.  Hai.  I 74  eben  das  polybische  Datum  gewesen  ist.  Dies 
bestreitet  zwar  Mommsen  nicht;  wenn  er  aber  (Chronol.  p.  139) 
vermuthet,  Polybios  möge  seine  Zahlen  aus  Fabius  entlehnt  haben, 
so  muss  dies  wegen  der  um  drei  Jahre  verschiedenen  Gründungs- 
epochen beider  entschieden  bezweifelt  werden  und  es  hebt  sich 
diese  Behauptung  von  selbst  durch  das  Zugeständniss  (p.  141) 
auf,  dass  die  Königszahleu  des  Cicero  nicht  zu  dem  Gründungs- 
datum des  Polybios  passen;  denn  eine  doppelte  Rechnung  anzu- 
nehmen, liegt  kein  Grund  vor.  Doch  wir  brauchen  gar  keine  all- 
gemeinen Erwägungen;  lassen  wir  die  Zahlen  sprechen.  Die  240 
Jahre,  welche  Cicero  den  Königen  gerechnet  und  welche  er  von 
01.  8,  1 datirt  haben  soll,  bringen  den  Anfang  der  Republik 
in  Ol.  68,  1.  Hienach  würde  Tarquinius  II,  wenn  Cicero  ihm  25  Jahre 
zutheilt,  Ol.  61,  4 begonnen  haben.  So  rechnet  Mommsen  p.  138 
in  der  That;  aber  nach  Cicero  fallt  der  Anfang  dieses  Königs  erst 
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in  01.  62  (was  Mommsen  a.  a.  0.  aus  Versehen  mit  dem  Anfang· 
in  01.  61,  4 identisch  findet),  rep.  11  15  olympias  secunda  et  sexa- 
gesima eadem  Superbi  regni  initium  et  Pythagorae  declarat  ad- 
ventum. Diese  Stelle  lehrt,  dass  er  den  Thronantritt  des  Königs 
auf  01.  62,  1 bestimmt : denn  die  Ankunft  des  Pythagoras  in  der 
nämlichen  Olympiade  fällt  ihm  in  das  vierte  Jahr  derselben  (II 
15,  28).  Wie  viel  Jahre  Polybios  auf  Tarquinius  II  und  auf  die 
ganze  Königszeit  gezählt  hat,  erfahren  wir  bei  Vergleichung  von 
Pol.  III  22,  2 'Ιούνιον  Βρούτον  xai  Μάρκον  Ώράτιον  τους  πρώτους 
xumtnu&evxug  υπάτους  μετά  την  των  ßuoiXtiuv  xuiuXvaiv,  ταυ  τα  δ' 
ton  π QoxtQu  της  Ξερξου  διι/βάοεως  εις  την  ‘ Ελλάδα  τριάχοντ1  ετεοι 
λείπονσι  δνοϊν.  Dass  Xerxes  Landung  in  Griechenland  01.  75,  1 
stattfand,  die  ersten  Consulu  hier  also  in  01.  68,  1 fallen,  wie 
Mommsen  Chr.  p.  128  findet,  glauben  wir  nicht:  die  Olympien  des 
J.  480  wurden  erst  gefeiert,  als  bei  Artemision  und  Thermopylai 
gekämpft  ward  (Herod.  VIII  26.  72);  der  Uebergang  über  den 
Hellespont  (die  eigentliche  διάβαοις)  fand  schon  im  Frühling  480 
statt  (Her.  VII  37)  und  auch  die  Ankunft  an  der  thessalischen 
Grenze  lässt  sich  noch  nicht  in  01.  75,  1 bringen.  Polybios  denkt 
(welche  Olympiadenrechuung  auch  immer  bei  ihm  vorausgesetzt 
wird,  mit  der  von  Mommsen  im  Hermes  XIII  546  nach  Nissen 
aufgestellten  würde  01.  75,  1 gar  erst  im  Herbst  480  anlängen) 
au  01.  74,  4,  setzt  das  erste  Consulat  01.  67,  4.  508  und  hat 
demnach  dem  Tarquinius  II  nicht  25  sondern  23,  den  sieben  Königen 
aber  nicht  240  sondern  242  Jahre  gerechnet. 

Hiezu  stimmt  das  Fragment  rep.  II  31  bei  Nonius  p.  526 
illa  praeclara  constitutio  Romuli  cum  ducentos  annos  et  viginti 
fere  firma  mansisset,  welches  Mommsen,  da  die  215  Jahre,  welche 
bei  ihm  von  Roms  Gründung  bis  zum  Antritt  des  Superbus  ver- 
laufen, nicht  wohl  zu  einer  Abrundung  auf  220  hinreichen,  auf  die 
ersten  Ausschreitungen  desselben  bezieht.  Die  erste  Ausschrei- 
tung des  Superbus  bestand  aber  eben  in  seiner  Thronbesteigung, 
welche  ausser  dem  Mord  seines  Königs  und  Schwiegervaters  auch 
von  einem  Verfassuugsbruch  begleitet  war.  Nicht  bloss  zwischen 
Romulus  und  Numa,  wie  Mommsen  aunimrat,  sondern  auch  nach 
Numa,  Tullus  und  Ancus  berechnet  Cicero  Interregna.  Bei  jedem 
neuen  König  vor  Servius  berichtet  er,  dass  derselbe  verfassungs- 
mässig zum  Thron  gelangt  ist,  d.  i.  durch  Wahl  im  Interregnum 
und  durch  die  Bestätigung  der  Curien,  s.  H 13,  25.  17,  31.  18, 
33.  20,  35.  Servius  ist  zwar  ohne  Interrex  König  geworden,  aber 
er  hat  die  Zustimmung  des  Volkes  nachträglich  eingeholt  (II  2L 
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38);  Superbus  dagegen  ist  und  bleibt  Usurpator,  ihm  fehlen  beide 
Legitimationen  und  eben  darin,  dass  er  in  der  Weise  eines  Tyrannen 
zum  Thron  gelangt,  liegt  der  Bruch  der  praeclara  constitutio  Ro- 
muli, von  welcher  das  Fragment  spricht.  Die  23  Jahre  des  Su- 
perbus von  242  abgezogen  erhalten  wir  219,  d.  i.  ungefähr  220, 
wie  Cicero  sagt,  vom  Anfang  Roms  bis  zum  Tode  des  Servius. 

Für  Tullus  und  Servius  kann  man  die  Herübernahme  der  Er- 
gänzung (32  und  44)  aus  andern  Schriftstellern  statthaft  finden ; 
wir  haben  hier  weiter  keinen  Anhalt  als  II  15,  29  ex  quo  intel- 
legi potest  regiis  annis  dinumeratis  anno  fere  centesimo  et  quadra- 
gesimo post  mortem  Numae  primum  Italiam  Pythagoram  attigisse; 
der  Zusatz  neque  hoc  inter  eos,  qui  diligentissime  persecuti  sunt 
temporum  annales,  ulla  est  in  dubitatione  versatum  will,  wie  uns 
scheint,  sagen,  dass  die  Zahlen,  welche  Polybios  den  Königen  bis 
Servius  einschliesslich  gab,  auch  in  andern  Systemen1  vorhanden 
waren.  Die  Summe  wird  trotzdem  eine  andere  als  bei  Mommsen : 
dieser  setzt  Pythagoras  ins  erste  Jahr  des  Superbus  und  erhält 
so  138  Jahre  (32  23  38  44  1),  Cicero  nennt  aber  das  vierte 
II  15,  28  quartum  iam  annum  regnante  L. Tarquinio  Superbo  Sy- 
barim  et  Crotonem  et  in  eas  Italiae  partes  Pythagoras  venisse 
reperitur.  Die  genaue  Summe  ist  also  142  (oder  bei  exclusiver 
Zählung  141).  So  erhalten  wir  für  die  sieben  Könige  37  39  32 
23  38  44  23,  zusammen  236  Jahre,  während  die  Gesamintzeit  doch 
242  Jahre  betragen  soll.  Wir  verstehen  jetzt,  warum  II  15,  29 
das  Woi't  regiis  zu  annis  hinzugefügt  wird,  um  die  ‘ungefähr  1 40  ’ 
Jahre  zu  bezeichnen:  die  Vergleichung  von  c.  30,  52  regiis  XL  annis 
et  CC  fere  cum  interregnis  amplius  lehrt,  dass  mit  den  140  Jahren 
nur  eigentliche  Königsjahre  mit  Ausschluss  der  Interregnenzeit  ge- 
meint sind,  und  es  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die  drei 
Interregna  nach  Numa  eine  erhebliche  Zeit  weggenommen  haben. 
Als  Gesammtdauer  der  Interregna  sind  6 Jahre  (242—  236)  vor- 
ausgesetzt: 4 mal  500  ergeben  in  der  That  2000  Tage,  d.  i.  fast 
sechs  volle  Jahre. 

4.  Wesentlich  dieselben  Zahlen  wie  Cicero,  sagt  Mommsen 
Chron.  p.  139,  hat  Diodor  bei  Eusebios  (I  291  Sch.),  der  auch  hier 
sich  als  treuen  Vertreter  des  Fahius  bekundet:  Romulus  38,  Numa 
41,  Tullus  33,  Ancus  33  (sehr.  23),  Priscus  37,  Servius  44,  Su- 
perbus 24.  Eusebios  gibt  aber  von  diesen  Zahlen  nicht  an,  von 


1 Wohl  in  demselben  römischen,  aus  welchem  er  die  Dreizahl  der 
Decemvirnjabre  II  37,  62  genommen  hat. 
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wem  sie  herrühren;  nur  das  letzte  vorher  mit  Quellenangabe  ver- 
sehene Exeerpt  l 283,  23 — 289,  21  war  diodorisch;  zwischen  beiden 
Stücken  steht  ein  gleichfalls  anonymes  (289,  22 — 290,  5),  eine  Liste 
der  Latinerkönige,  welche  sicher  nicht  aus  Diodor  entlehnt  ist,  wenn 
auch  vieles  Einzelne  zu  diesem  stimmt:  denn  Aeneas  kommt  dort  wie 
bei  Dionys.  I 64  erst  4 Jahre  nach  Troias  Fall  zur  Regierung 
bei  Diodor  3 Jahre  nach  diesem,  und  von  Troias  Fall  bis  Romulus 
sind  431  Jahre  gerechnet,  bei  Diodor  433.  Ebenso  bedenklich 
ist  es,  wenn  Monunsen  Chron.  p.  128  eine  doppelte  Quelle  Diodors 
darin  erkennen  will,  dass  unmittelbar  nach  der  vermeintlich  dio- 
dorischen  Aufzählung  der  römischen  Könige  (291,  16 — 18)  von 
244  Jahren  derselben  gesprochen  wird,  während  die  Aufzählung 
240  ergibt.  Diese  244  Jahre  bilden  eine  Fortsetzung  der  Latiner- 
liste; das  beweist  der  Zusatz,  von  Troia  bis  Romulus  seien  431 2 
und  von  Troia  bis  Brutus  675  Jahre:  die  Differenz  zwischen  diesen 
zwei  Zahlen  ist  eben  244.  Diese  Summen  entstammen  dem  ur- 
sprünglichen, im  II.  Buch  aufgegebenen  System  des  Eusebios,  das 
er  mittels  Contamination  verschiedener  Quellen  gewonnen  hatte. 
Die  am  Anfang  dieses  § erwähnten  Posten  ergeben  eine  Summe  von 
240  Jahren,  sind  aber  keineswegs  mit  den  in  § 2 besprochenen 
identisch,  welche  dieselbe  Summe  liefern;  stellt  man  bei  Tullus  die 
von  allen  vorhandenen  Listen  überlieferte  Zahl  32  statt  33  her, 
so  erhält  man  dieselbe  Summe  239  und  dieselben  Posten,  welche 
wir  iu  § 1 dem  Fabius  Pictor  vindicirt  haben.  Insofern  kommen 
wir,  wenn  auch  auf  anderen  Wegen,  zu  demselben  Ziel  wie  Mommsen  ; 
anders  liegt  die  Sache  bei  Diodor. 

Dieser  übergeht  die  Dictatorjahro  und  die  Anarchie  scheint 
bei  ihm  bloss  ein  Jahr  zu  dauern;  aber  seine  Quelle  berücksichtigte 
jene  und  gab  dieser  4 Jahre  (s.  Rom.  Stadtaera  zu  J.  379  und 
421),  sie  stellte  also  mit  Fabius,  Pdlybios  und  Antias  die  ersten 
Consuln  auf  01.  67,  4.  508.  Da  ihr  Gründungsdatum  dasselbe  wie 
bei  Polybios  ist,  nämlich  01.  7,  2.  750  (Diodor  bei  Eus.  I 283 
und  Sync.  p.  366),  so  muss  sie  wie  dieser  den  Königen  242  Jahre 
gezählt  haben ; vermuthlich  stimmten  auch  die  Posten  überein : 
denn  die  angegebenen  Zahlen  finden  sich  bei  keinem  dritten  Scbrift- 

1 Dass  post  annum  quartum  vier  volle  Jahre  bedeutet,  beweist 
die  Summe  431  (=  427  + 4).  Bei  Schoene  sind  viele  bessere  Lesarten 
des  cod.  N vernachlässigt,  in'  diesem  Stück  allein  die  Zahlen  des  Silvius, 
Agrippa,  Amulius  und  die  Summe  427. 

2 So  cod.  N. ; Schoene  falsch  mit  G 441;  den  Beweis  liefert  die 
Summe  675. 
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steiler  zusammen  vor.  Ueberliefert  ist  nur  ein  Posten,  die  44  Jahre 
des  Servius  (Diod.  X 2) ; ebenso  viele  rechnete  auch  Polybios  (s. 
oben  § 3),  während  Cornelius  Nepos  trotz  des  gleichen  Gründungs- 
datums diesem  König  42  Jahre  gibt.  In  den  vollständig  erhaltenen 
Büchern  Diodors  wird  zuerst  (XI  1)  das  Consulat  von  268  d.  St. 
erwähnt  und  mit  01.  75,  l (480  v.  Ch.)  zusammengestellt;  hieraus  zu 
schliessen,  dass  ihm  der  Anfang  der  Republik  in  01. 69,  2.  503  gefallen 
sei,  ist  deswegen  nicht  rathsam,  weil  sich  nicht  annehmen  lässt,  dass 
von  der  grossen,  in  Auslassungen,  Wiederholungen,  Versetzungen 
eich  äuesernden  Confusion,  welche  die  erhaltenen  Stücke  seiner  Fa- 
sten aufzeigen,  die  verlorenen  vollständig  frei  gewesen  seien.  Wäre 
z.  B.  auch  Buch  XI  und  XII  verloren,  so  würde  man  mit  gleichem 
Recht  oder  Unrecht  aus  dem  Datum  01.  91,  2 (415  v.  Chr.), 
welches  XIII  2 den  Consulartribunen  von  336  d.  St.  gegeben  wird, 
den  Schluss  ziehen,  dass  er  die  ersten  Consuln  01.  68,  3 (506  v.  Ch.) 
gesetzt  habe. 

5.  Auf  01.  7,  2.  750  stellte  nach  Solinus  1,  27  auch  Cor- 
nelius Nepos  die  Gründung  Roms.  Seine  Rechnung  glauben  wir 
genauer  darlegen  zu  können.  Das  synchronistische  Capitel  des  Gel- 
lius XVII  21  enthält  eine  Reibe  Zeitangaben,  welche  nach  § 1 ge- 
wissen libri  chronici  entnommen  sind:  citirt  werden  als  Quellen 
§ 3.  8.  24  Varro  und  Cornelius  Nepos,  beide  in  der  That  die 
Verfasser  solcher  Werke,  und  dass  er  nur  aus  ihnen  die  Synchro- 
nismen entnommen,  das  Citat  des  Cassius  Hemina  (§  3)  also  aus 
einem  von  beiden  entlehnt  hat,  schliessen  wir  aue  § 24  Manlius  e 
saxo  Tarpeio,  ut  M.  Varro  ait,  praeceps  datus  est;  ut  Cornelius 
autem  Nepos  scriptum  reliquit,  verberando  necatus  est.  Hieraus 
erklärt  sich  ein  bisher  nicht  beachteter  Dualismus  der  Datirung: 
die  Zeitbestimmungen  des  Capitels  sind  auf  zwei  verschiedene, 
um  3 Jahre  auseinander  liegende  Gründungsepochen  gestellt,  eben 
auf  die  des  Nepos  (7,  2.  750)  und  des  Varro  (6,  3.  753).  Zu 
den  varronischen  Daten  gehört  z.  B.  § 16  das  vom  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  gegebene:  circa  annum  fere  CCCXXIII 
post  Rom.  cond.  (varr.  323=431  v.  Chr.),  zu  welcher  Zeit  (qua 
tempestate)  Postumius  Tubertus  Dictator  gewesen  sei  (er  war  es 
varr.  323);  ferner  das  vom  Ausbruch  des  ersten  punischen  Kriegs 
§ 40  anno  post  R.  cond.  CCCC  ferme  et  XC,  welches  varronisch 
wirklich  490  war.  Dagegen  aus  Nepos  ist  abzuleiten  § 37  post 
annum  urbis  conditae  CCCC  fere  et  LXX  bellum  cum  rege  Pyrrho 
sumptum  est;  varronisch  datirt  der  Anfang  des  Pyrrhoskriegs  um 
eine  Dreizahl  höher  (473).  Ebenso  gehört  dem  Nepos  § 19  ad  annum 
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fere  conditae  urbis  CCCXLVII  triginta  illi  tyranni  praepositi  sunt 
Atheniensibus  et  in  Sicilia  Dionysius  superior  tyrannidem  tenuit. 
Varroniscb  347  entspräche  407  v.  Ch.,  aber  die  Dreissig  wurden 
404  v.  Ch.  eingesetzt.  Der  Anfang  des  Dionysios  I wird  allerdings 
meist  auf  406  v.  Ch.  bestimmt:  in  das  Ende  dieses  oder  den  Be- 
ginn des  nächsten  Jahres  fällt  sein  erstes  Aufkommen.  Die  Herr- 
schaft desselben  hat  indess  mehrere  Unterbrechungen  erlitten,  ähn- 
lich wie  die  des  Peisistratos,  und  konnte  daher  ihr  Anfang  ebenso 
verschieden  datirt  werden  wie  es  mit  dieser  geschehen  ist.  Zwei- 
mal wurde  er  durch  einen  Aufstand  von  Syrakus  ausgeschlossen 
und  beim  zweiten  Mal  ging  es  ihm  so  schlecht,  dass  er  schon  ent- 
schlossen war  alles  aufzugeben  und  nur  ein  berühmt  gewordener 
Ausspruch  (καλόν  ίντάψιυν  ή η ιραννϊς)  ihn  aus  der  Verzweiflung 
aufrüttelte;  wider  Verhoffen  gelang  ihm  der  Sieg  und  jetzt  wurde 
seine  Herrschaft  neu  und  auf  die  Dauer  begründet.  Dies  geschah 
eben  404  v.  Ch.  (Diod.  XIV  8)  und  diesen  Zeitpunkt  meint  Gel- 
lius d.  i.  Nepos.  Beide  Quellen  vereinigt  § 9 CC  et  LX  anno  post 
R.  c.  aut  non  longe  amplius  victos  Persas  traditum  est  pugnam 
Marathoniam;  das  J.  490  v.  Ch.  ist  varroniseh  264,  nepotisch 
zwar  nicht  260  sondern  261 , aber  vermuthlich  hat  Nepos  die  Schlacht 
in  die  erste  Hälfte  oder  um  die  Mitte  von  490  v.  Ch.,  also  01,  73, 
2.  491/0  gesetzt  wie  Dion.  Hai.  V 17  νυτερ tl  tu  Μαρα&ώηα  της 
Βρούτου  ταφής  (nach  V 1 Ol.  67,  1.  508/7)  εχχαίόεχα  ttsoiv  und 
auf  260  d.  St.  = 491  v.  Ch.  reducirt. 

Bei  solcher  Benutzung  von  zwei  Systemen  neben  einander 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  ein  Laie  in  diesen  Dingen  wie 
Gellius  sich  verwirrte.  Er  spricht  § 23  von  einem  Sieg  der  Athener 
unter  Phormion  über  die  Spartaner,  erfochten  bei  Korinth  nach  der 
Alliaschlacht  (390  v.  Ch.  für  seine  Quellen),  vor  Aristoteles  Geburt 
(384  v.  Ch.);  § 28  lässt  er  um  400  d.  St.  (also  entweder  354  oder 
351  v.  Ch.)  Philipp  auf  den  Thron  und  in  dieser  Zeit  Alexander 
auf  die  Welt  kommen,  wenige  Jahre  später  aber  Platon  zu  Diony- 
sios II  reisen,  während  das  erste  dieser  Ereignisse  360,  das  zweite 
356  v.  Ch.  geschehen  und  Dionysios  bereits  357  v.  Ch.  gestürzt 
worden  ist.  In  Betreff  der  Geburtszeit  Alexandere  kann  man  ein 
Fragment  des  Nepos  vergleichen,  Solin.  40,  4 oritur,  ut  Nepos 
Cornelius  edit,  M.  Fabio  Ambusto  T.  Quinctio  Capitolino  cons. 
post  R.  c.  anno  CCCLXXXV.  Dieses  enthält  den  entgegengesetzten 
Fehler  (385  d.  St.  nepotisch  = 366  v.  Chr.),  gibt  zugleich  Con- 
suln  an,  welche  nicht  zu  dem  Datum  passen  (sie  regierten  varr. 
400  = nep.  397),  und  da  die  ganze  Stelle  in  vielen  Handschriften 
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fehlt,  so  hat  sie  Mommsen  in  seiner  Ausgabe  des  Solinus  eammt 
anderen,  gleichfalls  handschriftlich  nicht  allgemein  überlieferten 
Stellen  als  Interpolation  gestricben.  Wir  können  hier  auf  die  Iland- 
schriftenfrage  nicht  in  der  Kürze  eingehen,  Mommsen  selbst,  gibt 
aber  p.  LXIII  das  Auffallende  der  Annahme  zu,  dass  Glosseme 
in  dem  Text  eines  so  späten  Schriftstellers  bereits,  wie  das  bei 
einigen  von  jenen  Stellen  der  Fall  ist,  von  Marcianus  Capella  und 
Priscian  vorgefunden  und  als  acht  citirt  werden.  Kaum  weniger 
auffallend  wäre  die  Entstehung  eines  Glosseme  von  der  Art  der 
dtirten  Stelle,  ein  Anlass  zu  solcher  Erdichtung  ebenso  schwer 
denkbar  wie  Kunde  eines  damals  längst  verschollenen  Wrerkes  bei 
einem  Abschreiber.  Noch  bedenklicher  muss  jene  Annahme  er- 
scheinen, wenn  sich  das  Fragment  bei  leichter  Aenderung  als  ächt 
nepotiech  herausstellt  und  Nepos  ein  (wo  nicht  der)  Hauptgewährs- 
mann  des  Bocchus  war,  in  welchem  Mommsen  scharfsinnig  die 
Quelle  des  Solinus  in  chronologischen  Dingen  erkannt  hat.  Der 
Umstand,  dass  zwei  mit  einander  unvereinbare  Fehler  zugleich, 
eine  falsche  Jahrzahl  und  falsche  Consulnamen,  in  dem  Fragment 
Vorkommen,  führt  auf  die  in  solchen  Fällen  sich  meist  empfehlende 
Vermuthung,  dass  eine  Textverderbuiss  vorliegt:  zur  Gewissheit 
wird  solche  Vermuthung,  wenn  die  Aenderung  beide  Fehler  zu- 
gleich hebt.  Statt  CCCLXXXV  schreibe  man  CCCLXXXXV,  so 
hat  man  das  ächte  Datum  des  Nepos  (395  d.  St.  = varronisch 
398  d.  St.,  also  = 356  v.  Chr.)  für  Alexanders  Geburt.  Freilich 
die  Consuln  M.  Fabius  und  T.  Quinctius'Capitolinus  regierten  varr. 
400,  was  für  Nepos  397  und  nicht  395  ergibt;  aber  hier  kommt 
uns  Gellius  zu  Hülfe,  welcher  Alexanders  Geburt  eben  in  das  sich 
nun  als  varronisch  herausstellende  Jahr  400  setzt.  Hier  ist  also 
eine  tiefer  liegende  Irrung  anzunehmen  und  es  scheint  uns  nicht 
uninteressant  zu  sein,  dass  eine  Spur  derselben  auch  bei  Livius 
nachgewiesen  werden  kann.  Dieser  meldet  VII  18  von  der  W'ahl 
jener  Consuln  von  varr.  400:  creati  coss.  M.  Fabius  Ambustus 
tertium  T.  Quinctius;  in  quibusdam  pro  T.  Quinctio  M.  Popilium 
consulem  invenio.  Die  Consuln  dieser  ‘gewissen’  Annalen  waren 
also  M.  Fabius  Ambustus  (zum  zweiten)  und  M.  Popilius  Laenas; 
das  aber  sind  gerade  die  des  Jahres  398,  welche  Nepos  als  Ver- 
treter seines  J.  395  (und  356  v.  Ch.)  hätte  nennen  sollen.  Mit 
anderen  Worten:  in  den  Fasten  des  Nepos  und  der  Nebenquelle 
des  Livius  waren  die  Namen  der  Consuln  von  398  varr.  (M.  Fa- 
bius Ambustus  II,  M.  Popilius  Laenas)  und  400  varr.  (M.  Fabius 
Ambustus  III,  T.  Quinctius  Capitolinus)  mit  einander  vertauscht. 
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Der  andere  Fehler  kommt  wohl  auf  Rechnung  des  Gellius. 
Seine  Worte : circa  annum  urbis  cond.  CCCC  Philippus  regnum 
Macedoniae  adeptus  est  inque  eo  tempore  Alexander  natus  est  be- 
deuten : um  400  bestieg  Philipp  den  Thron,  in  diesem  Jahre  selbst 
aber  ward  Alexander  geboren  (die  auch  sonst  statt  des  blossen 
Ablativ  vorkommende  Präposition  ist  des  Gegensatzes  wegen  und 
um  die  strengere  Bedeutung  von  circa  anzudeuten  gewählt);  400 
statt  398  (varr.  = 356  v.  Ch.)  lässt  vermuthen,  dass  Varro  das 
missverstandene  Datum  seinem  Vorgänger  Nepos  entlehnt  hat.  Wenn 
nun  Gellius  hinzufügt ; paucisque  annis  post  Plato  ad  Dionysium 
posteriorem  profectus  est,  so  hat  nach  unserer  Ansicht  Nepos  und 
Varro  das  Intervall  nicht,  wie  Gellius  thut,  auf  die  Geburt  Ale- 
xanders, sondern  auf  den  Antritt  Philipps  bezogen  und  demnach 
die  letzte  sicilische  Reise  des  Philosophen  358  v.  Ch.  (wenige 
Jahre  nach  360  und  ein  Jahr  vor  357,  dem  letzten  Jahre  des 
Dionysios  II)  gesetzt  *.  Was  den  andern  oben  erwähnten  Ana- 
chronismus anlangt,  so  konnte,  wenn  Varro  die  Vernichtung  der 
spartanischen  Mora  durch  Iphikrates  (dieser  ist  offenbar  statt  des 
Phormion  zu  verstehen)  bei  Korinth  390  v.  Ch.  in  das  Stadtjahr 
364,  Nepos  aber  die  Einnahme  Roms  in  das  bei  ihm  treffende 
J.  361  gesetzt  hatte,  Gellius  leicht  zu  dem  Irrthum  kommen,  des 
Iphikrates  Sieg  3 Jahre  nach  (statt  in  dasselbe  wie)  Roms  Ein- 
nahme zu  stellen.  Gleiche  Contaminatiori  finden  wir  bei  ihm  § 20, 
wo  die  Hinrichtung  des  Sokrates  (399  v.  Chr.  = varr.  355,  aber 


1 Gegenwärtig  wird  die  Sonnenfinsterniss,  welche  Helikon  beim 
letzten  sicilischen  Aufenthalt  Platons  voraussagte  (Plut.  Dion  19),  für 
die  vom  12.  Mai  361  v.  Ch.  gehalten,  weil  dieser  nach  Plat.  epist.  7. 
350  B auf  der  Heimkehr  mit  Dion  bei  den  olympischen  Spielen  zu- 
sammentraf,  was  eich  nur  auf  die  Spiele  von  360,  nicht  auf  die  von  356 
v.  Ch.  deuten  lässt  (Boeckh,  Sonnenkreise  p.  154).  Aber  Plutarchs  Dion, 
dio  einzige  historische  Quelle  für  die  Begegnungen  Platons  mit  Dionysios 
und  Dion,  lässt  c.  21  fg.  den  letzten  Aufenthalt  Platons  in  Sicilien  und 
seine  Heimkehr  dem  Unternehmen  Dions  vom  Spätsommer  357,  welches 
den  Sturz  des  Tyrannen  in  Schnelle  herbeiführte,  unmittelbar  voraus- 
gehen, ja  ihm  zum  Anlass  dienen.  Platons  Entlassung  gestattete  diesem, 
Dions  Frau  einem  andern  zu  geben ; diee  trieb  Dion  zu  dem  Krieg, 
welchen  die  Akademiker  eifrig  schürten  und  der  auch  ohne  langes 
Säumen  ins  Werk  gesetzt  wurde.  Wir  denken  daher  an  die  früher  schon 
von  Andern  ins  Auge  gefasste  totale  Sonnenfinsterniss  vom  29.  Februar 
357,  welche  nach  Pingre  in  Südeuropa,  Nordafrika  und  Westasien  sichtbar 
war.  Was  dagegen  spricht,  ist  nichts  weiter  als  die  Autorität  eines 
unächten  Briefes. 
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nep.  352)  in  die  Zeit  der  Einnahme  von  Veii  (vulg.  39G  v.  Ch. 
= nep.  355,  aber  varr.  358)  gesetzt,  wird,  während  den  zwei 
Chronographen  drei  Jahre  zwischen  beiden  Ereignissen  lagen.  Es 
ergibt  sich  aus  diesen  und  den  oben  besprochenen  Daten  des  Gel- 
lius, dass  die  varronischen  Data  355  358  3f51  364  398  400  473 
sämmtlich  dieselbe  Differenz  von  3 Jahren  hei  Nepos  haben  wie 
das  Gründungsdatum : Nepos  hat  also  die  fünf  Anarchiejahre  und 
die  vier  Dictatorjahre  mit  Varro  gemein  und  die  Ursache  des 
Unterschieds  muss  in  der  früheren  Zeit  liegen:  entweder  hat  Nepos 
den  Königen  241  und  den  Decemvirn  mit  Varro  2 Jahre  gerechnet 
oder  jenen  240,  diesen  aber  3.  Die  Entscheidung  suchen  wir  bei 
Solinus. 

Dieser  setzt  c.  1,  30  ff.  die  ersten  Decemvirn  302  (varr.  303), 
den  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges  489  (varr.  490),  den  des 
zweiten  535,  des  dritten  604,  des  marsischcn  662,  das  Consulat 
des  Pompeius  und  Veranius  801,  alles  um  ein  Jahr  niedriger  als 
Varro  : er  befolgt  also  dieselbe  Aera  wie  die  Consuln-  und  Sieges- 
tafeln des  Augustus  auf  dem  Capitol,  welche  für  Korns  Gründung 
das  Datum  Ol.  6,  4.  752  voraussetzen  und  den  Königen  243 
Jahre  (Varro  244)  rechnen.  Dagegen  als  Jahrsnmme  der  Könige 
wird  c.  1,  30  die  Zahl  241  augegehen  und  diese  findet  in  den 
Posten  ihre  Bestätigung:  c.  1,  20 — 26  hat  Romulus  37,  Numa  43, 

I ullus  32,  Ancus  24,  Priscus  37,  Servius  42  und  Superbus  25, 
die  Gesammtheit  der  Könige  also  240  Jahre,  wozu  noch,  wie 
Mommsen  Sol.  p.  XV  treffend  aus  der  beigegebenen  Datirung  nach . 
Olympiaden  folgert,  1 Jahr  Interregnum  nach  Romulus  kommt. 
Diese  241  Jahre  passen  auf  das  Gründungsdatum  Ol.  7,  2.  750, 
d.  i.  auf  das  des  Nepos.  Solinus  gibt  nun  auch  das  Gründungsjahr 
an,  aber  merkwürdiger  Weise  weder  dieses  noch  das  capitolinische 
sondern  Ol.  7, 1 (c.  1,  27).  Noch  mehr : die  dabei  angegebene  Constel- 
latiun:  Romulus  fundamenta  iecit,  sicut  I,.  Tarrutius  prodidit,  Iove 
in  piscibus  — luna  in  libra  constitutis  gehört  einem  vierten  System 
an,  sie  ist  keine  andere  als  die  von  Tarrutius  für  das  von  Varro 
nnd  Atticus  (diesen  cit.irt  c.  1,  27)  eingeführte  Datum  Ol.  6,  3 
berechnete.  Damit  scheint  zunächst  nur  gezeigt  zu  sein,  wessen 
die  chronologischen  Laien  von  damals  fähig  waren;  es  stimmt  dazu 
dass  c.  27,  44  die  Gründung  von  Kyrene  sowohl  Ül.  45  (600 — 596 
v.  Ch.)  als  unter  Ancus  (637 — 613  v.  Ch.)  und  586  J.  nach  Troia 
(597  v.  Ch.)  gesetzt  wird *,  oder  dass  c.  32,  42  Alexandrias  Grün- 

1 Beide  Data,  das  der  ersten  und  dritton  wie  das  der  zweiten 
Angabe,  waren  überliefert. 

Rlieln.  Wo»,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  2 
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düng  01.  112  (332 — 328  v.  Ch.)  und  in  das  Consulat  von  varr. 
428/326  fällt.  Aber  Solinus  steht  mit  dieser  chronologischen  Con- 
tamination  nicht  allein:  er  hat  sie  von  Bocchus  übernommen. 

Das  Datum  01.  7,  1 ist  mit  keiner  der  c.  1,  27  angegebenen 
Quellen  (Fabius,  Cincius,  Nepos,  Atticus)  vereinbar;  dennoch  oder 
vielmehr  eben  desswegen  ist  es  für  das  der  eigenen  Aera  des  Boc- 
chus zu  halten.  Dies  beweisen  die  oben  citirten  Jahrzahlen  der 
römischen  Geschichte  bis  in  die  Regierung  des  Kaisers  Claudius 
herab  und  zum  Ueberfluss  gibt  Solinus  1,  27  auch  an,  dass  er 
(d.  i.  Bocchus)  es  selbst  gefunden : collatis  igitur  nostris  et  Grae- 
corum temporibus  invenimus  incipiente  ol.  VII  Romam  conditam, 
anno  post  Ilium  captum  CCCCXXXII1.  Da  er  sein  Verfahren  dann 
näher  angibt,  so  können  wir  auch  seine  Leistungsfähigkeit  prüfen ; 
sie  passt  zu  den  schon  gegebenen  Beweisen  seiner  Kenntniss.  Er 
geht  davon  aus,  dass  im  J.  801  Pompeius  und  Veranius  Consuln 
waren  und  dass  in  amtlichen  Urkunden  ans  diesem  Consulat  die 
207.  Olympiade  vermerkt  ist.  Aus  206  Olympiaden  gewinnt  er 
durch  Erhebung  der  Zahl  auf  ihr  Vierfaches  824  Jahre,  zählt  das 
erste  Jahr  von  01.  207  (49/50  n.  Chr.  = 802/3  varr.,  801/2  cap.) 
hinzu  und  zieht  von  diesen  825  Jahren  801  ab;  den  Rest,  24 
Jahre  = 6 Olympiaden  zu  01.  1,  1 geschlagen  ergibt  sich  ihm 
01.  7,  1.  Er  vergisst  aber  dabei,  dass  jener  Olympiadenvermerk 
einem  Akt  der  zweiten  Hälfte  von  cap.  801,  varr.  802  beige- 
schrieben war,  während  die  Gründung  Roms  in  die  erste  Hälfte 
.des  julianischen  Jahres  gehört.  Er  hat  also  durch  einen  Rechnungs- 
fehler 01.  7,  1 statt  01.  6,  4,  welches  Datum  die  von  ihm  befolgte 
capitolinische  Aera  verlangt,  gefunden.  Wir  aber  lernen  hieraus 
erstens,  dass,  obgleich  Kaiser  Claudius  den  achthundertjährigen 
Bestand  Roms  nach  varronischer  Aera  feierte,  doch  (wenigstens  ein 
Jahr  darnach)  unter  ihm  die  des  Augustus  in  amtlicher  Anwendung 
war : denn  Bocchus  kennt  keine  verschiedenen  Aeren  zu  seiner  Zeit 
und  wenn  die  Urkunden  das  griechische  Datum  01.  207  verzeich- 
neten,  so  haben  sie  sicher  auch  das  römische  801  geliefert. 

Gehören  somit  die  241  Königsjahre  des  Solinus  oder  Boc- 
chus nicht  seiner  eigenen  Rechnung  an,  welche  vielmehr  243 
erfordert,  so  sind  sie  auf  eine  der  vier  ihm  bekannten  Epochen 
zurückzuführen.  Von  der  des  Cincius  kann  wegen  ihres  niedrigen 
Datums  hier  keine  Rede  sein ; Fabius  gibt  den  Königen  239  Jahre 
und  würde  mit  zwei  mehr  auf  506  v.  Ch.  als  Anfang  der  Republik 
gekommen  sein,  Atticus  ebenso  auf  512  v.  Ch.,  beides  undenkbar 
(s.  § 1).  So  bleibt  uns  bloss  Nepos  übrig:  von  ihm  haben  wir 
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gesehen,  dass  er  entweder  240  oder  241  Königsjahre  zählte.  Ihm 
schreiben  wir  sie  tun  so  unbedenklicher  zu,  als  er  auch  aus  andern 
Gründen  als  Hauptquelle  des  Bocchus  anzusehen  ist.  Von  den 
Quellen,  welche  in  den  chronologischen  Stücken  des  Solinus  erwähnt 
werden,  ist,  wie  Monunsen  Sol.  p.  XVI  bemerkt,  Nepos  die  jüngste; 
ans  ihm  ist  wahrscheinlich  ein  Theil  der  andern  Citate  abgeleitet. 
Nicht  bloss  über  das  Geburtsjahr  des  Alexandor  und  die  Regierungs- 
dancr  der  Könige  Roms  wird  er  befragt:  die  Angabe  c.  40,  16, 
dass  Homer  160  Jahre  vor  Roms  Gründung  lebte,  wird  von  Gellius 
XVII  21,  3 auf  Nepos  zurückgeführt,  auf  denselben  die  c.  40,  16 
behauptete  Gleichzeitigkeit  Homers  mit-  dem  Latiner  Agrippa  von 
Hieronymus  zum  Kanon  des  Eusebius,  Abrah.  1104.  Für  dieses 
Datum  ebenso  wie  für  andere  aus  der  Zeit  vor  Roms  Gründung 
konnte  Bocchus  die  Chronik  des  Atticus  nicht  benutzen,  weil  diese 
mit  Romulus  anfing  1 ; die  des  Varro  aber  ist  ihm  ganz  unbekannt 
geblieben,  als  Vertreter  der  nach  diesem  benannten  Aera  nennt  er 
nur  Atticus  und  Cicero,  nicht  Varro. 

Nepos  rechnete  also  nicht  240  sondern  241  Jahre  auf  die 
Königszeit  und  sein  Anfangs  jahr  der  Republik  ist  demnach  wie  bei 
Varro  Ol.  67,  3.  509  v.  Clir.  Sein  Griindungsdatum  hat  er  dem 
Eratosthenes  und  Apollodoros  entlehnt  (Sol.  1,  27  Nepoti  et 
Lutatio  opiniones  Eratosthenis  et  Apollodori  comprobantibus  Olym- 
piadis VII  anno  II  placet  Romam  conditam).  Dies  bestreitet  Nie- 
hulir  I 298:  Nepos  könne  den  Kanon  jener  Männer  bloss  für  Troia 
und  für  den  Olympiadenanfaug  benutzt  habeu : denn  Eratosthenes 
erklärte  Romulus  für  einen  Enkel  des  Aeneas  (Serv.  zur  Aen.  I 273). 
Dieser  Grund  hätte  die  Späteren  nicht  bestimmen  sollen,  den 
Eratosthenes  aus  der  Liste  der  Schöpfer  römischer  Gründungsaeren 
zu  streichen:  er  erledigt  sich  durch  die  Annahme,  dass  jener  zu 
den  Schriftstellern  gehörte,  welche  von  zwei  Romulus  und  zwei 
Gründungen  Roms  zu  melden  wussten  (§  11).  I’olybios  war  nicht 
der  einzige  Grieche,  welcher  die  Epoche  01.  7,  2 aufstellte;  der 
Ausdruck  Graecorum  investigatur  annalibus,  welchen  Cicero  rep. 
II 10,  18  auf  die  Schöpfer  derselben  anwendet,  passt  nur  uneigent- 
lich auf  Polybios,  welcher  die  ältere  Geschichte  Roms  in  einem 
Excurs  gab,  seine  Annalen  aber  erst  mit  220  v.  Ch.  anfing ; es 
ist  um  so  nothwendiger  hier  noch  einen  andern  Griechen  zu  ver- 
stehen, als  Polybios,  wie  er  nach  Dionysios  I 4 selbst  bezeugte, 

' Vielleicht  ist  dies  die  Ursache  ihres  frühzeitigen  Verschwindens 
»us  der  Literatur;  Nepos  und  Varro  fingen  mit  der  griechischen  Urge- 
schichte an  und  gaben  wahrscheinlich  mehr  Synchronismen. 
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diese  Epoche  weder  selbst  durch  Rechnung  gefunden  noch  auf 
andere  Griechen  zurückgeführt  sondern  der  Tafel  des  römischen 
Oberpontifex  entnommen  hatte.  Und  derselbe  Diodor,  welchen 
wir  in  derselben  Epoche  und  in  der  Zahl  von  242  Königsjahren 
mit  Polybios  und  Ciceros  Republik  einig  fanden,  setzt  doch  IX  3 
die  Ankunft  des  Pythagoras  in  Italien  nicht,  wie  Cic.  rep.  II  15,  28 
nach  Polybios  Ol.  62,  4 sondern  in  Ol.  61.  Wir  können  daher 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Epoche  Ol.  7,  2,  und  (da  Nepos 
schwerlich  sich  selbst  hiebei  schöpferisch  bethätigt  hat)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  auch  die  Königszahlen  desselben  dem  Erato- 
sthenes  und  Apollodoros  entlehnt  sind. 

Die  in  § 1.  3.  5 behandelten  Angaben  über  die  Regierungs- 
dauer der  römischen  Könige  sind  die  ältesten,  welche  sich  nach- 
weisen  lassen;  versuchen  wir  nun,  die  Entstehung  derselben  auf- 
zuklären. Da  ihre  Summen  239  241  242  der  Generationszabl 
233  sehr  nahe  kommen,  so  darf  vermuthet  werden,  dass  sie  durch 
Erhöhung  dieser  entstanden  sind : dass  die  Rechnung  nach  Menschen- 
altern die  wichtigste  Rolle  in  der  mythischen  Chronologie  von  Hellas 
und  Rom  spielt,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Unter  dieser 
Voraussetzung  erkennen  wir  in  den  niedrigsten  Posten  die  ältesten; 
da  alle  drei  Systeme  das  Bestreben  zeigen,  die  Summe  zu  ver- 
mehren, so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  einzelne  Zahlen 


verkleinert,  sondern 

dass  sie 

dieselben 

entweder  beibehalten  oder 

vergrössert  haben. 

Die  einfache  Auswahl  der 

niedrigsten  Posten 

liefert  nun  als  Summe  genau  die  Zahl  von  233  Jahren. 

Fabius  Polybios  Nepos  kleinste  Zahl 

I Romulus 

38 

37  . 

37 

37 

II  Numa 

41 

39 

43 

39 

III  Tullus 

32 

32 

32 

32 

IV  Ancus 

23 

23 

24 

23 

V Priscus 

37 

38 

37 

37 

VI  Servius 

44 

44 

42 

42 

VII  Superbus 

24 

23 

25 

23 

Interregna 

— 

6 

1 

— 

Summe 

239 

242 

241 

233 

Dass  dieses  Zusammentreffen  mehr  als  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls 
ist,  lässt  sich  beweisen 1 ; die  künstliche,  ein  Zahlenspiel  verrathende 
Symmetrie  erhellt  schon  aus  folgender  Aufstellung: 


1 Unten  wird  die  Vermuthung  aufgestellt  werden,  dass  Cincius 
die  233  Jahre  unverändert  beibehalten  hat.  Dass  sie  zur  Zeit  des  Ti- 


Digitized  by  Google 


Die  römischen  Gründungadata. 


21 


I— IV : 37  39  32  23 

V— VII:  37  42  23. 

Die  einzelnen  Könige  zerfallen  ihrer  Abstammung  nach  in  vier 
Kategorien:  zwei  Latiner,  zwei  Sabiner,  zwei  Etrusker  und  einen 
von  dunkler  Herkunft:  Gruppen  konnten  daraus,  weil  nirgends  zwei 
stammverwandte  Könige  auf  einander  folgen,  sondern  dieselben 
immer  durch  einen  ihnen  fremden  getrennt,  sind,  nur  zwei  gebildet 
werden,  eine  die  vier  ersten  (Latiner  und  Sabiner)  umfassend,  die 
andre  den  Rest.  Der  erste  König  der  ersten  Gruppe  hat  so  viel 
Jahre  wie  der  erste  der  zweiten,  ebenso  hat  der  letzte  König  der 
einen  so  viel  wie  der  letzte  der  andern.  In  beiden  hat  der  erste  und 
der  letzte  zusammen  60  Jahre ; der  erste  aber  mehr  Jahre  (37)  als  der 
letzte  (23),  weil  dort  das  Geschlecht  ira  Aufsteigen,  hier  im  Nieder- 
gang ist;  die  Differenz  ist  zweimal  7,  und  von  der  Durchschnittszahl 
30  steigt  37  um  7 empor,  während  23  um  7 von  ihr  herabsinkt. 
Um  7 ist  auch  die  Jahrsumme  der  drei  mittleren  Posten  (113) 
niedriger  als  die  der  äusseren  (120)  und  von  ihrer  Hälfte,  der 
Durchschnittszahl  56y2,  entfernt  sich  die  der  mittleren  Posten  in 
der  ersten  Gruppe  (39  + 32  = 71)  um  1 4*/g  durch  Addition,  in  der 
zweiten  (42)  um  14  Vs  durch  Subtraction;  dieses  ld1/^  aber  ist 
die  Hälfte  der  Differenz  29,  welche  zwischen  den  Jahrsummen  der 
ersten  (131)  und  der  zweiten  Gruppe  (102)  besteht.  Endlich 
während  der  mittlere  Posten  der  zweiteu  Gruppe  (42)  das  zwei- 
fache Product  der  zwei  in  der  ganzen  Rechnung  zu  Grund  gelegten 
Primzahlen  7 und  3 (sieben  Könige  und  ihre  Durchschnittsdauer 
Vs  Jahrhundert  oder  331/s  Jahre)  ist,  besteht  der  Unterschied  der 
beiden  mittleren  in  der  ersten  Gruppe  wieder  in  (39 — 32  =)  7. 

Die  drei  Epochen  sind,  unabhängig  von  einander,  jede  un- 
mittelbar aus  der  Grundzahl  233  weitergebildet.  Die  des  Fabius 
ist  gerade  400  Jahre  von  einer  troianischen  Epoche  entfernt, 
welche,  wenig  beachtet,  vorläufig  1 bloss  von  Eutropius  I 1 bezeugt 
wird : urbem  constituit  olympiadis  sextae  anno  tertio,  post  Troiae 
excidium,  ut  qui  plurimum  miuimumque  tradunt,  trecentesimo  nona- 
gesimo quarto.  Die  394  Jahre  führen  von  der  varronischen  Epoche 
01.  6,  3.  754/3  auf  1148/7  v.  Chr.  als  Datum  der  Einnahme  Troias: 
bei  der  um  6 Jahre  niedrigeren  Epoche  des  Fabius,  01.  8,  1.  748/7, 
musste  die  Differenz  gerade  400  J.  ausmachen.  Dieser  rechnete 


m&ios  noch  nicht  gebildet  waren,  könnte  mau  daraus  schliessen  wollen, 
dass  er  Roms  Gründung  814/3  v.  Chr.  setzt. 

1 Unten  § 9 gedenken  wir  sie  bei  Philistos  nachzuweisen. 
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also  12  Generationen  von  Troia  bis  zum  Bau  der  Stadt.  Die  zu 
diesem  Behuf  nöthige  Vermehrung  der  233  Jahre  um  6 ist  in 
symmetrischer  Weise  so  vertheilt,  dass  der  erste  und  der  letzte 
König  1,  der  zweite  uud  der  vorletzte  2 Jahre,  die  drei  mittleren 
keinen  Zusatz  bekommen  haben: 

37  39  32  23  37  42  23 

12  2 1. 

Die  Epoche  Ol.  7,  2.  751/0  ist,  wie  Diodor  VII  3 und  So- 
linus  1,  27  (d.  i.  Nepos)  ausdrücklich  angeben,  433  Jahre,  d.  i. 
dreizehn  Generationen  von  der  troianischen  Epoche  des  Eratosthenes 
und  Apollodoros,  1184/3  v.  Chr.  entfernt,  mithin  auf  diese  be- 
rechnet und  nicht  vor  Eratosthenes,  welcher  01.  126  geboren  war 
und  80 — 82  Jahre,  also  von  c.  275  bis  c.  195  lebte,  entstanden  : denn 
das  trojanische  Datum  1184/3  ist  vor  diesem  nicht  aufzufinden1, 
also  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  geschaffen.  Da  auch  das  römische 
Gründungsdatum  schon  bei  ihm  vorkommt,  so  müssen  wir  ihn  für 
den  Erfinder  desselben  halten.  Die  acht  Jahre,  welche  zur  Er- 
zielung der  241  Jahre  vor  01.  67,  3.  509  hinzugefügt  werden 
mussten,  sind  so  vertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  dem  zum  höchsten 
Lebensalter  gelangten  König  hinzugefügt  wird,  welcher  weder  Stra- 
pazen des  Krieges  noch  Unzufriedenheit  des  Volkes  oder  Hunger, 
Pest  und  Landplagen  erlebte,  der  ein  goldenes  Zeitalter  unter  seiner 
Regierung  sah,  bis  er  endlich  an  Altersschwäche  starb  (Piso  bei 
Plut.  Num.  12;  Dionys.  II  76);  von  der  andern  Hälfte  kommeu 
1 Jahr  auf  das  Interregnum  vor  Numa,  1 und  2 auf  die  zwei 
kürzesten  Regierungen,  die  des  Ancus  und  Superbus.  Nur  an 
die  troianische  Epoche  des  Eratosthenes  angekuüpft,  aber  in  den 
Königszahlen  von  ihm  unabhängig  ist  die  Rechnung  des  Polybios. 
Dieser  liegen  politische  Anschauungen  und  Motive  zu  Grunde, 
welche  ihr  zwischen  den  ersten  fünf  Regierungen  sechs  Jahre  Inter- 
regenzeit lieferten;  um  die  zu  242  Jahren  noch  fehlenden  drei 
zu  gewinnen  legte  sie  dem  fünften  König  ein  Jahr,  dem  sechsten 
zwei  zu.  Dass  in  derselben  Ordnung  ein  Jahr  mit  zwei  Jahren 
auch  bei  den  vorangehenden  Paaren  wechselte,  ist  desswegen 
wahrscheinlich,  weil  das  Interregnum  nach  Romulus  überall  auf  1 


1 Brandis  de  temporum  graecor  um  antiquissimorum  rationibus 
p.  34  schreibt  sie  dem  Ktesias  zu,  ohne  diese  Behauptung  näher  zu  be- 
gründen; die  angeblichen  Zahlen  des  Ktesias  bei  Eusebios,  welche  dieser 
Vermuthung  anscheinend  zu  statten  kommen,  sind  das  Eigenthum  dieses 
Chronographen. 
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Jahr  (nicht  2)  berechnet  wird.  Die  Zahlen  erhielten  dadurch 
folgendes  symmetrische  Schema : 

Königsj.  37  39  32  23  (37  142  23 

Interr.  1 (2  1 2)||  j 1 (2. 

6.  Die  Gründungsepoche  Ol.  7,  2.  750  scheint  bis  in  die 
letzten  Zeiten  der  Republik  die  Herrschaft  behauptet  zu  haben. 
Ihr  folgten  die  Griechen  Eratosthenes,  Apollodoros  (durch  dessen 
143  v.  Ch.  in  metrischer  Form  abgefasstes  Schulbuch  die  Data  des 
Eratosthenes  die  weiteste  Verbreitung  gewannen),  Polybios  und 
Diodoros,  in  Rom  die  Stadtchronik  des  Oberpontifex  wenigstens  zur 
Zeit  des  Polybios,  dann  Catulus  der  Amtsgenosse  des  Marius  102 
t.  Ch.,  ferner  Cicero  in  der  Republik  und  Cornelius  Nepos.  Auch 
Cassius  Hemina  und  Cu.  Gellius  haben  sie  befolgt,  wenn  man  an- 
nimmt  dass  zu  den  zwei  Jahren  Differenz  gegen  Varro,  welche  ihre 
Zählung  (363  d.  St.  — varr.  365,  Macrob.  eat.  II  16,  22)  vor 
dem  gallischen  Brand  aufweist,  noch  ein  drittes  nach  diesem  durch 
Berechnung  von  bloss  vier  Anarchiejuhren  kam : varr.  384  war  dann 
ihnen  das  38 1 . Stadtjahr.  Aehnliches  gilt  vou  Claudius  Quadrigarius, 
wenn  man  seine  Jahrzahl  558  auf  varr.  561  anstatt  auf  560  be- 
zieht (s.  Rom.  Stadtaera  zum  J.  421). 

Eine  neue  Erhöhung  erlitt  die  Aera  unter  dem  Einfluss  der 
Astrologie.  Auf  Anregung  des  Varro  berechnete  der  Mathema- 
tiker L.  Tarrutius  aus  Firmum  Tag  und  Stunde  der  Geburt  des 
Romulus  auf  Grund  seiner  Eigenschaften,  Thaten  und  Schicksale, 
stellte  in  ähnlicher  Weise  das  Horoskop  der  Stadt  Rom  her  und 
machte  nun  für  die  Conception  des  Romulus  eine  totale  Sonnen- 
finsterniss  in  Ol.  2,  1,  für  seine  Geburt  ein  neun  Monate  später 
liegendes  Tagdatum  und  für  die  Gründung  der  Stadt  die  in  der 
literarischen  Welt  aus  den  Versen  des  Antimachos  bekannte  Mond- 
Üneterniss  Ol.  6,  3 ausfindig,  welche  sich  18  Jahre  nach  Romulus 
Geburt,  also  beim  Eintritt  seiner  Volljährigkeit  ereignete.  Seine 
i insternissdata  treffen  zwar  nicht  alle  zu  (auch  nicht  für  Babylon 
oder  Alexandria),  aber  er  glaubte  an  sie  und  ihm  glaubten  seine 
Zeitgenossen.  Nachweislich  zuerst  befolgte  die  neue  Epoche  um 
707/47  Atticus,  s.  Mommsen  Chron.  p.  145;  aber  Varro  war  es, 
durch  desseu  Schriften  (de  gente  populi  romani  709/45  und  an- 
nales, ungewisser  Abfassuugszeit)  sie  ausführliche  Begründung  und 
in  den  weitesten  Kreisen  Eingang  faud  '.  Dio  desswegeu  mit  gutem 

1 Belege  der  Datirung  aus  seinen  Schriften  sind  wonige  auf  uns 
gekommen:  zu  dem  vou  Mommsen  Chr.  p.  130  angeführten  (rust.  I 2,9) 
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Grund  nach  ihm  benannte  Aera  brachte  die  ersten  Consuln  durch 
Zählung  von  zwei  Decemvirn-,  aber  fünf  Anarchiejahren  auf  Ol. 
67,  3.  509;  eie  musste  daher  den  Königen  244  Jahre  geben.  Die 
Mehrung  von  11  Jahren  wurde  dadurch  erzielt,  dass  man  die 
grössten  vorhandenen  Zahlen,  die  des  Nepos  für  Numa  und  Superbus, 
die  des  Polybios  für  die  zwischen  diesen  stehenden  Könige  aus- 
wählte und  wie  Nepos  nach  Romulus  ein  Jahr  Interregnum  annahm. 
Wer  dieses  ausschloss  erhielt  243  Königsjahre  und  die  Epoche 
01.  6,  4.  752;  dies  sind  die  Zahlen  der  fasti  consulares  und  acta 
triumphalia  des  Augustus,  doch  ist  unbekannt,  wie  sie  die  Königs- 
jahre vertheilt  haben 

Gründungsd a t a der  wahren  Zeitrechnung. 

7.  Timaios,  auf  welchen  wir  die  auf  wahre  Zeit  gestellten 
Zahlen  des  Polybios  II  18 — 20  bis  zum  Pyrrhoskrieg  zurückführen, 
setzte  Roms  und  Carthagos  Gründung  in  das  gleiche  Jahr  814/3 
v.  Chr.,  38  Jahre  vor  01.  1,  1 (Dion.  Hai.  I 74);  die  Angabe 
von  39  Jahren  bei  Cic.  rep.  II  23,  42  beweist,  dass  38  volle  ge- 
meint sind.  Timaios  liebte  es,  epochemachende  Ereignisse  durch 
Gleichung  ihrer  Zeit  zu  vereinigen:  so  brannte  ihm  der  Tempel  der 
ephesischen  Artemis  in  der  Nacht  nieder,  in  welcher  Alexander  ge- 
boren ward,  Dionysios  wurde  Tyrann  am  Todestag  des  Euripides, 
und  manche  ähnliche  Synchronismen  mögen  von  ihm  herrühren, 
vgl.  Mendelssohn,  quaest.  Eratosth.  p.  183  sq.  Von  814/3  bis  zu 
dem  ersten  Jahr  der  Republik,  01.  70,  2.  499/8,  sind  315  Jahre, 
d.  i.  siebenmal  45.  Sollte  dies  bloss  Zufall  sein?  Die  exorbitant 
hohen  Data  der  Urzeit  bei  Timaios:  Troias  Fall  1000  Jahre  vor 
Alexanders  Uebergang  nach  Asien  (01.  111,  2.  335/4),  also  1335/4 
v.  Chr. 2,  und  die  dorische  Wanderung  820  Jahre  vor  diesem  Er- 

kommen  jetzt  die  oben  § 5 ermittelten.  Ersatz  bieten  die  Zahlen  des 
Plinius  und  der  andern  Anhänger  seiner  Aera. 

1 Eine  andere  Spielart  scheint  von  Cicero  ad  fam.  IN  21  befolgt, 
wo  varr.  310  und  414  als  Jahr  311  und  415  bezeichnet  wird.  Es  ist 
aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  Cicero  im  Lauf  von  acht  Jahren  (die 
Republik  schrieb  er  700/54,  den  Brutus  708/46)  drei  verschiedene  Aeren 
geführt  habe;  vielleicht  ist  die  erste  der  zwei  Zahlen  aus  Atticus,  wenn 
dieser  den  Decemvirn  3,  der  Anarchie  2 Jahre  zählte,  und  die  zweite 
dem  entsprechend  in  414  zu  verwandeln. 

5 Bei  Censorinus  21,  3 setzt  Timaios  Troias  Fall  417  J.  vor  01. 
1,  1,  also  1193  v.  Cb.,  was  nach  anderen  Thrasyllos  that.  Fischer  Or. 
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eigniss,  1155/4  v.  Ch.  führen,  da  er  über  die  geringe  Zahl  der 
Generationen,  welche  zwischen  diesen  Daten  und  der  Olympiaden- 
zeit liegen,  nicht  gleichgültig  hinweggehen  konnte,  auf  die  Ver- 
mutbung,  dass  er  den  Königen  der  Sagenzeit  als  Heroen  göttlicher 
Abkunft  längeres  Leben  und  längere  Rlüthezeit  zugeschrieben  habe; 
ein  Aberglaube  der  zu  allen  Zeiten  sich  geltend  gemacht  hat  und 
bei  dem  wegen  seiner  δεισιδαιμονία  im  Alterthum  viel  verspotteten 
Historiker  am  allerwenigsten  befremden  darf.  Es  stimmt  dazu, 
dass  Timaios  zwischen  Troias  Fall  und  der  dorischen  Wanderung  180 
Jahre  zählt,  d.  i.  4 Generationen  von  je  45  Jahren  *,  nämlich  Hyllos, 
Kleodaios,  Aristomachos  und  Aristodemos.  Das  Jahrtausend  von  der 
Einnahme  Troias  bis  zur  Lösung  des  über  Aias  und  die  Lokrer 
verhängten  Fluches  berechnet  er,  wie  es  scheint,  nur  zu  990  Jahren: 
es  endigte  ihm  oder  eigentlich  den  Lokrern,  welche  die  Tribut- 
eendung einstellten,  ‘nach  dem  Phokcrkrieg ’ , Tzetz.  zu  Lykophr. 
1141,  also  346  oder  bald  darnach,  vielleicht  im  J.  345/4  v.  Ch. 
und  das  fehlende  Jahrzehnt  musste  wahrscheinlich  der  Troerkrieg 
selbst  liefern. 

8.  Cincius  Alimentus  stellte  Roms  Gründung  01.  12,  4. 
729/8  (Dion.  Hai.  I 74).  Nach  Niebuhr  I 199  hätte  er  für  die 
vier  ersten  Könige  die  132  Jahre  der  Pontificalchronik  und  des 
Polybios  zu  Grund  gelegt,  diese  zehnmonatlich  genommen  und  da- 
durch 110  gewöhnliche  Jahre  erhalten,  die  bei  Polybios  übrig 
bleibenden  110  zwölfmonatlich  gerechnet  und  so  zwei  110jährige 
Saecula  gewonnen.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die  Lehre  von  einem 
solchen  Saeculum  erst  unter  Augustus  aufgekommen  ist;  auch  ist 
es  inconsequent,  einen  Theil  der  Jahre  zu  zehn,  den  andern  zu  zwölf 
Monaten  zu  berechnen  und  die  Zeit  der  vier  ersten  Könige  beträgt  bei 
Polvbios  vielmehr  131,  mit  den  Interregnen  137,  die  der  drei  letzten 
105  Jahre.  Mommsen  Chron.  p.  135  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an 
Niebuhr  an:  er  findet  kaum  eine  andere  Auffassung  zulässig  als 
dass  hier  zwei  Saecula  späteren  augusteischen  Ansatzes  von  220  J. 
auf  die  Königszeit  gerechnet  sind,  und  erkennt  darin  einen  von  den 
Beweisen,  dass  die  auf  den  alten  Annalisten  Cincius  zurückgeführten 


Zeittaf.  p.  11  will  den  Namen  des  letzteren  an  seine  Stelle  setzen,  eiue 
Aenderung  bei  welcher  mau  die  Entstehung  des  Fehlers  nicht  begreift. 
Dieser  besteht  vielleicht  in  einer  Lücke  und  ist  zu  schreiben : Timaeus 
(DLIX,  Thrasyllus)  CCCCXVII.  Aehnlich  ergänzen  wir  Gens.  17,  2 
Zenon  (triginta  tres,  Heraclitus)  triginta. 

1 Im  Alten  Testament  wird  die  Goneration  zu  40  Jahren  genommen. 
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Nachrichten  vielmehr  den  gleichnamigen  Antiquar  unter  Augustus 
angeheu ; wie  er  sich  die  220  Jahre  vertheilt  und  begründet  denkt, 
hat  er  nicht  angegeben.  Von  den  andern  Gründen  gegen  die  Her- 
leitung der  cincischen  Nachrichten  von  dem  alten  Annalisten,  welche 
Mommsen  Chr.  p.  135  zusammenstellt,  kann  die  schwindelhafte  Höhe 
der  Truppenzahl  Hannibals  (b.  Liv.  XXI  38)  jedenfalls  nicht  als 
Beweis  von  Unächtheit  geltend  gemacht  werden;  Uebertreihungen 
waren  zu  allen  Zeiten  möglich,  wahrscheinlich  aber  ist  eine  solche 
nicht  einmal  vorhanden,  s.  Peter  Fragm.  Hist.  p.  CIX  fg.  Dass 
das  Zeugniss  des  Cincius  vom  capitolinischen  Nagelschlag  bei  Liv· 
VII  3 wohlbegründet  ist,  haben  wir  in  Philologus  XXXII  531  ff. 
bewiesen;  gegen  die  andern  Nachrichten  aber  ist  kein  Verdacht- 
grund geltend  gemacht  worden. 

Da  Cincius  dem  clavus  annalis  und  seiner  chronologischen  Be- 
deutung besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  so  darf  man 
schliessen,  dass  ihm  die  wahre  Zeitrechnung  nicht  unbekannt  ge- 
blieben ist,  und  dies  bestätigt  sich  durch  sein  niedriges  Gründuugs- 
dutum.  Freilich  ist  dies  noch  niedriger  als  man  erwarten  sollte: 
von  728 — 498  v.  Ch.  sind  nur  230  Jahre;  niedriger  als  233  aber 
lassen  sich  die  fingirten  Zahlen  für  sieben  Könige  schwerlich  an- 
nehmen. Der  erste  Nagel  war  von  M.  Horatius  eingeschlagen,  Liv. 
VII  3 Horatius  consul  ea  lege  templum  Iovis  optimi  maximi  de- 
dicavit anno  post  reges  exactos ; Cincius  gehört  ulso  zu  der  Mehr- 
zahl der  Schriftsteller,  welche  die  capitoliuische  Tempelweihe  in 
das  erste  Jahr  der  Republik  und  in  das  erste  Consulat  des  Hora- 
tius verlegten ; nach  anderen  fand  sie  zwei  Jahre  später,  247  d.  St. 
im  zweiten  Consulat  desselben  statt.  Wir  stehen  nicht  an,  dies 
Datum  für  das  richtige  zu  erklären.  Wie  es  aus  dem  früheren 
entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  gut  begreifen;  wohl  aber  der  um- 
gekehrte Fall.  Bei  dem  Namen  des  Horatius  dachte  man  gleich 
au  seine  Theilnahme  an  dem  berühmtesten  aller  Consulate,  dem 
ersten  der  neuen  Republik,  und  wer  am  capitolinischen  Ueiligthum, 
das  ja,  wie  alle  wussten,  von  den  Tarquiniern  erbaut,  aber  erst 
nach  ihrer  Vertreibung  eingeweiht  war,  als  Urheber  des  ersten, 
eben  aus  der  Anfangszeit  der  Republik  stammenden  Nagelschlags 
jenen  Horatius  verzeichnet  las,  dem  bildete  sich  jene  Verwechslung 
ganz  von  selbst ; den  Gedanken,  die  bei  der  Beweglichkeit  des  Amts- 
antrittes vielen  Schwankungen  ausgesetzte  Jahrrechnung  zu  sichern, 
musste  man,  wenn  er  in  den  ersten  Jahren  der  Republik  ent- 
standen und  ausgeführt  war,  gleich  der  ersten  Jahresregierung 
beilegen.  Für  das  J.  247  sprechen  zwar  bloss  zwei  Zeugnisse  aus- 
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dräeklich,  Dionys.  V 35  und  Tacitus  bist.  III  72,  aber  das  letztere 
stammt  aus  einer  Quelle  ersten  Ranges : die  von  allen  andern 
Schriftstellern,  welche  auf  uns  gekommen  sind,  unterdrückte  oder 
nicht  gekannte  Angabe,  dass  Rom  im  vorh.  Jahr  246  sieb  dem 
Porsena  unterwerfen  musste,  bat  Tacitus  a.  a.  0.  (dedita  urbe) 
allein  aufbewahrt.  Auch  die  Inschrift  des  Flavius  vom  J.  450  d. 
St,  die  älteste  chronologische  Urkunde,  hat  wahrscheinlich  die  De- 
dication  und  damit  den  Nagelschlag  in  247  d.  St.  gesetzt,  s.  Stadt- 
aera  zu  421.  Wenn  Cincius  die  Nägel  bis  in  seine  Zeit  abzählte, 
so  ergab  sich  ihm  der  13.  September  01.  70,  3.  406  v.  Chr.  als 
Datum  des  ersten,  von  Horatius  geschehenen  Einschlags,  da  er 
irrthümlich  das  dritte  Consulat  der  Republik  für  das  erste  hielt; 
von  01.  12,  4.  729/8  bis  dahin  sind  aber  233  Jahre,  also  genau 
die  Zeit  von  sieben  Generationen*. 

9.  Als  eine  auf  die  wahre  Zeit  der  Consulate  berechnete 
Epoche  sehen  wir  auch  die  des  Ausonius  an,  welcher  in  den  von 
ihm  verfassten  Fasten  als  1118.  Jahr  der  Stadt  sein  Consulat, 
varr.  1132  zählte,  epigr.  3 ad  fast.  p.  51  hip.,  also  Roms  Grün- 
dung 14  Jahre  später  setzte  als  Varro,  01.  10,  1.  739:  denn  auch 
mit  der  geringsten  für  die  Könige  annehmbaren  Zahl  (233)  würde 
er  von  der  vulgären  Setzung  des  ersten  Consulate  aus  spätestens 
auf  01.  9,3.741  gekommen  sein.  Dagegen  von  01.  70,2.499/8 
führten  ihn  die  241  Jahre  des  Eratostbenes  und  Nepos  in  01. 
10,  1.  740/39. 

Unter  allen  römischen  Annalisten  ist  Cato  derjenige,  welchem 
wir  am  wenigsten  Zutrauen  möchten,  dass  er  die  Gedankenlosig- 
keit, welche  der  grosse  Tross  derselben  in  Betreff  des  Zeitwerthes 
der  Consulnjahre  begeht,  habe  theilen  können.  Wie  er  als  Poli- 
tiker und  als  Mensch  ganz  eigenartig  und  selbständig,  Niemandes 
Nachtreter  und  keinerlei  Autorität  unterthan  auftritt,  so  stehen 
auch  seine  Origines  ganz  eigentümlich  unter  den  Annalen  da.  Statt 
einer  Geschichte  der  Stadt  Rom  gibt  er  gleich  die  des  ganzen 
Reichs,  die  römische  Geschichte  ist  ihm  eine  Darstellung  der  Thaten 
des  ganzen  Volks,  nicht  einzelner  aristokratischer  Namen  und  soll 
bloss  das  Wichtige  und  Interessante  geben;  er  zuerst  geht  auf 


1 Vorausgesetzt  ist  hiebei,  dass  Cincius  den  Einfluss  der  Tag- 
rechnung auf  die  Olympiadendatiruug  (der  1.  Januar  496  fällt  in  01. 
70,  2)  gleich  vielen  andern  übersehen  hat;  er  konnte  die  Verwechslung 
der  Consulate  des  Horatius  auch  nur  unter  derselben  Voraussetzung  be- 
gehen, d.  i.  wenn  er  die  dazwischen  liegende  Zeit  nicht  berechnete. 
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Ethnographie,  Culturgeschiohte  und  Geographie  ein,  eine  ganz  be- 
sondere Sorgfalt  aber  widmet  er  der  Chronologie.  Er,  der  die 
Zeit  der  Gründung  von  Ameria,  von  Capua  erforschte,  konnte  um 
so  weniger  dem  eingerissenen  Missverständnis  der  Stadtjahre  ver- 
haftet bleiben,  als  schon  Cincius  hier  den  richtigen  Weg  gewiesen 
hatte,  und  ein  Mann,  der  Grabinschriften  studirte  und  als  ge- 
schichtliche Quellen  zu  verwenden  wusste,  hätte  sicher  auch  ohne 
den  Wink  des  Cincius  den  Sinn  und  Nutzen  der  Jahresnägel,  die 
er  doch  sicher  sah,  erkannt.  Freilich  wird  seit  Jahrhunderten  von 
einer  catonischen  Aera  gesprochen,  welche  um  zwei  oder  wie  Mommsen 
Chron.  p.  154  (vgl.  143)  will  ein  Jahr  niedriger  sei  als  die  var- 
ronische;  aber  worauf  gründet  sich  diese  so  sicher  auftretende 
Annahme?  ‘Cato’,  sagt  Dionysios  I 74,  'gibt  ein  hellenisches 
Datum  nicht  an,  er  bemerkt  bloss,  dass  von  Troias  Fall  bis  zur 
Gründung  432  Jahre  seien.  Nach  der  Aera  des  Eratosthenee 
ergibt  dies  Ol.  7,  1 ; dass  aber  dessen  Kanon  das  Richtige  gibt, 
habe  ich  in  einer  andern  Schrift  bewiesen  ’.  Dies  ist  alles,  was 
uns  von  Catos  Aera  bezeugt  wird.  Die  troianische  Epoche  des 
Eratosthenes  ist  nicht  schlechter  und  nicht  besser  als  die  andern 
auch;  sie  enthält  die  fingirte  Zeitbestimmung  eines  mythischen, 
zeitlich  gar  nicht  bestimmbaren  Ereignisses  und  kann  also  gar  keinen 
besonderen  Werth  beanspruchen ; nur  lür  die  historische  Zeit  wäre 
es  denkbar,  dass  Dionysios  Urtheil  zuträfe.  Hievon  aber  ganz 
abgesehen  kommt  es  ja  für  uns  gar  nicht  darauf  an,  welche  tro- 
ianische Epoche  Dionysios  sondern  welche  Cato  für  die  richtige 
angesehen  hat,  und  es  steht  unsrem  kritischen  Zeitalter  schlecht 
an,  von  einem  so  unkritischen  Mann  sich  leiten  zu  lassen. 

Die  Frage  kann  nur  sein:  besitzen  wir  Mittel,  uns  über  die 
troianische  Epoche,  welche  Cato  voraussetzt,  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen? Wir  glauben  sie  bejahen  zu  dürfen:  es  ist  ein  Fragment 
vorhanden,  welches  die  Einnahme  Troias  einer  Zeitbestimmung  wegen 
erwähnt;  nur  haben  die  Sammler  der  Bruchstücke  Catos  es  nicht 
unter  dieselben  aufgenommen.  Servius  zu  Verg.  Aen.  I 267  stellt 
der  poetischen  Darstellung,  welche  Vergilius  von  der  Ansiedlung 
der  Troer  in  Latium  gibt,  die,  wie  er  sagt,  geschichtlich  beglaubigte 
in  Gestalt  der  Erzählung  Catos  gegenüber  (secundum  Catonem 
historiae  hoc  habet  fides)  und  gibt  zunächst  dessen  Bericht  von  der 
Landung  des  Aeneas  bis  zum  Zweikampf  des  Ascanius  mit  Mezen- 
tius. Dieser  steht  unter  den  Fragmenten  bei  Jordan  (Nr.  10)  und 
Peter  (Nr.  9).  Dass  die  darauffolgende  Erklärung  zu  Vergils  Aus- 
spruch über  die  Namen  des  Ascanius,  in  welcher  Julius  Caesar 
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citirt  wird,  nicht  von  Cato  herrührt,  versteht  sich  und  beide  Heraus- 
geber motiviren  ihre  Weglassung  derselben.  Warum  sie  aber  das 
Spätere,  wo  Servius  wiederum  die  geschichtliche  Darstellung  er- 
wähnt, gleichfalls  weglassen,  verstehe  ich  nicht:  offenbar  kehrt 
Servius  jetzt  zu  Cato  zurück.  Er  schickt  folgende  Bemerkung  vor- 
aus: ‘von  diesem  geschichtlichen  Bericht1  weicht  Vergilius  zwar 
ab,  er  zeigt  aber  an  einigen  Stellen,  dass  er  nicht  aus  Unkennt- 
nis sondern  aus  poetischen  Motiven  es  thut,  wie  z.  B.  (VI  718) 
quo  magis  Italia  mecum  laetere  reperta:  hier  spricht  er  zweideutig, 
gibt  aber  zu  erkennen,  dass  Anchises  nach  Italien  gelangt  ist’. 
Dieses  ab  hac  historia  discedit  geht  offenbar  nicht  auf  die  vorher 
eingelegte  Bemerkung  über  die  Namen  des  Ascanius,  sondern  auf 
die  ihr  vorausgegangene  Erzählung  Catos  von  der  Landung  des 
Anchises  in  Italien  (Aeneam  cum  patre  in  Italiam  venisse),  während 
der  Dichter  (I  310.  IV  427)  ihn  echon  auf  Sicilien  hat  sterben 
lassen;  zum  Ueberfluss  bestätigt  es  auch  Servius  zu  IV  427  scien- 
dum sane  Catonem  adfirmare  quod  Anchises  ad  Italiam  venit;  111 
711  Cato  eum  in  originibus  ad  Italiam  venisse  docet.  Nothwendig 
ist  also  wiederum  Catos  Bericht  unter  haec  historia  zu  verstehen, 
wenn  Servius  fortfährt:  sic  autem  omnia  contra  hanc  historiam 
ficta  sunt,  ut  illud  (I  338),  ubi  dicitur  Aeneas  vidisse  Carthaginem, 
cum  eam  constet  ante  LXX  annos  urbis  Romae  conditam·,  inter 
excidium  vero  Troiae  et  ortum  urbis  Romae  anni  inveniuntur  CCCLX. 
Hier  muss  zunächst  der  Text  verbessert  werden. 

Statt  des  sinnlosen,  auch  in  der  neuen  Ausgabe  von  Thilo 
beibehaltenen  sic  ist  hic  zu  schreiben.  Servius  meint : ‘ dort  in  der 
citirten  Stelle  des  VI.  Buchs  ist,  wenn  auch  in  zweideutiger  Weise, 
dieser  historische  Bericht  des  Cato  befolgt;  hier  dagegen,  im  ersten 
Buch,  ist  alles  im  Widerspruch  mit  ihm  gestaltet,  wie  z.  B.  die 
Stelle,  wo  Aeneas  Carthago  sieht,  während  es  doch  feststeht,  dass 
es  nur  70  Jahre  vor  Hom  gegründet  ist;  zwischen  der  Zerstörung 
Troias  aber  und  Roms  Entstehung  finden  sich  360  Jahre’.  Statt 
CCCLX  hat  Thilo  CCCXL  in  den  Text  gesetzt,  allerdings  mit  den 
meisten  Handschriften;  aber  die  Hamburger,  eine  der  besten,  hat 
CCCLX  und  höchst  wahrscheinlich  fand  sich  das  Nämliche  auch  in 
der  Leipziger  (sacc.  X),  wo  CCCXL  in  Rasur  steht.  Diese  Zahl 
ist  von  Abschreibern  aus  Vergilius  interpolirt,  welcher  eben  an 


1 Historia  hier  ein  einzelner  geschichtlicher  Bericht,  wie  Serv. 
Aen.  IV  427  sciendum  Varronem  dicere  — Catonem  autem  adfirmare  — . 
tanta  est  inter  ipsos  varietas  ot  historiarum  confusio. 
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unsrer  Stelle  7 Jahre  von  Troias  Fall  bis  zu  Aeneas  Landung,  33 
auf  Aeneas  und  Ascanius,  300  auf  die  Albanerkönige,  also  340  Jahre 
von  Troia  bis  Romulus  zählt;  Servius  aber  kann  diese  ganz  eigen- 
thiimliche,  von  der  gewöhnlichen  um  100  Jahre  abweichende  Zählung 
hier  nicht  angewendet  haben,  weil  er  angeben  will,  worin  die  ge- 
schichtliche Darstellung  sich  von  Vergilius  unterscheidet,  und  weil 
er  nachher  zu  v.  272  selbst  bemerkt:  tercentum)  quomodo  trecen- 
tos annos  dicit,  cum  eam  quadringentos  regnasse  constet  sub  Al- 
banis regibus?  Er  will  Zahlen  des  Cato  geben : obwol  360  nicht 
das  Intervall  ist,  welches  jener  zwischen  Troias  Zerstörung  und 
Roms  Gründung  setzte,  sondern  432.  Aber  nicht  in  der  Zahl 
sondern  in  den  Textworten  ist  ein  Fehler:  was  Servius  vor  allem 
angeben  musste,  war  die  Entfernung  zwischen  der  troianischen 
Epoche  und  Carthagos  Gründung,  weil  er  den  Anachronismus  des 
Dichters  bespricht,  welcher  beide  nur  ein  paar  Jahre  von  einander 
entfernt.  Dieses  Intervall  ist  in  der  Zahl  360  enthalten : Rom  war 
70  Jahre  nach  Carthago,  dieses  aber  360  Jahre  nach  Troias  Fall 
erbaut;  die  Summe  beider  Zahlen,  430  ist  Abrundung  aus  ‘432, 
wie  Cato  wirklich  angab.  Es  ist  also  inter  excidium  vero  Troiae 
et  ortum  urbis  illius  (statt  urbis  Romae)  anni  inv.  CCCLX  zu 
schreiben,  was  unter  dem  Einfluss  des  vorherg.  urbis  Romae  in  die 
jetzige  Lesart  überging. 

Das  Gründungsjahr  Carthagos  stand  im  classischen  Alterthnm 
wenigstens  seit  Timaios,  dem  ersten  griechischen  Erforscher  der 
Geschichte  des  Westens  auf  814/3  v.  Chr.  fest,  s.  Chronol.  d. 
Manetho  p.  214.  Die  360  Jahre  führen  von  da  auf  1174/3  v.  Chr., 
was  keine  troianische  Epoche  ist;  aber  wie  die  Summe  430  so  sind 
ihre  zwei  Posten  abgerundet  und  zwar  dieser  aus  358,  der  Differenz 
zwischen  814/3  und  1172/1  v.  Chr.,  in  welches  Jahr  Sosibios  den 
Fall  Troias  setzte  '.  Die  432  Jahre  Catos  sind  also  auf  die  Aera 
des  Sosibios  berechnet:  sie  bringen  Roms  Gründung  auf  Ol.  10,  1. 
740/39  v.  Chr.,  d.  i.  auf  das  von  Ausonius  aufgestellte  Datum  und 
wir  erkennen  jetzt,  woher  dieser  seine  eigenthümliche  Zahl  hat. 
Das  bestätigt  sich  nun  weiter  auch  an  dem  andern  Posteu.  Hätte 


1 Nach  Censorinus  21,  3 :'.95  Jahre  vor  Ol.  1,  1,  was  in  1171 
v.  Ch.  führt.  Derselbe  gibt  aber  des  Eratosthenes  Intervall  auf  407  an, 
was  in  derselben  Weise  1183  v.  Ch.  ergibt.  In  beiden  Fällen  ist  be- 
rücksichtigt, dass  das  Ereigniss  dem  Schluss  des  attischen  Jahrs  ange- 
hört, welches  für  Eratosthenes  von  Mitte  1184  bis  1183  v.  Ch.  reichte, 
für  Sosibios  also  von  Mitte  1172  bis  Mitte  1171. 
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Cato  Roms  Gründung  auf  753/2  oder  752/1  v.  Ch.  gestellt,  so 
würde  sich  ihm  der  Abstand  von  Cnrtliagos  Gründung  auf  CI  oder 
62  Jahre  berechnet  haben;  Servius  gibt  aber  70  aus  ihm  an,  ab- 
gerundet aus  74,  der  Differenz  zwischen  814/3  und  740/39. 

Uebrigens  hat  Vergilius  keineswegs  so  willkürlich  wie  es  scheint 
gehandelt,  wenn  er  Carthagos  Gründung  in  die  Zeit  des  Aeneas 
setzt.  Poetische  Neuerung  ist  bloss,  dass  er  in  jener  Zeit  Dido- 
Elissa  auftreten  lässt,  die  nach  Timaios  die  Gründung  des  J.  814/3 
ansführte;  sein  Gründungsdatum  selbst  ist  wenn  auch  nicht  historisch 
aber  doch  von  Historikern  bezeugt:  es  ist  das  der  älteren  griechi- 
schen Tradition,  welchem  Timaios  durch  Mittheilung  der  wahren 
Zeit,  die  er  in  Carthago  erfahren  hatte,  ein  Ende  machte.  Appian 
Pun.  1 setzt  beide  Versionen  als  die  griechische  und  die  römisch- 
karthagische einander  gegenüber:  Καρ/ηδόνα  Φοίνικες  ωχισαν  ετεοι 
πεντήχονια  προ  αλώσεως  Ίλιον  . οίχισταί  <Γ  αίτής  εγένοντ ο Χωράς  τε 
mi  Καρχηδιάν  ώς  δε  ‘Ρωμαίοι  χαί  αϊτοί  Καρ/ηδόνιοι  νομίζονσι, 
Αιδώ  γυνή  Τνρία.  Die  angeblich  römische  Version  ist,  wie  die 
Nennung  der  Dido  beweist,  die  des  Timaios:  unter  den  Römern 
ist  wohl  Cato  oder  Livius  zu  verstehen.  Die  Vertreter  der  andern 
Version  sind,  wie  der  Gegensatz  lehrt,  Hellenen:  gemeint  ist  Phi- 
listos,  vgl.  Hieronymus  can.  zu  Abr.  806  (1211  v.  Chr.)  und  Synk. 
324  Καρ/ηδόνα  ι/ηοί  Φίλιοιος  χπσΟ  ήναι  νπο'Λζιόρον  (aZoro  Hieron.) 
mi  Καρ/ηδύνος  των  Γ ερίων  χατά  τοντον  τον  χρόνον.  Wie  Philistos 
zu  dieser  Ansicht  gekommen  ist,  lässt  sich  vollständig  aufklären. 
Er  fand  das  Gründungsdatum  einer  der  punischen  Städte  vor, 
welche  Karchedon  (Neustadt)  hiessen  und  zwar  das  von  Neu- Tyros. 
Dies  erhellt  aus  dem  Namen  des  einen  Gründers : Zoros,  d.  i.  Tyros. 
Nirgends  wird  ein  fingirter  Gründernamen  von  dem  Namen  der 
Mutterstadt  sondern  von  dem  seiner  Gründung  hergenommen,  selbst- 
verständlicher Weise:  weil  bei  den  Alten  überall  der  mythische 
Gründer  der  Stadt  seinen  Namen  gibt.  Wenn  Zoros  und  Karchedon 
eine  Stadt  gründen,  so  muss  diese  eben  Tyros  die  Neustadt  heissen. 
Sie  entstaud  nach  Josephos  ant.  VIII  3,  1 241  (and.  Lesart  240) 
Jahre  vor  der  Betheiligung  Iliroms  am  salomonischen  Tempelbau, 
welche  nach  den  von  Jos.  a.  a.  0.  und  c.  Apion  I 17.  18  angeführten 
tyrischen  Annalen  143  Jahre  8 Monate  vor  der  Gründung  Car- 
thagos, also  957  v.  Ch.  stattfand1:  Neutyros  wurde  demnach  1198 


1 Dass  Salomos  Regierung  ifl  so  späte  Zeit  gesetzt  werden  muss, 
ergibt  sich  jetzt  auch  aus  den  Daten  der  Keilinschriften,  welche  den 
Ahab  854  und  Jehu  842  v.  Ch.  erwähnen,  s.  Brandes,  Abhandlungen 
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oder  1197  v.  Ch.  gegründet.  Auf  troianische  Aera  konnte  das 
je  nach  der  Epoche  derselben  verschieden  gestellt  werden  : Justinus 
XVI II  3,  5 sagt  Tyrum  urbem  ante  annum  Troianae  cladis  con- 
diderunt: er  setzt  eine  der  von  uns  im  Manetho  p.  225  nachge- 
wiesenen Epochen  1197  oder  1196  voraus.  Philistos  zählt  50  Jahre 
vor  Troia:  er  hat  also  die  Epoche  von  1148/7,  welche  oben  § 5 
aus  Eutropius  angeführt  und  für  Fabius  Pictor  wahrscheinlich  ge- 
macht worden  ist.  Das  Datum  des  Hieronymus  ist  wie  alle  Rand- 
notizen des  eusehischen  Kanons  nur  ungefähr  richtig. 

Mythisch-mystische  Data. 

10.  Die  rätselhafteste  aller  römischen  Jahrzählungen  ist 
(ausser  der  im  § 11  zu  besprechenden)  die  des  Pi  so,  wenn  anders 
dieser  wirlsjich  geschrieben  hat,  wie  jetzt  bei  Censorinus  17,  13 
gelesen  wird:  Roma  condita  anno  DC  septimum  occipit  saeculum 
his  consulibus  qui  proximi  sunt:  M.  Aemilius  M.  F.  Lepidus,  C. 
Popilius  II  absens.  Dies  sind  die  Consuln  von  596  varr.  und  Piso 
hätte  demnach  die  Gründung  Ol.  5,  3.  757  v.  Chr.  gesetzt,  vier 
Jahre  höher  als  Varro.  Mommsen  Chronol.  p.  129  gesteht  diesen 
Ansatz  nicht  erklären  zu  können;  in  demselben  Falle  sind  wir 
auch.  Varros  Gründungsepoche  ist  schon  die  höchste  aller  vor- 
handenen ; um  sie  zu  erhalten,  musste  die  Zahl  der  Königsjahre 
auf  244  erhöht  werden;  soll  Piso,  der  so  viel  früher  schrieb,  diese  auf 
248  oder  — falls  Livius  ihm  mit  Grund  Uebergehung  der  Stadtjahre 
447  und  448  zuschreibt  — gar  250  gebracht  haben  ? Bei  solcher 
Sachlage  ist  es  gestattet  zu  fragen,  ob  durch  die  Conjecturen, 
welche  in  die  angeführten  Stelle  Aufnahme  gefunden  haben,  der 
ursprüngliche  Text  wahrhaft  wieder  hergestellt  worden  ist.  Die 
Handschriften  geben:  anno  D septimo  accipit  saeculum,  woraus  Lach- 
mann anno  DC  septimum  accipit  saeculum  gemacht  hat;  für  accipit  ist 
von  Mommsen  coipit  vermuthet,  von  Hultsch  Scaligers  occipit  in 
den  Text  gesetzt  worden.  Da  Censorinus  das  Fragment  anführt, 
um  die  Anwendung  von  saeculum  in  der  Bedeutung  Jahrhundert 
bei  Piso  nachzuweisen,  so  ist  in  Betreff  des  ersteren  nicht  zu  zwei- 
feln, dass  er  DC  geschrieben  und  bei  Piso  vorgefnnden  hat.  Septimo 
in  septimum  umzuwandeln  ist  nicht  nöthig  und  daher  auch  nicht 
räthlich : man  braucht  das  Wort  nur  als  Adverb  zu  nehmen  und 
die  Textüberlieferung,  die  ja  bei  wenig  Schriftstellern  so  alt  ist 

zur  Geschichte  des  Orients  p.  120.  Schräder,  Keilinschriften  und  Ge- 
schichtsforschung p.  371. 
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wie  gerade  bei  diesem  *,  weist  auch  darauf  bin,  indem  sie  nicht 
DVU  sondern  D septimo  schreibt.  Eben  dieses  hohe  Alter  der- 
selben macht  es  überhaupt  riithlich,  möglichst  selten  zu  ändern, 
nnd  da  durch  coipit  oder  occipit  ohnehin,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  nur  ein  Fehler  an  die  Stelle  eines  andern  gesetzt  wird, 
so  werden  wir  am  besten  thun,  als  Lesart  des  Censorinus  mit  ein- 
ziger Aenderung  der  Zahl  anno  DC  septimo  accipit  saeculum  an- 
zuschen. 

Piso  selbst  hat  aber  schwerlich  so  geschrieben , vielmehr 
glauben  wir,  dass  Censorinus  oder  vielleicht  echon  dessen  Gewährs- 
mann (für  welchen  in  dem  Abschnitt  über  das  Saeculum,  in  welchem 
Varro  öfters  und  neben  ihm  c.  17,  8.  11  der  noch  jüngere  Livius 
citirt  wird,  Suetonius  zu  halten  ist)  einen  Fehler  in  seinem  Exem- 
plar des  Annalisten  vorgefunden  und  abgeschrieben  hat.  Denn 
die  völlige  Unverständlichkeit  der  Datirung  ist  nicht  das  einzige 
Auffallende  in  der  Stelle.  Oder  soll  man  glauben,  dass  Piso  die 
beleidigende  Plattheit  begehen  konnte,  seine  Leser  darüber  zu  be- 
lehren, dass  mit  dem  Stadtjahr  000  der  Wechsel  eines  Jahrhunderts 
stattgefunden  hat?  Das  wusste  doch  jeder  der  zählen  gelernt,  hatte. 

Ueberdies  geben  die  Worte  septimo  saeculum  accipit  gar  keinen 
passenden  Sinn:  nicht  ein  ganzes  Jahrhundert  wird  mit  einem  ein- 
zigen Jahre  ' hinzugenommen  ’ und  wollte  man  coipit  oder  occipit 
schreiben,  so  passt  dazu  DC  nicht,  mit  welchem  Jahre  vielmehr 
das  sechste  Jahrhundert  ablief.  Man  musste  also  auch  DCI  statt 
I*  schreiben,  würde  sich  aber  hiedurch  und  durch  die  gleichzeitige 
Aenderung  coipit  (oder  occipit)  von  der  Textüberlieferung  ohne 
triftigen  Grund  zu  oft  entfernen  und  doch  nur  eine  der  vorhandenen 
Schwierigkeiten  damit  aus  dem  Wege  räumen.  Auch  ist  noch  ein 
auffallender  Umstand  zu  erwägen.  Wie  kommt  es,  dass  Censorinus, 
um  den  Gebrauch  von  saeculum  bei  Pieo  zu  belegen,  das  letzte 
der  sieben  Bücher  desselben  citirt,  während  doch  anzunehmen  ist, 
dass  er  (oder  sein  Vorgänger)  dessen  Annalen  zu  diesem  Behuf  von 
vorne  durchgelesen  hat  nnd  der  formelhafte,  stereotype  Charakter 
der  ganzen  Stelle  (ihre  Textrichtigkeit  auch  für  Piso  angenommen) 
schliessen  lässt,  dass  eine  ähnliche  Bemerkung  bei  jedem  Jahr- 
hundertwechsel der  republikanischen  Zeit,  also  schon  im  zweiten 
oder  dritten  Buch  beim  J.  300  und  dann  bei  400  nnd  500  ange- 
bracht war? 

i Die  Darmstädter  Handschrift,  dem  VII.  Jahrh.  angehörig,  ist 
kaum  vier  Jahrhunderte  jünger  als  der  Urcodex  (Censorinus  schrieb  238). 

Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  d 
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Dios  alles  in  Betracht  gezogen  kommen  wir  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  die  Bemerkung  über  das  neue  Jahrhundert  nur 
durch  ein  Versehen  in  den  Text  des  Piso  gekommen  ist:  die  Worte 
anno  DC  septimo  sind  unsres  Erachtens  weiter  nichts  als  ein  lesbar 
gemachtes  Dittogramm,  eine  Wiederholung  aus  der  vorhergehenden 
Zeile  testis  est  Piso  in  cuius  annali  septimo  scriptum  est  sic. 
Streichen  wir  sie,  so  bekommt  der  Rest  einen  passenden  Sinn. 
Roma  condita  accipit  saeculum  his  consulibus  heisst  zunächst : Rom 
bekommt  unter  diesen  Consuln  ein  neues  von  seiner  Gründung 
ab  berechnetes  Saeculum.  Dabei  ist  aber  saeculum  nicht  als  Jahr- 
hundert 1 aufgefasst  sondern  im  etruskischen  Sinne  als  Ausdruck 
für  das  Mass  der  längsten  Dauer  des  menschlichen  Lebens,  welches 
eine  wechselnde  Zahl  von  Jahren  umfasste.  Nach  etruskischer  Lehre 
war  jedem  Staat  eine  bestimmte  Lebensdauer  beschieden,  welche 
aus  einer  gewissen  Anzahl  Menschensaecula  bestand:  das  erste 
lief  mit  dem  Tode  des  letzten  und  ältesten  der  Staatsangehörigen 
ab,  welche  am  Entstehuugstag  des  Staates  geboren  und  damals 
des  göttlichen  Segens  theilhaft  geworden  waren;  das  zweite  Sae- 
culum beginnt  mit  dem  Todestag  desselben  und  bemisst  sich  nach 
der  Lebensdauer  desjenigen,  welcher  unter  den  an  diesem  Tage 
Geborenen  das  höchste  Alter  erreicht,  und  so  auch  die  folgenden 
Saecula.  Wie  nun  die  Dauer  des  ersten  Saeculum  dom  Volk  am 
Gründungstag  des  Staates  durch  göttliche  Offenbarung  mittelst 
Sendung  glückbringender  Vögel  im  Augurium  verheissen  worden 
ist,  so  wird  beim  Ablauf  eines  jeden  Saeculum  durch  ein  Himmels- 
zeichen verkündet,  dass  ihm  ein  weiteres  Saeculum  von  den  Göttern 
geschenkt  wird:  im  Jahre  666/88  geschah  dies  durch  einen  Drom- 
metenstoss  vom  Himmel,  ln  diesem  Sinne  also  sagt,  wie  uns  scheint, 
Piso : der  Stadt  Rom  wurde  ein  Saeculum  zu  Theil,  d.  h.  es  fand 
ein  Prodigium  statt,  welches  die  etruskischen  Haruspices  als  Offen- 
barung des  Hinzutritts  eines  neuen  Saeculum  erklärten2. 


1 Diese  Bedeutung  hat  das  Wort  bei  Cicero  höchst  selten,  bei 
Livius  nie:  zu  Pisos  Zeit  war  sie  der  Nation  noch  nicht  geläufig,  denn 
die  Saecularspiele  von  608/146  waren  von  den  vorausgegangenen  um  103, 
nicht  100  Jahre  entfernt.  Sie  ist  aus  der  oben  besprochenen  hervor- 
gegangen und,  nachdem  sie  Valerius  Antias  in  doctrinärer  Weise  ver- 
wendet hatte,  im  Anschluss  an  diesen  von  Varro  in  den  Vordergrund 
gestellt,  durch  dessen  Ansehen  aber  allmählich  zu  allgemeiner  Geltung 
gebracht  worden,  vgl.  Varro  1.  lat.  VI  2 ; Censor.  17,  8. 

2 Die  Prodigiensammlang  des  Obsequens  übergeht  wie  viele  andere 
Jahre  so  auch  das  von  Piso  gemeinte. 


D'Kjitized  by  Google 


Die  römischen  Gründungsdata. 


35 


Die  Ansicht,  dass  der  erwähnte  Saecularwechsel  des  J.  666/88 
den  römischen  Staat  angehe,  und  die  andere,  dass  Numa’s  Lebens- 
zeit, weil  er  angeblich  am  Gründungstag  der  Stadt  geboren  war, 
ein  solches  Saeculum  vertrete,  hat  Mommsen  Chronol.  p.  189  ff. 
treffend  widerlegt;  er  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  die  Geltung  dieser 
etruskischen  Lehre  für  Rom  überhaupt  leugnet.  Diese  liegt  schon 
der  Angabe  von  Numas  Geburt  zu  Grunde,  insofern  dieselbe  sagen 
will,  dass  er  durch  seinen  Geburtstag  von  der  Vorsehung  dem 
römischen  Volk  im  Voraus  zugetheilt  worden  sei,  und  ganz  ent- 
schieden auf  Rom  angewandt  erscheint  sie  in  der  Deutung  des 
Kometen,  welcher  710/44  bei  Caesars  Leichenspielen  erschien;  über 
eie  berichtet  K.  Augustus  bei  Servius  zu  Vergib  ecl.  9,  47  Vulca- 
tius aruspex  in  concione  dixit  cometen  esse  qui  significaret  exitum 
noni  saeculi  et  ingressum  decimi.  An  der  Aechtheit  der  Nachricht 
zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor  und  dass  das  Saeculum  nicht 
Etrurien  sondern  Rom  angeht,  beweisen  die  näheren  Umstände  der 
Erscheinung  und  die  Verschiedenheit  der  Zeit:  für  Etrurien  lief 
damals  das  achte  (Varro  b.  Censor.  17,  6)  noch,  es  hatte  erst  vor 
44  Jahren  (666/88)  begonnen.  Vergleichen  wir  die  Zeit  der  von  Piso 
nach  unsrer  Ansicht  erwähnten  Saecularepoche  mit  der  zehnten 
des  Vulcatius,  so  findet  sich  ein  Zwischenraum,  welcher  vortreff- 
lich auf  die  Dauer  eines  Saeculum  passt.  Die  vier  ersten  Saecula 
der  etruskischen  Nation  hielten  je  100  *,  das  fünfte  123,  das  sechste 
und  siebente  je  119  (Varro  a.  a.  0.);  von  596/158  bis  710/44 
verlaufen  114  Jahre.  Ueber  die  dabei  vorausgesetzte  Gründungs- 
epoche s.  d.  Folg. 

11.  Nicht  weniger  sonderbar  als  das  vermeintlich  pisonischo 
Datum  ist  das  des  Ennius  bei  Varro  r.  rust.  III  1,  2 in  hoc 
nunc  denique  est  (so  weit  ist  es  erst  jetzt)  ut  dici  possit,  non  cum 
Ennius  scripsit:  septingenti  sunt  paulo  plus  aut  minus  anni,  au- 
gusto augurio  postquam  incluta  condita  Roma  est.  Die  Deutung 
dieses  Augurium  auf  das  Wahrzeichen  von  der  Verzehrung  der 
Tische,  welches  der  Gründung  von  Lavinium  durch  Aineias  voraus- 
ging (Mommsen  Chronol.  p.  153),  hat  wenig  für  sich:  mag  man 
immerhin  auf  Lavinium  den  Ausdruck  sacra  principia  populi  Ro- 
mani angewendet  haben,  so  konnte  doch  kaum  die  Gründung  La- 
viniums  als  Gründung  der  Stadt  Rom  bezeichnet  werden  und  wie 
Ennius  dazu  gekommen  sein  soll,  jene  That  des  Aineias  700  Jahre 
vor  seine  Zeit,  also  (der  Dichter  starb  169)  um  870  v.  Ch.  zu 


1 Diese  runde  Angabe  verräth  Erdichtung  (Mommsen  Chr.  189). 
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setzen,  ist  gar  nicht  abzusehen : mit  Recht  bemerkt  Schwegler 
I 410  in  einer  ähnlichen  Sache,  dass  der  Dichter,  ein  halber  Grieche, 
den  Enkel  des  Aineias  nicht  in  diese  Zeit  setzen  konnte,  welche 
selbst  nach  der  niedrigsten  troianischen  Epoche  2 */$  Jahrhunderte 
zu  spät  liegt. 

Ennius  erklärte,  wie  vor  ihm  Naevius,  Ilia  die  Mutter  des 
Stadtgründers  Romulus  für  eine  Tochter  des  Aineias  (Serv.  zu 
Verg.  Aen.  I 273.  VI  778),  im  Uebrigen  erzählte  er  die  Sage  von 
den  Zwillingen  ganz  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  entsprechend 
(Schwegler  1 407);  Amulius,  den  ernennt,  kommt  auch  im  Sagen- 
kreis des  Aineias  vor  (Schw.  I 427).  Ennius  gehörte  also  zu  den 
römischen  Schriftstellern,  welche  der  albanischen  Gründung  Roms 
eine  viel  ältere  troische  vorausgehen  Hessen,  und  zwar  zu  der 
zweiten  von  den  drei  Kategorien  derselben  bei  Dionysios  von  Hai.  I 73 
^Ρωμύλον  xai  ’Ρώμον  έτεροι  ϋνγατρος  ΑΙνείον  παϊόας,  οτον  de  πα- 
τρος  ονχέτι  διορίζοντες).  Diese  troische  Gründung  hatte  zu  irgend 
einer  Zeit  (vielleicht  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.)  in  die  Chronik 
des  Oberpontifex  Eingang  gefunden,  Dion.  I 73  ix  παλαιών  λόγων 
iv  ιεροϊς  δέλτοις  οωζομενων  έχαοτος  τις  παραλαβών  ανέγραψε.  Von 
den  römischen  Geschichtschreibern,  welche  Dionysios  meint,  lassen 
sich  zwei  noch  namhaft  machen : der  eine  ist,  wie  sich  zeigen  wird, 
kein  anderer  als  Varro  selbst  in  seinen  früheren  Schriften;  der 
andere  Sallustius  Cat.  6 urbem  Romam,  sicut  ego  accepi,  condidere 
atque  habuere  initio  Troiaui  Aenea  duce  profugi '.  Ennius  setzt  also 
Roms  Gründung  zwei  Generationen  nach  dem  Falle  von  Troia  und 
es  muss  für  die  Zeitangabe  bei  Varro  eine  Erklärung  gefunden 
weiden,  welche  es  möglich  macht,  sie  mit  dieser  Setzung  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Vielleicht  enthalten  die  oben  angeführten  Verse 
nicht  des  Dichters  eigene  Worte,  sondern  die  eines  in  den  Annalen 
redend  eingeführten  Mannes,  welcher  in  der  römischen  Geschichte 
des  fünften  oder  vierten  Jahrhunderts  v.  Ch.  eine  Rollo  spielte; 
sie  mögen  gesprochen  sein  bei  Gelegenheit  eines  epochemachenden 
Ereignisses,  dessen  Betrachtung  den  Geist  auf  die  Gründung  der 
Stadt  und  die  Dauer  ihres  Bestandes  zurückführte,  sei  es  dass 
dasselbe  die  Existenz  derselben  bedrohte  oder  eine  wesentliche 
Veränderung  ihrer  Verhältnisse  herbeiiührte.  Um  so  zu  erklären, 


1 Dass  diese  Angabe  nicht,  wie  Schwegler  meint,  dem  von  Ateius 
für  Sallust  zusammengestellten  compendium  rerum  Romanarum  entlehnt 
ist,  lehrt  Serv.  zu  Aen.  1273;  Ateius  asserit  Romam  ante  adventum  Eu- 
andri diu  Valentiam  vocitatam;  diesem  stand  Rom  schon  vor  Aineias. 
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bedarf  es  nur  der  Annahme  einer  sprachlich  keineswegs  unstatt- 
haften Ellipse;  Varro  sagt:  in  hoc  nunc  denique  est,  non  cum  (in 
hoc  fuisse)  Ennius  scripsit. 

Als  Varro  im  J.  37  v.  Ch.  diese  Worte  echrieb,  verschwieg 
oder  vergase  er,  dass  dereinst  auch  er  selbst  nicht  anders  gesprochen 
hatte,  als  Ennius.  Wir  ersehen  dies  zunächst  aus  einem  im  Alter- 
thum und  in  neuerer  Zeit  exegetisch  und  kritisch  nicht  richtig 
behandelten  Fragment,  in  welchem  er  eine  der  etruskischen  ähn- 
liche Ansicht  von  der  IJauer  Roms  vorträgt  und  sie  gleichfalls  auf 
eine  bestimmte  Anzahl  Saecula  beschränkt,  nur  dass  er  diese  zu 
hundert  Jahren  nimmt,  Censor.  17,  5 libro  antiquitatum  duode- 
vicensimo ait  fuisse  Vettium  Romae  in  augurio  non  ignobilem,  in- 
genio magno,  cuivis  docto  1 in  disceptando  parem  ; eum  se  audisse 
dicentem,  si  ita  esset  ut  traderent  historici  de  Romuli  urbis  con- 
dendae auguriis  ac  XII  vulturiis,  quoniam  CXX  annos  incolumis 
praeterisset  populus  Romanus,  ad  mille  et  ducentos  perventurum. 
Diese  Prophezeiung  vom  Untergang  der  Stadt  beim  Ablauf  ihres 
zwölften  Jahrhunderts  machte  tiefen  Eindruck : mit  Furcht  und 
Zittern  sah  man  dem  Herannaheu  des  J.  447  n.  Chr.  entgegen, 
welches  nach  vulgärer  Zählung  dem  Stadtjahr  1200  entspricht,  ja 
schon  im  Lauf  jenes  Jahrhunderts  beim  Einbruch  des  Alarich 
fürchtete  man  seine  Erfüllung,  Claudianus  b.  get.  265  iam  repu- 
tant annos  interceptoque  volatu  vulturis  incidunt  properatis  saecula 
metis,  vgl.  Gesner  z.  d.  St.  und  Schwegler  I 441.  Entweder  be- 
dachte man  nicht,  dass  der  furchtbare  Zeitpunkt  schon  längst  ver- 
flossen war  oder  die  Stelle  war  schon  mit  dem  Textfehler  behaftet, 
der  sie  jetzt  noch  verunstaltet.  Die  Worte  quoniam  CXX  annos 
incolumis  praeterisset  populus  Romanus  (d.  i.  weil  Rom  120  Jahre 
bestanden  habe)  sind  sinnlos.  Nach  gemeiner  Zählung  hatte  Rom 
damals  seine  Existenz  schon  706  Jahre  hindurch  behauptet:  in- 
columis ist  synonym  mit  salvus  und  bezeichnet  die  Erhaltung  und 
Rettung  der  Existenz,  im  Unterschied  von  integer,  welches  sich 
zugleich  mit  auf  den  Fortbesitz  der  werthvollsten  Güter  und  Eigen- 
schaften bezieht;  aber  auch  wenn  man  incolumis  in  der  Bedeutung 
von  integer  nehmen  wollte,  würde  die  Zahl  120  keinen  besseren 
Sinn  bekommen.  Als  terminus  ad  quem  ist  offenbar  der  Zeitpunkt, 
in  welchem  Vettius  die  Prophezeiung  aussprach , zu  nehmen : 
welchen  Sinn  hätte  der  Gedanke,  dass  Rom  seit  c.  167  v.  Ch. 

1 Also  auch  dem  Varro  selbst,  welcher  vermuthlich  mit  ihm  dis- 
putirt  nnd  dabei  den  Kürzeren  gezogen  hatte. 
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unversehrt  geblieben  sei?  Es  war  ja  aus  Kriegen,  die  es  seit  mehr 
als  drei  Jahrhunderten  geführt  hatte,  unverletzt  und  siegreich  her- 
vorgegangen. Ebenso  wenig  denkbar  ist,  dass  die  120  Jahre 
von  der  Zeit  der  Stadtgründung  an  gerechnet  seien.  Die  Zahl  CXX 
ist  viel  zu  klein:  Varro  hat  geschrieben:  quoniam  MCXX  annos 
incolumis  praeterisset·.  Dass  dem  so  ist,  beweist  eine  Parallelstelle 
aus  dem  nächsten  Buch  desselben  Werks,  Gellius  I 16,  3 Varro 
in  septimo  decimo  rerum  humanarum  (die  25  Bücher  rer.  hum. 
bildeten  den  Anfang  der  antiquitates) : ad  Romuli  initium  plus 
mille  et  centum  annorum  est.  Weil  nach  den  von  Vettius  gemeinten 
Historikern  (sie  gehören  offenbar  zu  denjenigen,  welche  Dionysios 
a.  a.  0.  als  Vertreter  der  Ansicht  von  zwei  Gründungen  Roms  und 
zwei  Romulus  im  Auge  hat)  bereits  1120  Jahre  Roms  verflossen 
waren,  so  müssen  die  12  Geier  eine  über  1120  betragende  Jahr- 
snmme  anzeigen,  nicht  auf  12  Generationen  sondern  auf  12  Jahr- 
hunderte gedeutet  werden  *. 

Das  varronische  Werk  wurde  706/48  oder  707/47  geschrieben, 
Schneider  script.  r.  rust.  I 2.  234  sqq.,  wahrscheinlich  in  den 
letzten  Monaten  von  707,  weil  es  ad  Caesarem  pontificem  gerichtet 
war,  Teuffel  R.  L.  166,4;  die  Aeusserung  des  Vettius  ist  entweder 
im  Jahr  der  Veröffentlichung  gethan  oder  die  Anzahl  der  Jahre 
von  Varro  auf  diese  berechnet  worden.  Das  Grüuduugsdatum  ist 
also  1167  v.  Ch.  Die  Geburt  des  Romulus,  der  bei  der  Gründung 
mindestens  18  Jahre  alt  gedacht  wird,  lallt  hienach  spätestens 
in  1185;  es  ist  also  eine  vor  der  eratosthenischen  liegende 
troische  Epoche  vorausgesetzt,  etwa,  wenn  Romulus  als  Enkel 
(andere  meinten  Sohn,  Dionys.  I 73)  des  Aineias  von  einer  italischen 
Mutter  angesehen  wurde,  die  der  parischen  Marmorchronik  (1209). 
Bei  Ennius  lebte  Aineias  nicht  mehr,  als  llia  den  Romulus  gebar, 
und  ihre  ältere,  in  Troia  geborene  Schwester  Eurydike  (sie  wird 
von  Lesches  und  in  den  Kyprien  genannt)  war  bereite  hoch  bei 
Jahren  (anus).  Ob  die  etruskischen  Saecula  Roms  (s.  Absch.  10) 
dasselbe  Grüudungsdatum  1167  voraussetzen,  ist  ungewiss;  wahr- 
scheinlich ein  späteres,  auf  eine  später  fallende  troische  Epoche 
berechnetes:  neun  Saecula  von  1167 — 44  würden  durchschnittlich 
1 2 47/9  Jahre  ergeben. 

Würzburg.  G.  F.  Unger. 

1 Die  Prophezeiung  sollte  sich  also  34  n.  Ch.  erfüllen.  In  dieses  Jahr 
setzt  Tacitus  ann.  IV  28  die  Erscheinung  eines  Phönix  in  Aegypten, 
Cornelius  Valerianus  bei  Pliuius  hist.  X 5 und  Dio  Cass.  LVII  27  zwei 
Jahre  später.  Für  36  n.  Ch.  spricht  das  Alter  der  Zeugen  und  die 
Verbindung,  in  welche  das  Ereigniss  mit  den  Verhältnissen  dieses  Jahrs 
gebracht  wurde;  bei  Tacitus  steht  die  Erscheinung  mit  keinem  Vorgang 
des  Jahres  in  Zusammenhang.  Vielleicht  ist  sie  erfunden  worden,  um 
das  Orakel  des  Vettius  zu  entkräften:  der  Phönix  sollte  die  Verjüngung 
und  Wiedergeburt  des  Reiches,  in  dessen  Todesjahr  er  erschien,  anzeigen. 
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Eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Echtheit  dieses  Ge- 
dichtes hat  bis  jetzt  gefehlt,  so  dass  noch  heute  das  Urtheil  sehr 
verschieden  lautet.  Vor  Kurzem  ist  Riese  für  die  Abfassung  des 
Phönix  durch  Lactantius  eingetreten  ',  wobei  er  sich  besonders 
gegen  Bührens  wendete,  der  die  Priorität  des  gleichlautenden  Ei- 
dyllions  von  Claudianus  vertheidigt  und  damit  natürlich  die  Au- 
thentie  des  andern  Gedichtes  bestritten  hatte.  Die  Beweisführung 
von  Riese  ist  durchaus  überzeugend,  soweit  sie  die  Prioritätsfrage 
betrifft,  dagegen  bietet  er  nur  einzelne  Andeutungen  in  Hineicht 
auf  die  andre  Frage,  oh  der  Phönix  dem  bekannten  Kirchen- 
vater Lactantius  zuzuschreiben  sei.  Dafür  lassen  sich  nun 
aber  schlagende  Beweise  Vorbringen,  wenn  man  die  Prosaschriften 
desselben  Autors  zum  Vergleich  heranzieht. 

Damit  ist  aber  dann  noch  nicht  erwiesen,  dass  das  Gedicht 
christlichen  Charakter  hat.  Manche  verlegen  die  Abfassung  des- 
selben in  die  vorchristliche  Zeit  des  Lactantius.  Wie  dem  auch 
sei,  die  Dichtung  hat  etwas  Rathselhaftes ; denn  ist  sie  von  einem 
Heiden  verfasst,  so  sind  die  mannigfachen  Anklänge  an  das  alte 
und  neue  Testament,  sowie  die  besonders  am  Schluss  hervortretende 
christliche  Weltanschauung  schwer  zu  erklären;  rührt  sie  dagegen 
von  einem  Christen  her,  so  fragt  man  sich,  wie  ein  solcher  neben 
zahlreichen  mythologischen  Anspielungen  so  wenige  Beziehungen 
auf  das  Christenthum  Vorbringen  konnte.  Das  ist  das  cultur- 
historisch  Interessante  an  der  Frage.  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
Lactantius  allerdings  schon  auf  christlicher  Seite  stand,  als  er  den 
Phönix  dichtete. 


1 Rheinisches  Museum  1876,  S.  446  f. 
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Die  Untersuchung  zerfällt  in  drei  Theile:  1.  Prüfung  der 
Zeugnisse;  2.  Nachweis  der  Anklängc  an  das  Christenthum ; 3.  Be- 
weis für  die  Abfassung  durch  den  Kirchenvater  Lactantius. 

1.  Prüfung  der  Zeugnisse. 

Das  älteste  Zeugniss  liegt  vor  im  Buche  desGregorius  von 
Tours  de  septem  miraculis  mundi,  in  dem  sich  ein  Auszug  des 
Gedichtes  findet,  welcher  die  Beziehung  dee  Phönix  zum  Auf- 
erstehungsglauben betont,  während  alle  mythologischen  Anspielungen 
weggelassen  sind.  Ebenso  wie  er,  nennen  auch  die  meisten  Hand- 
schriften Lactantius  als  Verfasser,  so  dor  Veronensis  2 aus  dem  9. 
und  der  Vossiauus  Q.  33  aus  dem  10.  Jahrh.  Auch  die  Schrift 
de  generibus  nominum  im  fünften  Bande  der  Keil’schen  Gramma- 
tici latini  aus  dem  Anfang  des  Mittelalters  gibt  denselben  Autor  an. 

Riese  weist  ferner  darauf  hin,  dass  oine  Stelle  aus  Ambro- 
sius1 an  unsere  Dichtung  erinnere,  um  wenigstens  zu  beweisen, 
dass  der  Phönix  zu  Claudiaus  Zeit  (um  400)  bereits  existirte. 
Zwar  erinnert  jene  Stelle  auch  an  das  gleichlautende  claudianische 
Gedicht;  aber  da  Ambrosius  schon  397  starb,  ist  nicht  wohl  an- 
zunehmen, dass  er  dies  Gedicht  gekannt  habo.  So  scheint  denn 
wenigstens  dafür  ein  Beweis  vorzuliegen,  dass  der  Phönix  dem  4. 
Jahrh.  angehört  und  vor  dem  eben  erwähnten  Eidyllion  ver- 
fasst ist. 

Zu  demselben  Ergebniss  führt  auch  ein  Vergleich  mit  dem 
Eidyllion  des  Claudianus  selbst.  Wenn  auch  die  Nebenein- 
anderstellung der  beiden  Gedichte  an  sich  nicht  die  Priorität  der 
lactantianischen  Distichen  beweist,  so  wird  sich  doch  später  zeigen, 
dass  Claudianus  eine  Wendung  hat,  die  seine  directe  Abhängigkeit 
verräth,  da  sie  sich  nur  aus  dem  Gedankenkreise  des  Kirchenvaters 
erklärt  (v.  74 : * alienum  tendit  in  orbem  ’). 

2.  Nachweis  der  Anklänge  an  das  Christenthum. 

Wir  beginnen  mit  den  Beziehungen  zur  Bibel.  Ebert 2 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wendung  c commendare 
animam’  (v.  93)  aus  Lucas  23,  46  entnommen  sei.  Diese  Ver- 
muthung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  hinzunimmt, 


’ Enarratio  in  Ps.  118. 

2 Geschichte  der  christlichen  Literatur  1874. 
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dass  v.  94  die  Seele  als  * depositum  ’ bezeichnet  ist.  ' Deponere  ’ 
ist  nämlich  bei  Lactantius  identisch  mit  ' commendare’,  dies  ergibt 
sich  aus  Inst.  IV  26,  32,  wo  er  bei  Schilderung  des  Todes  von 
Christus  in  deutlicher  Anlehnung  an  Lucas  23  den  Ausdruck 
‘deponere  spiritum’  gebraucht.  (Vgl.  auch  Inst.  IV  19,  2 und 
Epit.  c.  45.)  Darin  trifft  er  mit  Tertullianus  zusammen,  während 
Hilarius  und  Ambrosius  an  derselben  Schriftstelle  1 commendare  spi- 
ritum’ haben. 

Klarer  noch  ist  die  Beziehung  auf  christliche  Ideen  v.  25: 

‘ Sed  fons  in  medio  est,  quem  vivum  nomine  dicunt.’ 

An  dieser  Stelle  scheitern  alle  Auslegungskünste  derer,  die  an  einen 
heidnischen  Verfasser  denken.  Ein  Quell,  der  den  Namen  ‘leben- 
diger Quell’  trägt  oder  ‘Quell  des  Lebens’,  ist  nur  im  Bereich 
des  Christenthums  nachzuweisen,  und  die  Abschwächung  zu  einem 
‘ frischfliessenden  Quell  ’ ist  nicht  gestattet. 

Sollte  noch  irgend  ein  Zweifel  bestehen,  so  entscheidet  der 
Ort,  an  welchem  der  Quoll  sich  befindet,  für  die  angegebene  Er- 
klärung. Dieser  Ort  ist  offenbar  das  biblische  Paradies.  Er 
liegt  ‘in  primo  oriente  remotus ’ und  ist  ein  ‘ felix  locus ’,  an  ihm 
herrschen  weder  Krankheit  noch  Alter  noch  Tod,  weder  Furcht 
noch  Verbrechen  noch  wahnsinnige  Habsucht.  Traner,  Armuth, 
Sorgen,  Hunger  sind  ferne  von  ihm  (v.  15 — 20).  Die  ganze  Schil- 
derung erinnert  unverkennbar  an  die  Darstellung  Verg.  Aen.  VI 
273  f.,  in  welcher  der  Vorhof  des  Orcus  beschrieben  wird.  Unser 
Gedicht  enthält  das  Gegenhild,  aber  in  demselben  Colorit;  der 
Aufenthalt  des  Phönix  erscheint  als  Antitypus  des  Orcus.  Wie  die 
Unterwelt  ihre  Thiere  hat,  die  Vergilius  gerade  Aen.  VI  (282  f.) 
beschreibt,  so  wohnt  auch  im  Lande  der  Seligen  ein  Thier,  der 
Phönix.  Schon  Ovidius  hatte  denselben  in  das  Elysium  versetzt 
(Amor.  II  6,  54)  mit  andern  ' frommen  Vögeln’;  daran  nun  knüpft 
unser  Dichter  an,  aber  er  denkt  nicht  an  das  heidnische,  sondern 
an  das  bihlische  Paradies. 

Ein  wichtiger  Beweis  für  die  aufgestellte  Behauptung  hin- 
sichtlich der  Localitiit,  in  der  der  Phönix  wohnt,  liegt,  wie  schon  Riese 
bemerkt,  in  der  Verlegung  nach  dem  iiussersten  Osten,  aber  die 
Schilderunng  des  Haines  (v.  25)  klingt  auch  geradezu  an  biblische 
Stellen  an.  Besonders  ist  Ezechiel  c.  43  benutzt,  doch  combinirt 
mit  dem  Anfang  des  22.  Capitels  derOffenbarung  von  J ohannes. 
Räthselhaft  ist  nur,  dass  manche  Wendungen  des  Phönix  sich  mehr 
an  den  hebräischen  Urtext  des  Ezechiel,  als  an  die  alexandrinische 
Uebersetzung  anschliessen,  während  es  sich  nicht  annehmen  lässt, 
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dass  der  Dichter,  wer  er  auch  war,  den  hebräischen  Text  vor  sich 
gehabt  hat.  Wahrscheinlich  lag  ihm  eine  lateinische  Version  vor, 
die  manchmal  von  den  Septuaginta  abwich,  was  auch  daraus  hervor- 
geht, dass  die  an  die  Bibel  ankiingenden  Stellen  meist  mit  den  Ci- 
taten  aus  alten  lateinischen  Uebersetzungeu  übereinstimmen,  die  bei 
früheren  Vätern  sich  erhalten  haben  und  auch  von  LXX  abweichen. 

Bei  Ezechiel  ist  die  Rede  von  einem  Wasser  (v.  1)  oder  Flusse 
(v.  7),  an  dessen  Ufer  viele  Bäume  stehen;  damit  vergleiche  man 
Ph.  v.  29: 

‘ Hic  genus  arboreum  procero  stipite  surgens  ‘ 
und  v.  9: 

c Hic  solis  nemus  est,  stat  consitus  arbore  multa  Lucus  ’. 
Von  diesen  Bäumen  heisst  es:  ‘Alles  essbare  Holz  wird  nicht  alt 
werden  an  dem  Flusse,  und  die  Frucht  wird  nicht  ausbleiben 
damit  vgl.  Ph.  v.  30.  Wenn  Ezech.  47,  12  weiter  gesagt  wird, 
‘dass  die  Bäume  neue  Früchte  nach  ihren  Monaten  bringen’,  so 
ward  dies  wohl  für  den  Dichter  des  Phönix  ein  Anlass,  die  Zwölfzahl 
öfter  anzubringen  (v.  27  u.  28,  v.  37  u.  38).  Bereits  in  der 
Offenbarung  (22,  2)  war  die  dunkle  Stelle  des  Ezechiel,  die  in  den 
Septuaginta  völlig  missverstanden  war,  richtig  gedeutet,  es  konnte 
also  ein  Christ,  auch  wenn  er  den  hebräischen  Text  nicht  kannte, 
die  Zwölfzahl  bei  der  Paradiesesschilderung  verwcrthen1.  Zeigt 
sich  doch  der  Dichter  des  Phönix  auch  darin  von  der  jüdisch- 
christlichen Tradition  abhängig,  dass  er  die  Früchte  der  Bäume 
am  Quell  des  Lebens  als  ‘ non  lapsura  solo  ’ bezeichnet  (Vgl. 
Henoch  c.  24  u.  25,  Apoc.  Joh.  öfter  und  IV  Esra  7 v.  53  ‘ fructus 
incorruptus’).  Auch  die  Wendung  ‘erumpens’,  von  diesem  Quell 
gebraucht,  stammt  wohl  aus  'Ezech.  47,  1 u.  Apoc.  22,  1 ( ίχπορεν - 
ομενον\  η 

So  weist  denn  Vieles  hier  auf  biblische  Schilderungen  zurück. 
Zwar  Hesse  sich  einwenden,  dass  der  Strom  bei  Ezechiel  in  dem 
Tempelberg  entspringt  und  nur  nach  Osten  hin  flieset,  nicht  aber 
im  äussersten  Orient  selbst  zu  suchen  ist;  aber  früh  schon  ward  die 
Stelle  bildlich  gedeutet  und  der  Strom,  an  dessen  Ufer  die  frucht- 
baren Bäume  wachsen,  combinirt  mit  der  paradiesischen  πτ/γη  i'darog 
der  Septuaginta  zu  I Mos.  2,  6,  cf.  2,  102,  welche  als  der  Quell 
des  Lebens  angesehen  ward.  Diese  Combination  ist  vollzogen 

1 Eine  Combination  der  Zwölfzahl  mit  dem  Lebensquell  bietet 
auch  das  berühmte  sibyllinische  Akrostichon  über  Christus  (Sib.  VIII 
247  f.),  das  viel  verbreitet  war  und  zumal  von  Lact,  oft  citirt  wurde. 

1 An  I Mos.  2,  6 erinnert  auch  das  Wort  ' irrigaro’  (Ph.  v.  28), 
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Apoc.  22,  1,  vgl.  auch  7,  17;  21,  6;  22,  17  und  sie  lag  um  so 
näher,  als  von  dem  Ezechielischen  Strome  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dass  er  alle  Wasser  gesund  machen  werde  und  dass  alles  leben 
solle,  wohin  der  Strom  fliesse  (v.  8 f.).  Aus  Ezechiel  erklärt  sich 
such  der  Ausdruck  Ph.  v.  26  ' fons  dulcibus  uber  aquis  ’ ; denn  bei 
ihm  ist  der  Strom  in  Gegensatz  gestellt  zu  den  nicht  heilsamen 
salzigen  Wassern  (v.  II)1. 

Dass  der  Dichter  das  biblische  Paradies  im  Auge  hat,  be- 
weist auch  der  Zusatz,  dass  der  Hain  um  12  E llen  unsere  Berge  über- 
rage (Ph.  v.  3),  wodurch  erklärt  werden  soll,  wie  der  Garten  un- 
versehrt bleiben  konnte  bei  der  grossen  Fluth.  In  der  Genesis 
steht  zwar  (7,  20),  dass  das  Gewässer  um  15  Ellen  die  höchsten 
Berge  überragt  habe,  aber  diese  Differenz  ist  unwesentlich  und 
durch  die  Symbolik  veranlasst 2.  Um  seine  Meinung  ganz  klar  zu 
stellen,  sagt  der  Dichter  selbst  sofort,  dass  der  Hain  von  Phaii- 
thons  Brand  und  Deukalions  Fluth  verschont  geblieben  sei.  Die 
Hinzufügung  des  Brandes  wird  vielleicht  verdächtig  erscheinen; 
eher  beide  Ereignisse  wurden  vielfach  nicht  bloss  von  Heiden, 
sondern  auch  von  Christen  neben  einander  genannt,  so  bei  Celsus, 
Arnobius  und,  was  uns  hier  vor  Allem  wichtig  sein  muss,  in  den  un- 
zweifelhaft christlichen  Institutionen  des  Lactantius  selbst  (II 10,  23). 

Nach  alledem  kennt  der  Autor  nicht  bloss  die  Bibel,  sondern 
ist  auch  in  den  Traditionen  der  Christen  wohl  bewandert.  Aber 
der  Dichter  steht  auch  trotz  aller  mythologischen  Anklänge  auf  dem 
Boden chri  etlicher  Weltanschauung.  Dies  ergibt  sich  besonders 
aus  dem  Schlüsse,  der  nicht  so  geistlos  ist,  wie  Manche  behaupten. 
Ein  doppelter  Gedanke  ist  darin  ausgesprochen,  1)  welch  ein  Glück 
es  für  den  Phönix  sei,  von  der  Venus  Banden  frei  zu  sein;  2)  wie 
der  Tod  für  ihn  Genuss  (voluptas)  sei,  weil  er  ihn  zum  ewigen 
Leben  führe.  Die  Verse  165,  166  und  170  beweisen,  dass  wir 
es  nicht  mit  einer  zwecklosen  Versification  zu  thun  haben, 
sondern  mit  einer  sinnvollen  Allegorie,  in  der  sich  die  christliche 
Lebensanschauung  abspiegeln  soll,  wie  ein  Vergleich  mit  Minucius 


welches  in  den  ältesten  lateinischen  Versionen  zu  der  Stelle  gleichfalls 
gebraucht  ist. 

1 Die  Wendung  'dulces  aquae’  im  Sinne  von  ' Süsswasser’  findet 
sich  in  dem  schon  erwähnten  Buch  IV  Esra  (6,  9),  womit  zu  vergleichen 
Lact.  Inst.  VII  16,  7. 

2 Zum  Ausdruck  (Ph.  v.  7 u.  8 , v.  13  u.  14)  vergl.  noch  Inst.  II 
13,  2;  ‘cum  aqua  universos  montes  altissimos  operuisset'. 


Dlgitized  by  Google 


44 


Rechent 


Felix  (o.  3)  und  Celsus  (8,49)  u.  a.  m.  auch  zeigt.  Während  Clau- 
dianus nur  für  den  Wundervogel  sieh  interessirt,  feiert  unser  Dichter 
offenbar  unter  dem  Bilde  des  Phönix  den  Christen,  der  den  Sinnenge- 
nuss verschmähend  am  Sterben  selbst  seine  Freude  findet,  weil  auch 
er  ein  Leben  nach  dem  Tode  zu  erwarten  hat. 


3.  Beweis  der  Abfassung  durch  den  Kirchenvater 
Lactantius. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  übrigen  poetischen  Ver- 
suche des  Lactantius,  von  denen  Hieronymus  1 u.  a.  berichten, 
verloren  sind,  sonst  Hesse  sich  die  Echtheit  des  Phönix  wohl 
leichter  beweisen  — doch  der  Vergleich  mit  den  Prosaschriften 
führt  auch  zu  einem  sichern  Resultat,  so  wenig  man  auch  noch  in 
dieser  Hinsicht  aufmerksam  gewesen  ist.  Freilich  lässt  sich  nicht 
zu  allen  auffälligen  Wendungen  des  Gedichtes  eine  Parallele  in 
den  andern  Werken  nachweisen;  aber  man  wird  auch  der  licentia 
poetica  etwas  Rechnung  tragen  müssen  und  einräumen,  dass  Lac- 
tantius um  des  Verses  willen  manchen  Ausdruck  gebraucht  hat,  den 
er  sich  in  der  ungebundenen  Rede  nie  erlaubt  hätte.  Es  darf 
uns  darum  auch  nicht  bedenklich  erscheinen,  wenn  manche  Wen- 
dungen im  Phönix  mehr  an  die  Latinität  der  Zeitgenossen  er- 
innern, als  man  sonst  an  diesem  Schriftsteller  gewohnt  ist2. 

Was  zunächst  den  Sprachschatz  anlangt,  so  finden  sich  viele 
Wörter,  die  Lactantius  mit  Vorliebe  gebraucht.  Dahin  gehören 
die  Substanti  ve : antistes,  satelles,  munus,  arcanum,  aura,  fons, 
orbis,  decus  u.  a.,  die  später  uns  noch  begegnen  werden.  Dem 
ungewöhnlichen  Worte  'magnities’  (v.  145)  entsprechen  ähnliche 
Bildungen  in  der  Prosa  unsere  Autors,  wie  ‘mollities’,  bei  Zeitge- 
nossen ‘ canities  ’ und  ‘ pinguities 

Von  Adjectiven,  die  Lactantius  liebt,  finden  sich  folgende  im 
Phönix:  1 nocens,  vitalis,  genitalis,  remotus,  stipatus,  inenarrabüis’, 
um  von  andern  minder  charakteristischen,  wie  ‘ vivus,  pius,  sanctus, 
sublimis,  uber’  zu  schweigen.  Von  den  bei  diesem  Autor  so 
häufigen  Adjectiven  auf ' fer’  finden  sich  ‘ ignifer’  und  ‘ stellifer ’.  Ein 
Beispiel  möge  zeigen,  wie  sehr  der  Sprachgebrauch  harmonirt.  Der 


1 Ilieron.  do  vir.  »II.  zählt  auf  ein  Symposium,  in  Africa  verfasst 
und  ein  * όιίοιποριχόν ' von  Africa  nach  Nikomedien  in  Hexametern. 

* Dahiu  gehört  'nutrix  sui’  (v.  168),  ' inicere  membrie’  (v.  92) 
u.  a.  m. 
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‘torus  vitalis’  (v.  90)  wird  von  Wernsdorf,  nach  Petronius  und 
Seneca,  als  Leichenbahre  (=  torus  feralis)  erklärt.  Dadurch  wird 
aber  die  feine  Analogie  mit  dem  gleichfolgenden  Ausdruck  ' geni- 
talis mors’  (v.  95)  verwischt.  Richtig  erklärt  Betulejus  die  Wen- 
dung so,  dass  der  Phönix  grade  auf  dem  Sterbelager  das  Leben 
wiedererlangen  solle;  und  das  entspricht  ganz  dem  Sprachge- 
brauche  des  Lact,  bei  dem  ‘vitalis’  soviel  ist  als  ‘lebenspendend, 
lebenerhaltend  ’ *,  ebenso  wie  bei  dem  Zeitgenossen  Arnobius.  So 
erinnern  denn  ' vitalis  torus  ’ und  ‘ genitalis  mors’  an  die  alt- 
christliche  Anschauung,  nach  welcher  der  Todestag  der  Märtyrer 
als  ihr  Geburtstag  zum  Leben  erschien. 

Von  Verbis  finden  sich  ‘fundere’  nebst  den  Compositis  und 
die  mit  con  zusammengesetzten  wie  ‘conglobare’  und  ‘colligere’ 
gleichermassen  im  Phönixgedicht,  wie  in  den  übrigen  Werken  des 
Lactantius.  Dem  ‘ prosequi  pio  munere  ’ entsprechen  ‘ prosequi 
veneratione  debita’  (VII  5,  5)  und  ‘prosequi  pietate  debita’  (VI  9, 
24);  den  ‘urgentibus  spatiis’  (v.  61)  das  'urgente  vespere’  (IV 
15,  20).  ‘Peragere  mille  annos’  (v.  59)  findet  sich  wörtlich  VII 
22,  7,  cf.  Op.  IV  9.  ' Nomen  dare  ’ hat  v.  66,  wie  sich  später  er- 
geben wird,  die  seltene  Bedeutung  ‘ Veranlassung  zu  einem  Namen 
werden’;  so  ‘nomen  indere’  (I  11,  58).  An  ‘crescere  in  immen- 
sam’ (v.  103)  reiht  sich  ‘augeri  in  immensum’  (VII  16,2)  und  ‘ multi- 
plicari in  immensum’  (II  13,9).  Lact,  liebt  cs  ierner,  die  Simplicia 
für  die  Composita  anzuwenden,  z.  B.  ‘creare’  für  ‘ procreare ’ (IV 
4,  11;  E.  43,  9;  62,  3),  ebenso  Ph.  v.  78. 

Iu  grammatischer  Hinsicht  ist  Folgendes  beachtungs- 
werth.  Lact,  gebraucht  sehr  häufig  das  Passivum  in  medialem 
Sinn ; so  steht  hier  ‘ tollitur  (v.  39),  solvitur  (98),  reformatur 
(105),  alitur  (113),  porrigitur  (131)’.  Während  die  Zeitgenossen 
die  meisten  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  transitiven  Verba 
unterschiedslos  mit  dem  Dativ  verbinden,  richtet  sich  Lact,  meist 
nach  dem  classischen  Sprachgebrauch,  und  dies  trifft  auch  auf  den 
Phönix  zu,  vgl.  v.  37  ‘ immergere  in  mare  ’.  ‘ Ines.se  ’ freilich  ist 
mit  dem  Dativ  verbunden,  so  aber  auch  IV  26,  2 und  öfter.  ‘ In- 
nere membris  ’ (v.  92)  ist  weniger  incorrect  als  ‘ imponere  ’ mit 
Dativ  in  den  Prosawerken.  Von  alledem  finden  sich  überdies  Bei- 
spiele selbst  bei  guten  älteren  Schriftstellern.  ‘ De  se  nasci’  (v.  162) 
hat  seine  Analogie  an  ‘progignere  de’  (Epit.  42,  1),  wie  denn 


1 Vgl.  vitalis  fons  (II  12,  3),  vitalis  calor  (II  12,  G)  u.  a.  m. 
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überhaupt  grade  die  kirchlichen  Autoren  der  Zeit 1 vielfach  de  für 
a und  ex  anwenden.  (Vgl.  noch  Ph.  97  und  138).  Der  Wendung 
‘quorum  de  medio’  entspricht  ‘in  medium  terrae’  VII  19,  3; 
vgl.  VI  25,  5;  II  12,  16. 

Nirgends  findet  sich  eine  Verwechslung  von  ‘suus’  und 
‘eius’  im  Phönix,  ebensowenig  wie  bei  Lact.,  während  dieselbe  bei 
andern  Schriftstellern  jener  Zeit  sehr  gewöhnlich  ist.  Dagegen  ist 
allerdings  Ph.  v.  60  bedenklich,  wo  nach  der  recipirten  Lesart 
‘se’  für  ‘ eam  ’ steht.  Wenn  nicht  dafür  ' ac  ei’  zu  berichtigen 
ist  oder,  wie  Barth  will,  ‘ et  sic’,  so  müsste  man  annehmen,  dass 
Lact,  mit  Rücksicht  auf  das  Metrum  sich  zu  jenem  Fehler  habe 
verleiten  lassen. 

Auch  andre  Eigenthümlichkeiten  des  Kirchenvaters  in 
formaler  Hinsicht  lassen  sich  nicht  verkennen.  Er  stellt  das  Sub- 
ject  gern  an  das  Ende;  vgl.  Ph.  v.  8,  11,  23,  96,  102,  113,  127, 
139,  142,  145,  165.  Er  liebt  ferner  Gegensätze  und  Häufung 
synonymer  Wendungen;  davon  finden  sich  auch  maunigfache  Bei- 
spiele im  Gedichte.  Kehrein*  nennt  weiterhin  als  charakteristisch 
für  Lact,  die  Figur  der  Anaphora  besonders  in  Anwendung  bei 
Pronominibus  und  Conjunctionen,  in  dieser  Hinsicht  vergleiche  man 
Ph.  v.  31  (hoc-hoe);  v.  35  f.  (cum  primum  zweimal);'  v.  38  f. 
(terquater  zweimal);  v.  124  (tantus  zweimal);  v.  129  f.  (hoc  dreimal). 
Endlich  finden  sich  in  den  Institutionen  zahlreiche  etymologische 
Notizen,  für  welche  der  Cicero  der  Christen  offenbar  ebenso  grosse 
Vorliebe  hat,  wie  sein  claesisches  Vorbild,  und  so  bietet  auch  der 
Phönix  dem  Dichter  Gelegenheit  zu  zwei  derartigen  Ableitungen 
(v.  66  u.  70). 

Wenden  wir  uns  zu  den  Quellen,  so  ist  vor  allem  die  Be- 
nutzung des  Ovidius  unverkennbar.  Met.  XV  392 — 408  ist 
fast  ganz  in  verschiedenen  Theilen  des  Gedichtes  verwerthet.  Tho- 
masius  ändert  ferner  mit  Recht  v.  107  ‘pennae’  in  ‘tineae  nach 
Met.  XV  372,  und  v.  163  erinnert  an  die  Schilderung  des  Herma- 
phroditen (Met.  IV  377  f.).  Ovidius  ist  nun  aber  grade  einer 


1 Vgl.  Augustini  Enchiridion  ad  Laurentium  c.  37  u.  38  (16  mal 
natus  de). 

* Dissertation  (Münster  1877):  ‘ quis  scripserit  libellum,  qui  est 
inscriptus  Lucii  Caecilii  de  mortibus  persecutorum’.  Hier  habe  ich 
einige  Winke  für  die  sprachliche  Untersuchung  gefunden ; dagegen  habe 
ich  die  Abhandlungen  von  Krebs  und  Kortholt  über  den  Stil  des  Lac- 
tantius nicht  erhalten  können. 
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der  Schriftsteller,  die  Lact,  am  meisten  citirt,  unter  andern  an  einer 
für  seine  Weltanschauung  sehr  bedeutsamen  Stelle,  Inst.  II  9,  20. 

Vergilius  hat  zwar  nicht,  wie  Ovidius,  über  den  Phönix 
geschrieben,  hat  aber  ohne  Frage  dem  Dichter  als  Vorbild  gedient. 
Derselbe  Vergilius  ist  aber  auch  für  den  Theologen  Lact,  eine 
Hauptautorität  gewesen,  wie  zahlreiche  Citate  in  seinen  dogma- 
tischen Schriften  beweisen.  Besonders  ist  das  VI.  Buch  der  Aeneis 
vielfach  benutzt  in  den  Institutionen  zum  Beweis  der  oft  eigen- 
thümlic’nen  Ansichten  des  Kirchenvaters;  dass  aber  auch  im  Phönix 
eben  dies  Buch  benutzt  ist,  hat  sich  bereits  am  Anfang  der  Unter- 
suchung ergeben  und  zeigt  sich  ausser  v.  15 — 20  auch  noch  an 
andern  Stellen. 

Auch  Ennius  gehört  zu  den  Schriftstellern,  die  Lact,  gerne 
citirt.  Nun  ist,  was  von  besonderem  Belang  erscheint,  ein  Vers 
aus  Ennius  Inst.  I 18,  11  citirt,  welcher  fast  wörtlich  im  Phönix 
(v.  2)  wiederkehrt.  Dieser  Vers  lautet: 

‘Mi  soli  caeli  maxima  porta  patet  \ 
daran  erinnert  deutlich  der  2.  Vers  unseres  Gedichtes: 

'Qua  patet  aeterni  maxima  porta  poli \ 

Dieses  Zusammentreffen  ist  um  so  wichtiger,  weil  Ennius  den  Phönix 
nicht  gekannt  hat,  also  nicht  zu  den  selbstverständlichen  Quellen 
des  Dichters  gehört. 

Von  christlichen  Schriften  ist  ausser  der  Bibel  sehr  wahr- 
scheinlich auch  Tertullianus  benutzt,  denn  Ph.  v.  169  erinnert 
sehr  an  die  Stelle  dieses  Autors  über  den  Phönix  in  der  Schrift 
de  resurrectione  carnis  (c.  13).  Im  Gedicht  wird  gesagt: 

‘ Ipsa  quidem,  sed  non  eadem,  quia  et  ipsa  nec  ipsa  est 
und  Tertull.  schreibt:  ‘ Phoenix  semet  ipsum  renovat  — iterum 
phoenix,  ubi  iam  nemo,  iterum  ipse,  qui  non  iam,  alius  idem  . 
Tertullian  ist  nun  aber  dem  Lact,  wohl  bekannt  gewesen  (Inst. 
V 4,  3),  und  wie  Spyker  schon  gezeigt  hat  ’,  stimmen  beide  in 
vieler  Hinsicht  überein,  so  in  Bezug  auf  die  biblischen  Citate,  auf 
die  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  abweichende  Anwendung 
mancher  Wörter  u.  s.  w. 

Viel  überzeugender  jedoch  sind  die  inneren  Beweise  für 
die  Echtheit.  Vor  allem  tritt  uns  hier  dieselbo  Anschauung  über 
das  Leben  und  den  Zweck  des  Lebens  entgegen,  wie  in  den  aner- 
kannt echten  Schriften  des  Lact.  Was  oben  als  die  charakteristische 
Eigenthümlichkeit,  als  die  Pointe  des  Gedichtes  bezeichnet  ward, 

1 Spyker,  de  pretio  Inst.  Div.  Lact,  tribuendo,  Lugd.  Bat.  1826. 
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ist  auch  der  Grundgedanke  der  Institutionen,  nämlich  daes  der 
Mensch  deu  Dienst  der  ‘ Venus’  und  der  * Voluptas’  verschmähen 
und  dass  der  Tugendhafte  als  Lohn  das  ewige  Leben  erwarten 
soll.  In  unzähligen  Variationen  kehrt  dies  Thema  immer  wieder, 
so  dass  es  den  Leser  fast  ermüdet.  Nur  einige  Stellen  seien 
hier  erwähnt.  ‘ Venus’  in  der  Bedeutung  c sinnliche  Liebe’  ist 
Inst.  III  8,  6 gebraucht  (‘ventri  et  Veneri  servire’);  vgl.  Ph. 
v.  164  u.  165.  Aehnliche  Wendungen  finden  sich  Inst.  VI  22, 
1;  4,  20;  de  ira  VII  2.  Wer  nun  der  ‘Voluptas’  dient,  dem 
bringt  sie  den  Tod  (Ira  XXIII  22  ‘voluptates  mortiferae’  und 
Inst.  VII  12,  15).  Wer  dagegen  der  Tugend  dient  und  das  gegen- 
wärtige Vergnügen  verachtet,  erhält  einen  grossem  und  lungern 
Vortheil  (Inst.  VI  4,  12 — 24).  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus 

kann  selbst  der  Tod  als  Gut  erscheinen,  freilich  nur  um  der 
Folgen  willen  (Inst.  III  19,  9),  dazu  vgl.  Ph.  v.  170: 

‘Aeternam  vitam  mortis  adepta  bono’  und  v.  160: 

‘ Vt  possit  nasci,  appetit  usque  mori’  — sowie  v.  77. 
Lact,  hebt  auch  überall  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Tugend  diesen 
Lohn  der  Unsterblichkeit  bedürfe,  dass  sie  nicht  an  sich  das  höchste 
Gut  sei,  sondern  nur  in  ihrem  Causalnexus  mit  dem  ewigen  Leben, 
ja  dass  es  Thorheit  sei,  ohne  solche  Hoffnung  gut  zu  sein  (Inst. 
VI  9,  18).  So  stimmt  denn  die  Gesammtanschauung  des  Lebens 
trefflich  überein. 

Durch  diese  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Eigenschaften 
und  Vorrechten  des  Phönix  einerseits,  den  Pflichten  und  Hoffnungen 
des  Menschen  andererseits  bestätigt  sich,  dass  der  Wunder vogel 
des  Oste  ns  ei  n Typ  ns  des  Men  sehen  ist,  der  ihn  an  seine  Lebens- 
aufgabe, aber  auch  an  das  Endziel  seines  Strebens  erinnern  soll. 
Darauf  weisen  noch  andre  Momente  hin.  Dem  Paradiesesvogel 
werden  nämlich  Eigenschaften  beigelegt,  die  nach  Lact,  gerade 
dem  Menschen  zum  Unterschied  von  den  unvernünftigen  Thieren 
zukommen.  Wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  besonders  Inst.  II  5. 
Der  Ilauptunterschicd  ist,  dass  der  Mensch  allein  die  Religion 
versteht,  von  der  die  Thiere  nicht  einmal  eine  Ahnung  haben. 1 
Er  ist  darum  ' tanqnam  divini  templi  antistes,  spectator  operum 
rerumque  caelestium’  (de  ira  XIV  1).  Damit  vergleiche  man  unser 
Gedicht  über  das  Verhältniss  des  Phönix  zu  Phöbus,  der  hier 
geradezu  als  Vertreter  der  Gottheit  erscheint.  Der  Phönix  ist 
(v.  57  f.): 


1 De  ira  VII  6,  12,  14,  15.  Inst.  II  3,  14,  III  10,  1 f. 
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‘ Antistes  nemorum  et  luci  veneranda  sacerdos 
Et  sola  arcanis,  conscia,  Phoebe,  tuis*. 

Das  Wort  * arcanum  ’ ist  auch  wieder  ein  Lieblingswort  des  Lact, 
z.  B.  * veritas  est  arcanum  summi  dei  ’ Inst.  11,5  und  ausser- 
dem IV  26,  13,  VI  7,  3 u.  s.  w.  Auch  dies  ist  ein  Beweis,  dass 
wir  es  nicht  mit  einer  Fabel,  sondern  mit  einer  Allegorie  zu  thun 
haben.  Die  Aufgabe  des  Phönix  ist  auch  dieselbe,  wie  die  des 
Menschen,  nämlich  seinen  Gott  zu  verehren  (venerari  v.  56)  und 
des  heiligen  Sanges  Melodieen  zu  ergiessen;  damit  vgl.  de  ira 
c.  XIV;  Inst.  VI  9,  14  u.  15,  VII  5,  4 und  5;  4,  16  und  17. 
So  wird  auch  beim  Tode  des  Vogels  die  Wendung  ‘commendare 
animam  * gebraucht,  wobei  sogar  von  einem  ' depositum’  die  Rede  ist. 
Wenn  ferner  dem  Phönix  keine  Speise  auf  unserm  Erdtheil  vergönnt 
ist,  sondern  nur  ambrosischer  Thau  mit  himmlischem  Nectar,  so 
erinnert  das  an  die  Stellen,  wo  die  Wahrheit  als  * himmlische  Speise* 
für  den  Menschen  bezeichnet  wird,  wie  Inst.  I 1,  19  f.  VII  27,  12. 
Und  wenn  der  Wundervogel  12  mal  in  die  heiligen  Wellen  des 
Quelles  den  Körper  eintaucht  und  12  mal  Wasser  kostet  aus  dem 
lebendigen  Strudel,  so  ist  dies  wieder  ein  Anklang  an  die  Symbolik 
des  Kirchenvaters,  der  bald  Gott  selbst  einen  Quell  nennt,  bald 
wenigstens  von  einem  Quell  Gottes  redet  *. 

Als  weiterer  Beweis  für  die  Verwandtschaft  unsere  Gedichtes 
mit  dem  Ideenkreise  des  Lact,  dient  der  Umstand,  dass  das  Leben 
des  Phönix  auf  1000  Jahre  festgesetzt  wird.  Lact,  hat  allerdings 
diese  Zahl  nicht  selbst  erfunden;  aber  wenn  auch  Martialis  schon 
von  10  Jahrhunderten  redet  (Ep.  V 7,  2),  so  wird  es  doch  seinen 
Grund  gehabt  haben,  warum  der  Dichter  hier  von  der  Mehrzahl 
der  Quellen  abwcicht,  welche  andre  Zahlen  nennt  und  grade  dem 
Martialis  folgt,  der  den  Phönix  nur  beiläufig  erwähnt.  Die  Zahl 
Tausend  war  für  ihn  darum  so  wichtig,  weil  er  dem  Chiliasmus 
huldigte  und  in  mannigfacher  Weise  diese  seine  Ansicht,  einer  der 
Letzten  in  jener  Zeit,  zu  beweisen  suchte.  So  verwerthet  Lact.  Inst. 
VII  22,  3 auch  die  Stelle  Aen.  VI  748  in  seinem  Sinne.  Wenn 
Vergilius  sagt,  dass  die  Seelen  nach  1000  Jahren  wieder  zur  Ober- 
welt zurückkehren  würden,  nachdem  eie  aus  dem  Lethe -Strom 
getrunken,  so  corrigirt  ihn  der  Kirchenvater  dahin,  dass  die  Ver- 
storbenen nicht  1000  Jahre  nach  ihrem  Tode  auferstehen,  sondern 


1 Stellen  derart  gesammelt  bei  Müller,  Quaestiones  Lactantianae, 
Goett.  1875  p.  35.  Besonders  häufig  ist  die  Wendung : ‘uberrimus  fons*; 
vgl.  dazu  Ph.  v.  26  ‘ fons  dulcibns  uber  aquis*. 

Ehe  ln.  Hui.  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  4. 
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dass  sie  nach  ihrer  Wiederbelebung  so  lange  Zeit  mit  Gott  herrschen 
werden.  So  waren  dem  Lact,  wohl  auch  die  1000  Jahre  des 
Phönix  einleuchtender  als  die  andern  Angaben,  zumal  da  man  schon 
früher  die  Erscheinungen  desselben  mit  chronologischen  Berech- 
nungen und  Zeiteintheilungen  in  Beziehung  gebracht  hatte. 

Besondere  ovident  ist  die  Uebereinstimmung  des  Gedichtes 
mit  den  üBrigen  Werken  in  Hinsicht  auf  die  Beschreibung  des 
Paradieses,  in  dem  der  Phönix  als  das  Sinnbild  des  idealen, 
reinen  Menschen  lebt,  wie  Adam  einst,  als  er  noch  gut  war,  darin 
weilen  durfte  (Inst.  II  12,  Ιό)1.  Dies  Paradies  befindet  sich  nach 
Lact,  auch  jetzt  noch  auf  der  Erde,  aber  Gott  bat  es  mit  Feuer 
umgeben,  damit  der  Mensch  es  nicht  unbefugt  betrete.  Wo  liegt 
nun  aber  dieser  ‘ hortus  fecundissimus  et  amoenissimus,  quem  dens 
omni  genere  ligni  arborumque  consevit’  (Inst.  II  12,  15;  cf.  Ph. 
v.  9 ‘consitus  arbore  multa  lucus’)?2  Nach  dem  Phönix  liegt  der 
Hain  der  Sonne  ‘ in  primo  oriente',  nach  den  Institntionen  ‘in  par- 
tibus orientis  ’.  Der  charakteristische  Ausdruck  ‘ primus  oriens  ’ ist 
übrigens  auch  lactantianiech,  er  findet  sich  Inst.  II  9,11  im  Gegen- 
sätze zu  ‘ extremus  occidens  ’.  In  demselben  Zusammenhang  spricht 
Lact,  es  aus,  dass  der  Frühling  dem  Orient  entspreche ; so  liegt 
nach  dem  Gedichte  der  Garten  nicht  beim  Ursprungsorte  von 
Sommer  oder  Winter  (v.  3 u.  4) 

* Sed  qua  sol  verno  fundit  ab  axe  diem’. 

Die  Uebereinstimmung  geht  noch  weiter.  Nach  Ph.  v.  64  liegt  der 
Sonnenhain  in  einem  andern  ‘ orbis' , als  dem  unsrigen  wo  der 
Tod  die  Herrschaft  führt ; darum  ist  auch  dem  jungen  Vogel,  wenn 
er  aus  der  Asche  des  alten  sich  erhebt,  keine  Speise  aus  unserm 
Erdkreis  gestattet  (v.  108).  Dieselbe  Eintheilung  der  Erde  in  zwei 
entgegengesetzte  ‘ orbes  ’ begegnet  uns  auch  sonst  bei  Lact.  In  der 
Epitome  (o.  23)  sagt  er:  deus  eiecit  peccatorem  de  sancto  loco  et 
in  hunc  orbem  relegavit;  dazu  vgl.  Ph.  v.  63  u.  64: 

‘ Cumque  renascendi  studio  loca  sancta  reliquit, 

Tunc  petit  hunc  orbem,  mors  ubi  regna  tenet’.  8 
Nach  Epit.  27  ist  ferner  Kain  der  Erste,  der  in  diesem  Erdkreis 
geboren  ist.  Wenn  auch  Claudianus  eine  ähnliche  Wendung  hat 
(‘velox  alienum  tendit  in  orbem’  v.  74),  so  ist  grade  dies  ein 

1 Eben  dahin  werden  einst  auch  die  vollendeten  Gerechten  ge- 
langen nach  dem  letzten  Gericht  (Inst.  Π 12,  19). 

J Vgl.  auch  Epit.  c.  27  ' paradisus,  quem  conseverat  omni  genere 
fructiferi  ligni  ’. 

9 Vgl.  dazu  Inst.  II  12,  19  (morte  sublata). 
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Beweis  seiner  Abhängigkeit  von  dem  Phönix  des  Lact.  Denn  dass 
jene  Anschauung  von  den  zwei  ' orbes  ’ auf1  s Innigste  verflochten 
ist  mit  dem  religiösen  Ideenkreise  des  Kirchenvaters,  beweist  unter 
Andern  folgende  interessante  Stelle  der  Institutionen  (Π  9,  5): 
' ipsius  terrae  binas  partes  contrarias  inter  se  diversasqne  (deus) 
constituit,  scilicet  orientem  occidentemque.  Ex  quibns  oriens  deo 
accensetur,  quia  ipse  luminis  fons  est  et  illustrator  rerum  et  quod 
oriri  nos  faciat  ad  vitam  sempiternam ; occidens  autem  conturbatae 
illi  pravaeque  menti  adscribitur,  quod  lumen  discondat,  quod  tene- 
bras semper  inducat  et  quod  homines  faciat  occidere  in  peccatis. 
Nam  sicut  lux  orientis  est,  in  luce  autem  vitae  ratio  continetur, 
sic  occidentis  tenebrae,  in  tenebris  autem  mors  et  interitus  contine- 
tur *.  Dem  Osten  ist  ferner  der  Mittag,  dem  Westen  die  Mitter- 
nacht verwandt,  darum  ist  auch  in  dem  südlichen  und  nördlichen 
Theil  der  Erde  ein  Bild  von  Leben  und  Tod  enthalten,  weil  das 
Leben  in  der  Wärme  ist,  der  Tod  in  der  Kälte.  In  gleicher  Weise 
stehen  sich  Tag  und  Nacht  gegenüber.  Weiter  repräeentirt  die 
Wärme,  die  aus  dem  Feuer  herrührt,  das  Activ-Männliche,  während 
die  Feuchtigkeit  (umor),  weil  aus  ihr  die  Kälte  entsteht,  das 
Passiv-Weibliche  vertritt.  So  verstehen  wir  auch,  warum  im  Sonnen- 
hain kein  Reif  mit  eisigem  Thau  die  Erde  bedeckt  und  kein  Nass 
(umor  aquae)  vom  Himmel  niederfällt,  auch  hier  macht  sich  der 
Gegensatz  von  ' calor  ’ und  1 umor  ’ geltend. 

Wasser  undFeuer  spielen  aber  nicht  bloss  in  der  Kosmologie 
sondern  auch  in  der  Anthropologie  des  Lact,  eine  grosse  Rolle. 
'Materia  corporis  in  umore  est,  animae  in  calore’  ist  einer  der 
fundamentalen  Sätze  (Inst.  II  9,  22).  Die  Natur  des  Feuers  ent- 
hält, weil  es  beweglich  ist  und  nach  oben  strebt,  eine  Beziehung 
zum  Leben  ('rationem  vitae’);  die  Natur  des  Wassers  aber  zeigt 
ein  Bild  des  Todes  (‘  figuram  mortis  ’).  Ob  der  Vergleich  der 
Seele  mit  dem  Feuer  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  Lact.  Gei- 
stiges und  Sinnliches  vermischt  habe,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen; 
aber  der  Gedanke  hegt  nahe,  dass  um  jener  seltsamen  anthropo- 
logischen Ideen  willen  Lact,  die  Phönixsage  in  einer  Gestalt  repro- 
ducirt,  bei  der  das  Feuer  eine  Rolle  spielt.  Die  meisten  Schrift- 
steller nämlich  reden  nicht  von  Verbrennung  des  alten  Vogels, 

1 Vgl.  auch  de  ira  c.  XV,  Inet.  II 12  und  oft.  Sogar  in  ethischen 
Fragen  kehrt  der  Gegensatz  wieder.  Der  gute  Weg  ist  * conversa  ad 
solis  ortum'  (Inst.  VI  3,  17),  der  schlechte  'ad  occasum’.  Jenes  er- 
innert an  die  Stelle  über  den  Phönix  v.  41:  ' conversa  novi  Phoebi 
nascentis  ad  ortus 
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sondern  vom  Entstehen  eines  Wunnes  in  dem  verwesenden  Leibe. 
Einige  Spätere  erwähnen  dann  die  Verbrennung  auf  einem  eelbst- 
errichteten  Scheiterhaufen;  der  einzige  Oppifums  redet  im  Zusammen- 
hang mit  der  Neubelebung  des  Phönix  von  der  Wirkung  der 
Sonnenstrahlen  (de  auc.  I 28).  Dies  wird  nun  von  Lact,  der  die 
Anschauungen  älterer  Schriftsteller  zu  harmonisiren  sucht,  so  ge- 
deutet, dass  'dje  Leiche  vom  ätherischen  Lichte  Feuer  empfängt 
(concipit)  und  dann  in  eine  Asche  sich  auflöst,  welche  die  Wirkung 
von  Samen  hat  (v.  95 — 100),  aus  dem  hernach  ein  junger  Phönix 
hervorgeht.  Hiebei  schwebt  ihm  wohl  eine  Analogie  zur  Entstehung 
der  Menschenseele  vor,  welche  sich  Lact,  im  creatianischen  Sinne 
denkt,  d.  h.  als  in  jedem  einzelnen  Falle  beruhend  auf  gött- 
licher Schöpferthätigkeit.  Man  wird  erinnert  an  Stellen,  wie  Inst. 
II  12,  3:  ‘anima  velut  e caelo  oritur  a deo’  und  Inst.  VII  12, 
2 u.  4:  ‘originem  trahit  e caelo  — est  a caelesti  subtilitate  de- 
ductum, ex  caelesti  spiritu  est’.  Dazu  kommt,  dass  Lact,  von 
Gott  selbst  geradezu  sagt:  virtutem  dei  esse  in  calore  et  igni 
(Inst.  II  9,  16). 

Wie  verhält  es  sich  denn  aber  mit  den  mannigfachen  mytho- 
logischen Anspielungen,  nach  denen  man  meinen  sollte,  man 
habe  es  einfach  mit  einem  frommen  Anhänger  des  römischen  Cultus 
zu  thun,  der  dem  Sonnengott  besonders  ergeben  sei?  Einige  der- 
selben sind  überhaupt  mit  Unrecht  in  das  Gedicht  gekommen.  Für 
‘Mars’  (v.  18)  lesen  die  Handschriften  ‘Metus’,  und  v.  66  ist 
jedenfalls  ‘vetus’,  nicht  ‘Venus’  zu  setzen,  wenn  gleich  hier  alle 
Ausgaben  seit  Heinsius  im  Widerspruche  mit  den  Handschriften  die 
andre  Lesart  bieten  *.  Die  Stelle  lautet  nämlich : 

Dirigit  in  Syriam  celeres  longaeva  volatus, 

Phoenicis(es)  nomen  cui  dedit  ipsa  vetus. 2 
Was  sollte  ‘Venus’  in  diesem  Zusammenhang?  Führt  nicht  Alles 
vielmehr  darauf,  dass  der  Dichter  eine  Beziehung  zwischen  dem 
Phönix  (‘ipea’  wegen  ‘avis’)  undPhönicien  constatiren  will,  ent- 
sprechend der  gleichfolgenden  zwischen  Phönix  und  Palme  (v.  69  f.)? 
Die  Stelle  ist  darum  gewöhnlich  missverstanden  worden,  weil  man 
übersah,  dass  ‘ nomen  dare’  nicht  die  Thätigkeit  der  Namengebung 

1 Meines  Wissens  steht  ' Venus’  in  keiner  Handschrift.  ' Vetus  ’ 
findet  sich  auch  in  dem  von  mir  verglichenen  Frankfurter  Codex,  der 
freilich  wegen  seiner  späten  Entstehung  (1489)  und  zahlreicher  Fehler 
ziemlich  werthlos  ist. 

2 ' Der  Phönix  richtet  im  Alter  den  raschen  Flug  nach  Syrien, 
dem  er  selbst  den  alten  Namen  Phönicien  gegeben  hat’. 
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bezeichnen,  sondern  vielmehr  bedeuten  soll  * Ursache  einer  Be- 
nennung werden  ; denn  so  sind  die  ähnlichen  Wendungen  * nomen 
indere,  vocabulum  dare,  figuram  dare’  Inst.  I 11,  58  u.  59  ge- 
braucht, und  das  Wort  ' ipsa’  fordert  gebieterisch  diese  Erklärung. 
Damit  fallt  eine  mythologische  Beziehung  und  es  zeigt  sich  zu- 
gleich, wie  eine  Spracherscheinung  des  Phönix  mit  den  übrigen 
Schriften  harmonirt. 

V.  164  ist  allerdings  wieder  von  Yenus  die  Rede,  aber  hier 
handelt  es  sich  um  eine  harmlose  Metonymie.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Anspielungen  auf  Flora,  Aurora,  Aeolus,  Mercurius  und 
den  Olymp  *.  Die  Beziehung  auf  Deukalion  und  Phaethon  ist  be- 
reits erwähnt  worden.  Man  muss  dabei  bedenken,  dass  grade  Lact, 
sehr  weitherzig  gewesen  ist,  da  er  fast  in  allen  Mythen  einen 
historischen  Kern  muthmasste,  der  theils  absichtlich  entstellt,  theils 
durch  die  Dichter  in  erlaubter  Weise  ausgeschmückt  worden  sei. 
Mit  directer  Berufung  auf  Euhemerus  behauptet  er  z.  B.,  dass  Ju- 
piter, Pluto  u.  a.  Götter  gelebt  hätten  und  mächtige  Fürsten  ge- 
wesen seien,  die  man  daun  in  den  Himmel  erhoben  habe2.  In 
dieser  Anschauung  hatte  er  übrigens  unter  Juden  und  Christen 
manche  Vorgänger,  so  an  dem  Verf.  des  III.  sibyllinischen  Buches 
(v.  111  f.).  Nach  Lact,  haben  die  Dichter  keine  Schuld,  wenn 
ihre  poetischeu  Ausschmückungen  vielfach  als  haare  Münze  ange- 
nommen werden,  denn  sie  wollen  nicht  lügen,  1 sed  figuris  invol- 
vere et  obscurare,  quae  dicant’  (Inst.  II  10,  12,  cf.  I 11,  36)8. 

Weniger  harmlos  könnten  die  Beziehungen  des  Phönix 
zu  Phöbns  erscheinen,  und  sie  haben  auch  im  Zusammenhang 
mit  den  sonstigen  dualistischen  Aeusserungen  des  Kirchenvaters 
etwas  Bedenkliches.  Da  es  sich  aber  hier  nur  um  die  Echtheits- 
frage handelt,  sehen  wir  davon  ab,  in  wiefern  vielleicht  grade  unser 
Gedicht  einen  Aufschluss  bieten  könnte  über  die  Quelle  des  lactan- 
tianischen  Dualismus.  An  sich  kann  dagegen  die  Erzählung  von 
den  Beziehungen  des  Phönix  zum  Sonnengotte  nichts  für  einen 
heidnischen  Autor  beweisen ; haben  doch  auch  andre  Christen  diese 
Sage  mit  kühner  Naivetät  in  ihrem  vollen  heidnischen  Gewände 
ohne  Weglassung  oder  ltationalisirung,  ganz  ohne  das  Scheide- 
wasser der  Kritik,  wiedergegeben  und  als  Beweis  der  Aufer- 


1 Der  Olymp  auch  Inst.  I 11,  35, 

2 Inst.  I 11,  30  f.,  II  13,  4 u.  s.  f. 

3 Vgl.  ferner  über  die  Dichter  Inst.  VII  24,  9,  VI  8,  10,  VII  25, 

L 22,  1—6;  23,  5 u.  a.  m. 
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Stellung  verwerthet '!  Allerdings  geben  manche  Aeusserungen  des 
Lact,  etwas  weit,  da  er  den  Phönix  als  c des  Haines  ehrwürdigen 
Priester  und  als  allein  in  des  Phöbus  Mysterien  eingeweiht,'  be- 
zeichnet. Allein  diese  Wendungen  erinnern,  wie  schon  früher  an- 
gedeutet ward,  so  sehr  an  das  was  Lact,  über  die  Stellung  des 
Menschen  Gott  gegenüber  sagt,  dass  wir  sagen  dürfen:  Phöbus 

erscheint  hier  als  Vertreter  der  Gottheit.  Dass  es  sich  wirklich 
nur  um  eine  Allegorie  handelt  und  der  Dichter  selbst  nicht  etwa 
an  den  Sonnengott  des  römischen  Cultus  denkt,  lässt  er  doch  deut- 
lich genug  durchschimmern.  So  redet  er  v.  41  vom  Aufgange 
' Phoebi  nascentis  ’,  gebraucht  also  da  das  Wort  entschieden  meto- 
nymisch für  die  Sonne,  welche  dann  auch  mehrmals  statt  Phöbus 
genannt  ist.  So  kommt  auch  das  wiederbelebende  Feuer  von  dem 
c aetherium  lumen’  herab,  während  Claudianus  es  dem  offenbar  per- 
sönlich gedachten  Gotte  zuschreibt,  der  auch  seinem  ‘ alumnus  ’ 
sogar  eine  Trostrede  dabei  hält. 

Aber  mehr  noch,  der  Dichter  redet  gradezu  von  einem 
Gott  im  monotheistischen  Sinne,  am  Schlüsse,  wo  er  den  tieferen 
Sinn  der  Sage  enthüllt : 

* At  fortunatae  sortis  fatique  volucrem, 

Cui  de  se  nasci  praestitit  ipse  deus,  ’ 

Dass  mit  c deus  ’ nicht  eine  bestimmte  einzelne  Gottheit  gemeint 
ist,  ergibt  sich  aus  v.  34,  wo  es  als  ein  Geschenk  der  c Mutter 
Natur  ’ (natura  parens)  bezeichnet  ist,  dass  der  Phönix  im  Sonnen- 
haiu  wohnt.  Nun  iet  aber  gerade  die  Identif  icirung  von  Gott 
und  Natur  nicht  nur  charakteristisch  für  das  Zeitalter  Constantine, 
sondern  auch  speciell  für  Lactanz.  Er  sagt  (Inst.  II  8,  24):  ‘deus 
ipse  natura  est  ’ und  II  8,  57 : ‘ ipsam  naturam  deum  esse  con- 
tendo’. Allerdings  will  er  damit  nicht  den  Pantheismus  billigen, 
sondern  nur  aussprechen,  dass  man  die  Schöpfung  auch  der  Natur 
zuschreiben  dürfe,  wofern  man  ihr  die  Prädicate  der  Vernunft, 
Vorsehung  und  Macht  beilege ; dann  aber  sei  sie  eben  nichts  Anderes 
als  Gott  (II  8,  21),  Zwar  findet  sich  die  Wendung  e natura  parens  ’ 
sonst  nicht  bei  unserm  Schriftsteller,  dafür  aber  wird  Gott  sehr 
häufig  * parens  ’ genannt  *. 


1 Vgl.  Clem.  Rom.  Ep.  I 25,  Const.  Apost.  V 3 p.  134,  Epipha- 
nius  Ancorat.  c.  48,  Cyrillus  Jer.  XVIII  4 p.  262  u.  a.  m. 

a Inst.  VI  9,  1 heisst  Götti  * parens  animae’,  vgl.  ferner  I 7,  12, 
II  1,  15,  16;  5,  IV  13,  1,  VI  9,  14,  VII  26,  6;  27,  2. 
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Es  wäre  nicht  schwer,  fast  zu  jedem  Worte  oder  Veree  des 
Phönix  eine  Parallele  oder  Analogie  aus  den  übrigen  Schriften  des 
Lact,  beizubringen,  aber  das  bereits  Angeführte  beweist  wohl  aufs 
Schlagendste  die  Echtheit.  Es  erübrigt  nur  noch,  die  Frage  nach 
der  Abfassungszeit  in’s  Auge  zu  fassen.  Die  Meisten,  welche 
früher  für  die  Echtheit  eintraten,  waren  geueigt  das  Gedicht  der 
Jugendzeit  des  Lact,  zuzuweisen,  indem  sie  gewöhnlich  von  der 
irrigen  Meinung  ausgingen,  es  stamme  noch  aus  seiner  heidnischen 
Periode.  Aber  die  im  Phönix  vertretenen  Anschauungen  stimmen 
so  völlig  mit  dem  Ideenkreis  der  Institutionen  sowie  auch  der 
übrigen  dogmatisch-philosophischen  Werke  des  Kirchenvaters  überein, 
dass  das  Gedicht  wenigstens  nicht  lange  vor  diesen  Schriften  ent- 
standen sein  kann.  Wahrscheinlich  hat  es  Lact,  während  der  dio- 
cletianischen  Verfolgung  verfasst,  in  der  es  ihm  aus  manchen 
Gründen  nahe  lag,  den  christlichen  Standpunkt  etwas  zu  verhüllen. 
Dass  eine  gewisse  Vorsichtigkeit  in  seinem  Wesen  lag,  beweist  das 
sicher  in  dieser  trüben  Zeit  geschriebene  Werk  de  opificio,  in  dem 
er  nicht  einmal  den  Namen  von  Christus  nennt,  obwohl  er  an  einen 
Christen  schreibt.  Vermuthlich  ist  auch  in  diesem  Sinn  die  Stelle  am 
Schlüsse  dieser  Schrift  zu  deuten,  wo  er  sagt,  dass  er  wegen  der 
5oth  der  Zeit  Manches  vielleicht  zu  dunkel  behandelt  habe.  Auf 
keinen  Fall  übrigens  artete  bei  ihm  die  Vorsicht  in  Feigheit  aus; 
das  ergibt  sich  aus  der  Sprache,  die  er  gleich  darnach  in  demselben 
Schlosscapitel  des  Werkes  de  opificio  und  auch  sonst  öfter  führt. 

So  hat  eich  denn  die  räthselhafte  Doppelgestalt  des  Phönix 
grade  durch  die  Annahme  der  lactantianischen  Abfassung  erklärt; 
ungelöst  bleibt  nur  noch  die  Frage,  wie  der  Kirchenvater  zu  jenen 
seltsamen  dualistischen  Anschauungen  gekommen  ist,  die  uns  hier 
wie  in  den  übrigen  Schriften  entgegentreten.  Doch  die  Lösung 
dieses  Räthsels  lässt  sich  nur  versuchen  im  Zusammenhang  mit 
einer  Prüfung  sämmtlicher  Werke  des  Lact,  und  ist  dazu  eine 
theologische  Aufgabe,  Vielleicht  wird  es  mir  gelingen,  an  einem 
andern  Orte  nachzuweieen,  dass  grade  unser  Gedicht  uns  Aufschluss 
ertheilt  über  den  Weg,  auf  welchem  der  Kirchenvater  zu  seinem 
Dualismus  gekommen  ist. 

Frankfurt  a.  M.  Hermann  Dechent. 
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(im  Anachlu830  an  Suidas  und  Eudokia). 


I.  Der  Historiker  Damastes  und  der  Sophist  Polos. 

Bei  Suidas  u.  d.  W.  /ίαμαατης  Σιγειε νς  heisst  es:  z/.  JS  . . . . 
γεγονώς  προ  των  Πελοποννησιακών,  στ'γχρονος  Ήροδότω  των  πλουσιω- 
τάτιυν  ιστορικός.  γέγραφε  περί  των  εν'Ελλάδι  γενομενων,  περί  γονέων 
χιά  προγόνων  των  είς  'Ίλιον  στρατενααμόνων  βιβλία  β1 , ε&νών  κατά- 
λογον καί  πόλεων,  περί  ποιητών  καί  σοφιστών  καί  άλλα  συχνά  . . . 
Ueber  diesen  Artikel  lässt  A.  Nauck  (in  der  Besprechung  von 
Müller’e  Fragm.  Hist.  Graec.  II  [p.  64 — 67]  im  Philol.  V 679) 
sich  also  vernehmen:  c Der  Artikel  des  Suid.  v.  δαμαστής  leidet 
an  Räthseln,  deren  sichere  Lösung  mit  den  jetzigen  Mitteln  schwer- 
lich gelingt.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  den  Worten:  γεγο- 
νώς  προ  των  ΙΙελ.  — καί  πόλεων.  Dass  των  πλουσκοτάτων  entweder 
verderbt  ist  oder  eine  falsche  Stelle  einnimmt,  unterliegt  keinem 
Zweifel1.  Von  diesen  Behauptungen  Nnuck’s  trifft  nun  aber,  glaube 
ich,  keine  zu.  Zunächst  kommt  es  auf  die  richtige  Auffassung  der 
Worte  των  πλονσιωτάτων  an.  Es  ist  weder  noth wendig,  mit  der 
editio  Basileeneis  und  Genevensis  των  παλαιοτάτων  zu  substituiren 
(was  jedenfalls  eine  willkürliche  Aenderung,  keine  auf  handschrift- 
licher Gewähr  beruhende  Lesart  ist),  noch  sind  die  Worte  mit  Bern- 
hardy  zu  streichen.  Vollends  unwahrscheinlich  ist  Müller’s  (a.  a. 
0.)  Vermuthung,  der  των  πλονσιωτάτων  für  ein  undeutlich  ge- 
schriebenes των  Πελοποννησιακών  ansieht  und  dasselbe  demgemäss 
tilgt.  Denn  einmal  erwecken  diese  Worte  keineswegs  den  Ein- 
druck einer  Corruptel,  zum  Andern  aber  sind  derartige  Glosseme  — 
oder  welche  Bezeichnung  man  für  Müller’s  Ansicht  gebrauchen  mag  — 
im  Texte  des  Suidas  nicht  nachweisbar.  Indessen  auch  Nauck’s 
eigener  Vorschlag  befriedigt  mit  nickten.  Er  sucht  durch  folgende 
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Umstellung  zu  helfen  : σύγχρονος  ‘Ηροδότρι,  Ιστορικός'  γέγραψε  ' περί 
ιών  έν' Ελλάδι  γινομένων  πλονοιωτάτων' , wahrhaftig  ein  sonderbarer 
Titel,  am  davon  abzusehen,  dass  es  der  Versetzung  jenes  Wortes 
gsr  nicht  bedarf.  Aber  müssen  denn  die  Worte  των  πλοναιω- 
luwv  um  jeden  Preis  auf  Damastes  selbst  bezogen  werden?  Sie 
stehen  hinter  σύγχρονος  Ήροδότω ; nun  schlage  man  bei  Suidas  den 
Artikel  s.  Ήροόοτος  auf,  da  heisst  es:  ‘Ηρόδοτος  . . . Ανξον  xai 
Λρνονς,  Αλι χαρνασοιύς,  των  έηιψανών  (' inlustri  genere  natus’). 
Folgt  denn  hieraus  nicht  mit  evidenter  Nothwendigkeit,  dass  der 
Ausdruck  των  πλ.  mit  ‘Ηροδότω  eng  zu  verbinden,  folglich  dos 
Komma  hinter  ‘ Ηροδύτιρ  bei  Bernhardy  und  Westermann  (Βιογραφ. 
p.  209,  54)  zu  streichen  ist?  Wem  diese  Verbindung  zu  kühn 
oder  zu  hart  erscheint,  der  kann  ja  mit  leichter  Mühe  zwischen 
πΐονσιωτάτοιν  und  ίστυριχός  ein  δν  τι  einfügen.  Dann  wird  Alles 
klar.  Allein  dies  ist  m.  E.  nicht  einmal  erforderlich.  Wenn  wir 
bedenken,  dass  die  litterarische  Hauptquelle  des  Suidas,  der  Ono- 
matologos  des  Hesychius  Milesius,  chronologisch  angeordnet  war 
(s.  C.  Wachsmuth  in  der  Symb.  phil.  Bonn.  p.  139),  so  ist  es, 
da  in  diesem  die  Artikel  Ααμάστης  und  c Ηρόδοτος  vermuthlich 
auf  einander  folgten,  wohl  erklärlich,  dass  beidemale  der  Name  des 
'Ηρόδοτος  mit  diesen  Prädicaten  ausgezeichnet  wurde. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  nun  folgenden  Büchertiteln  ? Das 
περί  των  iv  ‘Ελλάδι  γινομένων  mit  Bernhardy  durch  * de  rebus  in 
Graecia  gestis ’ zu  übersetzen  ist  allerdings  bedenklich;  denn  dieser 
absolute  Gebrauch  des  Verbums  γίγνεσθαι  lässt  sich  anderwärts 
schwerlich  belegen.  Viel  zu  gewagt  und  sprachlich  wie  sachlich 
höchst  unwahrscheinlich  ist  Bernhardy ’s  Aenderung:  er  schlägt 
περί  των  έν  ‘E.  γινομένων  αρχαιότατων  γενών  vor  und  identifizirt 
diesen  Titel  mit  dem  folgenden  έ&νων  χατάλογον  xai  πόλεων  — 
woran  nicht  gedacht  worden  darf;  dieser  ganze  Katalog  zeigt  deut- 
lich alphabetische  Anordnung  und  geht  eben  darum  auf  bibliothe- 
karische Tradition  zurück. 

Dem  Wahren  kommt  Müller’s  Vorschlag  nahe:  er  tilgt  dio 
Worte  γινομένων  περί  und  hält  folgendes  für  den  Titel  des  Da- 
masteischeu Werkes:  περί  των  έν  ‘Ελλάδι  γονέων  xai  προγόνων  των 
εις  " Ιλιον  σιρατενααμένων , mit  der  Annahme,  dass  Suidas  den 
zweiten  Theil  'über  die  vor  Troia  kämpfenden  Barbaren’  weg- 
gelassen  habe  (vgl.  Suid.  s.  Πώλος  . . έγραψε  γενεαλογίαν  των  επ' 
Ιλιον  στρατεναάντων  ' Ελλήνων  xai  βαρβάρων,  xai  πως  έκαστος 
άπήλλαξε  (τινις  δ’  αυτό  J αμάατου  έπιγράφοναΐ).  Ich  finde  eine 
solche  Redeweise  nicht  so  unstatthaft,  wie  sie  Nauck  erscheint. 
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Man  darf  die  durch  Möller’s  Aeuderuug  bergestellten  Worte 
nur  nicht  ängstlich  pressen:  ‘über  die  hellenischen  Eltern  und 
Voreltern  der  troianischen  Kämpfer’.  Allerdings  wäre  der  Aus- 
druck ‘ über  die  Eltern  und  Voreltern  der  vor  Troia  kämpfen- 
den Hellenen’  angemessener.  Wurde  in  dem  Werke  über 
die  Vorfahren  der  hellenischen  Kämpfer  gehandelt,  so  wurden  eben 
die  Namen  hellenischer  Väter  und  Voreltern,  solcher  die  in  Hellas 
geboren  waren,  besprochen.  Thatsäcblich  laufen  die  beiden  Redens- 
arten anf  dasselbe  hinaus.  Liegt  es  nun  aber  nicht  näher,  diesem 
Gedanken  durch  die  einfache  Streichung  von  περί  vor  γονέων  Raum 
zu  schaffen,  so  dass  folgender  Titel  herauekäme:  περί  των  εν  ‘Ελ- 
λάδι  γενομένων  γονέων  καί  προγόνων  των  — στρατενοάντων? 

Endlich  ist  es  ein  arger  Irrthum,  wenn  Nauck  nach  der 
obigen  Stelle  bei  Suidas  s.  Πώλος  statt  νεών  κατάλογον  — έ&νών 
κατάλογον  hersteilen  möchte,  da  nach  dem  Zeugnisse  des  Suidas 
in  diesem  Artikel  das  Werk  über  die  Genealogie  der  troianischen 
Helden  von  den  Einen  dem  Damastes,  von  Andern  dem  Polos  bei- 
gelegt worden  sei.  Denn  Polos’  Schrift  νεών  κατάλογος  hat  mit 
derjenigen  des  Damastes  έΟνών  κατάλογος  καί  πόλεων  Nichts  zu 
schaffen ; nur  über  die  Autorschaft  der  γενεαλογία  των  . . ‘Ελλήνων 
war  man  im  Zweifel. 


II.  Bemerkungen  Uber  das  Leben  und  die  Schriften  der  Pamphila. 

Bei  der  Feststellung  der  persönlichen  Verhältnisse  dieser  ge- 
lehrten Frau  kommen  folgende  Zeugnisse  in  Betracht  (vgl.  Müller, 
F.  H.  G.  III  520): 

1)  Suid.  s.  v.  Παμφίλη,  Έπιδαυρία,  σοφή  ( φιλόσοφος  καί  ιστορική 
Eudokia),  θυγάτηρ  Σωτηρίδου,  ον  λέγεται  είναι  καί  τά  συντάγματα, 
ώς  ζ/ιοννοιος  έν  τω  λ!  τής  μουσικής  ιστορίας , ώς  δ'  ‘έτεροι  γεγράφασι, 
Σωκρατίδα  τον  άνδρός  αυτής.  — Eudokia  lässt  nach  den  Worten 
Ονγάτηρ  Σωτηρίδου  das  Schriftenverzeichniss  folgen ; daran  schliesst 
sich  die  Bemerkung:  τινές  δέ  πάντα  ταντα  εις  τον  αυτής  πατέρα 
άναφέρουσιν,  έν  οΐς  καί  J . έν  τψ  λ'  τής  μ.  L,  ώς  δέ  έτεροι,  εις 
Σωχρατί δαν  τον  ανδρα  αυτής. 

2)  Suid.  β.  ν.  Σωτηρίδας,  γραμματικός , άνήρ  Παμφίλης,  ή καί 
τάς  ιστορίας  περιήψεν.  An  diesen  Artikel  reiht  sich  bei  Suidas 
noch  ein  anderer:  Σωτηρίδας  Έπιδαΰριος,  πατήρ  Παμφίλης , y τά 
υπομνήματα  νπέγραψεν  (ως  Διονύσιος  έν  λ'  τής  μουσικές  ιστορίας ) 
βιβλία  γ (wofür  mit  Reinesius  nach  Anleitung  der  Glosse  s.  ΙΙαμ- 
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φίλη  λγ  zu  schreiben  ist).  Hier  bieten  die  Paris.  Hdschr.  nach 
Köster  έπέγραψεν,  dagegen  die  früheren  Ausgaben  έγραψε* ; Hemster- 
hnys  schreibt  die  Stelle  also:  tu  τα  — επέγραψαν  — βιβλία  λγ 
(vergi,  s.  Παμφίλη),  Bernhardy  endlich  nach  Codd.  V und  E 
νπέγραψεν , was  er  übersetzt  mit  praestruxit,  und  erklärt  mit ' adum- 
bravit et  argumenta  commentariorum  delineavit1  (vgl.  Ast  zu  Plat. 
Legg.  p.  249).  Schon  Müller  (a.  a.O.)  nahm  an  dieser  Erklärung 
mit  Recht  Anstoss.  Indessen  ist  es  ganz  gleichgültig  zu  ermitteln, 
was  Suidas  wirklich  geschrieben  habe;  der  Sinn  der  Worte  kann 
jedenfalls  nur  der  sein,  dass  Soteridas  für  den  Verfasser  von  Pam- 
philae  υπομνήματα  gehalten  wurde.  Aber  noch  mehr.  Dieser 
ganze  Artikel  des  Suidas  kann  für  unsere  Erörterung  überhaupt 
gar  nicht  in  Betracht  kommen,  da  er  offenbar  nichts  weiter  als 
eine  erneute  Auflage  der  Glosse  Παμφίλη  ist.  Derselbe  durfte 
darum  auch  nicht  von  Otto  Schneider  (de  Callimachi  operum  quae 
extat  apud  Suidam  tabula  p.  XV  = Callimach.  II  p.  31)  benutzt 
werden  um  zu  erweisen,  dass  Dionysius  von  Ilalicarnass,  der  Ver- 
fasser der  μουσική  ιστορία,  und  eine  Hauptquelle  des  Hesychius 
Milesius  für  die  Nachrichten  über  die  Dichter  (cfr.  C.  Wachsmuth 
in  der  Symb.  phil.  Bonn.  p.  145  ff.),  in  dem  genannten  Werke  auch 
über  Grammatiker,  welche  Commentare  zu  den  Dichtern  verfassten, 
gehandelt  habe. 

3)  Als  drittes  Zeugniss  gehört  hierher  Photius  in  der  Bibi. 
Cod.  161,  p.  103  a,  35,  B:  ό 6ε  δεύτερος  έχ  τε  των  Σωτηρί δα  ΙΙαμ- 
ψίλης  επιτομών. 

4)  Phot.  Bibi.  Cod.  175,  p.  119  B:  άνεγνώσ&ησαι  Παμφίλη/; 
συμμίκτων  ιστορικών  υπομνημάτων  λόγοι  η.  αυτή  άνδρί  μέν  σννωκει, 
ώς  χαί  αυτή  των  υπομνημάτων  προοιμιαζομέιη  έπισημαίνεται,  ω καί 
ιγ  έτη  εκ  παιδός  σνμβιοϋοα  ήδη  τής  ιπομνημαπχής  ταύτης  συγγρα- 
φής λέγει  άπάρϊαο&αι,  σνγγράψαι  δέ  ά τε  παρά  τον  άνδρδς  μάίλοι, 
τα  λγ  έτη  συνεχώς  αντίο  συνοικούσα  καί  μηίλ’  ημέραν  μηίλ'  ώραν 
απολειπόμενη,  και  α παρ'  άλλον  τινίς  άκονοαι  . . . Αιγύπτια  δέ  τό 
γένος  ή Παμφίλη,  ήκμαοε  δέ  χα&'  ονς  χρόνους  Νέριον  δ ‘ Ρωμαίων 
ήχμαζεν  αντ οκράτωρ  (vergl.  zu  diesen  Angaben  noch  G.  J.  Vos- 
sius,  de  Histor.  Gr.  libr.  III,  in  der  Ausg.  von  Westermann  p.  237). 

Die  erwähnten  Zeugnisse  kommen  nicht  vollständig  überein. 
Es  gilt  vor  Allem  den  Namen  des  Vaters  und  des  Gatten,  und 
deren  Beziehung  zu  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  der  Pam- 
phila  in  s Klare  zu  setzen.  Eine  solche  Untersuchung  muss  jeden- 
falls von  dem  Zeugnisse  des  Suidas  s.  Παμφίλη  ausgehen.  Nach 
diesem  ist  die  gelehrte  Frau  die  Tochter  des  Soteridas  ge- 
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wesen,  eine  Machricht,  welche  sich  nicht  nur  auf  die  Autorität  des 
jüngeren  Dionysios  von  Halicarnase  (s.  o.)  gründet,  sondern  auch 
durch  Photius  (s.  Nr.  3)  Worte  bestätigt  wird.  Eben  diesem  So- 
teridas  werden  nun  auch  von  Dionysius  die  sonst  der  Pamphila 
beigelegten  ιστορικά  υπομνήματα  zugeschrieben.  Andere  dagegen 
wiesen  dieselben  dem  Sokratidas,  dem  Gatten  der  P.,  zu.  In  dem 
1.  Artikel  s.  Σωτηρίδας  werden  die  ιατορίαι  ebenfalls  dem  Manne 
der  Pamphila  zugetheilt  (so  wird  doch  wohl  jenes  περιήψεν  zu  ver- 
stellen sein,  oder  was  soll  es  sonst  bedeuten?  Bernhardy  übersetzt : 
affinxit).  Allein  hier  wird  als  Name  des  άνήρ  nicht  Σωκραιίδας, 
sondern  deutlich  Σωτηρίδας  angeführt.  Man  könnte  nun  mit  Bern- 
hardy und  Müller  versucht  sein,  das  άνήρ  ΓΙαμφίλης  nach  An- 
leitung des  Artikels  s.  Παμφίλη  in  πατήρ  TI.  zu  ändern.  Indess 
ist  diese  Aendernng  von  vornherein  als  unmethodisch  zurückznweisen. 
Denn  in  der  Quelle,  welche  dem  Suidas  oder  richtiger  dem  Hesy- 
chius  Milesius  bei  Abfassung  der  Glosse  Σωτηρίδας  vorlag,  war  So- 
teridas  als  άνήρ,  nicht  als  πατήρ  Παμφίλης  bezeichnet.  Nun  sahen 
wir  soeben,  dass  Dionysius  den  Soteridas  als  Vater  der  P.  nennt; 
in  einer  zweiten  Quelle,  welche  jener  in  dem  Artikel  Παμφίλη  aus- 
schrieb, war  Sokratidas  als  deren  Gatte  angegeben.  Da  aber,  wie 
an  einer  anderen  Stelle  eingehender  dargethan  werden  soll,  die 
Schriften  des  Philon  von  Byblos  besondere  in  den  auf  die  Rhetoren 
und  Grammatiker  bezüglichen  Artikeln  eine  Hauptquelle  des  Hesy- 
chins  waren,  so  repräsentirt  die  s.  Παμφίλη  erhaltene  Notiz  offenbar 
die  Ansicht  dieses  Philon.  Wer  sind  aber  s.  Παμφίλη  die  έτεροι, 
welche  den  Sokratidas  zum  Gatten  der  Pamphila  machen?  Ist 
dieser  Name  wirklich  als  acht  und  glaubwürdig  auzusehen,  oder 
ist  er  nur  aus  einer  Verderbniss  des  Namens  Σωτηρίδας  hervor- 
gegangen? Wenn  nicht  Alles  trügt,  so  ist  in  jenem  Artikel  Philon 
der  Vertreter  der  anderen  Ansicht  (hier  benutzte  Suidas  neben 
diesem  den  Dionysius)  und  der  Name  Σωκρατίδης  fällt  zusammen 
mit  Σωτηρίδας.  Es  ist  auffällig  genug,  dass  Photius  au  zweiter 
Stelle  (Cod.  175,  v.  16  ff.)  den  Namen  jenes  άνήρ  verschweigt, 
während  doch  Pamphila  im  Eingänge  der  υπομνήματα  ihres  geistigen 
Verkehrs  mit  diesem  Manne  gedachte.  Oder  hat  sie  den  Nameu 
desselben  überhaupt  gar  nicht  genannt? 

Wie  verhält  es  sich  aber  mit  der  Nachricht,  dass  Pamphila’s 
Vater  (cfr.  Suid.  s.  Παμφίλη),  oder  nach  Andern  deren  Gatte  (cfr. 
Suid.  s.  Παμφίλη  und  Σωτηρίδας ),  mag  dieser  nun  geheissen  haben 
wie  er  will,  der  Verfasser  ihrer  υπομνήματα  gewesen  sei?  Am  besten 
gibt  uns  hierüber  die  zweite  oben  berührte  Stelle  des  Photius  Auf- 
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Schluss,  welcher  aus  dem  Prooemium  der  Pamphila  selbst  schöpfte. 
Dort  hören  wir,  dass  Pamphila  das,  was  sie  einmal  von  einem  durch 
langjährigen  und  vertrauten  Umgang  mit  ihr  verbundenen  Manne, 
dann  aus  dem  Munde  Anderer  lernte,  in  ihrem  Werke  verarbeitete. 
Daraus  zog  man  nun  den  nahe  liegenden  Schluss,  dass  dieser  άνήρ 
der  Verfasser  von  Pamphila’s  συντάγματα  gewesen  sei.  Somit  ist 
die  andere  auf  Dionysius  zurückgehende  Tradition  bei  Seite  zu 
legen,  nach  welcher  der  Vater,  Soteridas,  als  Urheber  derselben  zu 
betrachten  sei.  Denn  diese  verdankt  ihren  Ursprung  einzig  dem 
Umstande,  dass  ΣωτηρΙδας  von  den  Einen  als  der  Name  des  Vnters, 
von  den  Andern  als  der  des  Gatten  — das  letztere  aber  offenbar 
irrig  — angesehen  wurde.  Pamphila  war  also  die  Tochter  des 
Soteridas,  der  Name  ihres  Mannes  ist  aber  unbekannt. 

III.  Ueber  die  Schriften  des  Rhetors  Leon  von  Alabanda 
und  des  Sophisten  Leon  von  Byzanz. 

Bei  Suidas  u.  d.  W.  Λέων  . . . Βυζάντιος,  φιλόσοφος  περί- 
πατητιχός  χαί  σοφιστής,  μαδψής  Πλάτωνος,  ή όίς  τινες’Λριστοτέλονς.. . 
werden  folgende  Schriften  namhaft  gemacht:  τά  χατά  Φίλιππον  χαί 
το  Βυζάντιον  βιβλίοις  ζ1,  Τεν&ραντιχόν,  περί  Βηοαίον,  τον  ιερόν  πό- 
λεμον, περί  στάσεων,  τά  κατ’  Λλέξανδρον.  Aus  welchem  Grunde 
Bernhardy  (s.  Suid.  s.  h.  v.)  dieses  Schriften  verzeichniss  einem 
anderen  Leon,  und  zwar  ebenfalls  aus  Byzanz,  beigelegt  wissen 
will,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Denn  aus  chronologischen 
Rücksichten  können  alle  Schriften,  mit  Ausnahme  der  letzten  τά 
rar’  Αλέξανδρον,  unserem  Leon  zugewiesen  werden.  Diese  ist 
aber  ersichtlich  von  Suidas  selbst  nach  dem  Muster  τά  χατά  Φί- 
λιππον hinzugefügt  worden:  denn  wäre  sie  wirklich  beglaubigt,  so 
hätte  sie  naturgemäss  gleich  nach  diesem  Werke  erwähnt  werden 
müssen.  Dem  ersten  Leon  (aus  Alabanda,  von  dem  folgende  Schriften 
genannt  werden:  έγραψε  Καριχων  βιβλία  δ",  Λνχιαχα  εν  βιβλίοις' β' , 
ιί·/>ψ,  περί  στ άοεων,  τον  ιερόν  πόλεμον  Φωχέτον  χαί  Βοιωτών)  kann 
aber  das  Werk  ο ιερός  πόλεμος  ....  kaum  angehören;  dieses 
nimmt  unter  denjenigen  des  Λέων  Βυζάντιος  die  ihm  gebührende 
Stelle  ein  ; andererseits  wurde  dem  letzteren  die  Schrift  περί  ατά- 
οεων  zugetheilt,  die  vorher  mit  Recht  unter  denen  des  Λ.  Άλαβαν- 
όενς  genannt  worden  ist.  Wir  sehen,  dass  gerade  am  Schlüsse 
der  beiden  Verzeichnisse  Verwechslungen  und  Interpolationen  statt- 
gefunden  haben.  Die  ursprüngliche  und  wahre  Gestalt  beider  In- 
dices wird  also  diese  sein;  ΛέωνΛλαβανδενς  . . . έγραψε  Καριχων 
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βιβλία  (Γ,  Λνχιαχά  iv  βιβλίοις  ß',  τέχνην,  περί  ατ όσιων. — Λέων  Βυ- 
ζάντιος . . . 'έγραψε  τά  χατά  Φίλιππον  καί  το  Βυζάντιον  βιβλίοις  ζ", 
Τευ&ραντιχόν,  περί  Βηααίου  (?),  τον  ιερόν  πόλεμον  Φωχεων  χαί 
Βοιωτών. 


IV.  Eine  Schrift  dee  Grammatikers  Diogenian. 

Bei  Snidae  n.  d.  W.  Λιογενειανός,  Ήραχλείας  ίτέρας,  ον  της 
Πόντον  (dass  der  vorher  genannte  Grammatiker  /Ιιογενειανυς  Ήρα- 
χλείας τής  Πόντον  mit  diesem  identisch  sei,  hat  man  schon  lange 
erkannt)  werden  u.  a.  folgende  Schriften  anfgezäblt:  περί  ποταμών , 
λιμνών,  χρηνών,  ορών,  ακρωρ«ών,  περί  ποταμών  χατά  οτοιχείον 
Ιπίτομον  αναγραφήν,  ονναγωγήν  χαί  πίναχα  των  εν  πάση  τη  γή  πό- 
λεων χαί  τα  λοιπά. 

Mit  welchem  Recht  Α.  Schott  (Praef.  ad  Paroemiogr.,  cf.  Corp. 
Paroemiogr.  Gotting.  I p.  XXVII)  den  überlieferten  Titel  περί 
ποταμών  . . . αναγραφήν  in  τχερί  παροιμιών  ...  veränderte,  ist 
nicht  abzusehen.  Es  ist  doch  einleuchtend  genug,  dass  das  auf  die 
höchst  wahrscheinlich  in  einem  Corpus  vereinigten  Bücher  (περί 
ποταμών  — άχρωρειών)  folgende  Werk  περί  ποταμών  επίτομος 
ιιναγραφή  ein  alphabetisch  geordneter  Auszug  eben  dieses  Buches 
(περί  ποταμών)  ist.  Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass  die  schrift- 
stellerische Tbätigkeit  des  Diogenian  mit  den  glossographisch -geo- 
graphischen Arbeiten  des  Kallimachos  (cfr.  Suid.  u.  d.  W.)  vieles 
Gemeinsame  aufweist. 

V.  Zwei  Schriften  des  Ephoros. 

Suidas  u.  d.  W.  'Έφορος  (so  ist  nämlich  statt  des  aus  der 
vorangehenden  Glosse  “Εφιππος  . . . χωμιχός  hier  eingedrungenen 
* Εφιππος  zu  bessern)  legt  dem  Historiker  folgende  Schriften  bei: 
έγραψεν  από  τής  'Ιλιον  πορ&ήοεως  χαί  των  Τρωιχών  μέχρι  των  αυ- 
τόν χρόνων,  βιβλία  λ',  περί  άγαίλών  χαί  χαχών  βιβλία  xtT,  παρα- 
δόξων π5ν  εχασταχοι  βιβλία  ιε',  ευρημάτων  ών  έχαοτυς  ενρε,  βιβλία 
β1,  χαί  λοιπά. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  mit  Marx  in  Ephor.  Fragm.  p.  32 
(vergl.  Müller  F.  H.  G.  I p.  LXI;  Westermann,  Paradoxogr. 
p.  X,  XXX,  LII,  Bernhardy  zu  Suid.  u.  d.  W.)  die  beiden  sonst 
nirgends  bezeugten  Werke  περί  άγα&ών  χαί  χαχών  und  die  Bücher 
παραδόξων  των  εχααταχοϋ  dem  Ephoros  abzusprechen  und  in  diesen 
nur  Excerpte  zu  erkennen,  welche  eifrige  Leser  aus  dem  grossen 
Geschichtswerke  veranstalteten.  Wir  haben,  irre  ich  nicht,  in  dem 
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Verzeichnisse  des  Suidas  den  Anfang  eines  umfangreichen  alpha- 
betisch angelegten  Katalogs  von  Ephoros  Schriften  erhalten;  man 
lasse  nur  die  beiden  letzten  Schriften  ihre  Stelle  vertauschen.  Dass 
derartige  Verzeichnisse  auf  bibliothekarischen  Quellen,  also  auf 
guter  Tradition  beruhen,  ist  jetzt  hinreichend  festgestellt  (vgl. 
Volkmann  de  Suid.  biogr.  I 28  ff.,  Wachsmuth  a.  a.  0.  p.  148, 
und  sonst). 

Eine  ähnliche  Anordnung  begegnet  uns  in  den  Schriften- 
verzeichnissen folgender  Historiker,  s.  Ααμάστης,  Αιοννοιος  Μιλή- 
«ος,  "Ιππυς,  Στράττις,  Φύλαρχος,  Χάρων  Ααμψαχ ηνός  (?),  worüber 
demnächst  an  anderem  Orte  eingehender  gehandelt  werden  soll. 
Einstweilen  sei  aber  bemerkt,  dass  wie  die  genannten  Beispiele  — 
neben  anderen  — darthun,  alphabetische  Reihenfolge  nicht  nur  in 
den  Schriftenverzeichnissen  der  Dichter  (cf.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
n.  Anra.  35,  0.  Schneider,  Callim.  II  32),  sondern  auch  der  Pro- 
saiker bei  Suidas  mehrfach  erhalten  ist.  Aber  noch  eine  andere 
Erwägung  lehrt,  dass  jenes  Verzeichniss  einem  Bibliotheks- 
kataloge entnommen  ist:  die  genaue  Angabe  der  Bücherzahl 

der  einzelnen  Schriften.  Dieses  Moment  ist  in  den  hier  einschlagen- 
den Untersuchungen  bisher  nicht  scharf  genug  hervorgehoben 
worden,  vgl.  auch  die  Beispiele  s.  Μαροΰας  Περίανδρον,  Ννμ- 
ψς,  #άν&ος.  Πολέμων,  Σιμωνίδης  Κεϊος,  Φιλύχορος,  Χάρων  Λαμ- 
ψαχηνος  u.  a.,  in  welchen  sämmtliche  Verzeichnisse  augenschein- 
lich der  zuverlässigsten  Quelle  entstammen.  — Wir  nehmen  also 
fur  Ephoros  die  beiden  in  Zweifel  gezogenen  Schriften  ent- 
schieden in  Anspruch. 


VI.  Ueber  den  Titel  einer  Schrift  des  Nikolaos  Damaskenos. 

Bei  Suidas  n.  d.  W.  Νιχόλαος  Ααμασχη νός  heisst  es:  έγρα- 
ψεν  ίατορίαν  χαθολιχήν  εν  βιβλίοις  π χαί  τον  βίον  Καίοαρος  αγω- 
γήν. Ein  Titel,  wie  'Erziehung  des  Lebens  des  Kaisers’,  ist 
allerdings  ein  Unding ; darum  hat  Bernhardy  das  völlig  überflüssige 
ßiov  in  diesen  Worten  gestrichen  ('  βίον  tollendum,  sive  per  inter- 
pretationem sive  per  librariorum  fraudem  e novissimis  invectum  , 
cf.  έγραψε  xai  περί  τον  Ιδιον  βίον  χαί  τής  εαντον  αγωγής).  Es  fragt 
sich  indessen,  ob  dieser  Vorgang  gerechtfertigt  ist.  Westermann 
[Βιογρ.  p.  431,  29)  scheint  mir  das  Richtige  getroffen  zu  haben, 
wenn  er  ein  Verderbniss  des  Wortes  statuirte.  Aber  das  Τιβε- 
ρίου,  was  er  für  ßiov  empfiehlt,  ist  aus  chronologischen  Gründen 
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doch  wenig  ansprechend.  Ich  meine,  das  βίου  ist  aus  Σεβαστόν 
verstümmelt;  also  hiess  die  Schrift  τον  Σεβαστόν  ΚαΙοαρος 
αγωγή.  Für  diese  Bezeichnung  des  Kaisers  Augustus  vergi. 
Bergk  in  Augusti  Rerum  Ind.  p.  19,  dazu  auch  Suid.  s.  Φλέγων 
Τραλλιανός,  άπελεν&ερος  τον  Σεβαστού  Κιιίσαρος,  s.  /Ιιοννσιος  Άλι- 
χαρναασενς  . . . γεγονώς  δ'  επί  Καίσαρος  τον  Σεβαστόν,  β.  Κεχίλιος 
. . im  τον  Σεβαστόν  Καίσαρος. 


VII.  Sopatros  der  Komiker  und  Sopatros  der  Parode? 

Bei  Suidas  lesen  wir  folgende  Artikel  neben  einander: 

1)  Σώπατρος,  χωμιχός,  των  δραμάτων  αντον  ioav  Ίππό- 
λχπος  χ.  τ.  λ.  Es  folgen  eine  Anzahl  von  Komödientiteln,  welche 
Suidas  in  derselben  Reihenfolge  aufzählt,  in  der  er  sie  aus  Athe- 
naeus’ (III 101  a,  101  b,  109  e,  IV  160  c,  175  b,  VI  280  e,  702  b) 
excerpirte;  nur  hat  er  nicht  die  sämmtlichen  von  Athenaeus  ge- 
nannten Titel  ausgeschrieben. 

2)  Σώπατρος,  παρωδός'  τούτον  icrn  δράμα  Βαχχίς,  ώς'Λ&ή- 
ναιος  εν  δειπνοσοφισταΐς. 

Bernhardy  hat  bereits  erkannt,  dass  die  Unterscheidung  eines 
zweiten  Sopatros  auf  einem  Irrthum  beruht.  Aber  diese  zweite 
Glosse  darf  nicht  einfach  beseitigt  werden.  Die  Sache  liegt  viel- 
mehr so,  dass  Suidas  den  Athenaeus  zu  zwei  verschiedenen  Malen 
compilirte.  Nun  fand  er  bei  diesem  die  Notiz  (IV  158  d):  ων  xui 
Σώπατρος  ο φάχιος  παρωδός  μέμνητ ui  εν  δράματι  Βαχχίδι  χτλ. 
Diesen  hier  als  παρωδός  bezeichneten  Sopatros  hielt  er  aber  ver- 
kehrter Weise  für  einen  von  dem  Komiker  verschiedenen  Dichter. 

VIII.  Ueber  einige  Komödien  des  Sannyrion. 

Für  diesen  Komödiendichter  stehen  uns  zwei  Verzeichnisse 
zu  Gebote: 

1)  Suidas  s.  v.  Σανννρίων  ....  δράματα  αντον  i an  ταντα' 
Γέλως,  Λανάη,  Ίώ,  Ψιγασταί,  ώς  Ά&ήναιος  iv  δειπνοσοτμσταϊς 
(nemiich  XII  551  c,  welche  Stelle  Suidas  flüchtig  eingesehen  hat). 
Dass  dieses  Verzeichniss  mit  Ausnahme  des  letzten  Titels  auf  eine 
bibliothekarische  Quelle  zurückgeht,  beweist  die  alphabetische  An- 
ordnung der  einzelnen  Komödien  (s.  Wachsmuth,  a.  a.  O.  p.  152). 
Daneben  besitzen  wir  einen  vollständigeren  Katalog 

2)  Im  Violarium  der  Eudokia:  Γέλως,  'Ινώ,  Ίώ,  Λ ανάη, 
Σαρδανάπαλος,  Ψυχασταί. 
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Auf  Grund  dieser  beiden  Zeugnisse  hat  Wachsmuth  (a.  a.  0.) 
folgende  Anordnung  der  Dramen  des  Sannyrion  als  die  ursprüng- 
liche hergestellt:  Γέλως,  Λανάη,  'Ινώ,  Ίώ,  Σαρδανάπαλος,  wo  der 
Titel  'Ινώ  mit  vollstem  Rechte  in  das  alphabetische  Verzeichnies 
ausgenommen  ist.  Denn  reine  Willkür  ist  es,  wenn  Bernhardy 
(Suid.  ad  h.  v.)  und  ihm  folgend  Rieh.  Nitzsche  (in  den  Quaestt. 
Eudoc.  capp.  IV,  p.  31  Anm.  4;  auch  Flach,  Untersuchungen  über 
Suidas  und  Eudokia,  p.  42,  neigt  zu  dieser  Ansicht  hin)  denselben 
sds  eine  reine  Dittographie  des  folgenden  Ίώ  betrachten.  Auch 
Meineke  (F.  C.  G.  I 264)  kann  sich  nicht  vorstellen,  ' unde  (Eudocia) 
Inonem  et  Sardanapallum  arripuerit’.  Durchaus  grundlos  spricht 
aber  Bernhardy  dem  von  Eudokia  bezeugten  Titel  Σαρδανάπαλος 
jegliche  Gewähr  ab.  Und  geradezu  lächerlich  ist  dessen  Ver- 
muthung,  es  möchte  der  Eudokia  bei  der  Bildung  dieses  Namens 
die  bekannte  Bemerkung  γέλως  Σαρδόνιος  vorgeschwebt  haben.  Ist 
denn  ein  solcher  Komödientitel  wirklich  unerträglich  oder  gar  un- 
möglich? Kennen  wir  nicht  ähnliche  Namen  von  Komödien,  wie  die 
Πέρσαι  η Άοσνριοι  des  Chionides,  die  Βαβυλώνιοι  des  Arietophanes 
und  des  Philemon?  Mir  scheint  der  Dichter  in  dieser  Komödie 
die  Figur  eines  prahlerischen  und  wollüstigen  Herrschers  gezeichnet 
zu  haben,  und  als  solcher  galt  den  Athenern  die  Person  jenes 
Fürsten  (vergl.  Schol.  Aristoph.  Av.  1021). 

Endlich  mag  auch  eine  Vermuthung  über  den  Zweck  und 
den  Inhalt  der  Komödie  Γέλως  vorgetragen  werden  (s.  Meineke, 
a.  a.  0.  p.  263).  Sannyrion  war  besonders  den  Angriffen  des 
Strattis  und  des  Aristophanes  ausgesetzt.  Jener  verspottete  ihn 
wegen  der  Hagerkeit  und  Magerkeit  seines  Körpers,  vergl.  Pollux 
X 189:  οΊεν  xal  Σιράτας  iv  τώ  Κινηαία  τον  Σανννρίωνα  διά  την 
Ισχνό τηια  χάναβον  χαλεΐ,  vergl.  auch  Athen.  XII  551  c:  περί  δέ  τον 
Σανννρΐωνος  χαι  Στράττις  ιν  Ψν/ασταΐς  ηησι'  * Σανννρΐωνος  σχυιΐνην 
έπιχονρι'αν  ’.  Noch  herber  und  bitterer  traf  ihn  der  Spott  des  Ari- 
stophanes, der  seinen  Gegner  in  der  Gemeinschaft  der  Schatten- 
gestalten  des  Kinesias  und  Meietos  in  die  Unterwelt  abgehen  lässt 
(im  Gerytades,  bei  Dindorf  p.  109).  Auf  die  gegenseitige  Ver- 
höhnung des  Arietophanes  und  des  Sannyrion  deutet  der  Scholiast 
zu  Platon  p.  331  (B)  hin.  Ist  es  nach  dem  Erörterten  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Komödie  Γέλως  eine  ironische  Abwehr  gegen- 
über den  Ausfällen  jener  beiden  Dichter  enthalten  habe? 

An  diese  Auseinandersetzungen  will  ich  auch  eine  Vermuthung 
über  das  Sujet  der  Komödie  Λιμν ομέδων  des  Strattis  (cfr.  Suid. 
b.  Στράτας)  anknüpfen  (vergl.  Meineke,  a.  a.  0.  p.  231).  Den 
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Mittelpunkt  derselben  scheint  die  Figur  des  in  der  Komödie 
wiederholt  agirenden  Dionysos,  des  Beherrschers  der  λίμναι,  ge- 
bildet zu  haben.  In  den  λίμναι,  einer  früher  sumpfigen  Gegend 
im  südlichen  Theile  Athens,  erhob  sich  der  berühmte  Tempel  des 
Dionysos  (s.  Wachsmuth,  die  Stadt  Athen  im  Alterthum,  I 243). 

Im  Anschlüsse  hieran  theile  ich  noch  einige  Verbesserungen  zu 
den  biographischen  Artikeln  des  Suidas  mit. 

IX.  Suid.  s.  v.  Θεόδωρος  Ραδ  αρενς,  σοφιστής,  από  δούλων, 
διδάσκαλος  γεγονώς  Τιβερί ου  Καίσαρος'  επει  δε  οννεχρί9η  περί  σο- 
φιστικής άγωνιαάμενος  Ποτάμια νι  και  Ά ναπάτρω  εν  αυτή  τή  Ρώμη. 
Zur  Sache  vgl.  Suet.  Tib.  57,  Quintii.  III  1,  17.  Dass  in  den 
Worten  επει  δε  ein  Fehler  steckt,  da  der  erforderliche  Nachsatz 
fehlt,  liegt  auf  der  Hand.  Schon  Portus  suchte  — mit  Küster 's 
Zustimmung  — dem  Satze  durch  die  Schreibung  von  έπειτα  δε 
aufzuhelfen.  Doch  scheint  es  kaum  zulässig,  die  Worte  διδάσκαλος 
γεγονώς  Τιβεριον  Καίσαρος  in  der  Weise  als  Zeitbestimmung  des 
Theodoros  aufzufassen,  dass  darauf  gesagt  werden  konnte:  ‘postea 
vero  de  arte  rhetorica  cum  Polemone  et  Antipatro  certavit’,  um 
davon  abzusehen,  dass  Suidas  in  diesem  Falle  έπειτα  nicht  in  ge- 
brauchen pflegt. 

Findet  dann  ferner  auch  das  αντή  in  εν  αυτή  τη  Ρώμη  seine 
Erklärung?  Doch,  um  kurz  zu  sein,  die  Rivalität  der  genannten 
Sophisten  muss  in  die  Zeit  des  Tiberius  selbst  fallen  ; man  ver- 
gleiche doch  Suid.  s.  Ποτάμιον  Μντιληναϊος  . . . έοοφίστενσεν  εν  Ρώμη 
επί  Καίσαρος  Τιβεριον.  Nach  Anleitung  dieser  Glosse  halte  ich 
die  Aenderung  επί  τον  δέ  (also  Τιβεριον)  an  Stelle  des  verderbten 
επει  δέ  für  unzweifelhaft.  Minder  ansprechend  ist  Bernhardy’s 
Vermuthung,  der  am  Schlüsse  jenes  Satzes  den  Ausfall  einiger 
Worte  (‘Theodorus  ut  traditus  sit  in  ipsa  Roma  habitasse  et  artem 
explicasse’)  angenommen  hat. 

X.  Suidas  s.  Ενη  νος  ist  ein  eigenthümliches  Schreiberversehen 
noch  nicht  gehoben.  Esheisstda:  δύο  άναγράφονσι  γεγράφ 3αι 
ελεγείων  ποιητάς  και  άμφοτέρους  Παρίονς.  Dasselbe  berichtet  Har- 
pocration  in  besserer  und  vollständigerer  Gestalt:  Ενηνος...  δύο 
αναγράφονσιν  Ενηνονς  ελεγείων  ποιητάς  όμιοννμονς  άλληλοις  κτλ. 
Dass  die  Worte  άναγράφονσι  γεγράφβαι  in  dem  Artikel  des  Suidas 
in  dieser  Fassung  unerträglich  sind,  ist  klar.  Toup  und  mit  ihm 
Bcrnhardy  suchten  durch  die  Conjectur  άναγεγράφ&αι  φασι 
das  Verderbniss  zu  heilen.  Ein  solcher  Ausdruck  wird  allerdings 
erwartet.  Nur  kann  derselbe  auf  paläographisch  einfacherem  Wege 
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hergestellt  werden,  wenn  wir  schreiben  άναγράφονσι  γενόσ&αι 
l n.  Beispiele  aus  Suidas  für  diese  Redeweise  anzuführen  ist 
unnöthig. 

XI.  Suidas  s.  A αψίδας.  In  dieser  Glosse  schweben  die 
Worte  xai  "Ατταλον  — δια  τοΐτο  εχειν  αντίο  επιβουλείοντα  . . . 
völlig  in  der  Luft.  Hemsterhuys  suchte  eine  Verbindung  dieses 
Satzes  mit  dem  vorausgehenden  ήν  δ'  οντος  λοιδοροίμενος  παντι  xai 
μίχρις  αυτών  μη  ψειδό μένος  των  9εών  zu  gewinnen,  indem  er  ein 
ώστ®  vor  xai  einfügte.  Aber  dann  sind  die  Worte  δια  τοΐτο  über- 
flüssig. Die  ganze  Erzählung  von  diesem  Daphidas  findet  sich  im 
Cod.  Leidensis  (V)  in  directer,  in  allen  übrigen  Mss.  in  obliquer 
Fassung.  Bernhardy  äussert  sich  über  diese  Stelle  in  der  Weise: 
'videtur  potius  verbum  abesse’.  Es  wird  nicht  vieler  Worte  be- 
dürfen, um  einleuchtend  zu  machen,  dass  nach  xai  ein  φασίν  aus- 
gefallen ist,  vergl.  u.  a.  Suid.  s.  Αίδνμος  Αιδνμον  . . . ψασι  γάρ 
ανγγεγραψέναι,  s.  Ζήνων  . . Έλεάτης  . . τοΐτόν  ψαοιν  ενρετήν 
είναι  η.  s.  w.  Nach  dem  Beispiele  dieser  letzten  Glossen  sind  auch 
die  lückenhaften  Worte  in  dem  Artikel  Άρ/ύτας  . . τούτον  φανερώς 
‘/ενίοίλαι  διδάσκαλον  Έμπεδοχλέονς  zu  ergänzen.  Bernhardy  glaubte 
in  φανερώς  den  Rest  von  φηοί  Φα  νιας  ο Έρέαιος  zu  erkennen, 
der  übrigens  sonst  nirgends  bei  Suidas  als  Gewährsmann  ange- 
führt wird.  Nietzsche  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XXIV,  p.  224)  trat 
diesem  Vorschläge  unbedingt  bei.  Weit  einfacher  scheint  es  doch, 
vor  φανερώς  den  Ausfall  eines  φασΐν  anzunehmen  ; demnach  sehr. 
τοντόν  ψαοιν  φανερώς  γενέσβαι  δ.  Έ. 

XII.  Suid.  s.  Αριστόξενος  ist  in  dem  Schriftenverzeichnisse 
Einiges  zu  berichtigen.  Es  heisst : οννετάξατο  δε  μονσιχά  τε  xal 
φΰ.όοοφα  xai  Ιστορίας  xai  παντός  είδους  παιδείας , xai  άριίλμ ο υ 
«ντον  τα  βιβλία  εις  υιγ.  Hier  möchte  Bernbardy  xai  περί  παν- 
τός είδους  π.  schreiben,  und  er  fügt  die  Bemerkung  hinzu  ‘ locus 
nondum  expurgatus  \ Allein  die  überlieferten  Worte  sind  voll- 
kommen richtig  und  verständlich.  Es  ist  nur  βιβλία  vor  παντός 
τιλ.  hinzuzudenken.  Im  folgenden  hat  bereits  Pearson  für  das 
beziehungslose  άρι&μον  das  Verbum  αριβμοννται  hergestellt. 
Doch  kann  den  Worten  durch  die  Setzung  des  Accusative  άρι9- 
μίν  (an  Zahl)  einfacher  aufgeholfen  werden. 

ΧΠΙ.  Suidas  s .Αγάπιος'  οντος  ην  Άλεξανδρενς . . wird  ge- 
lesen: ex  παίδων  δέ  λόγοις  εντραφείς  ελεν&ερί οις  χαι  Ιατριχών  μα- 
γμάτων εξηγητής  γεγονώς.  Zwar  hat  Eudokia  in  ihrem  Violarium 
(p.  49)  diesem  Agapios  — dass  derselbe  übrigens  mit  dem  vorher 
genannten  Αγάπιος  ’Α&ηναϊος  φιλόσοφος  identisch  sei,  hat  Bern- 
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hardy  nicht  mit  Unrecht  vermuthet  — einen  Platz  unter  den 
Ιατροί  angewiesen,  allein  schon  Bernhardy  erkannte  aus  der  Ver- 
gleichung einer  Stelle  des  Photius  (Bibi.  Cod.  242,  p.  352  1.  38  B: 
ιυρμηιο  γονν  από  πάιιης  τής  παιδείας,  ζητητικός  τε  και  κριτικός  εβοί- 
λειο  είναι  γραμματικών  τε  χαΐ  Ρητορικών  . . .),  dass  hier  das  Ad- 
jectiv  ιατρικών  sachlich  unzutreffend  sei.  Die  von  ihm  vorgeechlagenen 
Besserungen  Ρητορικών  oder  γραμματικών  entsprechen  zwar  den 
Worten  des  Photius,  sind  aber  paläographisch  — trotzdem  er  auf 
die  Glosse  άπεαφαχέλιαεν  des  Suid.  verweist  — wenig  einleuchtend. 
Ich  denke,  die  einfachste  und  wahrscheinlichste  Aenderung  wird 
die  sein,  dass  wir  ιστορικών  μαθημάτων  hersteilen.  Umgekehrt 
ist  vielleicht  bei  Suidas  s.  Ίαιρυς,  Μενάνδρου, 'Ιατρόν  (wofür  Siebelis, 
Istri  Fragm.  p.  XVII,  ή Ιατρού,  Küster  ιστορικού  setzen)  Μέναν- 
δρον Ιατρόν  zu  schreiben. 

XIV.  Bei  Suidas  s.  Απολλώνιος  lesen  wir  noch  : πατήρ'Ηριο- 
διάνου  τον  τε/νογράφον  γραμματικόν  . . . Das  Wort  γραμματικοί, 
welches  neben  τε/νογράφον  durchaus  entbehrlich  ist,  hat  Cuper 
(Observ.  I,  p.  83)  einfach  gestrichen.  Auf  Eudokia  durfte  sich 
Westermann  (Βιογραφ,  p.  36 1)  nicht  berufen;  diese  hat  hinter 
τεχνογρά </>ov  die  Worte  xui  δαιμόνιου  τής  γραμματικής  aus  eigener 
Kenntnise  hinzugefügt.  (Ob  übrigens  der  Artikel  der  Eudokia  durch 
diesen  Zusatz  gegenüber  demjenigen  des  Suidas  reicher  und  werth- 
voller wird,  wie  Flach  a.  a.  0.  p.  65  und  69  anzunehmen  scheint, 
überlasse  ich  dem  Leser  selbst).  Es  braucht  nur  ausgesprochen 
zu  werden,  dass  nach  τε/νογράφον  ein  Komma  zu  setzen  und  γραμ- 
ματικός zu  verbessern  ist. 

XV.  Suidas  s.  Κλεάνθης  liest  man:  Κλ.  ο Κάσαιος  χρημα- 
τίαας,  Φα  νίου  'Άααιος.  Das  Verderbniss  des  Wortes  Κάσαιος  ist 
augenscheinlich.  Inwiefern  durch  die  Aenderung  von  Menage  (zu 
Laert.  Diog.  VII  168)  χρηματίαας  Φανίον,  ό Άααιος  der  Stelle  aul- 
geholfen werde,  vdrstehe  ich  nicht.  Ebensowenig  kann  ich  Bern- 
hardy’s  Ansicht  gutheissen,  wenn  er  'Άααιος  als  eine  Verbesserung 
des  corrumpirten  Κάποιος  betrachtet.  Es  ist  vielmehr  nach  diesem 
Άααιος  die  Heilung  von  ό Κάσαιος  vorzunehmen.  Man  schreibe 
Κλεάνθης,  t xai  Άααιος  χρηματίαας,  Φανίον  Άααιος·,  vergi,  s. 
'Άντέριυς,  6 xui  Απολλώνιος,  s.  Ειρηναίος,  6 xai  ΓΙάχατος  κληθείς, 
s.  Σερήνος,  ό xui  Άϊλιος  χρηματίαας,  β.  ‘Ριανός,  ό και  Κρής,  ών 
Βηναΐος  (dazu  vgl.  noch  s.  Άπίων,  'Iuiuvvr^,  ΓΙάχατος,  Πτολεμαίος, 
Πωλίοιν  u.  β.  f.).  Inwiefern  die  Worte  o xai  Κρής  8.  ‘Ριανός 
‘sint  cassa  et  perversa’,  und  aus  welchem  Grunde  nach  xai  der 
Ausfall  eines  Cognomens  zu  statuiren  sei,  sehe  ich  wenigstens 
nicht  ab.  Die  Bezeichnung  Κρής  war  eben  ein  ständiger  Beiname 
des  Rhianos,  welchen  er  von  seiner  kretischen  Heimath  — er  war 
in  der  kretischen  Stadt  Bene  geboren  — erhalten  hat.  (F.  f.) 

Freiburg  im  Breisgaa.  A.  Daub. 
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Martyrius  quarti  vel  quinti  saeculi  grammaticus  exigue  doc- 
tus cum  libellum  de  B et  V eum  componeret  quem  Cassiodorius 
in  orthographicis  excerpsit  et  integrum  nuper  Keilius  edidit  (gram- 
mat.  lat.  VII  p.  165  ss.),  ut  oculis  mentique  occurrerent  vocabula 
quae  per  alteram  utram  litteram  scribenda  essent,  glossaria  illorum 
temporum  hominibus  usitata  inspexit  et  percensuit,  quae  si  aetatem 
tulissent,  de  vetere  ac  plebeia  latinitate  videmur  scituri  plusculum, 
unum  ex  eis  quia  latina  nomina  translata  in  graecum  exhibuit,  non 
dissimile  fuit  eius  quod  Philoxeni  nomine  inscriptum  H.  Stephanus 
et  Vulcanius  ediderunt,  itaque  Martyrium  non  nulla  et  Philoxenum 
eisdem  verbis  interpretari  videmus,  ut  vespa  άνθηβων,  beta  σεντλον 
(q  xara  Άττιχονς  τεντλον),  bellaria  τα  τραγήματα,  bema  6 oix ογε- 
eijc,  gibbus  χνρτός,  obiter  χατα  ταΐτον  vel  tV  τι»  αντΰί,  Iarba  ßai- 
μόηον,  vibex  ο μώλοιψ.  et  quod  Martyrius  p.  173,  1 ball  aenam 
et  ballistram  scripsit,  pariter  et  copulata  nomina  et  syllabas  ex- 
pressas legimus  apud  Philoxenum,  verum  tamen  alia  hic  commemo- 
ravit utpote  conlectis  exemplaribus  locupletior  quae  artis  auc- 
torem fugerunt,  nam  ubi  bonum  tantummodo  ille  posita  in  capite 
B littera  regulam  spernere  ait,  oblitus  est  botuli  et  boleti,  ubi  vur 
syllabam  deficere  praeter  proprium  nomen  Burriam,  neglexit  pro- 
totypum  eius  burrum,  alia  Martyrius  tradidit  ignota  Philoxeno  ut 
lattuatores  τους  βασανιστής  coniunctos  cum  battualibus  unde  pugnae 
nomen  posterior  aetas  deduxit  (p.  178).  atque  uberiorem  sibi  inter- 
pretationis materiam  in  promptu  fuisse  orthographus  semel,  indicat 
de  Virbio  disserens  p.  181  ubi  caussas  nominis  quattuor  profert, 
esse  virum  bis  factum  aut  virum  bonum  aut  herobiura  tamquam 
qpw«  άναβεβιωχότα  aut  deum  qui  viribus  praesit,  sed  quaecumque 
apud  Martyrium  inveniuntur  glossas  hoc  loco  proponere  doctique 
viri  in  hoc  genere  elaborantis  operam  antevertere  supervacaneum 
videtur,  eatis  mihi  erit  quod  supra  posui,  glossaria  illum  adhibuisse 
ad  perdiscendam  latini  sermonis  copiam  utilissima,  id  testimoniis 
ipsius  confirmare. 
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p.  167,  7 : excipi  cognovimus  haec  quae  suhiecta  sua  cum  inter- 
pretatione reddemus,  quae  nusquam  nisi  in  diversis  cottidianis  glos- 
sematibus repperi,  batiola  ποτη'ριον,  basus  φαλλός  το  αιδοίο*  των 
βιολόγων , batulus  μογιλάλος : haec  nos  quoniam  lecta  non  invenimus, 
inscrutata  relinquimus,  batiolam  novimus  ex  Colace  Plautina  (ef.  Rit- 
schelius  ad  Stichi  v.  694).  basus  nusquam  apparet,  sed  quoniam  et  in. 
glossariis  B et  V saepe  permutantur  et  Martyrius  licet  profuturum  se 
sperarit  prava  legentibus  atque  scribentibus  (p.  166,  2),  tamen 
besicam  Favium  balvum  aliaque  ipse  prave  protulit,  pro  vaso  illud 
scriptum  esse  existimo : forma  eadem  libertinum  utentem  Petronius 
fecit,  vasa  vasculum  bene  vasati  non  raro  virilitatis  causa  nomi- 
nantur, fascinorum  ingentium  rubore  mimos  ac  theatra  delectari 
ecclesiastici  scriptores  multum  queruntur,  neque  vero  omittam  ex 
Politiani  codice  Keilium  descripsisse  babus  quXXog,  quod  comparari 
possit  cum  Graecorum  Phrygumve  vocabulis  βάβαλον  et  βάμβαλον 
quae  το  uidoiov  significarunt  teste  Hesychio.  etiam  batulus  in  Latinis 
novum  est,  graeci  grammatici  Βάττον  βαττολογίαν  βατταρίζειν  ex- 
plicant similiter  (Etymol.  M.  p.  191,  21).  nescio  an  emendatio 
hinc  petenda  sit  glossae  graecolatinae  in  Vulcanii  thesauro  p.  542,  52 
sic  editae  Μογιλαίος  Vitulus. 

p.  174,  9:  bam  et  vocalibus  aliis  intervenientibus  in  prima 
syllaba  nullius  nominis  enuntiari  cognovi  nisi  in  glossematibus  bamma 
i ξνγαρον  atque  bambalo  6 ψελλιοτής  quae  per  B mutam  scribuntur. 
bamma  et  embamma  imperatorio  aevo  in  latinum  sermonem  re- 
cepta sunt,  bambalo  rectius  mutabitur  in  bambalio  quod  iam  Ful- 
vio patri  coniugis  Antonii  cognomen  erat  ex  contumelia  tractum 
propter  haesitantiam  linguae  stuporemque  cordis  (Cicero  Philipp. 
III  16). 

p.  175,  3:  bar  cum  incipit  syllaba , B mutam  habuerit  posi- 
tam ut  barrus  ελέφας,  bardus  αναίο&ητος,  bargus  άφνης,  barba  et 
quod  in  glossematibus  inveni  bargina  η προςφώνηοις  βαρβαριχ-ή. 
item  Philoxenus  bardum  άναίσΟτρον  interpretatur  et  barginnam 
προςφιόνησιν  βαρβάρου,  huic  vocabulo  unam  N potius  quam  dupli- 
cem convenire  et  natura  eius  docet  et  versiculus  Capri  orthogra- 
phiae inmixtus  quem  Keilius  VII  p.  105,  8 sic  mallem  edidisset: 
bargina  (sive  bargena),  non  barginna,  genus  cui  barbaricum  sit.  haec 
quidem  satis  nota  sunt,  at  bargus  non  extat  nisi  in  glossariis  ut 
in  Amploniano  bargus,  ingenio  carens  ubi  fuerunt  qui  restitui  vellent 
bardus  (Ilildebrandus  gloss.  Paris,  p.  28),  Martyrii  autem  indicio 
cautum  est  ne  oblivionis  iniuria  verbum  adficiamus  antiquum,  fuit 
igitur  aliquando  bargus  neque  origine  nec  vi  aut  usu  multum  di- 
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stans  a bardo  et  barone,  nam  in  lexico  graecolatino  p.  406,  14 
Vulc.  αφυής  exponitur  bardus,  sine  genio  vel  ingenio,  adnumeran- 
dum  illi  nominum  familiae  fortasse  etiam  barculae  est  Petronianum 
sat.  67  quo  stultos  designari  opinor. 

p.  176,  14:  bassus  etiam  id  est  crassus  (grassus  cum  libris 
Mus)  in  glossematibus  repperi  et  per  B mutam  scribi  cognovi. 
similia  e glossariis  Loewius  congessit  in  prodromo  p.  66  et  VIII 
bassus  pinguis  obesus,  quibus  accedit  ex  Philoxeno  bassus  εγχνλος. 
plane  congruit  Scaligeri  glossa  bassus  crassus,  nisi  tamen  ex  Mar- 
tyrii commentario  ea  sumpta  est,  cum  etiam  quae  supra  scripsi  basus 
φύλός  eqs.  Scaliger  rettulerit  (Iahnius  prol.  Persi  p.  LXXXVIII 
n.  2)  evidenter  mutnatus  a Martyrio. 

extremam  grammaticus  glossematum  mentionem  facit,  post- 
quam vis  quod  est  potestas  per  V,  quod  numerum  significat  per 
B scribendum  praecepit,  p.  177,  9 his  verbis:  bissum  etiam  quod 
integrum  significat  clxtgaiov,  per  B mutam  in  glossematibus  rep- 
peri. nusquam  praeterea  legi  id  vocabulum  memini  nisi  in  Phi- 
loxeno p.  30,  44 : bis  όίς,  bissum  uxiguiov,  sic  enim  quod  volga- 
tum  est  bis  dic  bis  sum  άχαιρεον  Scaliger  correxit  (cf.  Loewius  p.  184) 
einsque  conjecturae  fides  cum  per  se  manifesta  sit,  tum  Martyrii 
consensu  et  aequali  ordine  augetur,  de  origine  vocis  aliquid  certi 
colligimus  e glossa  quam  Vulcanius  illi  contulit  p.  76,  45  dissum 
migaiov,  descendisse  enim  bissum  simul  et  dissum  a dvisso  patet 
ea  ratione  qua  bes  et  des,  Bellii  et  Dellii  extiterunt.  sed  utrum  de- 
clinatione vox  latina  graecam  aequet  όιοσόν  an  coagmentata  sit  ex 
dis  bis  et  pronomine  aut  aliquo  nomine,  mihi  parum  liquet,  neque 
in  illum  significatum  quomodo  pervenerit  expeditissimum  est  ad 
explicandum , praesertim  cum  in  romanensibus  linguis  bis  paene 
contrariam  notionem  acceperit  ac  biscantare  cantus  levitatem  exi- 
litatem negligentiam  significet,  at  tamen  potuit  fieri  ut  quemad- 
modum in  compositione  verborum  imperfecta  ad  semiesis  formam 
redigebant  semivirum  semianimum  semiustum  dicentes,  sic  perfecta 
et  integra  ex  figura  dupondii  considerarent,  ut  quemadmodum 
Sesculixem  et  Bimarcum  Varro  commentus  est,  sic  vernacula  festi- 
ritate  alii  bissam  errationem  aut  dexteritatem  pro  plenissima  ac 
solidissima  vocarent,  ut  quemadmodum  in  Syri  sententiis  bis  dat 
qui  dat  celeriter,  bis  est  mori  alterius  arbitrio  mori,  bis  vincit  qui 
se  vincit  in  victoria,  bis  peccat  qui  peccanti  obsequium  accommo- 
dat, bis  gratum  est  quod  ultro  offeras,  bis  interimitur  qui  suis 
armis  perit,  quemadmodum  bis  tantum  pollicentes  audimus  vel 
fieri  expetentes  et  intellegimus  quam  plurimum,  ut  eodem  modo 
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bissum  quod  proprie  esset  duplex  sive  duplicatum,  definitioni  inser- 
viret integritatis  plane  inlibatae. 

Has  a Martyrio  traditae  glossas  eo  magis  lubuit  repetere, 
quod  Gassiodorius  plurimas  silentio  praetermisit,  nos  autem  in  eo 
libello  nihil  maioris  pretii  aut  magis  memorabile  deprehendimus, 
nec  paenitet,  cum  saepe  in  dialectorum  italicarum  monumentis  aut 
antiquissimis  latinis  titulis  involuta  et  occulta  verba  hariolationibus 
aperire  cogamur,  siqui  superciliis  renuunt  huic  conamini,  exemplo 
insigni  commonefacere  quot  etiam  in  eo  sermone  supersint  intri- 
cata aut  obscura,  quem  quod  ingenti  librorum  ac  litterarum  nu- 
mero declaratum  testatumque  accepimus,  pernovisse  nobis  et  peni- 
tus intellegere  videmur,  omnia  vero  investigare  ac  perscrutari  glos- 
semata nobis  cordi  sit  non  modo  quo  exactissima  paretur  linguae 
scientia,  sed  etiam  ut  curentur  veterum  scriptorum  vitia,  quorum 
in  exemplaribus  multa  huius  modi  oblitterata  esse  scimus  proce- 
dente tempora  cum  propter  vetustatem  obsolevissent,  aut  postremo 
a librariis  rarissima  quaeque  destruentibus  et  ad  trita  vertentibus 
maxume.  hanc  utilitatem  glossematum  demonstratam  a multis,  a 
pluribus  laudatam  ipse  quoque  novo  exemplo  comprobabo.  Cur- 
culio in  fabula  Plautina  peregre  adveniens  Phaedromo  aliquot  iocis 
lassitudinem  suam  significat  medicinamque  exoptat  dignam  parasito, 
inter  celera  illud  ridicule  iactat  versu  317: 

prospicio  parum , 

Os  amarum  habeo  dentes  plenos,  lippiunt  fauces  fame: 

Ita  cibi  vacivitate  venio  lassis  lactibus. 
apparet  caliginem  oculorum  ita  notari,  ab  his  ut  ad  os  gulamqne, 
a visu  ad  gustum  culpa  transferatur,  itaque  quemadmodum  lippi- 
tudinem iste  in  faucibus  ponit,  sic  dentibus  cum  adtribuere  opor- 
tuit vitium  proprium  oculorum,  ac  viam  qua  corruptum  versum 
emendaremus  bene  monstravit  Kochius  primis  verbis  contractis  in 
unum  Lacrumarum  habeo  dentes  plenos,  sed  neque  eam  quae  litte- 
rarum similitudine  continetur  speciem  veri  adsecutus  est,  nec  per 
se  satis  commode  laerumas  ubi  maior  graviorque  oculorum  pertur- 
batio explicanda  fuit,  lippitudinis  morbo  adiunxit  et  praeposuit,  mihi 
id  quod  Plautum  scriptum  reliquisse  adfirmo  comoediae  graecae 
memoria  suppeditavit,  in  qua  caligantes  oculi  sic  ridentur  rvv  γί 
τοι  ηδη  χα&ορας  αντάς  ei  μ ή λημας  χολοχίνταις  (Aristophanes  nub. 
327),  oculorum  vitio  etiam  animus  adfectus  dicitur  Κροχιχαϊς  λη- 
μαις  λημ ώνιες  τάς  φρένας  αμφω  (Plut.  581),  senum  oculos  fumus 
mordens  όδάξ  εβρνχε  τάς  λήμας  (Lysistr.  301).  quae  graece 
λτμη  γλάμα  vocabatur,  crassa  oculorum  pituita  etiam  apud  La- 
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tinos  suum  habebat  nomen,  Plautusque  cum  in  Poenulo  I 2,  101 
pleni  oculi  sorderum  protulerit,  in  Curculionis  illa  sententia  propter 
ioci  ambiguitatem  vocabulum  proprium  ponere  debuit 

Gramarum  habeo  dentes  plenos,  lippiunt  fauces  fame. 

Paulus  Festi  statim  post  quam  ex  Epidico  Plauti  repetitam  glos- 
sam gravastellus  interpretatus  est,  gramiae  inquit  ocidorum  sunt 
vitia  quae  alii  glamas  vocant.  Nonius  p.  119,  18:  gramiae  pituitae 
oculorum.  Caecilius  * gramonsis  oculis  ipsa,  atratis  dentibus’ , quo  in 
versu  (208  Ribbeckii)  grammonsis  vel  grammosis  libri  praebent  pa- 
riter ac  Pauli  liber  Berolinensis  in  margine  grammae,  Mercerus 
gramiosis  edidit.  Philoxenus  gratna  λήμη,  Pseudocyrillus  λήμη 
grama.  Celsum  medicosque  non  repperi  eo  nomine  usos,  at  Pli- 
nium nat.  hist.  XXV  155  sic:  cremnos  agrios  gremias  tollit  ocu- 
lorum inpositus.  et  significatu  quidem  proxime  ad  illud  accedunt 
glarantes  oculorum  epiphorae  quas  caro  peponis  imposita  fronti 
mitigare  narratur  in  Gargilii  Martialis  medicina  15  p.  148,  10 
Rosei,  verum  huic  et  similibus  verbis  de  quibus  Diezius  in  lexico 
linguarum  romanensium  II  c glaire  disputavit  non  sine  haesitatione, 
numqua  sit  cum  gramis  glamis  gramiis  gremiis  cognatio,  illarum 
linguarum  periti  viderint.  Plauto  ex  his  formis,  quoniam  de  pros- 
odia syllabarum  nihil  constat  atque  adeo  graeca  λημών  et  γλΰμων 
mensuram  diversam  implent,  eam  vindicavi  quae  minnmum  abesset 
a codicum  litteris. 

Dialectorum  in  mentionem  italicarum  supra  incidi,  buf  kale- 
iuf  Vmbrorum  quisnam  sciret  quales  fuerint,  nisi  glossematum 
aliqua  superesset  memoria  calidos  vocari  testantium  qui  albam 
frontem  habeant?  multae  glossae  casnarem  docent  esse  senem, 
Varro  qui  in  saturis  quoque  (fr.  494)  adscivisse  illud  creditur  pere- 
grina verba  latinis  ac  pristina  recentibus  miscens,  Varro  et  Ver- 
rine senem  ita  appellari  lingua  Oscorum  rettulerunt,  nunc  demum 
boc  nomen  apparuit  non  in  Oscis  sed  in  Paelignis,  in  Corfiniensi  ti- 
tulo modo  eruto  ( Notizie  degli  scavi,  Agosto  1879  p.  224):  pes 
pros  ecuf  incubat  | casnar  oisa  aetate  | C.  Anaes  solois  des  forte  \ 
faber.  Saturnios  versus  puto,  subscribo  interpretationem  non  om- 
nino quidem  sed  maxima  ex  parte  certam:  sepulcri  fines  hos  in- 
etibat  senex  usa  id  est  consumpta  aetate  K.  Annaeus  omnibus  rebus 
dives,  fortunae  faber. 

Bonnae.  Franciscus  Buecheler. 
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Durch  die  Freundlichkeit  des  Hrn.  Prof.  Weil  in  Paris  erhielt 
ich  unverzüglich  das  von  demselben  so  eben  veröffentlichte  Memoire : 
Un  papyrus  inedit  de  la  bibliotheque  de  M.  Ambroise  Firmin- 
Didot.  Nouveaux  fragments  d’Euripide  et  d’autres  poetes  grecs, 
publies  par  M.  Henri  Weil.  — 2 planches  photoglyptiques.  (Ex- 
trait  des  Monuments  grecs  publies  par  l’Association  pour  l’encou- 
ragement  des  fitudes  grecques  en  Franco.  Annee  1879.)  — Paris, 
librairie  de  Firmin-Didot  et  Clc,  56  Rue  Jacob.  1879.  4°.  36  p. 
Ich  beeile  mich,  über  diesen  höchst  wichtigen  Fund  dem  grösseren 
philologischen  Publikum  Deutschlands  Bericht  zu  erstatten. 

Der  Papyrus,  schon  längere  Zeit  in  Paris  befindlich,  ging 
aus  dem  Besitze  des  Hrn.  Champollion-Figeac  in  den  von  Hrn.  Am- 
broise Firmin-Didot  über.  Er  bat  1,08  m Länge,  0,165  m Höhe. 
Auf  der  Vorderseite  stehen  zunächst,  in  drei  Columnen,  44  Tri- 
meter des  Euripidee,  alsdann,  von  andrer  Hand  geschrieben,  in 
zwei  weiteren  Columnen  und  einer  angefangenen,  sehr  schmalen 
dritten  Columne  46  andre  Trimeter;  die  letzte  Columne,  wieder 
von  andrer  Hand,  enthält  eine  Rechnung  über  Lieferungen  an  die 
Λίδνμαι  im  Serapeum  zu  Memphis.  Auf  der  Rückseite  sind  nur 
vier  Columnen  Schrift,  die  den  mittleren  der  Vorderseite  entsprechen, 
doch  so,  dass  was  hier  oben,  auf  der  Rückseite  unten  ist.  Die 
ersten  drei  dieser  Columnen  geben  eine  zweite  Abschrift  des  grossen 
euripideischen  Stückes  (wohl  von  andrer  Hand),  die  vierte  enthält 
20  elegische  Verse.  — Die  von  Weil  beigefügten  ‘photoglyptischen 3 
Darstellungen  geben  die  Vorderseite  (mit  Ausschluss  der  letzten 
Columne)  in  halber  Grösse,  die  vierte  Columne  der  Rückseite  in 
der  des  Originals;  der  Rest  ist  gar  nicht  nachgebildet. 
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Ueber  das  Alter  des  Papyrus  gibt  die  letzte  Columne  der 
Vorderseite  hinreichend  Aufschluss.  Die  Rechnungen  sind  datirt, 
und  zwar  aus  dem  18. — 21.  Jahre  des  zeitigen  Königs;  dass  dies 
Ptolemaios  Philometor  ist,  ergibt  sich  aus  den  zahlreichen  sonstigen 
Papyrus,  die  von  den  Zwillingsschwestern  im  Serapeum  handeln. 
Weil  betont  zwar  die  Möglichkeit,  dass  die  Λϋνμαι  unseres  Pa- 
pyrus andre  seien:  es  sei  dies  eine  Institution  gewesen,  und  sogar 
das  beweise  noch  nicht  die  Identität,  dass  der  Name  der  einen 
Μνμη  unter  Philometor,  Ταοίς,  auf  unseren  Papyrus  wiederkehre; 
denn  auch  diese  Namen  Ταυης  und  Ταονς  hätten  möglicherweise 
mit  zur  Institution  gehört.  Es  stimmt  aber  noch  mehr  überein: 
die  Jabre  18 — 21,  aus  denen  auch  die  übrigen  Urkunden  sind; 
ferner  der  Umstand,  dass  die  /US υμαι  nicht  ihre  volle  Gebühr 
empfangen ; endlich  der  Name  des  Tempelverwalters  ' Λχαμανρης, 
der  in  der  Form  Ά/ομαρρ ης  auf  dem  Papyrus  des  Louvre  nr.  26, 
Col.  1,  Z.  22  begegnet;  denn  dass  der  Mann  auf  letzterem  als 
ίτιιστάτης  τον  ίτρον,  auf  unserm  Papyrus  als  οικονόμος  bezeichnet 
wird,  kann  einen  Zweifel  an  der  Identität  der  Person  nicht  be- 
gründen. Es  kommt  dazu,  dass  unter  den  andern  Urkunden  sich 
ganz  ähnliche  Rechnungen  für  die  /U όνμια  aus  denselben  Jahren 
finden  (nr.  53.  54.  55  bis  in  der  Sammlung  des  Louvre).  Also  ist 
jener  Zweifel  Weil’s  nicht  begründet,  und  die  Urkunde  unsres  Pa- 
pyrus gehört  in  das  21.  Jahr  des  Philometor,  das  ist  161  v.  Chr. 
Nun  sind  die  Dichterstücke  jedenfalls  früher  auf  das  Blatt  ge- 
schrieben als  die  Urkunde,  welche  eben  deswegen  rechts  am  Rande 
ihren  Platz  fand,  weil  der  übrige  Raum  bereits  voll  war.  In  ähn- 
licher Weise  wurde  im  22.  Jahre,  also  160,  die  Rückseite  des 
Chrysippos-Papyrue  zur  Aufzeichnung  von  Träumen  benutzt,  bei 
denen  ebenfalls  die  /Ιίίυμαι  genannt  werden  (s.  nr.  50  des  Louvre). 
Unser  Papyrusblatt  mag  ursprünglich  Schulzwecken  gedient  haben, 
indem  verschiedene  Schüler  die  ihnen  aufgegebenen  Abschriften 
darauf  eintrugen,  zum  Theil  ziemlich  sorgfältig,  zum  Theil  aber 
anch  mit  der  ärgsten  Flüchtigkeit  und  Gedankenlosigkeit. 

I.  Grosses  Fragment  des  Euripides. 

Die  Abschrift  A (Vorderseite)  ist  im  ganzen  in  ziemlich 
grossen  Unzialen  geschrieben;  doch  ist  die  Schrift  hinsichtlich  der 
Grösse  der  Buchstaben  äusserst  ungleichmässig.  Keine  Accente  und 
Spiritus;  auch  keine  Interpunktion,  ausser  der  nach  grösseren  Ab- 
schnitten gesetzten  Paragraphos  (wagerechte  Linie  unter  dem  An- 
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fang  der  Zeile).  Die  Abschrift  ist  ziemlich  fehlerfrei,  aber  hier  nnd 
da  verwischt  oder  durch  Löcher  im  Papyrus  verstümmelt.  Besser 
erhalten  ist  die  Abschrift  B (Rückseite),  dafür  aber  weit  fehler- 
hafter. Ich  gebe  den  kritischen  Apparat  unter  dem  Texte;  Buch- 
staben von  unsichrer  Lesung  sind  mit  einem  Punkt  darunter  be- 
zeichnet. 

EYPiriuoY. 

Yi  ηάτερ,  εχρήν  μεν,  ονς  ίγώ  λόγους  λόγω, 

τούτους  λέγειν  σε’  καί  γάρ  αρμόζει  φρονεϊν 

σε  μάλλον  η 'με  καί  λέγειν  δπον  η δεί. 

ίπεί  cP  άφιήχας,  λοιπόν  iaf  ϊσως  εμε 

ix  της  ανάγκης  τά  γε  δίχαι  αυτήν  λέγειν.  5 

1 Εκείνος  ε'ι  μεν  μεΐζον  ήδίχηχέ  τι, 

ονχ  i με  προσήχει  λαμβανειν  τούτων  δίκην' 

εί  δ“  εις  έμ'  ήμάρτηχεν,  αίσ&έΰ&αι  μ'  εδει. 

άλλ'  αγνοώ  δή  τυχόν  ίσως  αφρων  ίγώ 

ova' , ονχ  αν  άντεΐπαιμι'  χαίτοι  γ',  ω πάτερ,  10 

εί  ταλλα  χρίνειν  εστιν  άνόητον  γυνή, 

(12)  περί  των  γ'  εαυ τής  πραγμάτων  ίσως  φρονεί. 

Έστω  δ’  S βούλει  ’ τούτο,  τί  μ’  άδιχεϊ,  λέγε. 

Deberschr.  ΕΥΡΕΙΠΙΔΟΥ  Β;  in  Α hat  nach  W.·  ΕΥΡΙΠΙΔΟΥ 

gestanden.  — V.  1 COfTAT HN  A.  CO  . ATGP  B.  — 2 TOYT 

. . . . ereiN  A.  - APMOTTGI  A,  APMOTTGIN  Β,  άρμόζει  W.  - 
3 CGAAAA  . ONHGMG  A.  — ΟΠΟΥΤΙ  . . ΙΑ  B (der  letzte  Buchstabe 
verdunkelt,  nach  W.  vielleicht  vom  Schreiber  ausgewischt,  nachdem  der- 
selbe erst  einen  Ansatz  gemacht  hatte  AGrGiN  zu  wiederholen.  Ist 
es  etwa  N?).  — 4 GTTGIA . ΦΗΚΑΟ  A (Reste  von  Φ u.  H).  — GC0- 
ICCOC  AB,  (στ'  r.  W.  - 5 ΑΝΑΓ (Fleck)  K B.  - AGIKAI[AAY]THN  B.  - 
Unter  Y.  5 die  Paragraphos  A.  — 6 dae  Wort  El  in  A übergeschrieben; 
GN  das.  zerstört,  TI  fast  verwischt,  — MIZONHAGIK  B.  — μείζον ’ 
(acc.  maec.)  W.,  was  er  jetzt  zurücknimmt.  — 7 GMG.P  A.  — Von 
TOYTCON  besonders  die  Endung  in  A stark  verwischt.  — A[GI]KHN 
B.  — 8 Η . APT  A.  — MG  . Gl  B.  — με  δει  W.  — 9 von  ICCOC  ist 
I in  B aus  C oder  G verbessert.  — W.  setzt  hinter  (γώ  Punkt·.  — 
10  . . YT.OYK  A nach  W.;  ich  lese  . YCA  (fr.  R.)  OYK;  OY. 
AOYK  B;  T«ör’  ovx  W.  — KAI  über  der  Z.  über  einem  Flecken 
und  dann  TOIGrCO  B.  — 11  KPGINGIN  B.  — Unter  11  Paragr. 
A (sollte  unter  12  stehen).  — 12  ICC0CK0TTG1  (Ισως  αχοπεΐ)  Β.  — 
13  fehlt  in  B;  wie  W.  richtig  erkannt  hat,  ist  der  gleiche  Anfang 
von  13  und  14  der  Grund  der  Auslassung.  [ίθτ]ω  W.,  aber  in 
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(13)  έστ'  άνδρί  xai  γνναιχί  κείμενος  νόμος, 

(14)  iw  μεν,  διά  τέλους  ή'ν  έχει  ο τέργειν  αεί,  15 

(II,  1)  τή  δ\  οο’  αν  άρέσχη  τάνδρι,  ταντ1  αυτήν  ποιειν. 

γέχονεν  ίχεΐνος  είς  έμ'  οϊον  ή'ξίουν, 
ίμοί  τ'  άρέσχει  navit'  & χάχείνω,  πάτερ. 

II,  1 Άλλ'  έστ’  ίμοί  μεν  χρηστός,  ήπόρηχε  δε" 

(5)  αν  δ'  άνδρί  μ',  ώς  φής,  ίγδίδως  νυν  πλοναίω,  20 

ϊνα  μή  χαταζώ  ιόν  βί ον  λνπονμένη. 
xai  ποϋ  τοααντα  χρήματ  ίοτίν,  ω πάτερ, 

5 α μάλλον  άνδρός  ενψρανεΐ  παρόντα  με; 
ή πώς  δίχαιόν  ίσην  ή καλώς  έχυν, 

(10)  των  μεν  άγα&ών  με  τό  μέρος  ών  εΐχεν  λαβεϊν,  25 

τοΰ  σνναπορηϋήναι  δέ  μή  λαβεϊν  μέρος; 

Φέρ’,  ήν  ό νυν  δέ  λαμβάνειν  μέλλων  μ'  άνήρ 
10  (S  μή  γένοιτο,  Ζεν  ψίλ',  ονδ'  έσται  ποτέ, 

einer  note  additionnelle  ρ.  36  bemerkt  er,  dasB  GC  bei  beeeerer  Ent- 
faltung des  Blattes  eich  gezeigt  habe,  und  € sieht  man  auch  auf  der 
Photogr.  - 14  . . ΤΑΝΔΡΙ  A.  - ΑΝΔΡΘΚΑΙΓΥΝΑΙΚΙ  (das  letzte 
I über  durchetrichenem  Gl)  B.  — 15  63MGN  (w  μϊν)  B und  jedenfalls 
auch  A,  wo  der  Anfang  des  V.  bis  zur  Hälfte  des  ΛΛ  zerstört  ist;  τω 

μίν\ί.  - GXGINCTGPrGIN  B.  - 16  .ΗΔΟΟΑ;  das.  APGCKHTA 
(I  fehlte  nach  allem  Anschein  auch  hier),  und  weiterhin  TAYTHN  mit 
übergeechriebenem  TAY  über  YTH ; in  B steht  TAYTHN  ohne  Cor- 
rektur.  - TTOIGIN  A.  - 17  GKGINOC.  ICGMG  A,  GKGINONGICG- 
MG  B.  — GdOYN  B.  — 18  t μοί  d’ W.  (Versehen).  — TT  . . TAAKAKGIN 
. . TTATGP  A.  - 19  XP  . CTOCH1T  . . PHKGAG  A.  - AG  om.B.  — 
Unter  19  Paragr.  A.,  die  richtiger  unter  18  stände.  — 20  ΔΟΑΝΔΡΙ- 
Μ6ω0ΦΗ06Γ ΔΙΔΟΥΟ  A,  MG  und  GfAGIAOYC  B;  Ιχδίδως  W.  - 
21  Ton  TON  sind  die  letzten  Buchst,  in  A undeutlich  gerathen  und 
darum  noch  einmal  übergeschrieben.  — Unter  21  Paragr.  A.  — 22  XPH- 
ΜΑΔ  B.  - 23  GY<l>PONGIN  B.  - 24  AGIKAION  u.  GXGON  B.  - 
26  GXGIN  B.  — 26  die  beiden  letzten  Buchet,  in  einem  Loche  ausge- 
fallen A.  — Unter  dem  V.  Paragr.  A.  — 27  <t>GPGANYN  . . (Fleck) 
ΛΑΛΛΒ  A;  (Fleck)  GPGOAN  (Fleck)  YN  . ΛΑΝΒ  B,  d.  i.  ψ(ρε  fäv  [ö 
r]iv[di]  λ 7 In  A stand  für  Y,  wie  mir  scheint,  zuerst  0.  W.  schreibt 
φϊρ’  ήν  di  vvv  ö λ.,  indem  er  NAG  als  vor  NYN  übersprungen  ansieht; 
nach  meiner  Meinung  hatte  der  Schreiber  von  A nach  GAN  ursprüng- 
lich richtig  mit  0 fortgefahren,  glaubte  aber  dann,  indem  sein  Auge 
zu  dem  folgenden  N (vvv)  abirrte,  sich  vereehen  zu  haben,  und  liesa 
nun  ON  weg.  - MGAN  . (Loch)  P A;  MGANHP  B.  — 28  ΦΙΛ6- 
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ούκονν  θελουσης  Ουδέ  δυναμίτης  εμού ) 

(15)  ήν  ουτος  ανθις  άποβάλη.  την  ουσίαν , 30 

ετερω  με  δώσεις  άνδρί;  και5,  ίά»>  πάλιν 
(III  1)  εκείνος,  ετερω;  μέχρι  πόσου  την  τής  τύχης 
πάτερ  δε  λήψει  πείραν  εν  τώμώ  βίω; 

"Οτ  ήν  έγώ  παΐς,  τότε  σ’  έχρήν  ζητείν  έμοι 
ΙΠ  1 άνδρ'  ω με  δώσεις"  αή  γάρ  ην  τόθ’  αΐρεαις"  35 

(5)  έπεί  δ'  άπαξ  έδωκας,  ήδη  ’στίν,  πάτερ, 
εμον  σκοπέϊν  τοΰτ  εικότως'  μή  γαο  καλώς 
κρίναα’  έμαντής  τον  ίδιον  βλάψω  βίον. 

5 Ταντ ' εστίν  ’ ώστε  μή  με,  προς  τής  * Εστίας , 

άποστερήσης  άνδρός  ω αυνώκιαας ' 40 

(10)  χάριν  δικά ίαν  και  φιλάνθρωπον,  πάτερ, 
αιτώ  σε  ταύτην.  εί  δέ  μή,  συ  μεν  βία 
πράξεις  α βονλει ' τήν  δ'  έμήν  έγώ  τύχην 
10  πειράσομ'  ώς  δει,  μή  μετ'  αισχύνης,  φέρειν. 

Στίχοι  ΜΛ. 


Ueber  Schreibgebrauch  und  Fehler  der  Abschriften  bemerke 
ich  nach  Weil ’s  Vorgang  Folgendes.  Elision,  Aphärese  u.  s.  f. 

ΟΥΔ  Α,  Φ6ΙΛ€0ΥΔ  B.  — 29  oix  oiv  W.  — 30  ANOYTOC  A,  HAN 
(d.i.  iav)  OYTOCAY0G[IC]ATTOBAAH  B;  ijv  oho;  w.  - 31  KAT- 
GAN  Α,  GTGPC0MGACOCICANAPGIKA0GAYTHNTTAAGIN  B.  - 

32  MGXPGI  B.  — Unter  diesem  V.  Paragr.  A (statt  unter  dem  fol- 
genden). — 33  AGAHMYGI  A,  TGAI-fMYGI  B,  (ai)  λήψη  w.  

ΤωίΜωΐ  A,  TGOGMGO  B.  - 34  OTGHN  B.  - Τ0Δ6  zuerst, 
dann  verbessert  TOTG  B,  ebenso  T in  ZHTGIN  das.  aus  Correktur.  — 
35  ΑΝΔΡΑΟΟΙ  und  TOTG  AB.  — ACOCIC  vieU.  B (der  2.  und  3. 
Buchst,  verdunkelt).  — 36  AGACOKACHAGCTGIN  B.  — 37  TOYTO- 
GIKOTCOCMHT APKAKCOC  AB;  είχότως,  ώς  μήχαχώςψί,  — 88  ΚΡΙ- 
NACA  AB.  — G1AGION  B.  — Unter  diesem  V.  Paragr.  A.  — - 
30  TAYT  A;  in  B ist  das  erste  T nicht  deutlich,  und  nach  A steht 
ein  Strich  (jambage).  — 40  ATTOCTGPHCHC  (das  erste  H aus  Cor- 
rektur) A.  — CYNCOIKGICAC  B.  — 41  XAPGINAGIKAI0NKAI<J>GI- 
ΛΑΝΘΡωίΤΟΝ  B.  - 42  CYNGMBGIA  B.  - 43  TYXGN  B.  — Die 

Unterschrift  nur  in  A;  daselbst  ausserdem  weiter  unten  von  andrer 
Hand:  GYPITTIAHCCMOAPGr ATHC,  was  weder  W.  noch  ich  ent- 
räthseln  kann.  Das  M könnte  auch  TT  sein;  statt  P stand  nach  W.  erst 
G da;  ich  erkenne  eher  ein  Δ,  durch  welches  (zur  Tilgung?)  ein  senk- 
rechter Strich  gezogen  ist. 
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kommt  durchaus  nicht  stets  in  der  Schrift  zum  Ausdruck.  In  B 
ist  der  häufigste  Fehler  die  Verwechselung  von  t (kurz  oder  lang) 
mit  st,  ausserdem  werden  verwechselt:  η und  ε,  o und  ω,  d und  t. 
Alle  diese  Fehler  sind  auch  in  den  sonstigen  ägyptischen  Papyrus 
gewöhnlich.  Ferner  ist  auch  in  A das  t der  Diphthonge  n rj  ω 
mitunter  ausgelassen  (was  sonst  auf  Papyrus  dieser  Zeit  noch  selten 
begegnet);  in  B ist  mehrfach  der  Endung  fälschlich  ein  N zuge- 
fügt ( άρμόττειν  2,  έχειν  15,  ενγρονειν  st.  fi 'ιφρανεϊ  23 ; s.  auch  zu  3).  — 
Das  y in  εγδιδον ς (20)  habe  ich  heibehalten,  da  es  auch  der  atti- 
schen Schreibung  gemäss  ist;  GCOICCOC  d.  i.  tat}'  ίσως  schien 
zu  beseitigen  (vgl.  indes  das  nach  Tzetzes  attische  εφ'  ίσης,  ferner 
i(f'  ίση  xal  δμοία  Smyrna  C.  I.  Gr.  3137;  Giese  Aeol.  Dial.  302; 
Keil  Schedae  epigr.  p.  9).  Die  2.  Person  des  Mediums  wird  stets 
mit  ft  geschrieben  (βονΧει  13  u.  43,  λήμχρει  33).  Das  μ in  λήμψει  33 
ist  hellenistisch,  rr  in  άρμύται  2 neuattisch.  *Av  statt  εάν  ist  V.  30 
nur  in  A überliefert,  B hat  HAN.  ί?ι  μίν  statt  τω  μέν  (entspr. 
ij  de)  in  beiden  Abschr.  V.  15. 

' Dass  die  beiden  Abschriften  nach  demselben  Original  gemacht 
sind,  ist  auch  Weil  nicht  abgeneigt  anzunehmen,  wiewohl  er  da- 
neben an  die  Möglichkeit  denkt,  dass  B von  A,  wenn  auch  nicht 
etwa  direkt,  abgeschrieben  sei.  Im  allgemeinen  ist  in  den  Lesarten, 
wenn  man  von  den  in  B hinzukommenden  Schreibfehlern  absieht, 
durchgängige  Uebereinstimmung ; nur  V.  27  war  in  B vielleicht  die 
richtige,  in  A entstellte  Lesart,  und  an  stärkeren  Abweichungen 
hat  B die  folgenden:  10  xaimt  εγώ  ( χαίτοι  γ'  ω),  12  ϊοωσχοηεΐ 

(ϊοως  ι γρονει),  31  xutf  εαντήν  (και’  εάν),  [36  δέδωχας  für  εδωχας). 
Auch  diese  Abweichungen  lassen  sich  durch  Unachtsamkeit  und 
Zerstreutheit  des  Schreibers  wohl  erklären,  ohne  dass  demselben 
ein  verschiedenes  Original  vorlag.  Für  gemeinsame  Quelle  (oder 
allenfalls  für  A als  Original  von  B)  führt  Weil  die  Stelle  V.  16 
als  namentlich  beweisend  an : A ιαντην  mit  übergeschriebenem  rav, 
d.  i.  ταντ’  αντην,  B rav ιην  ohne  Correktur.  War  ein  gemeinsames 
Original,  so  hatte  dies  genau  wie  A ; der  Schreiber  von  B über- 
sah die  Verbesserung. 

Zu  einzelnen  Stellen:  V.  4 άφήχας ] richtig  Weil:  cje  prevois 
la  conjecture  εφηχας,  et  je  la  repousse  d’avnnce;  eile  ferait  un 
faux  sens\  — V.  6 schrieb  W.  μείζον' : ‘wenn  er  gegen  einen 
Grösseren  etwas  verbrochen  hat*.  Aber  so  müsste  zu  μείζηνα  doch 
wohl  ein  ηνά  hinzugesetzt  sein.  Der  Gegensatz  ist:  ein  Vergehen 
gegen  mich,  welches  stets  als  ein  geringes  gelten  muss,  und  ein 
sonstiges  schlimmeres.  — V.  8 aic&io&ai  με  δεϊ  W. ; aio&io9ui 
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' reB8entir\  Nicht  doch,  sondern  αγνοώ  macht  den  Gegensatz : aioih. 
μ'  εδει  'so  müsst«  ich  ja  doch  darum  wiesen’.  — V.  10  άντιίπαιμι] 
Weil : ' peut-etre  άντείποιμι.  Cependant,  comme  les  attiques  se  servent 
de  certaines  formes  de  l’aoriste  premier,  j’ai  conserve  la  Ιβςοη  des  deux 
copies’.  — V.  17  γεγονεν]  Weil : ' gardons-nous  de  demander  γέγονε 
δ\  Les  vers  15  — 16  enoncent  le  principe  general;  les  vers  17 — 18 
appliquent  ce  principe  au  cas  present ; l’absence  de  conjonction 
est  conforme  ä l’usage’.  — V.  27.  Ob  φερ'  εάν  oder  ψίρ’  ήν,  ist 
gleichgültig.  Die  sonstige  Herstellung  W.’s : φέρ'  ήν  di  νυν  υ λαμ- 
βάνειv μελλων  μ'  άνήρ,  leidet  an  einer  gewissen  Zweideutigkeit,  da 
das  zu  ό λ.  μελλων  gehörige  vvv  aus  dieser  Verbindung  herausge- 
rückt ist.  Die  freiere  Stellung  des  di  findet  sich  wiederum  V.  33, 
wo  W.  freilich  gewaltsam  ändert.  Aehnlich  z.  B.  Aesch.  Agam.  653 : 
iv  vvxii  δυοχνμαντα  δ'  ώρώρει  χαχά ; Sept.  4 1 : αυτός  χατόπτης  d' 
εϊμ'  ίγώ·,  Pers.  719.  729.  818  u.  s.  f.  — V.  37.  Die  Aenderung  des 
χαχώς  in  χαλώς  ist  ungleich  leichter  als  die  von  W.  vorgenommene, 
der  ώς  μη  statt  μη  γάρ  setzt,  und  liefert  denselben  Sinn. 


Uebrig  bleibt  die  wichtige  Frage  nach  der  Herkunft  die- 
ses Stückes,  worüber  W.  eine  sehr  eingehende  Untersuchung 
anstellt.  Er  legt  zunächst  dar,  dass  die  Ueberschrift  Εύριπίδον 
durch  den  gesummten  Charakter  vollauf  bestätigt  werde;  sodann, 
dass  die  metrische  Form  auf  eine  nach  Ol.  89  geschriebene  Tra- 
gödie hinweise.  Weiter  wisse  er  unter  den  Heldinnen  der  verlore- 
nen Tragödien  nur  eine  einzige,  welche  sich  in  der  hier  vorausge- 
setzten Situation  befunden  habe,  nämlich  die  Hyrnetho  in  den 
Τημενίδαι.  Von  dieser,  der  Tochter  des  Temenos  und  Gemahlin 
des  epidaurischen  Fürsten  Deiphontes,  erzählt  Pausanias,  dass  ihre 
Brüder  sie  bereden  wollten,  ihren  Gemahl  zu  verlassen,  άλλα  u 
Ιπαγγελλόμενοι  xai  άνδρΐ  δώσει v αυτήν  Ληϊφόντου  τα  πάντα  άμείνονι 
χαϊ  άν&ρώπων  πλειόνων  xai  γης  αρχονη  ενδαιμονεστέρας.  Als  Hyr- 
netho sich  weigerte,  wurde  sie  von  den  Brüdern  gewaltsam  ent- 
führt; Deiphontes  verfolgte  die  Räuber,  und  in  dem  entstandenen 
Kampfe  kam  Hyrnetho  um  (Paus.  II  28,  3).  Es  ist  hier  Aehnlich- 
keit  mit  dem  bei  Enripides  Vorausgesetzten,  aber  freilich  keine 
Identität : Temenos  selbst  stand  nach  der  Erzählung  des  Pausanias 
und  ebenso  der  des  Apollodor  und  Andrer  auf  Seiten  seiner  Tochter 
und  ihres  Mannes,  und  eben  deswegen  machten  die  Söhne  einen 
Mordanschlag  auf  ihren  Vater  (Paus.  II  19,  1;  Apollod.  II  8,  5; 
Diodor.  Exc.  Frg.  H.  Gr.  II  VIII;  Nicol.  Dam.  das.  HI  376).  Auch 
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für  eine  eingetretene  Verarmung  des  Deiphontes  (ηπόρηχε  V.  19, 
ονναπορηθήναι  V.  29)  giebt  Pausanias’  Erzählung  keinen  Änhalt. 
IndesB  hebt  W.  hervor,  dass  Euripides  auch  sonst  die  heraklidischen 
Fabeln  mit  auffallender  Freiheit  behandelt  habe,  so  die  vom  Ar- 
chelaos und  ■wiederum  die  von  der  Merope;  es  sei  also  möglich, 
dass  er  die  Hyrnetho  zur  Tochter  eines  der  Temeniden  gemacht 
habe.  Es  kommt  hinzu,  dass  auch  die  übrigen  Schriftsteller  keines- 
wegs mit  einander  übereinstimmen : nach  Apollodor  und  Andern 
wurden  Deiphontes  und  Hyrnetho  Temenos’  Nachfolger.  — Von 
der  Tragödie  Ύημενίδαι  wissen  wir  aus  einem  Epigramme  des  Dios- 
korides  (A.  P.  XI  195),  dass  Hyrnetho  darin  eine  bedeutende,  wohl 
die  bedeutendste  Rolle  hatte;  das  Epigramm  lautet: 

Γάλλον  Άριαταγόρης  ώρχήαατο'  τους  δε  φιλύπλυνς 
Ύημενίδας  δ χαμών  πολλά  διήλθον  έγω. 

Χώ  μεν  τιμηθείς  άπεπίμπειο ' την  δε  τάλαιναν 
Ύρνηθώ  χροτάλων  εις  ψόγος  εξεβαλεν. 

Also  der  Schauspieler  sagt  zugleich,  dass  er  die  Hyrnetho  und 
dasB  er  die  Temeniden  gespielt  habe;  zufolge  letzterem  Ausdruck 
war  er  der  Protagonist  gewesen.  — Die  Fragmente  des  Stückes 
zeigen,  dass  es  nach  Olymp.  89  verfasst  war;  s.  namentlich  frg. 
736  N.  Ferner  ist  in  frg.  739  von  einem  verarmten  Manne  edlen 
Geschlechts  die  Rede:  — — χάν  γάρ  πένης  ών  τνγχάνη,  χρηστός 

γεγώς  τιμήν  έχει  τιν'  χτε ; Deiphontes  aber  war  Heraklide.  — End- 
lich zieht  W.  noch  in  Betracht  die  namenlos  citirten  Verse  beim 
Verfasser  ad  Herennium  II  24,  38: 

Iniuria  abs  te  afficior  indigna,  pater, 
nam  si  improbum  esse  Creephontem  aestumaveras, 
cur  me  huic  locabas  nuptiis?  sin  est  probus, 
cur  talem  invitam  invitum  cogis  linquere? 

Ribbeck  u.  A.  lassen  diese  Verse  aus  dem  Cresphontes  des  Ennius 
entlehnt  sein.  Die  Aehnlichkeit,  zwar  nicht  des  einzelnen  Ge- 
dankens, wohl  aber  der  Lage  und  Stimmung  mit  unserm  Euripi- 
desfragmente  ist  augenfällig;  W.  nimmt  also  als  sicher  an,  dass 
die  lateinischen  Verse  aus  einem  Stücke  seien,  welches  dem  euri- 
pideischen,  woraus  unser  Fragment  stammt,  entsprochen  habe.  Der 
Cresphontes  aber  könne  dies  nicht  sein ; denn  Merope,  Kresphontes’ 
Gemahlin,  sei  erst  nach  der  Ermordung  desselben  durch  seinen 
Bruder  Polyphontes  die  gezwungene  Frau  des  letzteren  geworden, 
and  könne  sich  nicht  wohl  in  der  hier  vorausgesetzten  Lage  be- 
fanden haben.  Vielmehr  seien  die  Ύημενίδαι  als  das  griechische 

Blieln.  Um.  f.  Pbilol.  N.  F.  XXXV.  6 
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Original  anzusehen;  der  Unterschied  der  Namen  für  den  Schwieger- 
sohn, Eresphontes  und  Deiphontes,  falle  noch  weniger  ins  Gewicht 
als  die  erwähnten  Abweichungen  in  der  Fabel. 

Ich  habe  der  hiermit  in  Kürze  dargelegten  Beweisführung 
Weil’s  nichts  entgegenzu setzen;  zwingend  ist  sie  natürlich  nicht, 
und  könnte  dies  nur  dadurch  werden,  wenn  eich  zugleich  durch 
indirekten  Beweis  als  unmöglich  herausstellte,  dass  unsre  ψήσις  aus 
einer  andern  Tragödie  sei.  Bezüglich  des  Κρεσφόντης  ist  dieser 
negative  Beweis  leicht  zu  liefern:  schon  die  strenge  metrische  Be- 
handlung, die  in  den  Fragmenten  hervortritt,  verwehrt  es  an  diese 
Tragödie  zu  denken.  Aehnliches  gilt  auch  von  dem  ΆΧχμέων  διά 
Ψ(Μ μδος,  welcher  nach  dem  Argumentum  der  Alkestis  bereits  Ol. 
85,  2 zusammen  mit  diesem  Stücke  aufgeführt  wurde.  Eine  Muste- 
rung der  übrigen  Tragödien  zeigt  nirgends  einen  Anknüpfungs- 
punkt im  Inhalt;  wir  kennen  freilich  nicht  alle  Fabeln  so  genau, 
um  mit  Bestimmtheit  aussprechen  zu  können,  dass  unser  Fragment 
in  keiner  eine  Stelle  gefunden  habe. 


II.  Verse  aus  Euripides’  Medea. 

Die  in  erheblich  kleinerer  Schrift  geschriebenen  Columnen 
IV — VI  der  Vorderseite  geben  an  erster  Stelle  8 Verse  aus  dem 
Prologe  der  Medea  (V.  5 — 12).  Die  abgeschriebene  Stelle  hebt  im 
Satze  an  und  hört  im  Satze  auf;  eine  Ueberschrift  ist  nicht  da, 
ebensowenig  eine  Trennung  von  dem  folgenden  Stücke  eines  andern 
Tragikers,  vielmehr  steht  die  trennende  Paragraphos  vor  dem 
letzten  Verse  aus  der  Medea.  Die  gleiche  Gedankenlosigkeit  zeigt 
sich  in  zahlreichen  mehr  oder  weniger  groben  Fehlern;  nicht  ein 
Vers  ist  richtig.  Ich  gebe  den  Text  des  Papyrus  und  darunter 
den  unsrer  Bandschriften  und  Ausgaben.  Accente  und  dgl.  hat 
der  Papyrus  hier  so  wenig  wie  in  den  andern  Theilen,  natürlich 
auch  keine  Worttrennung. 

Papyrus. 

άνδρων  αρίστων  di  δε  (oder  ua)  πάγχρνοον  δερος  5 
Πελείαι  μετήλ&ον.  ον  γάρ  τον  όίοπονα  (μην 

V.  1 OIAC  (oder  Ol  AG)  ist  so  geschrieben,  dass  man  sieht,  wie 
die  Vorlage  das  richtige  οϊ  τό  hatte;  der  Schreiber  copirte  das  schräg- 
liegende  T genau,  nahm  es  aber  für  n oder  δ.  — 2 das  letzte  I von 
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Μήδια  πνργονς  γης  έπλενοε  Εΐολχίας, 
ερωτι  &νμω  (Γ  έγπλαγϊιέ  Ίανοαονος, 

5 όταν  χτανει  πιααα  Πελειάδας  χονρας 
πατέρα  χατοίχη  τηνδε  γην  Κορινθίαν  10 

συν  άνδρί  χαι  τεχνοισιν,  άνδάνοιαα  μεν 
φνγη  πολιτών  ων  άψήχετο  γβονός. 

Unser  Text  (KirchhofT). 

άνδρών  άριστων,  οΐ  τη  πάγχρνσον  δέρος  5 

Πελία  μετήλ&ον.  ον  γάρ  αν  δέαποιν'  i μη 

Μήδεια  πίργονς  γης  έπλενα1  Ίωλχίας, 

ερωτι  θνμον  εχπλαγεϊο'  Ίάαονος, 

ονδ’  αν  χτανεϊν  πείαααα  Πελιάδας  χάρος 

πατέρα  χαιώχει  τηνδε  γην  Κορινθίαν  10 

ξνν  άνδρί  χαι  τεχνοισιν,  ανδινοναα  μέν 

φνγη  πολιτών  ων  άφίχετο  χ&όνα. 

Der  Schreiber  verwechselt  also  nicht  nor  i und  ει,  sondern  auch 
* (a)  und  η,  ferner  nicht  nur  o und  ω,  sondern  auch  o und  ov 
(gleichwie  die  Schreiber  andrer  Papyrus),  sodann  I und  Y und 
daher  m und  ov,  natürlich  auch  τ und  δ,  die  Endungen  mit  v und 
die  ohne  v.  Dazu  kommen  sonstige  Verstümmelungen  (πίοας  statt 
ntiouau ) und  häufige  Verlesungen.  Für  den  Text  der  Medea  bringt 
diese  in  demselben  Masse  älteste  wie  schlechteste  Handschrift  kaum 
einen  Gewinn;  eine  Hervorhebung  verdient  V.  1 αρίστων,  nicht  άρι- 
<πέων,  und  δέρος,  nicht  δέρας-,  φνγη  statt  φυγή  V.  8 ist  mög- 
licherweise richtig,  indem  das  Abstraktum  φυγή  ja  für  das  Con- 
cretum φνγάδες  stehen  kann. 


III.  Bruchstück  eines  Tragikers. 

Es  folgen  in  unmittelbarem  Anschluss,  von  derselben  Hand, 
23  weitere  Trimeter,  nach  welchen  eine  Paragraphos  gesetzt  und 
etwas  freier  Raum  gelassen  ist.  Beides  ist  übrigens  innerhalb  die- 
ses Stückes  schon  vorher  zweimal  geschehen,  und  ein  drittes  und 
viertes  Mal  wenigstens  das  eine  oder  das  andre  davon;  insgemein 


Π€Λ€!ΑΙ  über  der  Zeile.  — Der  Fehler  TON  für  av  scheint  aus  ähn- 
lichem Verlesen  wie  der  in  Z.  1 entstanden.  — 4 ΘΥ MCO  hat  eine  ge- 
*1»«  Ashnlichkeit  mit  ΘΥΜΟΝ.  — 8 ΑΦΗΚΟΤΟ  aus  ΑΦΘΙΚΘΤΟ.  — 
Das.  X0ONOC  konnte  leicht  aus  ΧΘ0ΝΑ  gemacht  werden. 
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sind  diese  Trennungen  ganz  verkehrt.  Die  Flüchtigkeit  des  Ab- 
schreibens ist  z.  Th.  noch  ärger  als  bei  den  Versen  der  Medea*  — 
Weil  sondert  die  ersten  drei  Trimeter  und  die  8 letzten  ab,  jene 
als  drei  vereinzelte,  jedoch  demselben  Zusammenhänge  wie  das 
Folgende  entnommene  Verse,  diese  als  in  sich  zusammenhängendes 
Stück  einer  andern  Tragödie;  ich  halte  das  Ganze  für  eine  Ein- 
heit. — Nicht  andere  wie  bei  den  Versen  der  Medea,  hat  der 
Schreiber  auch  hier  mitten  im  Satze  angefangen.  — Ich  gebe  den 
Text,  so  gut  wie  W.  und  ich  ihn  haben  emendiren  können. 
ταύροι  re  λειμών  ξένια  πάμβοτος  παρην. 

10  τοιόνδε  μεν  Ζευς  χλέμμα  πρεσβύτου  πατρός 
αυτόν  μενών  άμοχ&ον  ηνναεν  λαβεϊν. 

(V  ούν  τά  πολλά  κείνα  διά  π αύρων  λέγω, 

γυνή  0εω  μιχ&εϊαα  παρίλένον  σέβας  5 

ημειψα,  παίόων  (Ρ  έζύγτ/ν  ξννάονι. 

15  και  τρις  πονοναα  τους  γυναικείους  πόνους 
έκαρτέρησ’  άρουρα,  κουκ  εμεμψατο, 
το  μ ή ’ξενεγκεϊν,  σπέρμα  γενναίου  πατρός. 
εκ  των  μεγίστων  δ'  ήρξάμην  φυτευμάτων  10 

19  Μίνω  τεχοΰσα"  ζ δεύτερον  δ'  εγεινάμην) 

V.  1 ΤΑΥΡωΤ€ΛΙΜΟΟΞ€ΝΙΑΠΑΜΠΟΔΟΟΤΤΛΡΑΝ,  doch  hat 
das  letzte  A starke  Aehnlichkeit  mit  H und  ist  wohl  daraus  verlesen. 
W.:  ταύρφ  τι  Χαμών  ξένια  πάμβοτος  πάρα  ....  — 2 ΤΟΙΟΝΤ0  und 
TTPOCBYTOY,  em.  W.,  der  nach  dem  V.  wieder  drei  Punkte  macht.  — 
Unter  dem  Verse  steht  Paragraphos.  — 3 HNOCONAABGIN ; W.  αυ- 
τού μίναν  άμοχ&ον  η νόσον  λαβιϊν . . . . — 4 TGiOYN  und  TTAYPG0- 
ΛβΓω,  em.  W.  Τί  ούν,  was  augenscheinlich  in  der  Schreibung  des  Pap. 
liegt,  passt  schlecht  für  den  Sinn,  auch  mit  der  Interpunktion  vC  ούν 
τά  ποΧΧά  χιϊνα;  διά  πούρων  λέγω,  β.  W.  — 5 GGOY MGIX00ICA 
(μαχ&ιΐσα  möchte  ganz  richtige  Schreibung  sein).  — 6 GMIYG,  AG* 
CYrHHYNArCONGI,  em.  W.,  der  indes  ξυνωνία  schreibt.  — Unter 
diesem  V.  Paragraphos  und  freier  Raum.  — 7 KAlTPIArCONGICTOYC 
(ArGONGI  ist  offenbar  aus  dem  vorigen  V.  wiederholt,  oder  die  Cor- 
ruptel  in  diesem  durch  den  folgenden  hervorgerufeu).  W. : xal  τρισϊν  ayiöai 

τούς.  - 8 GKAPTGPHCAAPOYPACKAIOYK.  - 9 TOYMGNEGNAI- 

> KGIN,  doch  hat  das  T zu  Afg.  Aehnlichkeit  mit  ΟΓ  (vgl.  das  folgende 

Stück  V.  8 zu  Afg.).  Τού  μη  ’ξινιγχιϊν  W.  — Γ6ΝΑΙΠΑΤΡ00,  em.  W.  — 
10  AGPEAMHN<t>YAGYMATGON,  em.  W.  - li  f.  MINGOTGKOY- 
CAPAAAMAN0ONCOCTTGPA4>0IAOCTTAIACONG 1 (Z.20)MCON  (fr. 

R.)  ΑΛΑ  u.  s.  f.  — W.  ergänzt:  Μίνω  τεκοϋαα  (πρώι',  ini  δΧ  Σαρπη- 
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19.  20  Ψαδάμαν&νν,  οαπιρ  άφ&ίτους  παίδων  ίμών 
20  εϊληχ'  επ'  αίας  ιίρ μ um  ζόας  εχειν' 
το  μη  παρόν  δε  τέρψιν  ονχ  έχει  φίλοις. 

II  1 τρίτον  δε  τοι  νΰν  φροντίς  ει  χειμάζεται , 15 

Σαρπηδύν',  ai/μη  δ1  εξ  "Λρεως  χα&Ιχετο  ’ 
χλέος  γάρ  ήχεν  ‘Ελλάδος  λωτίομστος, 
πάπης  νπερφέροντος  άλχίμον  στολής * 

5 ανχεί  δε  Τρώων  αστυ  πορ&ήσειν  βία’ 

προς  ον  δέδοιχα  μή  τι  μαργαίνων  δορί  20 

άννπέρβατον  δράση  τε  χία  πά&η  χαχόν. 
λεπτή  γάρ  έλπις  ήδ'  επί  ξνρον  μένει, 
μή  πάντα  παίαασ'  εχχέοι  προς  ιοματι. 

Die  starken  Abweichungen  meiner  Herstellung  von  derjenigen 
Weil’s  beruhen  vornehmlich  auf  der  verschiedenen  Auffassung  des 
letzten  Stückes  (V.  16 — 23);  es  ist  daher  angemessen,  zuerst  von 
dem  Ganzen,  und  dann  eret  von  den  Einzelheiten  zu  reden.  Es 
wird  nun  jeder  darin  W.  zusammen,  dass  wir  hier  nicht  mehr 
Verse  des  Euripides,  sondern  solche  des  Aeschylos  (oder  allenfalls 
eines  Nachahmers  desselben)  haben,  und  da  nun  augenscheinlich 
die  vom  Stiere  entführte  Europe  von  Anfang  an  redet,  so  bietet 
sich  ohne  weiteres  das  Stück  des  Aeschylos  Κάρες  ή Ευρώπη  dar 
(Weil  p.  22).  Ueber  den  Inhalt  dieses  Drama’s  war  bisher  nichts 

Jow)  'PuSäuav&vv,  ο o 7i l n άφ&ιτος  χτέ.  — 13  AAAAKGMAFAICTAIC* 
eMAiczoAcexeiN,  wonach  w.·.  rl/U’  oix  in'  aviat ς ταΐς  ίμιας  ζόη 
οφ’ Ιχιι.  — Unter  diesem  V.  fr.  R.  — 14  T OMHITAPCONTG,  ΦΙΛΟΥΟ, 
em.  W.  - 15  ΤΡΙΤΟΝΔ€ΤΟΥΝΟΥΝΦΟΡΝΤΙΖ€ΙΝΧ€ΙΜΑΖ€ΤΑΙ ; 

τρίτον  J’  ίτος  μούν  φροντίσιν  W.  — Unter  diesem  V.  Paragr.  u.  fr.  R.  — 
16  0ΑΛΦΗΔΟΝΑΙΑΧΜΗΟΔ6“ΑΡ€ΟΟ,  em.  W.,  der  hiermit  ein  neues 
Frg.  beginnen  lässt.  - 17  KAGO  (APO?)  rAPHKGIGNAOTICAOTIC- 
MATOC  ; W. : χλέο;  γάρ  tjxfi  ( &eo&)ev  ( ix ) λωτίοματος.  — 18  ΥΠ£ΡΤΤ£- 
PCONTGOAAXIMOYCTGNHC, em.  W.  - 19TPG0AN,  TTAP0HCH- 

ΒΙΟΝ,  em.  W.  - 20  Δ6Δ0ύΚΑΛ\Ι-ΠΈΙΜΑΡΓ AIAAOPGI ; an  Stelle 

*<m  IA  mit  übergeschr.  N glaubt  W.  die  über  die  Z.  verlängerten  und 
aut  Correktur  hervorgegangenen  Buchst.  ΓΑ  zu  erkennen,  was  mir  un- 
bedingt falsch  scheint.  Er  schreibt:  πρόσϋεν  δέόοιχα  μή  τι  μαργαίνων 

V-  - 21  ACTYnGPBAPTONAPACHTGKAlTTAGHKAKON,  em. 
W.  _ 22  GATTiCIHAHGüEYPHMGNHI,  em.  W.,  der  indes  πίλει 
statt  μένε,.  - 23  TTPOCAPMATGI  (AIMATGI  liest  W.,  was  mir 
falsch  scheint;  er  schreibt:  μή  πάντα  πρόζας  ίχχέ ij  προς  αϊματί).  — · 
Inter  diesem  Υ.  Paragr.  und  fr.  R. 


86 


Blaes 


bekannt;  citirt  wird  daraus  die  Sentenz:  άλλ’  Αρης  φιΧεϊ  αεί  τά 

Χωστά  πάντα  τάνίλρώπων  στρατοί·  (etwas  wie  παντός  άγρεύειν  στρατοί 
verrauthet  Dindorf),  und  zwei  Bruchstücke  mit  Städtenamen.  Jetzt 
ist  es  leicht,  eine  Combination  folgender  Art  zu  machen.  Der  In- 
halt des  Stückes  war  der  Tod  und  die  Bestattung  des  Sarpedon, 
nach  Ilias  XVI;  denn  wiewohl  ja  nach  Homer  der  lykische  Held 
ein  Sohn  der  Laodameia  ist,  so  machte  ihn  doch  schon  Hesiod  zum 
Sohne  der  Europe  und  zum  Bruder  des  Minos  und  Rhadamanthys 
(Schol.  II.  M 292;  Hes.  fr.  52  Kinkel  = 209  Götti.),  und  so  heisst 
es  auch  im  Rhesos  V.  28:  η τον  Ενρώπας,  Λυχίων  άγόν  άνδρών. 

Im  Prologe  des  Stückes,  oder  besser  im  ersten  Epeisodion  nach 
vorausgegangener  Parodos,  sprach  Europe  ihre  Besorgnise  um  ihren 
Sohn  aus;  aus  dieser  Rede  ist  hier  ein  grosses  Stück  erhalten. 
Der  Chor  suchte  sie  zu  beruhigen , indem  er  auf  die  Tapferkeit 
des  Sarpedon  hinwies ; darauf  erwiderte  sie,  dass  gerade  diese  ein 
Grupd  zur  Angst  sei,  weil  "Αρης  ψίλεΐ  αεί  τά  Χωστά  παντός  άγρεύειν 
στρατοί·.  Zur  Vergleichung  dient  das  erste  Epeisodion  der  Perser; 
wie  in  diesem  Stücke  dann  der  Bote  auftritt  und  die  Verwirk- 
lichung der  schlimmen  Ahnungen  meldet,  so  erschienen  in  jenem 
Hypnos  und  Thanatos  mit  der  Leiche  des  Sarpedon.  Die  Scene 
muss  hiernach  in  Lykien  angenommen  werden ; dass  Karer  den  Chor 
bildeten,  erklärt  Bücheier  (unten  S.  94)  vollkommen  befriedigend 
aus  Strabo  p.  665 : oi  ποιηταί  δε  μάλιστα  oi  τραγικοί  σνγγέοντες 

τά  ε&νη,  χαΟάπερ  τους  Τρώας  χαί  τους  Μνσονς  χαί  τους  Αυδονς 
Φρύγας  προσαγόρευα ναιν,  οντω  χαί  τους  Ανχίονς  Κάρας.  (Vgl.  das. 
p.  675;  Schob  II.  B 862  u.  a.  St.) 

Nach  dieser  immerhin  hypothetischen  Darlegung  kann  ich 
mich  wohl  enthalten,  auf  die  Vermuthung  Weil’s  näher  einzugehen, 
welcher  die  letzten  acht  Verse  aus  den  Myrmidonen  des  Aeschylos 
herleiten  möchte,  und  zwar  aus  einer  Rede  des  Achilleus.  In  den 
vorhergehenden  Versen  spricht  Sarpedon’s  Mutter,  und  hier  wird 
Sarpedon  genannt ; sollte  dies  nicht  Zusammenhängen  ? Ich  habe  also 
im  einzelnen  so  zu  emendiren  versucht,  dass  alles  in  einem  Zusammen- 
hänge bleibt,  und  bemerke  nun  noch  Folgendes.  V.  3 ηνυσεν  λαβείν 
vgl.  Pers.  721  ηνυσεν  πέραν.  — V.  5 f.  παρθένου  σέβας  ημειψα  vgl. 
Prometh.  23  χροιάς  αμείψεις  αν9νς  (wirst  durch  Wandelung  verlieren), 
wie  ja  auch  das  Wort  geradezu  ‘verlassen’  bedeutet.  Σέβας  ist  bei  A. 
sehr  häufig  zu  Umschreibungen  verwandt,  wenn  auch  nichts  wie  παρ- 
&έ  νον  σέβας  sonst  sich  findet ; W.  vergleicht  das  homerische  παρ&ένος 
αίδοίη,  ist  indes  zur  Aenderung  geneigt;  ich  vergleiche  frg.  238  άγναΐς 
π αρ&ένοις  und  verstehe  ' die  Reinheit  der  Jungfrau’.  — V.  6 liegt  ξν- 
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mm  den  Zügen  näher  als  W.’e  ξννωνία ; belegt  ist  ans  den  Tragikern 
weder  das  eine  noch  das  andre;  Sopb.  fr.  916  hat  indes  ξτΐ'ώνα. 
Eine  ähnliche  Form  wie  ξννάων  ist  όπάων,  welches  Aescbylos  ge- 
braucht. W.  meint,  dass  die  Corruptel  ξνναγωνει  aus  dem  άγώαι, 
welches  er  im  folgenden  Verse  herstellt,  entstanden  sei.  — V.  7 
nehme  ich  die  Entstehung  der  Corruptel  so  an:  TTON  = ΓΟΟΝ, 
0 ähnlich  dem  OY,  A am  Schluss  des  Wortes  ausgelassen  wie  in 
πίπας  st.  miaaau  oben  Medea  V.  5.  Natürlich  wirkte  das  αγωνει 
des  vorigen  Verses  mit.  — V.  8 f.  zu  owe  εμέμψατο  σπέρμα  vgl. 
Eumen.  1020  ονη  μέμιρεσθε  συμφοράς  βίου ; Suppi.  774  άγγελον  d’ 
ον  μέμψεται  πόλις,  frg.  196,  3 ένθ'  ον  μάχης  . . μέμψει.  — Zu 
ιό  μη  'ξενεγχεΐν  vgl.  Prom.  235  έξελναάμην  βροτονς  τι)  μη  . . είς 
"Αώον  μολείν , das.  865  μίαν  . . ίμερος  θέλξει  το  μη  χτίϊναι  σννεννον, 
Pers.  291.  Ag.  15  u.  s.  f. ; s.  Joh.  Karstens  de  infin.  usu  Aeschyleo 
(Dissert.  Kiel  1877)  p.  35.  — V.  12  f.  ist  meine  Herstellung  gewalt- 
sam; mögen  Andre  sehen,  ob  sich  mit  gelinderen  Mitteln  auskommen 
lässt.  Ich  verändere  V.  13  ΑΛΛΑΚ  in  GIAHX,  GM  in  GTT  mit  W.  (TT 
and  M sind  einander  sehr  ähnlich),  ΑΓ AIC  in  AIAC,  MAIC  in  MACI ; 
TAICG  statt  TGP  kann  natürlich  nicht  aus  blosser  graphischer  Aehn- 
lichkeit  erklärt  werden.  Hom.  Od.  4,  563:  όλλά  σ’  ες  Ήλνσιον  πε- 
iiov  καί  πείρατα  γαίης  αθάνατοι  πέμψονσιν,  οθι  ξανθός  ' Ραδάμανθυς . 
Alu  ist  bei  Aesch.  auch  im  Trimeter  häufig.  Zoai  von  einem  wie 
τροφοί  Sept.  665.  — Bei  V.  17  belegt  schon  W.  das  deutliche  λωτίσ- 
ματος  mit  Eurip.  Hel.  1609 : ω γης  * Ελλάδος  λωτίοματα  (01ite)  und  Aesch. 
Suppl.  963:  τούτων  τά  λώοτα  . . λωτίσαυθε.  Dies  λώτιομα  muss  auch 
Subjekt  zu  1 9 sein : ανχεί  de  Τρώων  άστν  πορθήσειν  βία,  und  V.  20 
muss  sich  darauf  das  Relativ  beziehen:  προς  ον  όέάοιχα  μή  τι  . . 
πάθη  καχόν.  Das  Uebrige  ist  nun  so  herzustellen,  dass  keine  Zwei- 
deutigkeit entsteht,  und  dass  die  Veranlassung,  wodurch  Sarpedon 
in  Gefahr  gekommen  ist,  recht  deutlich  hervortrete.  Letzteres  zu 
erreichen  ist  mir  vielleicht  nicht  im  wünschenswerthen  Masse  ge- 
lungen. Κλέος  . . ‘ Ελλάδος  λωτίσματος  nach  dem  homerischen  κλέος 
Αχαιών  (II.  11,  227  μετά  χλέος  "χετ  'Αχαιών  u.  sonst).  — Das 
V.  18  überlieferte  νπερπερώντες  (-ος)  scheint  mir  nicht  so  unbedingt 
verwerflich;  das  Wort  ist  freilich  nicht  zu  belegen.  Uebrigens 
bietet  sich  auch:  ΈUάdoς  λωτίσματος  πόσης,  νπερφέροντος  άλκίμω 

βιολί).  — Zu  V.  22  vergleicht  W.  Aristoph.  Ritter  1244:  λεπτή 
τις  ελπίς  έατ'  εφ'  ης  6/ρέμεθα  (ein  nach  Nauck  aus  einer  Tragödie 
entlehnter  Vers).  Έπί  ξνρον  steht  bei  Aesch.  Ch.  883:  έοιχε  vvv 
οίτής  επί  ξνρον  πέλας  ανχήν  πεαεϊαθαι,  ausserdem  noch  oft  bei 
indem  Dichtern.  — Zu  V.  23  vgl.  Agam.  1006  πότμος  είθνπο- 
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ρών  άνδρός  έπαισεν  αφαντον  έρμα ; doch  ist  παίαααα  intransitiv  wie 
Prom.  885 : δολεροί  δε  λόγοι  naiova'  είχη  στυγνής  προς  χνμααιν  δίνης 
und  Xeuoph.  An.  IV  2,  2 λίθοι  παίοντες  προς  τάς  πέτρας. 


IV.  Bruchstück  eines  Komikers. 

Die  letzten  fünfzehn  Verse  der  Vorderseite  sind  augenschein- 
lich einer  Komödie  entnommen.  V.  13  — 15  stehen  in  der  schmalen 
3.  (6.)  Columne,  wo  sie  auf  acht  Zeilen  vertheilt  sind. 

10  ’ Ερημιά  μέν  έστι,  χονχ  άχοίσεται 

οίδεϊς  παρών  μου  των  λόγων  ιον  αν  λέγω. 

'Εγώ  τον  άλλον , ανδρες,  έτεθνηχειν  πάλαι 
αιών'  Sv  έξην,  τούτο  μοι  πιστενοα τε. 
ηλλαχτο  το  χαλόν,  ταγαθόν,  τό  σεμνόν  ον, 

15  τό  χαχύν’  τοιοντον  ην  τί  μου  πάλαι  σχότος 
περί  την  διάνοιαν,  ιυς  έοιχε,  χείμενον, 
ο νάνι'  έχρυπτε  ταΐίτα  χψγάνιζέ  μοι. 
νυν  δ'  ενθάδ1  ελθών,  ιΐιαπερ  εις  s/σχληπιον 
έγχαταχλιθεις,  δπισθε  τον  λοιπόν  χρόνον  , 10 

20  άναβεβίωχα,  περιπατώ,  λαλώ,  φρονώ. 

V.  1 GPHMGIA  (das  zweite  G aus  A corrigirt)  MGNGCTGIN KAI- 
OY  K. — 2 OYAICTTAPCOMOY,  em.W.  — 3 nachTON(TGON?)  ist  etwas 
freier  Raum  gelassen,  wohl  weil  der  Papyrus  schadhaft  war.  ANAPGC- 
TGONHKGITTAAAI,  em.  W.  - 4 ΑΠΑΝΤΑ  CONGZHTOYTOMOI- 
niCTGYCGTAl ; nach  TA  ist  wie  in  der  vorigen  Z.  freier  Raum, 
und  hier  auch  ein  Loch  im  Papyrus.  Em.  W.,  der  indes  ίζων  und  roö- 
τό  μοι  πιΟτεύσετε ; schreibt.  — 6 ΠΑΝΤΗΚΤΟΤΟΚΑΛΟΝ  (fr.  R.) 
ΤΟΑΓΑΘΟΝ  (fr.  R.)  TOCGMNON.  ”Ov  "fügt  W.  hinzu,  der  daneben 
rö  συμφέρον  für  τό  σεμνόν  vermuthet.  Zu  Anfang  liest  er  ΠΑΝ(ΓΗ)- 
Κ(Γ)0,  und  schreibt  παρέχειτο  ('il  etait  lä,  ä cöte  de  moi,  ä ma 
portee’).  — Unter  dem  V.  Paragr.  und  fr.  R.  — 6 nach  ΚΑΚΟΝ, 
TOIOYTON,  ΠΑΑΑΙ  jedesmal  freier  Raum.  — 7 KIMGNON.  — 
8 0nANTGGKPYTTTATAYTAKAI4>AINHCGM01,  em.  W.,  der  die 

Verwechselung  von  C und  Z als  speziell  ägyptisch  hervorhebt  (oben 
III,  V.  6 GCYrH  st.  (ζυγήν,  15  φορντίζειν  st.  φροντϊς  (t).  Die  Vorlage 
mochte  KAIH4>ANGIZG  haben.  — 9 COnGP,  em.  W.  — 10  GNKA- 
TAKIYOICCOCNICOGTON  (Fleck)  ΛΟΙΠΟΝΧΡΟΝΟΝ ; bei  dem  ersten 
N ist  corrigirt,  doch  scheint  auch  vorher  kein  andrer  Buchstabe  ge- 
standen zu  haben.  Das  N nach  COGTO  ist  äusserst  undeutlich;  es  ist 

dann  noch  etwas  Raum  vor  Λ.  Έγχαταχλι&εΙς λοιπόν 

χρόνον  W.  — 11  nGPinAT CONAAACO  (Weil  glaubte  etwas  wie  ΛΑ- 
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Τον  τηλιχοντον  xai  τοιοντον  ήλιο v 
III  1.  2 νυν  τούτον  ευρών,  άντρες,  εν  tjj  σήμερον 
3.  4 ίμΆζ  όρώ,  Λυκαβηττόν  άρα,  την  άχρόηολιν, 

5.  6.  7.  8 το  δεατρον  · άρια τον  φιλόσοφος,  μαδήματα.  1 5 

Wir  sehen,  es  ist  auch  dies  eine  einheitliche  ήήοτς,  und  zwar 
möglicherweise  eine  vollständige.  Von  welchem  Dichter  und  aus  was 
für  einem  Stücke  sie  stammt,  lässt  sich  leider  nicht  angeben.  An 
die  alte  Komödie  ist  natürlich  nicht  zu  denken,  da  sich  diese  mit 
der  Naturphilosophie  zu  schaden  machte,  und  auch  den  Sokrates 
nur  als  Vertreter  dieser  sowie  der  sonstigen  sophistischen  Bildung 
verspottete;  in  unserer  Stelle  dagegen  ist  es  die  ethische  Philoso- 
phie der  Sokratiker  und  ihrer  Nachfolger,  welcher  sich  der  hier 
vorgeführte  Jüngling  hingegeben  hat.  Aus  der  neueren  Komödie 
kennen  wir  ein  Stück  des  Philemon,  welches  den  Titel  Φιλόσοφοι 
führte  und  u.  a.  den  Stoiker  Zenon  verspottete ; aber  auch  die 
Dichter  der  mittleren  Komödie  haben  es  an  Ausfallen  gegen  die 
Philosophen  nicht  fehlen  lassen.  — Die  Rede  ist  natürlich  an  das 
Publikum  gerichtet  (ώ  όίνίρες);  auf  der  Bühne  ist  sonst  niemand 
(V.  1 f.),  und  auch  kein  Chor  anwesend.  — V.  4 zu  αιώνα  be- 
merkt W.,  dass  das  feierliche  Wort  zu  der  redenden  Person  und 
ihren  Enthüllungen  sehr  wohl  passe ; er  citirt  für  dasselbe  Kra- 
tinos  Άρχίλοχοι  I 5;  Dioldes  Inc.  I 5;  Menandros  Monost.  351. 
"Εξην  habe  ich  nicht  zu  beseitigen  gewagt,  da  es,  wie  W.  selbst 
hervorhebt,  auch  bei  DemoBth.  Timocr.  7 überliefert  ist.  — V.  5 
bin  ich  mit  meiner  Herstellung  nicht  mehr  als  mit  derjenigen  W.'s 
zufrieden.  — V.  10  habe  ich  zweifelnd  οηιοδε  aufgenommen,  wel- 

ΛΑΙ  zu  erkennen).  'Avaß(ß.,  ηίριπατών  <T W.  — 12  Τ0ΝΤΗΛΙ- 

KOYNTON  (W.  liest  zu  Afg.  ΤΗΝ).  Την  τηλιχοντων  xti't  τοιοίιτων  .... 
W.  - 13 ff.  NYNTONTONGYP.A  |GYP(M)A  W.]  1 (Z.  2)  ΑΝΔΡ60- 

* NYN 

6NTHCH . GPON  1 (Z.3)  YMACOPCOTONCIPAITON  I (Z.4)  APA- 
THNAKPO  [PO  ist  wohl  aus  OP  verbessert]  ΠΟΛΙΝ  I (Z.  5)  TON- 
0ATPON  [darunter  Kaum  für  2 Zeilen  leer]  | (Z.  6)  APICTCON  I (Z.  7) 
ΦΙΛΟΟΟΦΟΟ  I (Z.  8)  ΜΑΘΗΜΑΤΑ.  - w.:  vvv  . . . (ίιρημ’,  άνόρίς, 

lv  ij  οήμιρον  \ νμά;  όρων την  άχρόηολιν  | τό  Άέατρον  ‘Αρίστων 

φι λόαοφος  μαδήματα·,  schon  zu  11  bemerkt  er:  ä partir  d’ici,  nous 
tombons  dans  la  plus  grande  obscurite.  Von  meinen  Herstellungen  ist 
V.  14  Αυχαβηττόν  reichlich  kühn;  man  bedenke  aber,  wie  ein  solches 
Wort  corrumpirt  werden  musste,  nicht  erst  von  dem  unwissenden 
Schreiber,  sondern  schon  in  dessen  Vorlage.  In  dieser  mochte  ΛΥΚ 
tur  Correktur  übergeschrieben  sein;  daraus  machte  unser  Schreiber  NYN. 
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ches  mir  Hr.  Stud.  Reinhold  hiereelbst  an  die  Hand  gab.  — In 
den  letzten  Versen  ist  der  Spott  besonders  gelangen:  durch  die 
ihm  aufgegangene  Sonne  der  Philosophie  erkennt  der  Jüngling  — 
das  Publikum,  die  Akropolis,  das  Theater  u.  s.  f.,  und  daraus 
folgert  er,  dass  doch  nichts  über  einen  Philosophen  und  die  Wissen- 
schaft gehe. 


V.  Epigramme  des  Poseidippos. 

Die  beiden  Epigramme  auf  der  Rückseite  des  Papyrus,  jedes 
zu  5 Distichen,  werden  in  der  arg  entstellten  Ueberschrift  doch 
offenbar,  wie  Weil  gesehen  hat,  dem  Poseidippos  beigelegt,  und 
dies  bestätigt  sich  vollkommen.  Zahlreiche  Abschreibefehler  sind 
auch  hier,  doch  keine  so  schlimmen  Verderbnisse  wie  in  den  beiden 
letztbehandelten  Stücken. 

ΠΟΣΕΙΑΙΠΠΟΥ  ΕΠΙΓΡΆΜΜΑΤΑ. 

‘Ελλήνων  αωτήρα,  Φάρον  αχοπον,  ω ανα  II ρω  τεν,  I 

Σωστρατος  εατησεν  Αεξιφάνον  Κνίδιος' 
ον  -/άρ  ιν  ΑΙγνπτω  σχυπαΐ  ονρεά  οΐ  ini  νήσων, 
άλλα  χαμαί  χηλή  ναύλοχος  εχτέταται. 
τ ον  χάριν  ivitsiäv  τε  χαί  ορίήον  αί&έρα  τΐμνων  5 

πύργος  οδ’  άπλάτων  φαίνετ'  άπο  σταδίων 
ή μάτι  * πανννχιος  δε  5 ίων  σνν  χνματι  ναύτης 
οψεται  ix  χορυφής  πνρ  μέγα  χαιάμενον. 
χαί  χεν  επ'  αυτί)  δράμοι  Ταύρον  χέρας,  ονδ'  αν  άμάρτοι 
οωτήρος,  Πρώην,  Ζηνός  ο τήδε  πλέων.  10 

Ueberschr.  . . . €ΙΔ€ΙΔΟΤΤΤΤΟΥ€ΤΤ€ΙΓΡΑΜΜΑΤ A,  em.  W.  - 
I 1.  Die  Zeile  beginnt  wie  eine  Ueberschrift  stark  eingerückt,  und 
reicht  auch  nach  rechts  hin  nicht  weit;  so  steht  ω ανα  Γίρ.  in  der  2. 
Z.,  ohne  Trennung  von  V.  2.  — 2 ΔθζΙΦΑΝΟΥ  (fr.  R.)  ΚΝΙΔ0ΟΟ 
(die  beiden  letzten  Buchst,  wegen  Erschöpfung  des  Raumes  untergeschrie- 
ben). Λιξιφάνυνς  W.  — 3 CKOTTAIOYPHCOIGTTGINHCCDN  ; σχοπιω- 
ρε Tod·’  [lur’]  άπο  νήσων  W.  — 4 XHAHNNAYAOKOCGKTGTATG, 
an.  W.  - 5 XAPGINGY0HAN,  TGMNGIN,  em.W.  - 6 ΤΤΥΡΓΟΟ- 
OT ATTAATQN0AINGT AI  AT70CT AAGICON.  W.:  π.  όδ'  άπί.  φ.  άπο 
σηιλάδων.  — 7 TTANNYXGIOCAG0OCOCGNKYMATI,  em.  W.  — 
8 KAICOMGNGNON,  em.  W.  — 9 GTT  aus  Correktur.  — 10  ZHN(I)C 
liest  W.,  was  mir  falsch  scheint;  das  0 schrumpft  in  dieser  Schrift 
öftere  ganz  zusammen.  Dann  (G)THCAG  W.;  doch  möchte  er  nach 
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AAAO. 

Μ,έσαον  εγώ  Φαρίης  άχτής  στόματός  τε  Κανώπον  II 

εμ  περιψαιν ομένω  χλίματι  χώρον  ε/ω, 
τήσδε  ηολνρρ ήνου  Αιβνης  ανεμώδεα  χηλήν 
την  ανατεινομένην  είς  ’ Ιταλόν  Ζέφνρον. 
ivda  με  Καλλτχράτης  I δ ρ ίσα  το,  χαΐ  βαοιλίασης  5 

ιερόν  'Αρσινόης  Κνπριδος  ώνόμασεν. 

«λλ’  επί  την  Ζεφυρϊτιν  άχουσομένην  Άφροδίτην 
' Ελλήνων  άγναι  βαίνετε  9νγα τέρες, 
οΐ  d'  άλός  εργαται  ανδρες"  δ γάρ  ναι ’αρχος  ετενξεν 

wvd'  ιερόν  παντός  χνματος  ενλίμενον.  10 

Zu  den  Ueberschriften  bemerke  ich  noch,  dass  W.  dieselben 
wohl  mit  Recht  für  nachträglich  hinzugefügt  hält,  und  daraus  so- 
wohl die  bei  ihnen  angewandte  kleinere  Schrift,  als  die  eigentüm- 
liche Schreibung  des  ersten  Verses  erklärt.  Eine  Beglaubigung 
empfäugt  der  Titel  durch  das  von  Athenaeus  VII  318  D mitge- 
theilte  Epigramm  desselben  Dichters,  welches  den  gleichen  Gegen- 
stand wie  unser  zweites  betrifft : 

Τούτο  xai  εν  πόντψ  xal  ini  /do vi  τής  φιλαδέλφον 
Κνπριδος  Ιλάαχεσ&'  ιερόν  ' Αρσινόης , 
ήν  αρα  χοιρανέονααν  επι  Ζεφνρΐτιδος  αχτής 
αώστρον  δ ναι αρ/ος  &ήχατο  Καλλιχράτης. 
ή δε  xai  ενπλοιην  δώσει  χαι  χείμαη  μέοσιο 
τό  πλατν  λιασομένοις  εχλιπανεϊ  πίλαγος. 

der  Anmerkung  selbst  das  erste  Zeichen  für  0 nehmen  (die  rechte 
Hälfte  der  Rundung  undeutlich);  das  C ist  unzweideutig.  Σωτηρος, 
ΓΤρωτιΰ  ξιίνιε,  rrjJi  πΐέων  W.  — Unter  V.  10  Paragraphos. 

II  i ΛΛ€ΟΟΝ£ΓωΦΑΡΘΗΟ.  - 2 6ΜΓΤ6Ρ6ΙΦΑΙΝ0ΑΛ6- 

NCDIKYMAT1;  das  K scheint  aus  (Korrektur  entstanden  (vorher  I?). 
Έν  πιρ,ψ.  χΰματι  W.  - 3 ΤΤΟΛΥΡΗ N ΟΥ ΛΥ ΒΥ HCANGMGOA HA.  - 

ΝΑ 

4 THNATINOMGNHN.  - 5 KAAAGIKPATHCGIAPYCATOKAI- 
BACGIAGICCHC.  - 6 GirGPONACGINOHCKYTTPEIAOC.  Zu  der 

Schreibung  ΕΙΓΕΡΟΝ  vergleicht  W.  aus  den  Papyrus  des  Louvre  aa- 
ραπιγήωι  (nr.  41, 10)  für  Σεραπκίφ,  χ)χι!γω  (nr.  61)  für  χλαίω.  — 7 GTTCI- 
ΤΗΝΖΘΦΥΡ6ΙΤΙΑΚ0Υ00Μ€ΝΗΝ  (durch  A senkrechter  Strich) 
ΑΦΡΟ  ΔΕΙΤΗΝ,  em.  W.  — 8 BAINGTAI.  — 9 das  O von  AAOC  wohl 
aus  CO  corrigirt.  — χιν  statt  hevUv  W.  (Versehen).  — 10  das  I von 
EYAIMGNON  aus  Y verbessert. 
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Zu  I l verweist  W.  auf  Suidas  v.  Φάρος:  Φάρω  τη  νήαω 
Πρωτέως.  — V.  2 habe  ich  den  Genetiv  Λεξ/, φόνου,  der  auch  dem 
attischen  Gebrauche  späterer  Zeit  entspricht,  nicht  gewagt  zu 
entfernen;  für  C ist  auf  dem  Papyrus  wohl  Raum,  aber  es  hat 
hier  nichts  gestanden.  — V.  3 scheinen  mir  Weil’s  Aenderungen 
zu  kühn;  ich  nehme  an,  dass  der  Schreiber  den  letzten  Buchstaben 
von  0YP6A  wegliess,  und  statt  6 H setzte,  gleichwie  in  ANE- 
MCOAHA  II  3.  — W.  citirt  als  Parallele  Strabo  XVII  p.  791; 
άλιμένο v γάρ  ονσης  και  ταπεινής  της  εκατέρωθεν  παραλίας  , . . 
έδει  σημείου  τίνος  υψηλοί  καί  λαμπρόν  τοΐς  από  τον  πέλαγους  προσ- 
πλέοναιν  ωστ’  είστο/εϊν  τής  εισβολής  τον  λιμένος.  — 5 ευθείαν  und 
δρθιον  sind  adverbielle  Akkusativs  (W.);  der  Conjektur  W.’s:  ορθί1 
άν'  αιθέρα  τείνων,  bedarf  es  wohl  nicht.  — 6 άπλάτων  άπο  σταδίων 
aus  der  Entfernung  von  unermesslich  vielen  Stadien;  άπλατος  gleich 
άπλετος  findet  sich  z.  B.  bei  Archestratos  (Athen.  I 29  C);  χρόνου 
διά  μήκος  απλατον.  So  sagt  auch  der  Grammatiker  B.  A.  415,7: 
άπλετο v άπειρον  λέγεται  δε  και  απλατον , ώς  w'  ‘ κυψέλην  έχεις 
απλατον  έν  τοΐς  ιίσίν. ’ — 7 ist  W.’s  Herstellung  θέων  συν  κνματι 
zwar  tadellos,  aber  wenig  sicher;  es  ist  nicht  recht  glaublich,  dass 
ein  poetisches  Wort  wie  θοώς  rein  durch  Verderbniss  in  den  Text 
gekommen  wäre.  Vielleicht  θοοΐς  έν  κύμααι,  vgl.  Pind.  Pyth.  4, 
194  ώκνπόρονς  κυμάτων  φιπάς.  — 9 zu  Ταύρου  χέρας  citirt  W. 
Plin.  Η.  N.  V 31  (128);  namque  fallacibus  vadis  Alexandria  tri- 
bus omnino  aditur  alveis  mari,  Stegario,  Posideo,  Tauro;  er  ist 
unsicher,  ob  unter  χέρας  ein  Meeresarm,  oder,  was  ihm  wahrschein- 
licher, eine  Landzunge  zu  verstehen  sei.  Der  Leuchtthurm  stand 
auf  einem  Felsen  am  Ostende  von  Pharos;  die  gegenüberliegende 
Spitze  des  Festlandes,  die  von  der  andern  Seite  den  Eingang  des 
Osthafens  bezeichnete,  hiess  άκρα  Λόγιάς.  Für  χέρας  in  der  Be- 
deutung von  Wasserarm  citirt  W.  Thuk.  I 110:  τό  Μενδήαιον 
χέρας  und  Pindar  b.  Strab.  XVII  p.  802 : έσχατον  Νείλον  χέρας.  — 
Iu  V.  10  scheinen  mir  W.’s  Aenderungen  überflüssig;  nur  τήσδε  ist 
in  τηδε  zu  corrigiren.  Die  Redensart  ovx  άν  άμ άρτοι  σωτήρος 
Ζηνος  versteht  sich  leicht;  übrigens  war  der  Leuchtthurm,  wie  W. 
erinnert,  laut  seiner  Inschrift  den  ‘rettenden  Göttern*  ( θεοΐς  oto- 
τήρσιν)  geweiht. 

II.  Der  kleine  Tempel  der  Arsinoe  - Aphrodite,  auf  den  sich 
das  Epigramm  bezieht,  wird  auch  von  Strabo  XVII  p.  800  er- 
wähnt: τό  Ζεφύριον,  άκρα  ναΐσκον  έγονσα  Αρσινόης  Αφροδίτης. 
Er  ist  vor  nicht  langer  Zeit  wieder  aufgegraben;  da  er  nämlich 
auf  halber  Höhe  eines  ziemlich  steilen  Abhanges  liegt,  so  war  er 
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durch  herabgefallene  Sandmassen  verdeckt  worden.  Die  daselbst 
als  Aphrodite  verehrte  Arsinoe  war  die  Schwester  und  Gemahlin 
des  Ptolemaeos  Philadelphos.  Ausser  Poseidippoa  hat  auch  Kalli- 
machos  der  neuen  Göttin  seine  poetische  Huldigung  dargebracht; 
das  bekannte  Epigramm  desselben  ist  bei  Athen.  VII  318  B er- 
halten. 

V.  2 εν  περιφαινομένω  χίιμαη  erklärt  W.:  sur  un  cap  qui 
e’avance  au  milieu  des  flots.  Aber  dies  kann  in  dem  Ansdruck 
gar  nicht  liegen;  man  vergleiche  Homer  Od.  5,  476  την  de  (uXjyr) 
οχιόόν  vdarog  ειρεν  iv  περιφαινομ ivui,  und  den  Hymnus  auf  Aphro- 
dite V.  100:  iv  oxomfi  περιφαινομένω  ivi  χα ιρω.  Darnach  habe  ich, 
wiewohl  zweifelnd,  χλίματι  für  χνματι  gesetzt;  das  Wort  kommt  bei 
späteren  Dichtern  (Nonnos,  Alpheios  in  d.  Anthol.)  mit  kurzem  i vor, 
aber  die  Analogie  (vgl.  auch  χλίμαξ)  ist  für  die  Länge,  und  Nonnos 
hat  auch  χριμα,  welches  Aeschylos  als  Trochäus  gebraucht,  mit  kurzem 
t angewendet.  Vgl.  den  Thesaurus  s.  v.  und  Lobeck  Parall.  p.  418. 
KX,  ist  bei  Schriftstellern  dieser  und  späterer  Zeit  nicht  selten : 
η πόλις  τψ  δλω  χλίματι  τέτραπται  πρίς  τάς  ϋρχτονς  Polyb.  VII  6,  1. 
— 7 Ζεφνρίτιν  άχονσομένην  nach  W. : ‘ welche  Zephyritis  heissen 
wird’;  also  seien  die  Verse  für  die  Einweihung  des  Tempels  ge- 
dichtet. — 9 άλός  εργάται  wohl  die  Fischer  (W.);  der  Zusatz  b 
γαρ  ναυαρ/ος  χτέ.  hebt  hervor,  dass  dieselben  unbesorgt  hier  an- 
legen  könnten ; habe  doch  der  Admiral  selbst  den  Ort  ausgesucht. 

Kiel.  (Fortsetzung  folgt.)  F.  Blass. 


III.  Die  ersten  drei  Verse  sind  ein  Rest  der  Klage,  welche 
die  das  Ganze  redende  Europe  gleich  nach  der  Entführung  ausstiess ; 
die  Situation  erinnert  an  die  von  Horaz  carm.  3,  27  ausgemalte. 
Hungersnot  und  turpis  macies  stehen  ihr  vor  Augen,  während  dem 
Stier  auch  in  dieser  Einsamkeit  die  ξένια  nicht  fehlen  (πάρα  mit  Weil). 
Der  Sinn  wird  vollständig  durch  diese  Aenderung  τοιόνόε  μεν  Ζευς 
χλέμμα  πρεσβντον  πατρος  αϊτού  μ’  εα  ννν  μό/βον  η νόσον  λαβείν ; 
Wollte  man  bei  αντον  μένονααν  stehen  bleiben,  so  wäre  das  Fragment 
ganz  abgerissen  und  kein  Zusammenhang  mit  dem  nächsten  Vers  denk- 
bar. Den  Zügen  näher  kommt  μενοινα  das  bei  Besprechung  der 
Stelle  ein  Freund  angab,  dem  sich  leicht  τοιόνό’  έμε  Ζευς  gesellen 
Hesse,  aber  eine  solche  Struetur  des  Verbum  unterliegt  dem  stärk- 
sten Bedenken.  Ich  fasse  den  Satz  als  unwillige  Frage,  für  diese 
Figur  spricht  die  Disjunctivpartikel  gegen  Ende,  und  das  μέν  im 
Anfang  nicht  dagegen  (vgl.  die  Erklärer  zu  Eurip.  Med.  659  u. 
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1098).  — In  Vers  6 mein’  ich  festhalten  zu  sollen  am  Ende  den 
nur  leicht  entstellten  Wortstamm  γον-,  Europe  ward  dem  Zeus 
verbunden,  wie  es  gewöhnlich  heisst,  γάμοις,  hier  durch  das  was 
jeder  Ehe  Zweck  war,  gemeinsame  Kinderzeugung,  παίδων  δ’  έζνγψ 
ξννή  γονή.  Diese  Lesung  ziehe  ich  einer  andern  vor,  die  noch  näher 
zu  liegen  scheint  und  auf  den  ersten  Blick  wohl  gefallen  mag, 
παίδων  d’  Ιζνγην  'ξννών  γονει,  aber  dem  Epitheton  würde  die  Kraft , 
fehlen  welche  bei  Sophokles  OR.  255  in  καινών  liegt.  Sollte  nicht 
auch  in  V.  7 beizubehalten  sein  και  τρις  γονεΐ  [μέν,  da  wir  den  Er- 
zeuger oder  άρότης  doch  sogleich  als  Subject  zu  εμέμψατο  denken 
müssen?  Dass  ein  Weib  sich  geradezu  άρουρα  nennen  könne,  will 
mir  trotz  der  Geläufigkeit  jener  Metapher  bei  den  Griechen  nicht 
recht  einleuchten;  man  erwartet  dann  mindestens  einen  vermitteln- 
den Begriff  wie  τρις  σπαρεΐαα·,  so  vortrefflich  das  Wort  in  den  Zu- 
sammenhang auch  passt,  so  macht  mich  doch  dies  und  das  Metrum 
zweifeln,  ob  άρουρας  nicht  halb  durch  Verlesen  halb  durch  Nach- 
dichten statt  einer  participialen  Form  wie  ά&λονοα  eingesetzt  ist.  — 
Da  Vers  12  f.  bloss  auf  Rhadamanthys  gebt,  wie  παίδων  εμων  be- 
weist, so  weise  ich  ζοάς  nicht  zu  erklären.  Damit  παρόν  V.  14 
zu  seinem  Recht  komme,  muss  vorher  der  Gedanke  so  gestaltet 
werden:  der  Sohn  ist  nicht  in  meiner  Nähe.  Also  wol  άλλ’  oix 
in’  άχταΐς  ταΐς  ίμαίς  ζοην  έχει.  Die  Aenderung  von  re  V.  14  in 
δέ  ist  nicht  nötig  und  hindert  die  richtige  Satzverbindung.  Denn 
für  Vers  15  ist  das  Verbum  zu  ergänzen,  welches  in  der  ohne 
Frage  grösseren  Lücke  zwischen  Minos  und  Rhadamanthys  Namen 
stand : τρίτον  δέ,  τον  νυν  φροντίαιν  χειμάζομαι,  Σαρπηδόνα,  * mein 
dritter  Sohn  ist  der,  um  den  jetzt  Sorgen  mich  bestürmen,  Sar- 
pedon’. Offenbar  nemlich  liebte  der  Excerptor  es,  die  Rede  in 
Erzählung  umzusetzen,  die  erste  Person  in  die  dritte,  daher  χει- 
μάζεται. Weiter  V.  16  richtig  αιχμής,  Grund  der  Sorgen  ist  dass 
Sarpedon  durch  Krieg  zu  den  Waffen  getrieben  ward;  xa&ixsio  hat 
die  Bedeutung  von  χα&ήψατο  εψήψατο  durch  welche  Wörter  es 
gewöhnlich  glossirt  wird.  [Bergk  schreibt  αιγίς  nach  Septem  63.] 
Für  den  Krieg  wird  dann  V.  17  ff.  die  Erklärung  gegeben,  irgend 
welches  κλέος  hätte  dabei  gar  kein  Gewicht,  vielmehr  ein  gefähr- 
licher Feind  ist  ins  Land  gefallen.  Ich  lese  im  Papyrus  KAPO 
das  heist  Καρών,  und  finde  hierdurch  die  Ansicht  bestätigt,  daes 
uns  ein  Stück  aus  Aeschylus  Κάρες  ή Ευρώπη  vorliegt.  Die  Be- 
merkung bei  Strabo  p.  665,  dass  besonders  die  Tragiker  die  Völ- 
kerschaften verwechselten  und  so  die  Lykier  Karer  nennten,  zielt 
vermuthlich  auf  unser  Drama.  Aber  Καρών  γάρ  ήκει  γην  ατόλος 
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/Μιάσματος  sodasa  das  Karerland  als  Sitz  Sarpedone  bezeichnet  würde, 
ist  darum  unmöglich,  weil  der  Name  des  Feindes  hier  nicht  entbehrt 
werden  kann.  Und  nach  V.  19  hat  man  Sarpedon  als  Herrn  von  Troas 
zu  nehmen,  was  allerdings  so  absonderlich  ist,  dass  der  Verdacht  ent- 
steht, Τρώαν  verdanke  einer  falschen  Reminiscenz  seinen  Ursprung. 
Aber  ehe  ich  ein  lykisches  Völkchen  wie  Ύλιοών  das  Stephanns  als 
Etbnikon  bezeugt,  einzuführen  wage,  gestehe  ich  lieber  dass  die  Scene- 
rie  ganz  unklar  bleibt : Europe  ist  bei  Sarpedon,  der  in  seinem  Reich 
von  Earern  bedroht  ist.  Das  Nomen  von  dem  Καρών  λωήσματος  ab- 
hing, das  auf  ήχει  folgt,  also  da  dies  Tempus  keine  Aenderung 
leidet,  im  Original  nicht  so  wie  jetzt  in  der  Copie  εν-  anfing,  wird 
schwer  zu  bestimmen  sein,  weil  die  folgenden  Silben  ganz  den  An- 
schein einer  Dittographie  haben.  Sonst  liegt  nicht  fern  αννλογος, 
Euripides  sagt  Αχαιών  σύλλογος  στρατενματος,  und  da  λα,τισμα  die 
Elite  bedeutet,  scheint  auch  jene  Zusammenstellung,  eine  Combina- 
tion  von  έπίλεχτοι  und  ανλλεχτοι  gerechtfertigt.  Dass  ein  einzelner 
Führer  (ταγός,  εις  oder  προστάτης)  hier  genannt  gewesen,  ist  wegen 
des  nachfolgenden  Relativsatzes  προς  ον  χτλ.  weniger  wahrschein- 
lich. Diese  Heldenschaar,  hiess  es  V.  18,  übertreffe  alle  Heeres- 
macht : στενής  bedeutet  in  der  Orthographie  des  Aegyptiers  ο&ένης, 
eine  Form  welche  zwar  dem  von  den  Grammatikern  erwähnten, 
mit  den  ContractioDen  τιμής  aus  τιμήεις,  τέχνης  φ&ογγής  δάφνης 
η.  s.  w.  verglichenen  στενής  zu  Grunde  liegt,  selbst  aber  nicht  nach- 
gewiesen  ist.  ο&ένονς  war  hier  unbrauchbar,  man  erwartet  einen 
Begriff  wie  γερός  oder  τέχνης,  bei  der  Annahme  dass  der  Schreiber 
eia  glossematisches  Wort  auf  seine  Art  interpretirt  habe,  empfiehlt 
eich  am  ersten  σαγής,  was  Herodian  (bei  Lentz  I p.  309,  29)  ge- 
radezu durch  πλή&ος  erklärte,  andere  dem  tragischen  Sprach- 
gebrauch gemäss  durch  πανοπλία.  — Die  zwei  letzten  Verse  be- 
gründeten klärlich  die  Furcht  der  Mutter,  die  mit  dem  Verlust 
des  Sohnes,  den  V.  21  angedeutet  hatte,  alles  zu  verlieren  fürchtet. 
Von  επί  ξνρον  bin  ich  sehr  ungern  abgegangen,  aber  das  Bild 
streitet  mit  den  Ausdrücken  des  Verharrens  und  der  Hoffnung, 
die  ganze  Struetur  wäre  von  unglaublicher  Kühnheit,  auch  wenn 
ή ό'  als  neues  Kolon  abgesetzt  würde.  Auch  έξενρεΐν  schien  mir 
verwerflich,  obwohl  in  einer  solchen  Verbindung  noch  besser  sich 
die  Conjunction  in  V.  23  schützen  liess  (ich  habe  wenig  Hoffnung 
Mittel  zu  finden  μή  πάντα  έχχέω).  Vielleicht  ist  zu  lesen  λεπτή 
yuq  ελπίς  rj  μ'  sn  'ξυζήν  μένει,  ήν  πάντα  παιδϋς  έχχέω  προς  αΐματι 
denn  schmale  Hoffnung  bleibt  mein  künftiger  Unterhalt,  wenn 
mit  des  Sohnes  Blut  mein  Gut  vergossen  wird  \ Es  ist  wahr,  im 
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Papyrus  steht  eher  άρματει  als  αίματα,  aber  die  Zeichen  sind  in 
dieser  nachlässigen  Schrift  zum  Verwechseln  ähulich,  das  Verbum 
zwingt  die  Lesung  Weil’s  anzunehmen,  für  die  er  vor  allem  den 
Vers  Choeph.  520  (τά  πάντα  γάρ  τις  εχχέας  dv9’  αίματος)  anführen 
konnte.  Aus  αίμα n aber  folgt  nothwendig,  da  der  Begriff  an  sich 
genaurer  Bestimmung  bedarf  und  um  des  Zusammenhanges  willen, 
die  Gorrectur  παΜς.  Die  Form  ijv  hat  der  Schreiber  regelmässig 
entstellt ; fand  er  etwa  ήμ  πάντα  vor,  so  lag  μη  doppelt  nahe. 
[Die  obigen  Anstösse  beseitigt  die  von  Wilamowitz  dem  V.  22  ge- 
gebene Form  λεπτή  γάρ  ελπίς  ήδ'  επί  ξηροί  τ'  εβην  μη  πάντα , 
Bergk  vermutet  τη  διεπτοημένη  mit  tx/,έη.] 

IV.  In  Vers  3 und  4 sähe  ich  lieber  πάλαι,  das  gleich 
wiederkehrt,  als  άπαντα  geopfert ; auch  empfiehlt  der  Gebrauch  der 
Komiker  die  für  dies  Stück  in  Betracht  kommen,  nicht  uiwvu,  viel- 
mehr τον  άλλον  ετε9νήχη  βίον  άπαν&’  δ»  εζων.  — Vers  5 lassen 
sich  die  gegensätzlichen  Begriffe  wol  vereinigen  in  einer  Fassung 
die  den  Zügen  des  Papyrus  möglichst  genau  folgt  πάνυ  δ ’ αητό 
το  χαλάν  ταγα&ον  το  σεμνόν  ήν  τό  χαχόν  ‘ gerade  das  Gute  und 
Heilige  galt  mir  für  die  Summe  des  Uebels  ’,  aber  der  Gedanke  von 
V.  8 scheint  eine  andere  Wendung  hier  zu  fordern,  auf  welche 
εχρ νπτε  χνγρανιζε  zurückweisen  konnten.  Der  kommt  schon  etwas 
näher  παν  ταίτό  'alles  war  eins’.  — Dagegen  meine  ich  den  Ver- 
gleich mit  der  Heilung  im  Asklepieion,  der  hier  vom  aristophanischen 
Plutos  eingegeben  scheint,  sicher  so  herzustellen  εγχαταχλινεις  σω- 
9είς  τε  τον  λοιπάν  χρόνον  αναβεβίωχα,  das  andere  Particip  ist  noch 
weniger  verdorben  als  das  erstere,  wiewohl  die  klare  Schrift  des 
Papyrus  σωσνις  Zweifel  erweckt  ob  der  Aegyptier  es  wirklich  ver- 
standen hat,  9ε  steht  wieder  für  τε  durch  Confusion  von  Tenuis 
und  Aspirata.  Jenen  Worten  möcht’  ich  weiter  asyndetisch  an- 
fügen περιπατώ,  χαλώς  φρονώ.  Denn  λαλώ  hat  in  dieser  Schilderung 
keinen  Zweck  und  das  blosse  φρονώ  nicht  den  nöthigen  Effect.  — 
Vers  13  ist  die  Lesung  εντήσήμερον  deutlich,  von  dem  μ abge- 
sehen, und  unbestreitbar;  so  ungewöhnlich  die  Verbindung  auch 
ist,  so  braucht  sie  doch  nicht  angefochten  zu  werden,  da  man 
ή τημερον  wie  ή ανριον  und  iv  τη  δε  τη  ήμερα  sagt.  Nur  dass  wie 
oben  εγχαταχλινεις,  so  auch  hier  τημερον  im  Papyrus  der  vulgären 
Form  hat  weichen  müssen.  Der  folgende  Vers  hat  mir  viel  Kopf- 
zerbrechens gemacht,  und  es  wäre  verwegen  zu  hoffen  dass  der 
Versuch,  den  ich  aus  zwanzig  andern  hier  ausheben  will,  das 
Wahre  treffe.  Auszugehen  ist  von  αρα,  das  als  Anfang  einer  neuen 
Zeile  nicht  der  Rest  eines  andern  Wortes  sein  und  auch  nicht 
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anders  gelesen  werden  kann.  Will  man  daher  nicht  eine  Lücke 
statuiren  an  der  Stelle,  wo  übergeschrieben  und  damit  corrigirt 
ist,  so  muss  diese  Conclusivpartikel  mit  νμΰς  δρώ  verbunden  und 
darf  nicht  durch  ein  zweites,  selbständig  neben  νμΰς  tretendes 
Object  davon  getrennt  werden:  ‘ in  Folge  solcher  Sonnenklarheit 
sehe  ich  Euch  also,  die  Burg,  das  Theater  ’ aber  nicht  * sehe  ich 
Euch,  den  Hymettos  also’  oder  was  man  immer  als  Viertes  aus- 
denken möge.  Ferner  wozu  ward  denn  das  zeitliche  Moment  im 
vorigen  Verse  so  betont,  jetzt  sei  ihm  das  Licht  aufgegangen,  am 
heutigen  Tage,  wenn  nicht  folgen  sollte  dass  er  damit  auch  für 
die  Zukunft  sehend  geworden?  Desshalb  vermute  ich  νμΰς  δρώ 
mrnvihv  dp«,  την  άχρόπολιν,  το  ίλέατρον.  Ob  bloss  Verschreibung 
und  Lautverschiebung  (έν&εντεν),  ob  Unkenntniss  des  Wortes,  ob 
1 erquickung  mit  einer  Glosse  io  επειτεν  jenes  Monetrum  des  Pa- 
pyrus erzeugt  hat,  bleibe  dahin  gestellt;  ein  Theil  der  Buchstaben 
ist  so  undeutlich  und  weicht  von  der  gewöhnlichen  Form  so  ab, 
dass  der  Schreiber  selbst  nicht  gewusst  zu  haben  scheint  was  er 
schrieb ; τον  zusammen  mit  dem  darüber  geschriebenen  wv  giebt 
wol  τονν-  wieder.  [Best  ro  πρώτον,  ‘heut  «um  ersten  Mal’.] 

V.  Vers  5 kann  ενϋεϊάν  re  xat  δρ&ιον  nicht  von  αί&έρα  getrennt 
und  adverbial  gefasst  werden ; der  Dichter  wählte  das  weibliche  Ge- 
schlecht des  Nomens  und  bildete  den  Ausdruck  εν&εϊ uv  αίΰέρα  τέμνει v 
nach  solchen  Wendungen  wie  εν&εϊαν  τέμνοιν  χέλενΰον  (Rhesos422), 
πέλαγος  μέσον  τέμνειν  (γ  174).  — V.  7 reicht  die  Aenderung  eines 
Zeichens  hin,  wie  auch  Weil  eret  gewollt,  παννν/ιος  δέ  φόως  εν  χι  ματι 
δψεται,  das  ψώς  entspricht  dem  voraufgehenden  (ραίνεται,  in 
der  Nacht  wird  des  Schiffers  Licht  sein  das  grosse  Feuer  auf  der 
Spitze  des  Thurmes.  — Die  Pointe  der  letzten  Verse  liegt  in  dem 
Doppelsinn  von  ταύρον  χέρας:  der  Stier  greift  mit  dem  Horn  an 
und  gerade  darauf  los  zu  gehen  ist  ein  Wagniss,  jener  kann  selbst 
das  thun  und  doch  der  Rettung  durch  Gottee  Hand  sicher  sein. 

F.  Buecheler. 
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critica  edidit 
PetruB  Egenolff. 


Herodiani  περί  μονήρους  λεξεως  libellos  duos,  qui  soli  ex 
vasta  technici  nobilissimi  scriptorum  mole  et  ab  interpolationibus 
magistellorum  Byzantinorum  et  a compilationibus  immunes  ad  no- 
stram pervenerunt  aetatem,  excepto  prooemio  uno  servari  codice 
regio  Hauniensi,  qui  numeratur  1965,  ex  eis  quae  G.  Dindorfius 
editioni  principi  (Grammatici  Graeci  vol.  I.  Lipsiae  1823)  pag.  III 
praefatus  est,  satis  constat  (iterata  haec  sunt  et  a C.  Lehrsio  in 
Herodiani  scriptis  tribus  emendatioribus  Begimonti  a.  1848  editis 
pag.  3 et  ab  A.  Lentzio  in  Herodiani  reliquiis  Lipsiae  1867  vol. 
I pag.  CXVII).  Neque  vero  Dindorfius  ipse  solitarias  voces  ex 
libro  manu  scripto  descripsit,  sed  (solito  more)  apographo  usus 
edidit : ‘ Herodianum  περί  μονήρους  λεξεως  primum  edidi  ex  codice 
regio  Hauniensi  1965,  unde  nuper  descripsit  ab  me  rogatus  O.  D. 
Blochius,  vir  eruditissimus,  cui  multorum  locorum  ingeniosae  emen- 
dationes debentur’.  Neque  quisquam  quod  sciam  post  Blochium 
codicem  inspexit,  nam  Lehrsius  recognovit  monadicorum  librum, 
non  recensuit,  grammatici  verbis  emendatis  a se  et  commentario 
illustratis  apographum  codicis  Blochianum  (p.  158 — 189)  adiecisse 
contentus.  Lentzius  autem  * Lehrsio  meliora  praestare  invalidus  ’ 
textum  verborum,  ut  a Lehrsio  perpolitus  erat,  fere  repetivit  (II 
p.  908 — 952).  Et  profecto  Lehrsii  potissimum  sagacitas  ad  scrip- 
toris verba  et  emendanda  et  interpretanda  quantum  contulerit  dici 
vix  potest;  nam  id  quod  voluit,  ut  fere  politus  exiret  utque  legi 
posset  Herodianus,  re  vera  effecit,  ut  huius  quoque  libri  Herodianei 
sospitator  iustissimo  iure  hodieque  dici  possit.  Sed  quod  in  resti- 
tuendis antiquarum  litterarum  monumentis  ante  omnia  agendum 
est,  ut  optimorum  codicum  vera  effingatur  imago,  id  in  Herodiani 
monadicis  etiam  post  praeclaram  Lehrsii  operam  desideratur  atque 
eo  magis  desideratur,  quod  quo  nitatur  ars  critica  codex  Haunien- 
sis  unicum  est  fundamentum.  Blochium  enim  rem  non  cum  pul- 
visculo ut  aiunt  exhausisee  et  per  se  probabile  erat  — usus  enim 
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hac  in  re  nos  diffidere  docuit  — et  inspecto  codice  confirmatum 
est.  Nam  cum  Uhligius,  artis  Dionysianae  iamiam  futurus  resti- 
tutor, ut  liber  Heidelbergam  ex  bibliotheca  Hauniensi  transmittere- 
tur, Madvigio  intercedente  a praefectorum  liberalitate  impetravisset, 
ego  opportunitate  ab  Uhligio  comiter  data  usus  monadicorum 
exemplar  Lehrsianum  cum  codice  contuli,  qua  ex  collatione  Blo- 
chiom  si  insto  neglegentius  in  codice  describendo  versatum  esse  at- 
que etiam  quae  maioris  sint  momenti  retractaturo  reliquisse  ap- 
parebit, non  meum  erit  carpere  inhumanius  aut  arrogantius.  Hac 
autem  opera  me,  si  quis  alteram  Lentziani  Herodiani  editionem 
paraturus  eet,  ei  haud  inutile  subsidium  praebiturum  esse  con- 
fido. Quaecunque  in  apographo  Blochiano  aut  minus  recte  descripta 
aut  omissa  videntur,  accurate  enotavi ; quod  si  minutiora  et  leviora 
haud  sprevisse  videbor,  ab  intellegenti  harum  rerum  iudice  facile 
veniam  impetrabo. 

Codex  igitur  Hauniensis,  olim  Venetus  (*  Fridericns  Rostgaard 
emit  Venetiis  1699’  in  margine  inferiore  primae  paginae  adscripta 
sunt)  chartaceus,  ab  eadem  ut  videtur  manu  (exceptis  pag.  560 
— 564)  saeculo  quinto  decimo  exeunte  aut  ineunte  sexto  decimo 
nitidissimis  plerumque  litteris  nullisque  fere  compendiis  scriptus 
paginas  implet  nongentas  octo,  quarum  tertia  quaeque  numero 
signata  est  hunc  in  modum : 1.  3.  5.  cet.  Continet  autem  sola 
grammaticorum  Graecorum  scripta,  quae  alio  loco  enumerare  accu- 
ratiusque  describere  in  animo  est.  Ex  quibus  Herodiani  monadi- 
corum liber  inde  a pag.  683  med.  usque  ad  pag.  726  v.  7 per- 
tinet, cuius  in  apographo  Blochiano  quae  corrigenda  aut  addenda 
videantur  sic  adscribam,  ut  priore  loco  quae  apud  Dindorfium 
Lehrsiumque  leguntur,  quae  in  codice,  secundo  ponam,  omissis 
plerumque  iis  quae  ex  Dindorfianis  minus  recte  tranescripsit  Lehr- 
sius.  Id  cum  haud  ita  raro  acciderit  viro  egregio,  ne  Lentzium 
quidem  errores  praeceptoris  omnes  correxisse  mirandum  est. 

Pag.  3,  4 sad*  ora  καί]  lotF  ora  όε  και  cod.  (‘  dis  abest  ab 
Hauniensi’  Dindorf.  Lentz).  — 3,  5 In  καί]  Ion  καί  cod.  (c  In 
καί  Haun.  ’ Dind.  Lentz).  — 3,  13  βεψ,αλέος]  ds ιγμαλέος  cod.  — 
3,  16  ου  παρ’]  ον  γάρ  in  textu,  ot  παρ’  in  margine  cod. — 3,  21 

ε 

ινρήσης]  ενρήσης  cod.  — 3,  22  περί  ποσύτψα]  π ποσότητα  = περί 
(aut  παρά)  ποσύτψα  cod.  — 4,  6 ίκμαλε'ος]  ίνμαλέος  cod.  — 4,  8 
hlhv  αιτιατική,  όαιάάλεον]  εν&εν  αιτιατική  ή όιαύάλεον  cod.,  sic  scri- 
bendam.— 4,  10  τω  d’  atr’]  τω  d’  αντ'  cod.  — 4, 13  κτητική  Ιωνική] 
χορικά  ιωνική  (η  in  corr.)  cod.  = κτητικά  Ιωνική  (an ‘Ιωνικά?  κτη- 
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τιχή  Lehrsii  et  Lentzii  non  intellego1).  — 4,  16  ovy  ομοίως ] ovy' 
ομοίως  cod.  ut  solent  fere  scribere  veteres  grammatici.  — 4,  25 
άποόοχί μ ιίζονσα ] άποδοχιμάζον  cod.  — 4,  31  Karopdwv]  χατορ&οΐν 
cod.  — 4,  34  ονδέ  ovv  πρόχειται  ημιν  πίρΐ]  ον  δει  ovy  πρόχειται 
ήμϊν  η περί  cod.  — 5,  2 ποοόν]  πόθον  cod.  — 5,  2 των  λέξεων 
Blochius  ex  codice  recte  enotaverat,  quod  cur  Lehrsius  cum  eoque 
Lentzius  in  της  λεξεως  mutaverint  non,  dispicio;  simili  modo  4, 19 
uterque  xai  ante  την  όξεΐαν  omisit  caussa  non  addita.  — 5,  4 
μνρίον]  μνριο v cod.  ut  semper.  — 5,  6 χαχίζοντες ' άΙΧ  ασπερ ] 
χαχχίζοντες  άλλ’  απερ  cod.  — 5,  7 ταντας]  ταντας  cod.  — 5,  13 
όποιον]  όποϊ  cod.  — 'Έ\ληαι\  ϊλληοιν  cod.  — 5,  17  άπεξεωμένον 
ίση]  άπεξεώμενύν  έθη  cod.  — 5,  22  «re  εν  όνόμασιν  είτε  εν  $ήμααιν\ 
είτε  εν  δνόματι  είτε  εν  ρήματι  cod.  — 5,  24  όμοιώμασιν ] όμοιώ μάτι 
cod.  — 5,  32  post  οννη&εία  · lacuna  sex  septemve  litterarum  cod. 

6 BIBstlON  A\  abest  ab  cod.  — 6,  3 αλιεύς]  αλιεύς  cod. 

— 6,  8 άπε'ξεωμένον  ίση]  άπεξεώμενύν  εστι  cod.  — 6,  9 ίϋς]  ενς 
cod.  — 6,  11  soriv]  έστί  cod.  — 6,  17  in  marg.  ζην.  δεις . ζενς. 
ζής.  δίς.  δήν.  δάν.  — 6,  16  Άμειψίας]  άμείψειας  cod.  — 7,  5 
χέχληται]  χέχλιται  cod.  — 7,  7 το  di  πλη]  τό  re  πλη  cod.  multo  ap- 
tius.— 7,10  είρημένον]  είρημένη  cod. — 7,  11  τη  δε  vij]  τη  δε  μή 
cod.  — 7,  12  εν  δινσίλλωνι]  έν  δινσίλλων  cod.  — 7,  25  Αλκαίος] 
Άλχέος  cod.  — 7,  28  λελνο&αι]  λέλνα&αι  cod.  — 7,  29  ώρανω] 
ώρανω  cod.  — 7,  30  προσέίληχα]  προσέ&ηχα  δέ  cod.  — 8,  14  έν 
τη  γαία]  έν  τε  γαία  cod.  — 8,  16  έν  τη  )'ί'α]  έν  τε  γέα  cod.  — 
8,  24  διά  τό]  διά  τον  cod.  recte.  — 8,  26  ίΰ^ίί'ος]  εν&εϊας  cod. 

— 8,  35  φαμενός]  φά μένος  cod.  — ΗοηΜς]  ξανθάς  cod.  — 9,  1 

β 

πξ  = παραχειμένιο  cod.  egregium  est,  quod  Blochius  codicis  signo 
της  χατ αλήξεως,  Lehrsius  Lentziusque  τοιοντω  significari  putant.  — 
τά  διά  τού  ηδων  χαϊ  ίάων]  τα  διά  τον  ηδων  τ εδων  cod.  — 9,  19 
τά  γάρ]  το  γάρ  cod.  recte.  — 9,  21  «πως]  εϊπερ  cod.,  quod  con- 
iectura  assecutus  est  Blochius  (!)  — 9,  23  ίων]  εως  cod.  — 9,  26 
μαχράν  πυραλήγεται]  μαχρόν  παράλήγει  cod.  — 9,  29  άλλα]  αλλά 
cod.  — 9,  30  Σοφοκλής]  αοφοχλη  cod.  — 9,  31  ijds]  ήδέ  cod. 

— 10,  3 post  λαοχων  lacuna  sex  septemve  litterarum  cod.  — 
10,  11  post  μεγά&νμος  lacuna  quinque  vel  sex  litterarum  cod.  — 
10,  31  χύχλωπι]  χόχλωπι  cod.  — 10,  32  ποτίδαν]  ποτιδάν  cod.  — 
10,  34  τεμενοποτιδά]  τίμενο  πυτιδά  cod.  — 11,  1 ποαείδειον]  πο- 


1 * Nunc  Lehrsius  quaerit,  an  κτητικά  scribendum  sit’  Lentzius. 
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at ίδιον  cod,  — 11,  3 <?5λος]  α&λος  cod.  — 11,  7 όιηνεχώς\  διηνε· 
χώς  ποσειδάων  cod.  recte.  — 11,  19  Μα\9αχοϊς\  μαλΰάχοις  cod, 
— 11,  20  Λιβνχών]  λιβίχων  cod.  — 11,  23.  31  Ηρόδοτος]  Ήρο'ι- 
δοτος  cod.  — 11,  25  re'xe]  τέχεν  cod.  — 11,  27  χαίλάρας]  χα&α- 
ράς  cod.  — 11,  27  δι οαχονρονς]  διοσχόρονς  cod.  — 11,  27  ώς  φί- 
λος στέφανος J ως  φιησι  (υθΙ  ώς  φησί)  φίλος  στέφανος  cod.  — 11. 
28.  29  τον  τελέστερον,  χαι  χόλλον  το  σκίρου]  τον  τ ελέατερος  χαί  χολ- 
Ιήν  τον  σχίρον  cod.  — 12,  2 έλος]  έλος  cod.  — 12,  8 άΐλλητης] 
ά&λιτής  cod.  — 12,  10  ον  μάχεται  δε  το  άτττόλλων]  ου  μάχεται  το 
αντιτάλλων  cod. — 12,  14  έχρή )<]  εχοήν  cod. — 12,  18  ληγον]  λήγε’ 
cod.  — 12,  21  τνγε  πιϊρ ] τν  γέ  πννρ  cod.  — 13,  3 οίλένω  τι 
είρυάλη  «]  οΆένω  τ'  εναοι  άλητε  cod.  — 13,  5 αλλά  xui  näoai 
χρηναι  χατ'  έπιίλιτιχην]  άλλα  χαι  πόσοι  χρηναι  χατεπιίλετιχήν  cod. 

— 13,  6 ano  τον  άρδην  ‘ίσιος  σχηματιο&εϊσαι]  άιιο  τον' άρδην  ίσως 
οχη/ιατιο&ησαι  cod.  — 13,7  ο γ'  ονν  Χοιριλος  εν  ά ηερσιχών]  δ γ' 
ουν  Χοιριλος  φησίν  εν  ä των  ηερσιχών  cod.  — 13,  8 πολνσμψος 
μελίασαις ] ηολνσμηνοισι  μ ελίσααις  cod.  — 13,  19  et  παρά  et  περί 
in  codice  legi  potest.  — 12,21  ίονρα]  ίονρα  cod.  — 13,  24  μαρα- 
βώίος]  μαρά&ωνος  cod.  — 13,  26  κννόσονραί’]  χννδς  οιράν  cod.  — 
13,30  αλλά  μόνον]  άλλα  μόνος  cod.  — 14,8  σημειωδες]  σημειώδης 
cod.  recte.  — 14,  18  ποιητιχήν]  ποιητιχίν  cod.  — 14,  20  άρμα- 
ιό«ς]  άρματόεις  cod.  — 14,27  et  ηερι  et  παρά  in  cod.  legi  potest. 

— 14,  28  ΐ/πάρχον ] υπάρχων  cod. — 14,  32  οός]  δος  cod.  — 15,  12 
οϊελος]  αϊλετος  cod.  — 15,  18  ofdf]  όιδε  cod.  — 15,  20  (ρην]  ρήν 
cod.  — 15,  25  έ μέν]  ο μεν  cod.  — 15,  27  πολνβοώτης]  πολυβον- 
της  cod.  — 15,  28  πολνβοω ται\  πολνβονται  cod.  — 16,  9 γένος\ 
γέγος  cod.  — 16,  10  περί  et  παρά  in  cod.  legi  potest.  — 16,  12 
άντιίλήσει]  άντί&ησι  cod.  — 16,  18  σίας  σημαίνει  (per  compendium) 
cod.  — 16,  19  άδένες]  άδενες  cod.  — 16,  32  εειδομένη]  ενειδομένη  cod. 

— 17,  2 χα&αρενει]  χα&αριείει  cod.  — 17,  6 εοπην 

ίααηνα  Καλλίμαχος]  εα  πην έα  σήνα  χαλλίμαχος  cod.  — 

17,  16  ώρ«κ]  ώρσ£  cod.  — 17,  22  χναχιών]  χναχίον  cod.  ut  statim 
aaüov  et  άνλεσιηρίων. — 17,31  μεγάληαι]  μεγάλησιν  cod.  — 18,  3 
Ερωδιός]  ερωδιός  cod.  ut  1 1.  — 18,  6 σχεδίος ' σχεδίαν]  οχέδιος  σχέδιον 
cod.  — 18,  12  λέγεται  δέ  εαΐΤ  ore]  λέγεται  δ'  εσί)'  ore  cod.  — 

18,  13  ‘ Ιππωναχτι ] ίππον  άχτι  cod.  — 18,  29  τόνον]  των  in  textu, 
τόνου  in  margine  cod.  — τό  £«ς]  οντ  έιεις  cod.  — 18,  32  εν  τώ] 
εν  τη  cod.  — 18,  33  άχέεις]  ηχέεις  cod.  — 19,  9 tauv]  εσύ  cod. 

— 19,  13  η πόρος  έσχεν]  η πόρος  έσχεν  cod.  — 19,  14  in  codice 
bis  et  περί  et  παρά  legi  potest.  — 19,  17  απαιτεί  τα  πνσματα  ττν 
εν^είαν  πτώσι ν' ] απαιτεί  τα  πνσματιι  την  εν&είαν  τιτωσιν'  άπδ  τον 
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η &έλει  άρχεο&αι  cod.  — 19,  18  επιρρήμασιν]  ϊπιρρήμασι  cod. 

— πή]  π jj  cod.  — 19,  31  πολλά  γάρ  άπι]  πολλά  γάρ  είσί  cod.  — 

19,  34  οΐγε  μην]  οι  γΐ  μην  cod.  — 20,  3 ηπτη]  ήττη  cod.  — 

20,  4 οδοί]  δ dbv  cod.  — 20,  25  τηλίκος  (in  marg.  adscr.),  πηλί- 
χος]  τηλίκος  καί  πηλίκος  cod.  — 20,  29  προ  τον  κ]  προς  το  κ cod. 

— 20,  35  παραληγόμενον]  παραλήγει  vel  παραλήγεται  cod.  — 21,  7 
δσως]  ίσως  cod.  — 21,  15  τα  εις  τερος  συγκριτικά]  τα  είς  τερος 
λήγοντα  συγκριτικά  cod.  — ,21,  25  τδ  δε  ίπασαύτερον,  ώς  τότ' 
ίπασσύπερα]  το  δε  ίπασσντερος,  ώς  το  τ'  επασσντερα  cod.  — 21,  27 
εκ  δε  τοΰ  άσσοτέρου  Ιτράπη ' άσσοτέρω]  ίχ  δετόν  άσσντερον  ετράπη ' 
άσσοτέρω  cod.  — 21,  33  άπλ«]  άπλά  cod.  ut  solet.  — 21,  34 
υίδονς]  νϊδονς  cod.  — 22,  6 είρεσίίαι]  ευρεσθαι  cod.  — ιξός]  (ξος 
cod.  — 22,  11  'Άγω]  abeet  ab  cod.  — 23,  29  προαώπω]  προσώ- 
που cod.  — 24,  1 δέδεγμεν]  δέδιγμε  ν cod.  — 24,  2 άγνώ]  άγνόω 
cod.  — 24,  3 έμεν]  in  raarg.  adscriptum  est  εσμεν.  — 24,  8 
παλαιάν]  παλαϊαν  cod.  — 24,  9 λέγομεν]  λεγόμενος  cod.  — 24,  10 
λήγων]  λήγει  cod. — 24,  11  έχει]  έχον  cod.  id  est  έχων.  — 24,  17 
δραίνω,  ήαίνω,  χαίνω,  κταίνομ]  δραίνω.  ραίνω,  χαίνω,  μαίνω.  χταίνω. 
cod.  — 24,  20  verba  quae  sunt  Sn  καί  ΐνομα  αίιτοΰ  προκατήρξε" 
δώ  περιεσπάσ&η  in  marg.  cod.  — 24,  34  κατ'  αναλογίαν]  κατά 
αναλογίαν  cod.  — 25,  16  παρακλιδον]  παραχλεδον  cod.  — 25,  20 
ουδεν  είς  εξ  επίρρημα ] ονδεν  είς  εξ  λήγει  επίρρημα  cod.  — 26,  14 
το  γάρ  ei]  τδ  γάρ  ä εί  cod.  — 26,  16  τδ  παράδειγμα]  τά  παρα- 
δείγματα cod.  — 26,  17  Φάλλω]  βάλλω  cod.  — 26,  18  τοιούτων] 
τοιοϋτον  cod.  — 26,  20  δρτάλλις]  ότράλλις  cod.  — 26,  23  πάγχης] 
πάσχης  cod.  — 27,  3.  4 verba  τδ  δενζε.  δη  δέ  ίση  επίρρημα,  εν  τω  περί 
επιρρημάτων  λέγεται  a rec.  manu  cod.  ( επίρρημα  — λέγεται  margo).  — 

27,  5 λήγον]  λήγει  cod.  — 28,  4 ώς  παρά  ποιητής]  ώς  παρά  τδ  ποιητής 
cod.  — 28,  5 δ]  ό cod.  — 28,  7 άρδω  άρδην]  άδω  άρδην  cod.  — 

28,  8 έχει]  ϊαχει  cod.  — 28,  10  ώς  το  εγγύτερον , άνώτερον]  ώς  το 
εγγύτερος,  ανώτερος  cod.  — 28,  10.  11  ώς  παρά  το  όψε  οψίζώ]  ώς 
παρά  το  οψε  το  όψίζω  cod.  — 28,  13.  14  ποικίλην  παραγωγήν 
g;et]  ποικίλην  παραγωγήν  έαχεν  cod.  — 28,  18  ούτε  γε  μήν  είς 
αυτήν]  οντε  γέ  μην  είς  αυτήν  cod.  t — 28,  20  otx  άπέδωκεν]  ονκ 
άπέδωκαν  cod.  — 28,  23  πρωτότυπον)  προτίτνπον  cod.  — 28,24 
αϊηα]  αιτία  cod.  — 28,  25  καί  τά  re]  καί  τό  re  cod.  — 28,  26 
άσμενος  καί  τδ  χρεών]  άσμένος  καί  τό  κρείων  cod, 

29  βιβλίον  δεύτερον  cod.  — 29,  4 άνά  χεϊρα]  άναχεΐρα  cod. 

— 29,  8 ίπειδή  τινες]  επειδή  τίνος  cod.  — 29,  11  ίλέγξαι]  ίλέξαι 
cod.  — 29,  15  άνάβερμα]  άνάτεμα  cod.  — 29,  16  μνρίον]  μΰριον 
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nt  30,  2 μύρια  cod.  — 30,  7 λήγον]  λήγει  cod.  — 30,  9 στήτην  . . 
{φας  <f]  στήτιν  . , δέμας  δέ  cod.  — 30,  10  ΠεΙραρ]  πείρας/  ut 
14,  12  ον&αρ  εϊόαρ  cod.  — 30,  17  καθαρόν]  χα&αρώ  ut  videtur 
cod.  — 30,  21  τοίννν]  τοίνην  cod.  — 30,  22  ή εϊπερ  εις  σ χαταλήγοι] 
η ιιπερ  εις  σ καταλήγει  cod.  — 30,  25  post 1 Εχαταίω  in  codice  signum 
nnmeri  videtur  esse.  — 30,  28  παρέΐχα\  παρείχα  cod.  — 30,  31  ivi 
om άτεα]  ενι  απεάτηαι  cod.  — χαταλείβεται]  χατα  λήβεται  cod.  — 31,  2 
ποιητή  χτεάτεοσιν.]  ποιητή  χτεατέσαιν  cod.  — 31,8  άπφνς]  άπφνς  cod. 

— 31,  11  διόνναον ] δι όνυσσον  cod.  — 31, 19  Μαζα\  Μάζα  cod.  ut  29. 

— 31,  24  εν  έρχεαι.  δονρί  λίμνην ] εν  έρχεσι.  δονρ'ι  ζαλίμνην  cod.  — 31,25 
πιριηγήσει  άοί’ας]  περιηγήσειας  cod.  — 32,  9 ίσως]  ίσως  cod.  — 
32,  17  εν  δεύτεροι]  iv  β cod.  (cf.  13,  6)  — 32,  26  (ληλυχώς  προ- 
φί'ρίται]  ίληλνχώς  αυτό  προφέρεται  cod.  — 32,  27  προδεδεγμένον] 
προδεδεγμένος  cod.  — 32,  31  το  τέχμωρ]  το  τέχμαρ  cod.  — 32,  35 
ζί}λνς]  ζέλνς  cod.  — 33,  11  νεωτέροις]  νεότεροι ς cod.  — 34,  2 τό 
αρνός]  ή άρνός  cod.  — 34,  9 Άνδριάς]  άνδρίας  cod.  — 34,  11 
όνοματίας]  οίηματίας  cod.  — ( 34,  13  μνρίον\  μνριον  cod.  — 34, 16 
ομοίως  δε  χαί  τό  ημάς ] ομοίως  δε  χαΐ  τό  ίμάς  cod.  — 34,  18  τν- 
ρανίχων]  τυραννικών  cod.  — 34,  26  γουνιΐι]  γοννωι  cod.  — 34,  28 
απεδέίατο]  άνεδεξατο  cod.  — 35,  1 ο Τρύφων]  Τρύφων  cod.  omisso 
articulo  — 35,  4 άορος]  δόρος  cod.  — 35,  8 ράρος]  φάρος  cod.  — 
35,  12  οασχυ τρίνων  λαρός  εΰτατ  ini  χίμα  εχροάς  επώμοαα  λαρός 
ά»ήρ]  οασχ υτρύνων  λάρος  εΰτατ'  ini  χίμα  εχ  φοάς  επώμασα  λάρος 
άνήρ  cod.  — 35,  13  λαρόν]  λάρον  cod.  — 35,  18  μνηστνν  εχοις, 
τό  ε9ρεψε  κλάρος]  μνηστνν  έχοις,  τον  έδρεψε  χλάρον  cod.  — 35,  19 
πρωκ*]  πρωί’  εί  cod.  — 35,  33  προ  τέλους]  προ  τον  τέλους  cod. 

— 36,  3 τοιοϋτο  δη]  τοιοντρν  δή  cod.  — 36,  7 οπότε  δε  £πί| 
οπότε  δ'  ini  cod.  — 36,  9 ήνδανε]  ήνδανε  cod.  — 36,  10  *1βυχος\ 
Ιβνχός  cod.  — 36,  13  πεπηγυός]  πεπηγός  cod.  — 36,  22  φάρος] 
φάρος  cod.  — 37,  2 εϊρηται]  ενρηται  cod.  — 37,  9 εΐεαδέειν]  εισειδέειν 
cod.  — 37,  13  1 9άσαονας  ίρήχων]  9-άσσονα  σιρίχων  cod.  — 37,  16 
προ  τον  τέλους  ρ]  προ  τον  ρ (omisso  τέλους)  cod.  — 37,  18  δέρτρον 
δέρτρον  εσω  δύντες]  δάρτρον  δέρτρον  έσσω  δύντες  cod.  — 37,  19  iv  φέρ- 
τρω'  πλήχρον]  iv  φέρτρω ' μέτρο ν ■ πλήχτρον  cod.  — 37,  24  λήγον]  λή- 
'/Hcod.  — 37,  27  ή από  συμφώνων]  ή συμφώνων  cod.  — 38,  1 είν  έλεοϊ- 
Λν\  είν’  ελέοιοιν  cod.  — 38,  5 εχρήν]  έχρήν  cod.  — 38,  25  χόρια  μεν 
ονν  εστι  τοιαντα  ’ λισαός,  πολίχνιον  χρήτης]  χόρια  μεν  ούν  εσύ  τοι- 
οντα  · λίααος,  πολίχνον  χρήτης  cod.  — 38,  26.  27  παρνός  et  (Ιωσάς] 
πόρνος  et  φωοος  ut  statim  τραναος,  φναος,  μύθος,  μονήρες  εσύν  cod. 

— 39,  5 — 7 άλαλη  . . . κλΰΐλ’  άλαλα]  άλαλη  . . . χλν&’  άλαλα 
cod.  — 39,  14  τω  περιεχόμενό)]  τω  εμπεριεχόμενοι  cod.  — 39,  15 
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Afx]  A’  ix  cod.  — 39,  19  et  περιπετανννντες  et  παραττεταννΰντες 
in  codice  legi  potest.  — 39,  20  τΐλας]  τνλάς  cod.  — 39,  21  μέμ- 
ντμαι  δε  αϊτοί)  μέμνψαι  δε  χαι  αντον  cod.  — 39,  23  νεφάλλων] 
νεφέλλων  cod.  — 39,  29  εν  δεντέρρι]  έν  β cod.  — 39,  29  επί  μαλ- 
#αχάν]  έπιμάλ&αχαν  cod.  — 39,  31  νλη  εν  οαμίων  οροις]  νλη  εν 
τοΐς  ααμίων  δροις  cod.  — 39,  32  χατέδησεν]  χατέδηααν  cod.  — 39, 
34  Σίνος]  οίνος  ut  40,  1 πινος,  λινός,  σπίνος , 2.  3.  4 σπίνος , αίνος, 
χρινός,  χρινόν  cod.  — 40,  11  είρημένον  . . , άμερίων]  είρημενος 
. . . άμερών  cod.  — 40,  27  γραύσα]  γράνσω  cod.  — 41,  7 εφαα- 
χον.  ανχα]  έφασχεν.  ανχα  cod.  — 41,  19  ο νομοί]  ονόματος  vel  ονό- 
ματα cod.  — 41,  22  λήγον ] λήγει  ex  λήγον  corr.  cod.  — 41,  23 
ταΰϊ]  ταυξ  cod.  — 41,  26  παΐς]  παϊς  cod.  — 41,  29  χαλαρά]  χα· 
d-αρ'ον  cod.  — 41,  34  αίτια  . . «ίροις]  αιτία  . . εταίρους  cod.  — 
42,  4 χαλαρά]  χα&αρον  cod.  — 42,  8 άωρος]  άωρός  (ut  10  πνΘτα, 
περιφοϊτα,  χρατίνος)  cod.  — 42,  1 2 * Ησίοδος  ίχ]  ' Ησίοδος  γάρ  cod.  — 
42,  16  εν  δεντέρω]  εν  β cod.  — 42,  17  επεί  χαι  αρσενιχώς  λέγεται ] 
επεί  χαι  αρσενιχώς  λέγεται  χαί  ΒηλυχιΖς  cod.  — 42,  2Ö  τα  τον  τόνοι] 
τα  τούτο  vor  cod.  — 42,  27  Κυρηναίω]  χυριναίω  cod.  — 42,  29  το  δέ 
αίτιον]  το  δ’  αίτιον  cod. — 42,  32  παραλήγοιτο]  παραλήγει  utvidetur  cod. 

— 43,  3 άμιλλα,  άμις]  αμιλλα,  αμις  cod.  — 43,  4 ω]  al  cod. — 43,  7 ήν] 
ήν  (ut  16)  cod.  — 43,  8 αμερα,  αμος,  5μαρ]  άμέρα.  αμος.  αμαρ  cod. 

— 43,  15  Süaaov]  τ άσσον  cod.  — 43,  16  ιμέρρω]  Ιμέρρω  cod.  — 43, 
27  πήω ] πήιω  ut  30  χληιο  cod.  — 43,  33  γαιριώ]  χαιρίιο  cod.  — 

44,  5 οχεδάζω]  σχεάζω  sic  cod.  — 44,  10  Άλχμανι)  Άλχμάνι  cod. 

— σχομννίϊεα]  σηομνν9τα  cod.  — 44,  20  Σώφρων]  σόφρων  cod.  — 
44,  27  λήγει]  λήγον  cod.  — 45,  1 ’Λττιχοι]  άττιχόν  cod.  — 45,  3 
ώς]  ώσπερ  cod.  — 45, 12  ονδείς  παραχεί  μένος]  ονδείς  παραχείμενος 
πληΟνντιχών  cod.  — τρίτον  πρόοωπον  εις  σι\  τρίτον  πρόικ απον  (le- 
gendum τρίτον  προσώπου)  εις  σι  λήγων  cod.  — 14.  15  άλλα  μόνον 
το  εΐξασι ' το'ις  βιβλίοις  εΐξασι]  άλλα  μόνος  ό εΐξασι  ’ τοΐς  βιβλίοις 
εΐξηοι  codex,  in  quo  subsequitur  canon  a Blochio  omissus:  ’ Έγημα . 
ονδείς  αόριστος  είς  μα  λήγων  τω  η παραλήγει,  άλλα  μό- 
νος δ (sic)  έγημα.  — 45,  16  παραλήγοιτο]  παραλήγει  videtur 
extare  in  cod.  — 45,  27  ίσως]  ίσως  cod.  — 46,  1 πάλιν  Ιεροί ou] 
πάλι  ίεροΐσι  cod.  — 46,  3 άνεν]  ανεν  cod.  — 46,  7 Βοτρνδόν]  βο- 
τριδόν  cod.  — 46,  9 μονήρες]  μονήρες  cod.  — 46,  17  είς  δ λήγει] 
εις  δ λΐγον  cod.  — 46,  21  #όρα&]  Ονρΰζε  cod.  — 46,  30  δείχνε- 
ται] δείχνειται  cod.  — 47,  4 άλ^^ίς]  αληθές  cod. 

Haec  habui  quae  verborum  contextui  a Blochio  descripto  ad- 
derem. Scripsi  Manhemii. 
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Nachdem  durch  Gertz  und  Koch  die  Kritik  der  philoso- 
phischen Schriften  des  Seneca  grossentheils  eine  festere  Basis  und 
damit  einen  frischen  Anetoss  erhalten,  hat  der  sospitator  der  Apo- 
colocyntoeis  den  in  Trier  versammelten  Philologen  durch  eine  viel- 
versprechende Probe  Hoffnung  auf  eine  neue  Ausgabe  der  Briefe 
gemacht.  Ich  will  meinen  Dank  für  die  interessante  Gabe  durch 
einige  anspruchslose  Beiträge  zur  Reinigung  des  Textes  bezeugen, 
die  ich  vor  Allen  der  freundlichen  Erwägung  dessen  empfehle, 
welcher  sie  veranlasst  hat. 

epiet.  XIV  2 (90),  45  p.  20,  18  B.  ‘sed  quamvis  egregia 
illis’  (den  Menschen  des  goldenen  Zeitalters)  ‘ vita  fuerit  et 

carens  fraude,  non  fuere  sapientes non  enim  dat  natura 

virtutem,  ars  est  bonum  fieri,  illi  quidem  non  aurum  nec  argen- 
tum nec  perlucidos  (lapides  in)>  ima  terrarum  faece  quaerebant 
parcebantque  adhuc  etiam  mutis  animalibus:  tantum  aberat,  ut 
homo  hominem  non  iratus,  non  timens,  tantum  spectaturus  occi- 
deret’ Kinder  und  Naturforscher  tödten  wohl  Tbiere,  um  zu 
sehen,  wie  sie  inwendig  aussehen,  aber  auf  den  Menschen  hat  sich 
diese  wissbegierige  Mordlust  doch  selbst  bei  den  grausamen  Römern 
schwerlich  erstreckt.  Der  Verfasser  fährt  bald  darauf  (p.  20,  19) 
fort : ‘quid  ergo  ? ignorantia  rerum  innocentes  erant,  multum  autem 
interest,  utrum  peccare  aliquis  nolit  an  nesciat'  Also  das  ist 
charakteristisch  für  den  Unterschied  zwischen  jener  noch  uncivili- 
sirten  Zeit  und  der  späteren  Cultur,  dass  man  damals  die  Sünde 
nicht  kannte,  während  man  jetzt  nicht  etwa  bloss  im  Affect,  son- 
dern aus  Gefallen  am  Bösen,  mit  Bewusstsein  sündigt.  In  diesem 
Sinne  schrieb  Seneca:  ‘tantum  peccaturus  occideret.’ 

XIV  4,  (92)  16  p.  32,  9 B.  Man  sagt,  elend  könne  zwar  der  nicht 
sein,  der  im  Besitz  der  Tugend  sei,  aber  auch  nicht  ganz  glückselig 
(beatissimus),  wenn  er  Gesundheit  u.  dergl.  entbehre.  Dagegen  wendet 
Seneca  ein,  der  Abstand  von  beatus  zu  miser  sei  viel  grösser,  als 
der  von  beatus  zu  beatissimus.  Wenn  also  die  virtus  das  Schwerere 
leiste,  zu  verhindern,  dass  der  Glückselige  miser  werde,  so  müsse 
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es  ihr  ein  leichtes  sein,  jene  kleine  Differenz  auszugleichen.  Er 
leugnet,  dass  es  ein  Mehr  oder  Weniger  des  summum  bonum  geben 
könne.  Also  ist  Anstoss  zu  nehmen  an  Folgendem:  ‘nam  quemad- 
modum incommodorum  onere  usqne  ad  miserum  non  deprimitur 
(beatus),  ‘sic  commodorum  inopia  non  deducitur  a beatissimo,  sed 
tam  sine  commodis  beatissimus  est,  quam  non  est  sub  incommodis 
miser,  aut  potest  illi  eripi  bonum  suum,  si  potest  minui1.  Es  ist 
in  selbständigem  Satz  zu  schreiben : ‘haut1  (wie  einige  Handschriften 
bei  Fickert  habeu)  ‘potest  illi  eripi  bonum  suum’  (oder  wohl 
vielmehr  summum),  ‘si  non  potest  minui :’  eben  dieses  si  non  steht 
im  Argentoratensis.  Dass  aber  das  summum  bonum  nicht  durch 
widrige  Umstände  verringert  werden  könne,  wird  an  dem  Beispiel 
der  Sonne  und  der  entgegenstehenden  Wolken  klar  gemacht. 

Hauptthema  des  94.  Briefes,  XV  2,  ist  der  Beweis,  dass  die 
praktische  Philosophie  (praecepta)  dem  Menschen  unentbehrlich  sei. 
Wir  bedürfen  einer  Stimme,  welche  uns  zuflüstert:  du  brauchst  die, 
welche  das  Volk  gross  und  glücklich  nennt,  nicht  zu  beneiden,  der 
Beifall,  den  ein  Anderer  erntet,  braucht  dich  nicht  in  deiner  Ge- 
müthsruhe  zu  stören,  ‘non  est  quod  tibi  tranquillitatis  tuae  fastidium 
faciat  ille  sub  illis  fascibus  purpura  cultus’  (60  p.  56,  4 B).  Statt 
des  offenbar  corrnpten  ‘sub  illis’  schlägt  Bücheier  ‘supinus’  vor, 
nicht  sehr  einleuchtend,  weder  paläographisch  noch  stilistisch.  Ich 
vermuthe  einen  Ablativ,  der  den  beiden  folgenden  gleichsteht,  also: 
‘sigillis  fascibus  purpura  cultus’ 

XV  2 (94),  74  p.  59,  11  B.  Wer  auf  dem  Gipfel  irdi- 
schen Glückes  steht , denkt  ganz  anders  von  seiner  Stellung 
als  die  Andern : * nam  quae  aliis  excelsa  videntur , ipsis  prae- 
rupta sunt.’  Sie  furchten  den  Wechsel,  der  eigene  Glanz  ist 
ihnen  verhasst;  sie  preisen  die  Unabhängigkeit  stiller  Müsse. 
‘tunc  demum  videas  philosophantis  metu  et  aegrae  fortunae  satia 
consilia  — sehr  hart  und  dunkel.  Im  Argentoratensis  und  Bam- 
bergensis  steht  metus.  Viel  klarer  wird  Alles,  wenn  man  nach 
‘philosophantis’  stark  interpungirtund  dann  fortfahrt : ‘metus  (Genetiv) 
et  aegrae  fortunae  sana  consilia,  nam  quasi  ista  inter  se  contraria 
sint,  bona  fortuna  et  mens  bona,'  ita  melius  in  malis  sapimus,  se- 
cunda rectum  auferunt.’ 

Dass  mehrfach  in  den  Episteln  der  Gedankengang  durch 
einzelne  Sätze  unterbrochen  wurde,  hat  schon  Haase  (praef. 
p.  V f.)  bemerkt.  Er  hält  sie  für  spätere  Zuthaten  des  Ver- 
fassers, theils  vorläufig  hingeworfen,  theils  zur  Einfügung  an 
ihrem  Ort  bereits  redigirt,  aber  bei  der  Herausgabe  nach  seinem 


Digitized  by  Googl 


Zu  den  Briefen  dee  Seneca. 


107 


Tode  an  falscher  Stelle  eingeschoben.  Zu  der  zweiten  Kategorie 
scheint  mir  folgende  Stelle  zu  gehören,  XIV  3 (91),  9 p.  23,  23  B. 
Die  Verheerung  von  Lugudunum  durch  eine  Feuersbrunet  veranlasst 
das  Thema:  ‘nihil  nohis  inprovisum  esse  debet’  (p.  22,  4).  In 
jedem  Augenblick  müssen  wir  auf  jähen  Sturz  alles  Bestehenden 
gefasst  sein,  ‘quotiens  Asiae,  quotiens  Achaiae  urbes  uno  tremore 
ceciderunt  ? . . . . frequenter  nobis  nuntiati  sunt  totarum  urbium  in- 
teritus, et  nos,  inter  quos  ista  frequenter  nuntiantur,  quota  pars 
omnium  sumus?  consurgamus  itaque  adversus  fortuita,  et  quidquid 
inciderit,  sciamus  non  esse  tam  magnum  quam  rumore  iactetur' 
Aber  wie  folgt  denn  dieser  Trost  und  diese  Erhebung  aus  den 
vorhergehenden  schonungslosen  Versicherungen,  dass  auch  das  Aergste 
jeder  Zeit  geschehen  könne  und  dass  man  sich  darauf  in  Gedanken 
einrichten  müsse?  ‘tota  ante  oculos  sortis  humanae  condicio  po- 
natur, nec  quantum  frequenter  evenit,  sed  quantum  plurimum  potest 
evenire,  praesumamus  animo,  si  nolumus  opprimi  nec  illis  inusitatis 
velat  novis  obstupefieri’  (p.  23,  13  ff.).  Und  so  geht  es  weiter. 
Alles  Irdische  ist  dem  Untergange  geweiht,  dem  Wechsel  preis- 
gegeben,  nicht  nur  Menschenwerk,  sondern  auch  die  Werke  der 
Natur:  ‘inter  peritura  vivimus’  (p.  25,  1).  Vieles  ist  eingestürzt, 
um  herrlicher  wieder  aufzustehn : so  wird  man  auch  Lugudunum 
wieder  hersteilen,  aber  auch  das  wird  nicht  für  die  Ewigkeit  sein. 
Städte  wie  Menschen  sind  dem  Schicksale  unterworfen,  es  macht 
keinen  Unterschied  zwischen  hoch  und  niedrig:  ‘inpares  nascimur, 
pares  morimur  (p.  26,  5)  . . . nemo  in  crastinum  sui  certior  (26,  11) 
...omnibus  eadem  sunt’  (26,21).  Wie  kann  man  sich  dieses  Loos 
erleichtern?  durch  Gleichmuth.  Ni chts  von  Allem,  was  den 
Menschen  für  ein  Uebel  gilt,  ist  unerträglich:  nur 
durch  das  Geschwätz  der  Menge  wird  uns  die  Furcht 
davor  erregt,  ‘ex  consensu  istis  metus  est.  sic  mortem  times 
quomodo  famam’  (p.  27,  2).  Aber  wer  wird  sich  vor  Worten 
und  vor  dem  Gorede  der  Leute  fürchten?  ‘quemadmodum 
famam  extimuistis  sine  causa,  sic  et  illa,  quae  numquam  timeretis, 
nisi  fama  iussisset.  numquid  detrimenti  faceret  vir  bonus  iniquis 
rumoribus  sparsus ?’  (p.  27, 10).  Und  hier  ist  jener  verlorene  Satz 
(p.  23,  23)  einzufügen:  ‘ consurgamus  itaque  adversus  fortuita , et 
quidquid  inciderit,  sciamus  non  esse  tam  magnum  quam  rumore 
iactetur. ’ Hieran  schliesst  sich  ganz  glatt  (p.  27,  10):  ‘ne  morti 
quidem  hoc  apud  nos  noceat,  et  haec  malam  olitionem  habet, 
nemo  eorum,  qui  illam  accusant,  expertus  est.’ 

Ein  zweites  Beispiel  findet  sich  in  der  folgenden  Epistel, 
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epiat.  XIV  (92)  10  p.  30,  1 3 B.  Die  Änsicht  des  Antipater,  dass  auch 
die  externa  zu  einer  Erhöhung  der  beata  vita,  wenn  auch  nur  in  ge- 
ringem Maasse  beitragen,  wird  von  § 5 p.  29,  2 B.  an  widerlegt.  Wenn 
man  sich  mit  der  blossen  honestas  nicht  begnügen  wolle,  so  könne  man 
nur  an  zweierlei  Zuthaten  denken:  entweder  beschauliche  Ruhe  (quies, 
άο/ληαία)  oder  Lust.  Jene  sei  selbstverständlich  für  den  Weisen 
(“utcumque  recipi  potest’).  Die  voluptas  aber  sei  vielmehr  ein 
Gut  für  das  Vieh.  Damit  füge  man  zu  dem  Vernünftigen,  der 
honestas,  ein  Unvernünftiges:  ‘adicimus  rationali  inrationale,  honesto 
inhonestum.’  Selbst  in  dem  unvernünftigen  Theil  des  mensch- 
lichen Geistes  sei  nur  die  verächtlichere  Seite  den  Lüsten  ergeben, 
die  von  den  Affecten  bewegte  noch  eher  des  Mannes  würdig.  Wenn 
man  also  die  Vernunft  mit  jenen  niedrigen,  thierischen  Trieben  ver- 
binde, werde  die  sapientia  zu  einem  Doppelwesen  wie  die  Scylla: 
“prima  hominis  facies  . . . postrema  immani  corpore  pistrix.’  Aehn- 
lich  werde  die  virtus  (“prima  ars  hominis’)  mit  dem  werthlosen 
Fleisch  (“inutilis  caro  et  fluida’)  verbunden  (p.  30,  10 — 12  B.): 
“ virtus  illa  in  lubricum  desinit , et  superioribus  eius  partibus  vene- 
randis atque  caelestibus  animal  iners  ac  marcidum  adtexitur.  (p.  30, 
14 — 17)  quae  invenietur  tam  discors  inter  se  iunctura  corporum? 
fortissimae  rei  inertissima  adstruitur·,  severissimae  parum  seria, 
sanctissimae  intemperans  usque  ad  incesta .’  Dieser  natürliche  Zu- 
sammenhang wird  aber  gestört  durch  einen  nach  ‘adtexitur’  (p.  30, 12) 
eingeschobenen  Satz,  welcher  die  Wirkungen  der  Ruhe  und  der 
Lust  einander  gegenüberstellt.  Das  konnte  geschehen,  wo  nach  Er- 
ledigung der  quies  die  Verwerflichkeit  und  Schädlichkeit  der  voluptas 
an  sich  darzustellen  war.  Man  verbinde:  (p.  29,  8)  ‘ alterum  illud, 
voluptas,  bonum  pecoris  est:  adicimus  rationali  inrationale,  honesto 
inhonestum,  (p.  30,  12· — 14)  illa  idcumque  altera  quies  nihil 
quidem  ipsa  praestabat  animo,  sed  inpedimenta  removebat:  voluptas 
ultro  dissolvit  et  omne  robur  emollit,  (p.  29,  10 — 12)  ad  hanc 
vitam  facit  titillatio  corporis:  quid  ergo  dubitatis  dicere  bene  esse 
homini,  si  palato  bene  est?' 

Dagegen  glaube  ich  an  zwei  andern  Stellen  derselben 
Epistel  Bemerkungen  eines  philosophischen  Lesers  zu  erkennen. 
Der  Weise,  so  heisst  es  § 4 p.  28,  22,  kann  zum  glückseligen 
Leben  Nichts  vermissen:  ‘quid  potest  desiderare  is,  cui  omnia 
honesta  contingunt?*  Unmöglich  können  non  honesta  zum  opti- 
mus status  beitragen,  ‘ef  quid  turpius  stultiusve  quam  bonum 
rationalis  animi  ex  inrationalibus  nectere?  quidam  tamen  augeri 
summum  bonum  iudicant,  quia  parum  plenum  sit  fortuitis  repugnan- 
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tibus.  Antipater  quoque  inter  magnos  sectae  huius  auctores  ali- 
quid se  tribuere  dicit  externis,  sed  exiguum  admodum.’  Diejenigen, 
welche  eine  Erhöhung  des  höchsten  Gutes  in  dem  Mangel  an 
widerstrebenden  Zufälligkeiten  finden,  leugnen  ja  eben  dasselbe, 
was  auch  Seneea  widerlegen  will,  Antipater  aber  u.  A.  annimmt, 
dass  fortuita,  d.  h.  externa,  die  dem  Zufall  unterworfen  sind,  das 
glückliche  Leben  oder  das  höchste  Glück  vermehren.  So  wird 
p.  32,  23  der,  welcher  der  Gesundheit  eine  Wirkung  auf  die 
Stimmung  des  Weisen  zuerkennt,  (‘qui  dicat  sapientem  corpore 
parum  prospero  usum  nec  miserum  esse  nec  beatum’)  getadelt: 
‘exaequat  enim  fortuita  virtutibus  et  tantundem  tribuit  honestis 
quam  honestate  carentibus’.  Auch  der  Ausdruck  in  jenem  Satze 
ist  nicht  ohne  Anstoss:  ‘augeri’  und  ‘quia’  widerstreben  einander. 
Was  meinen  eigentlich  jene  ‘quidam’?  Das  .höchste  Gut  werde 
erhöht  dadurch,  dass  (eo  quod)  es  von  störenden  Zufälligkeiten 
wie  jene  externa  möglichst  frei  sei?  Dies  ist  aber  nicht  immer 
der  Fall  und  liegt  nicht  in  der  Macht  des  Weisen:  also  war  si 
statt  quia  zu  erwarten.  Die  Bemerkung  kann  ■ durch  den  oben 
besprochenen  Satz  p.  33,  7 : ‘haut  potest  illi  eripi  bonum  summum, 
si  non  potest  minui ’ hervorgerufen  sein. 

Weiter  unten,  § 13  p.  31,  10  B.,  soll  bewiesen  werden,  dass  Ge- 
sundheit kein  Gut  au  sich,  ebensowenig  wie  z.  B.  ein  reines  Kleid,  ob- 
wohl es  anzulegen  gut  und  passend  sei.  Nicht  in  der  Sache  liege  das 
Gute,  sondern  in  der  Handlung  des  Auswählens.  Dasselbe  gelte  vom 
Eörper,  den  die  Natur  dem  Geist  wie  ein  Kleid  umgegeben  habe  (p.  31, 
10).  Ich  werde  Gesundheit  und  Kraft  für  den  Körper  wählen,  wenn 
es  mir  verstattet  wird,  gut  aber  wird  dieses  mein  Urtheil  über  jene 
Diuge  sein,  nicht  sie  selbst  (p.  31,  13 — 15).  Dazwischen  steht 
p.  31,  10:  'quis  autem  uniquam  vestimenta  aestimavit  arcula?  nec 
bonum  nec  malum  vagina  gladium  facit!  Hier  wird  ja  das  ganze 
Gleichniss  verschoben.  Die  Lade,  in  welcher  die  Kleider  liegen, 
kann  doch  nicht  verglichen  werden  mit  dem  Geist,  welchen  der 
Körper  als  Kleid  umgiebt.  Gegen  das  folgende  Gleichniss  von 
Schwert  und  Scheide  ist  an  sich  nichts  zu  sagen.  Aber  überhaupt 
ist  nicht  davon  die  Rede,  dass  jene  äusseren  Zuthaten  den  Geist 
des  Weisen  würdiger  oder  besser  machen,  sondern  dass  sie  seine 
Glückseligkeit  erhöhen. 

Leipzig,  October.  0.  Ribbeck. 
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Zu  den  wicbtigsten  der  ans  erhaltenen  antiken  Kunstbe- 
schreibnngen  nach  den  εικόνες  der  Philostrate  gehören  die  εκφρά- 
σεις des  Byzantiners  Christodoros  und  diejenigen,  welche  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  des  Libanius  gehen.  Da  man  sie  bisher 
immer  arglos  als  archäologisches  Material  benutzt  hat,  so  lohnt  es 
sich  wohl  der  Mühe,  einmal  im  Zusammenhang  nachzuweisen,  dass 
die  Verfasser  einen  grossen  Theil  der  von  ihnen  beschriebenen 
Statuen  falsch  verstanden  und  falsch  benannt  haben  *.  Ich  beginne 
mit  Christodoros. 

Christodors  εχφρασις  των  αγαλμάτων  των  εις  το  δημόσιον  γνμ- 
νάσιον  τον  ίτιιχαλουμένον  ΖενξΙππου  ist  eine  Beschreibung  von  80 
Bronzestatuen  des  sog.  Zeuxippos  zu  Constantinopel  in  416  Hexa- 
metern. Der  Verfasser  war  nach  Suidas  (s.  v.)  der  Sohn  des  Pa- 
niskos und  stammte  aus  Koptos  in  Aegypten.  Unter  den  zahlreichen 
meist  epischen  Werken,  die  Suidas  ausser  der  εχφρασις  nennt,  ist 
auch  eins  Ίσαυριχά,  und  diese  nebst  einer  groben,  wohl  von  oben 


1 Diesen  Beweis  musste  ich  in  meiner  Dissertation  (das  Motiv  des 
aufgostötzten  Fusses  in  der  antiken  Kunst  und  dessen  statuarische 
Verwendung  durch  Lysippos.  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  red.  von 
Lücke  Heft  III  Leipzig  1Θ79  8.  9)  vorwegnehmen.  Die  früheren  etwas 
zusammenhängenderen  Besprechungen  der  genannten  Ιχφράσεις  haben 
trotz  einiger  schüchterner  Zweifel  im  ganzen  nicht  an  ihrer  Glaub- 
würdigkeit zu  rütteln  gewagt.  Es  sind:  Heyne,  Priscae  artis  opera, 
quae  Constantinopoli  extitisse  memorantur,  sect.  I u.  II,  in  den  Comment. 
societ,  reg.  scient.  Gotting,  tom.  XI  (1790)  p.  3 — 38.  Jacobs,  Anth.  Graec. 
tom.  X (Commentarius).  Boissonade,  Anth.  Pal.  ed.  Dübner  vol.  I brevis 
annot.  in  cap.  2.  F.  C.  Petersen,  Commentationum  de  Libanio  partic. 
Π (Hauniae  1827)  III  und  IV  (Hauniae  1828). 
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eingegebenen  Schmeichelei  in  der  εχφρασις  (V.  403  f.)  legt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  er  zu  dem  Kaiser  Anastasias  (491 — 518) 
in  einem  näheren  Verhältnisse  gestanden  hat,  vielleicht  sein  Hof- 
poet gewesen  ist1. 

Der  ZenxippoB,  in  der  Nähe  des  Hippodroms  and  Pala- 
tiums  gelegen,  war  eines  der  beiden  ältesten  Bäder  Constantinopels, 
eine  Stiftung  des  Sept,  Severus  und  von  bedeutender  Grösse 2.  Für 
den  Namen  gab  es  verschiedene  Erklärungen  3,  von  denen  die  wahr- 
scheinlichste die  ist,  dass  er  von  der  ehernen  Statue  des  Helios 
Zeuxippos  herrührt,  die  in  der  Mitte  des  von  vier  Säulenhallen 
umgebenen  Platzes  stand,  auf  welchem  Severus  das  Bad  baute, 
das  nach  seiner  Absicht  eigentlich  den  Namen  τό  Σεβήριον  führen 
sollte4.  Constantin  schmückte  es  im  Jahr  328  mit  Säulen,  bunter 
Marmorincrustation  und  Erzstatuen,  denselben  offenbar,  die  Chri- 
stodor später  beschrieben  hat5 6.  Ausser  diesen  müssen  aber  auch  die 
Porträtstatuen  besonders  verdienter  Bürger  dort  gestanden  haben®, 
was  bei  der  Beliebtheit  und  dem  starken  Besuche  des  Bades7 
sehr  natürlich  ist.  In  Iustinians  Zeit  scheinen  durch  den  verhassten 
Präfecten  Johannes  aus  Kappadokien  die  vorzüglichen  Badeein- 
richtungen missbraucht  und  zerstört  worden  zu  sein8 9.  Wichtiger 
ist  es,  dass  im  fünften  Jahre  dieses  Kaisers  (532)  bei  dem  be- 
kannten Nika-Aufstande  der  ganze  reich  mit  Marmor  und  musi- 
vischer Incrustation  geschmückte  Bau  mit  allem  Inhalt  verbrannte*. 


1 Johannes  Lydus,  sein  jüngerer  Zeitgenosse,  citirt  sein  in  Hexa- 
metern geschriebenes  Gedicht : περί  τών  άχροατών  τοΰ  μεγάλου  Πρόχλου 
(de  magistr.  pop.  Born.  p.  219  ed.  Bonn.) 

7 Anonym.  Brev.  enarrat,  chronogr.  p.  188  ed.  Bonn.  G.  Codinue, 
De  orig.  Const.  p.  13  f.  De  signis  Const.  p.  36.  Cedren.  Hist.  comp, 
p.  442.  Suidas  s.  v.  Σεβήρος.  Antb.  Pal.  cap.  IX  Nr.  614. 

* Eusebius,  Vita  Const.  III  54.  J.  Lydus,  De  magg.  pop.  Rom. 
p.  265  ed.  Bonn.  Hesych.  Miles , Orig.  Const.  § 37.  Codinus,  De  orig. 
Const.  p.  12. 

* Chron.  Pasch,  p.  494  ed.  Bonn. 

5 Chron.  Pasch,  p.  529. 

6 Vgl.  die  Erzählung  im  Chron.  Pasch,  p.  595  aus  dem  Jahr  467. 

7 Socrates  II  16.  Sozomenus  III  9. 

* J.  Lydus,  De  magg.  p.  186.  (Codinue  p.  86?) 

9 Procop.  De  bell.  Pers.  p.  121,  6 ed.  Bonn.  Zonaras  ΙΠ  p.  272 
ed.  Dindorf.  Cedren.  Hist,  compend.  p.  647  f.  ed.  Bonn:  τότε  δη  Ινε· 
ηρήσ9η  χαϊ  ιό  οχτάγωνον  χαϊ  τό  λοετρόν  τοΰ  Σεβήρου  τό  λεγόμενον  Ζεύ· 
(ίππος,  h ψ ποιχίλη  τις  ην  θεωρία  χαϊ  λαμπρότης  τεχνών,  των  τε  μαρ- 
μάρων χαϊ  ICrhov  χαϊ  ψηφίδων  χαϊ  είχόνων  διά  χαλχοΰ  πεποιημέ- 


Digitized  by  Google 


112 


Lange 


Aus  der  Art,  wie  Cedren  beim  Bericht  dieses  Ereignisses  der  Sta- 
tuen im  Zeuxippos,  besonders  des  Homer,  gedenkt,  könnte  man 
auf  den  ersten  Blick  mit  Heyne  schliessen,  dass  er  die  εχφρααις 
Christodors  gekannt  und  benutzt  hat.  Doch  ein  genauer  Vergleich 
seiner  und  der  Homer-Beschreibung  des  Christodor  (V.  311 — 350) 
zeigt  grade  im  Gegentheil,  dass  dem  Cedren  eine  andere  ebenso 
ausführliche  aber  abweichende  Beschreibung  der  Statuen  vorlag, 
deren  Verhältniss  zu  der  uns  erhaltenen  natürlich  nicht  bestimmt 
werden  kann.  Nach  dem  Brande  stellte  Iustinian  den  Bau  unter 
der  neuen  Benennung  ‘ Numera  wieder  her,  doch  die  alten  Kunst- 
werke blieben  natürlich  für  immer  verloren  l. 

Da  Constantin  die  Statuen  aufstellen  liees  und  Cedren  aus- 
drücklich das  Alter  derselben  betont,  so  dürfen  wir  anuehmen  dass 
sie  grösatentheils  aus  den  Kunstrauben  jenes  Kaisers  in  Asien, 
Griechenland  und  Italien  stammten,  die  weit  mehr  Kunstwerke  nach 
Constantinopel  gebracht  haben  müssen,  als  die  vereinzelten  Raube 
seiner  Nachfolger,  von  denen  wir  hören*.  Grade  die  Statuen  im 
Zeuxippos  waren  offenbar  fast  alle  alt,  und  als  solche  hier  zu- 
sammengestellt, da  unter  ihnen  ausser  der  des  Byzantiners  Homer 
keine  einzige  moderne  byzantinische  Porträt-Statue  erscheint,  von 
denen  es  sonst  in  Constantinopel  wimmelte. 

Was  die  Namen  betrifft,  die  Christodor  seinen  Statuen  gibt, 
so  hat  Heyne  seine  Zweifel  bei  einigen  derselben  mit  der  Aunahme 
beruhigt,  dass  sie  Inschriften  getragen  hätten.  Natürlich  handelt 
es  sich  hier  nicht  um  byzantinische  Inschriften,  die  den  Werken 


νων  τών  απ'  αΐώνος  ανδρών  (ργα,  μόνον  τψ  μη  παρεΐναι  αΰταϊς 
ψυχας  των  I ς οϊί  (γένοντο.  ιΐστήχει  τοιγαροΰν  μ( τα  ιών  έξαιρέ των  χαϊ 
νουν  ΰπερβαινόντων  τούτων  χαϊ  ” Ομηρος , όποιος  ην,  ουνάγων  τον  νοΰν, 
τώ  χώρε  συζεύξας  υπό  τη  Πτέρνα  . χαϊ  πώγων  αυτόν  απλώς  χα&εΐτο,  9ρ(ξ 
τι  (πϊ  τής  χεφαλης  όμοια  (ν  τοΐς  έχατέρωθ-εν  τού  βρέγματος  άραιουμένη, 
τετριχωμένψ  δέ  τψ  προαώπφ  γήρατι  χαϊ  ταϊς  υπέρ  τον  παντός  ψροντ (σι 
(}ϊς  μέν  ην  μετρίως  ϊχουσα  προς  άπαντα,  όμματα  δέ  συνημμένα  τοΐν 
βλεφαροιν,  οιον  χαϊ  ό περί  αΰ του  λόγος  έχει,  τυφλόν  (μφαίνοντα  . ανεβέ- 
βλητο  δέ  χαϊ  τριβώνιον  ίπϊ  χιτώνι,  χαϊ  όσον  εις  βάσιν  Ιμάς  τις  χαλχοΰς 
τοΐς  ποαϊν  ΰπέχειτο.  στηλαι  δέ  η σαν  (χ  χαλχοΰ  π t ποιημένου  των  σαφών 
άπάν των  των  υψηλών  χαϊ  ποιητών  χαϊ  Ρητόρων,  χαϊ  όσοι  Ιπ’  όν- 
δρίιι  Ιγένοντο  διαβόητοι. 

1 Procop.  De  aedif.  ρ.  202,  δ.  ed.  Bonn. 

2 Euseb.  Vita  Const.  III  54.  Nicephorus  Callist.  VHI  cap.  33. 
Vgl.  Codin.  p.  16.  64.  47.  48.  60.  Zosimus  p.  281,  4.  ed.  Bonn.  Anon. 
p.  183.  191.  Codin.  p.  62  f.  39.  34.  Cedren.  Hist.  comp.  p.  666.  566.  564. 
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erst  bei  ihrer  Aufstellung  in  Constantinopel  oder  im  Zeuxippos 
nach  Art  unserer  Galleriebezeichnungen  hinzugefügt  wären.  Denn 
diese  würden  für  uns  ebenso  wenig  Autorität  haben  wie  die  Be- 
nennungen Christodors  selbst. 

Alte  Inschriften  aber  auf  den  Werken  in  Constantinopel  in 
der  Ausdehnung  wie  Heyne  will  vorauszusetzen,  ist  sehr  bedenk- 
lich. Denn  einmal  ist  es  an  sich  sehr  unwahrscheinlich,  dass  bei 
dem  grossen  Kunstraub  der  byzantinischen  Kaiser  die  Basen  der 
antiken  Bronzewerke  immer  mit  nach  Constantinopel  gebracht 
wurden,  dann  aber  gehören  wenigstens  bei  mythologischen  Fi- 
guren griechische  oder  römische  Namenebezeichnungen  überhaupt 
zu  den  grössten  Seltenheiten  und  von  den  antiken  Porträtstatuen 
in  Copstantinopel,  bei  denen  man  sie  noch  am  ersten  voraussetzen 
könnte,  kennen  wir  mindestens  drei,  bei  denen  die  Art  wie  von 
ihnen  gesprochen  wird,  beweist,  dass  sie  keine  Inschriften  hatten  *. 
Ja  eine  ganze  Classe  offenbar  männlicher  Porträtstatuen  aus  Athen 
nennt  der  Gewährsmann  des  Codinus  (de  signis  p.  60)  nur  auf 
die  Autorität  eines  gewissen  Ligyrios  hin  Philosophen, 
was  an  die  philosophi  dee  Plinius  erinnert,  die  man  ja  längst  als 
Porträtstatuen  erkannt  hat,  deren  Namen  schon  in  römischer  Zeit 
vergessen  waren. 

Mag  also  Christodor  einen  älteren  Katalog  oder  neuerdings 
den  Statuen  zugefügte  Namen  oder  auch  ein  im  Zeuxippos  aufge- 
hängtes Verzeichniss  benutzt  haben,  jedenfalls  haben  seine  Be- 
nennungen a priori  für  uns  gar  keine  Autorität,  da  sie  nicht  auf 
eine  mit  der  Entstehung  der  Werke  gleichzeitige  Ueberlieferung 
zurückgehen.  Welche  Statue  der  Dichter  in  jedem  Falle^meinte, 
wird  der  Leser  seines  Katalogs  schon  desshalb  gewusst  haben,  weil 
die  Reihenfolge  offenbar  an  die  ganz  willkürliche  Aufstellung  im 
Zeuxippos  anknüpft. 

Der  tiefere  Grund,  warum  man  bisher  fast  allgemein  die 
Phrasen  eines  Christodor  für  baare  Münze  genommen  hat,  liegt 
wohl  darin,  dass  man  das  Verhältniss  der  byzantinischen  Kunst 
und  Cnltur  zur  griechisch-römischen  in  einem  falschen  Lichte  sah. 

* Der  Anonymus  sagt  von  den  60  aus  Rom  stammenden  Statuen 
im  Hippodrom  (p.  183):  (v  ois  xui  Λνγούατου,  οις  ου  γέγραπται  μ ίν, 
1(γίται  ίί,  τό  ομοίωμα.  An  derselben  Stelle  erzählt  er,  der  Präfect 
Philipp  habe  ihm  den  Namen  einer  Porträtetatue  nennen  müssen.  Die 
Statue  eines  sitzenden  Weibes  wurde,  wie  wir  aus  dem  Anonymus 
p.  183  und  Codinus  p.  33.  54  wissen,  von  den  einen  für  Verina,  Ge- 
mahlin Leos  I,  von  den  anderen  für  Athena  (!)  gehalten. 

Kheln-  Mus.  f.  PhUol.  N.  P.  XXXV.  8 
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Wir  pflegen  bei  der  Cbarakterisirung  der  byzantinischen  Cultur  die 
Anlehnung  an  die  Antike  nnr  za  stark  zu  betonen  und  werden  uns 
der  unendlichen  Kluft,  die  die  Nachahmung  vom  Muster  trennt, 
vielleicht  zu  wenig  bewusst.  Ueber  den  Wust  von  Aberglauben, 
Irrthum,  Verwechslung,  der  schon  seit  Constantine  Zeit  die  antike 
Tradition  mehr  und  mehr  iibersponnen  hatte,  kann  uns  mehr  als 
ein  Beispiel  aus  der  byzantinischen  Litteratur  belehren1,  und  der 
weitere  kunsthistorische  Nutzen,  den  eine  Untersuchung  über  die 
Statuenbeschreibungen  Christodors  gewähren  kann,  ist  der,  dass 
eie  auf  dieses  Verhältnis  ein  neues  überraschendes  Licht  zu  werfen 
im  Stande  ist. 

Oberster  Grundsatz  bei  dieser  Untersuchung  ist  also,  dass 
wir  dem  Verständnisse  der  antiken  Kunst  weit  näher 
stehen  als  die  Byzantiner.  Da  nun  Christodors  Beschreibungen 
zum  Theil  so  genau  sind,  daes  wir  uns  von  den  beschriebenen 
Statuen  eine  klare  Vorstellung  machen,  ja  oft  sogar  monumen- 
tale Analogien  nachweisen  können,  so  fragt  es  sich  in  jedem  Falle 
einfach,  ob  der  von  Christodor  gegebene  Name  mit  demjenigen,  den 
wir  nach  unserer  Interpretationsmethode  der  entsprechenden  Statue 
geben  würden,  stimmt  oder  nicht.  Stimmt  er  nicht,  so  ist  die 
Benennung  falsch,  und  wir  haben  eine  andere  an  ihre  Stelle  zn 
setzen. 

Alle  Phrasen  des  Dichters  bleiben  hierbei  natürlich  aus 
dem  Spiele.  Zu  diesen  gehören  zunächst  alle  homerischen  Beiwörter 
sinnlicher  Bedeutung,  die  bei  einem  Nachäffer  Homers  wie  es  Chri- 
stodor ist,  natürlich  nicht  auf  einer  realen  Grundlage  zu  beruhen 
brauchen;  ferner  alle  Lobeserhebungen  über  den  lebendigen  Aus- 
druck, die  sich  fast  immer  in  derselben  Form  bis  zum  Ueberdruss 
wiederholen  und  sozusagen  zum  typischen  Beschreibungsinventar 
gehören2.  Noch  wichtiger  ist  es,  dass  wir  alle  Bemerkungen 
über  einen  speciellen  Gesichtsausdruck  einfach  zu  ig- 
noriren  haben.  Denn  wer  in  dem  Gesichte  des  Kalchas  (V. 
52 — 55)  vier  sich  schnurstracks  widersprechende  Ausdrücke,  näm- 
lich das  Prophezeien,  das  Verbergen  der  Prophezeiung,  Mitleid 


1 VgL  Burckhardt,  die  Zeit  Constantius  des  Grossen,  Basel  1853 
S.  471  ff.  Am  charakteristischsten  sind  ferner  die  Verwechslung  von 
Josua  und  Bellerophon  bei  Codin.  De  orig.  Const.  p.  20.  De  signis 
p.  43.  Nicetas  Chon.  De  eign.  Const.  Nr.  4 p.  857  und  von  Sirenen  und 
Nereiden  Codin.  p.  67. 

1 So  V.  12.  18.  80.  39.  43.  47  ff  178.  257  ff 
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für  das  Heer  der  Achäer  nnd  Furcht  vor  Agamemnon  zu  erkennen 
vorgibt,  dessen  physiognomische  Bemerkungen  haben  für  uns  den- 
selben Werth  wie  die  jenes  Epigrammendichters,  der  in  dem  Demos 
des  Parrhasios  alle  die  Züge  zu  erkennen  glaubte,  von  denen  er 
wusste,  dass  sie  dem  Volke  der  Athener  zu  verschiedenen  Zeiten 
eigen  zu  sein  pflegten 

Die  klarste  Vorstellung  können  wir  uns  von  der  Statue  des 
Chryses  machen,  die  Christodor  V.  86 — 91  folgendermassen  be- 
schreibt : 

Χρυσής  <Γ  αυ&'  ίερενς  ηέλας  imam,  δεξιτερη  μεν 
σχηπτρον  άναβχόμενος  Φοιβψον,  iv  δε  χαρηνω 
στέμμα  φάρων’  μεγέ&ει  όέ  χεχαομένος  έπρεπε  μορφής, 
οΐά  ηερ'  ηρώων  ιερόν  γένος’  ώς  δοχείο  δε, 

Άτρείδην  Ιχέτενε’  βα&νς  δέ  οΐ  ηνθεε  πώγων, 
χαί  ταναής  u πλεχτός  έσύρετο  βότρυς  ε&είρης’ 

Die  Situation  wäre  also  die  bei  Homer  (A  12  ff.)  beschriebene: 
δ γάρ  ηλ&ε  &οάς  im  ντας  'Λ/αιών 
λνοόμενός  τε  9ύγατρα  φάρων  τ’  άπερείαι'  άποινα, 
στέμματ'  άγων  εν  χεροίν  εχηβύλον  Απόλλωνος 
χρυσέω  άνά  σχήπτρω  χαι  Χίασε το  πάντας  Αχαιούς, 
Ατρείδα  δε  μάλιστα  δνω  χοαμήτορε  λαών. 

Ein  Unterschied  fällt  in  beiden  Stellen  eofort  auf:  der  Chryses 
Homers  trägt  die  Binde  des  Gottes,  der  Handlung  des  Flehens 
entsprechend,  oben  am  Stabe,  der  des  Christodor  hat  sie,  was  mit 
der  Binde  des  Gottes  natürlich  unmöglich  ist,  ums  Haupt  gelegt. 
Damit  fällt  jede  Möglichkeit,  in  der  Statue  des  Zeuxip- 
pos  Chryses  zu  sehen,  einfach  weg.  Sie  stellte  vielmehr 
einen  natürlich  lang  bekleideten  Mann  mit  langem  Bart  und  wal- 
lendem Haare  dar,  das  Haupt  mit  einer  Binde  umwunden,  die  Rechte 
auf  ein  Scepter  gestützt.  Binde  und  Scepter  erinnerten,  besonders 
wenn  man  den  Homer  nicht  nacbschlug,  an  Chryses,  und  Christodor 
freute  sich,  einen  mythologischen  Namen  gefunden  zu  haben.  Wir 
aber  verzichten  auf  diesen  Chryses  und  freuen  uns,  im  Zeuxippos 
eine  Replik,  vielleicht  das  Original  einer  berühmten  Statue  wieder- 
gefunden zu  haben,  nämlich  des  sogenannten  Sardanapal  imVa- 
tican,  von  dem  eine  andere  Replik  im  britischen  Museum  ist1 2· 
Denn  mit  diesem  bärtigen  Dionysos  stimmen  alle  Züge  überein 


1 Plin.  35,  69. 

3 Clarac,  Mus.  de  sculpt.  IV  684,  1602.  Müller-Wieseler,  Denkm. 
d.  a.  K.  II  347. 
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und  dass  dieser  vermuthlich  den  Thyrsos  statt  des  Skeptron  hielt, 
widerspricht  unserer  Identification  keineswegs,  da  ja  das  Skeptron 
der  Statue  im  Zeuxippos  sehr  wohl  auf  einer  Restauration  beruht 
haben  kann;  wenigstens  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  das 
Originalattribut  bei  dem  Raube  dieser  Statue  mit  nach  Constan- 
tinopel  kam  1.  Dieses  Missverständniss  ist  nun  aber  so  individuell 
und  stimmt  so  sehr  zu  der  geschmacklosen  Verehrung  Homers,  die  wir 
bei  Christodor  wahrnehmen,  dass  ich  geneigt  bin,  seine  eigene  Phanta- 
sie als  Quelle  dieser  Benennung  und  ebenso  aller  anderen  anzunehmen. 
Denn  da  auch  bei  den  später  zu  besprechenden  Benennungen  die 
Irrthümer  zu  individuell  sind,  um  einer  alten  Tradition  zugeschrieben 
werden  zu  können,  so  werden  wir  Christodors  Werk  wohl  als  den 
ältesten  vielleicht  auf  höchste  Veranlassung  hin  unternommenen 
Katalog  dieses  Museums  zu  betrachten  haben,  in  welchem  es  dem 
Verfasser  freistand,  den  Statuen  nach  Massgabe  seines  eigenen  ge- 
lehrten oder  poetischen  Bedürfnisses  Namen  zu  ertheilen. 

Ebenso  individuell  ist  der  Irrthum  beim  Telamonier  Aias, 
der  V.  271 — 276  mit  diesen  Worten  beschrieben  wird: 

Γυμνός  δ'  οβριμό&νμος  Ζην  Τελαμώνιος  Λϊας, 
μήπω  πρώτον  ί'ονλον  εχων  εχεχαστο  δε  μορφής 
ιν&εσι  πατρψης  · ηλοχάμονς  δ’  εσφίγγετο  μ ί τρ  tj ' 
ο'  γαρ  εην  τρνφάλειαν  εχων,  ουχ  εγχος  ελίοοων, 
ον  σάκος  ετπαβόειον  επωμιιδυν,  αλλά  τοχήος 
&αρσαλέην  άνέφαινεν  άγηνορίην  Τελαμώνος. 

Eine  unbärtige  nackte  Gestalt  mit  der  Binde  im  Haar  ohne 
jede  charakteristische  Handlung  — denn  wäre  eine  solche  dage- 
wesen, so  hätte  Christodor  gewiss  nicht  verfehlt  sie  zu  nennen  — 
ist  selbstverständlich  kein  Aias,  sondern  eine  einfache  Sieger- 
statue. Ebenso  wird  man  von  dem  vermeintlichen  Lokre  r Aias 
(V.  209 — 214)  behaupten  dürfen,  dass  er  ein  einfacher  Ephebe  war. 
Denn  auch  er  war  nackt  und  bartlos  und  zwar  trug  er  keine  Binde. 

Das  Thatsächliche  aus  der  Beschreibung  Sarpedons  (V. 
277 — 282)  ist,  dass  er  nackt  war,  den  Helm  auf  hatte  und  einen 
leise  keimenden  Bart  trug.  Er  muss  also  ähnlich  wie  der  soge- 
nannte Achilleus  Borghese  im  Louvre  ausgesehen  haben.  Von  einer 
apeciellen  Charakteristik  ist  nicht  die  Rede.  Die  Statue  des  Zen- 
xippos  war  wohl  ein  Kriegerporträt  wie  die  statuae  Achilleae 
bei  Plinius  34,  18. 


1 Dass  eine  Copie  das  Weinlaub  an  Stelle  der  in  diesem  Typus 
gewöhnlichen  Binde  setzt,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung. 
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Ton  Deiphoboe  heisst  es  V.  1 — 12: 

Λήΐφοβος  μέν  πρώτος  ένγΧνπτω  ini  βωμώ 
ϊστατο,  τολμήεις,  κεχορνΰμένος,  οβριμος  ήριος, 
τοΐος  έών,  οϊός  neo  επορννμένω  ΜενεΧάω 
περ&ομένων  ήντησεν  ειυν  ηροπάροι 9ε  μεΧά&ρων . 

"Imam  δε  ηροβιβώνη  πανείκεΧος ' εν  δ’  επί  χόσμω 
δόχμιος  ην,  μανίτ)  δε  χεχνφότα  νώτα  αυνέΧκων 
δριμυ  μένος  'ξννάγειρεν ' ihaae  δε  φέγγος  όπωπής, 
ο Γη  τε  δνσμενέων  μερόπων  πεφνΧαγμένος  ορμήν. 

Χαιή  μέν  σάκος  ευρν  προΐσ/ετο,  Seit  ιερή  δέ 
φάσγανον  νψύο'  ίίειρεν  έμεΧΧε  δέ  μαινομένη  χειρ 
άνέρος  άντιβίοιο  κατά  χροος  αορ  έΧάσσαι  · 
άλλ’  ον  χαλκόν  ethpce  φναις  πει&ήμονα  Xvootj. 

Christodor  liebt  es,  eine  Handlang  mit  οιος  olu  oaov  oder 
einfach  im  Futurum  oder  Präsens  einzufügen,  die  er  der  Statue 
andicbtet,  um  die  Lebendigkeit  ihrer  Action  recht  hervorzuheben. 
Dabei  werden  dann  auch  zuweilen  Gegenstände  erwähnt,  die  in 
Wirklichkeit  gar  nicht  da  sind.  So  redet  er  V.  45  f.  Simonides  an: 

άλλ’  έτι  χορδής 

ίμείρεις,  Ιερήν  δε  Χνρην  ον  χερσίν  άράσσεις. 

Die  Lyra  war  also,  was  Heyne  verkannt  hat,  nicht  vorhanden, 
sondern  beruht  auf  reiner  Phantasie,  ist  nur  dem  willkürlichen 
Namen  zu  Liebe  erwähnt.  So  heisst  es  von  Euripides  V.  34  f. : 

rjv  γάρ  ίδέο&αι 

οΐά  τέ  που  9νμέλιριν  εν  Άτ&ίαι  9ίραα  -ανάσσων. 

Auch  hier  kann  nicht  von  der  wirklichen  Darstellung  eines  Thyrsos 
die  Rede  sein,  und  selbst  die  Annahme,  dass  diese  Porträtstatue 
bacchischen  Charakter  gehabt  habe,  wird  durch  die  uns  bekannten 
Bildnisse  des  Euripides  ausgeschlossen.  Dadurch  werden  aber  alle 
ähnlichen  Vergleiche  zu  nichtssagenden  Phrasen  degradirt.  Lassen 
wir  also  den  anstfirmenden  Menelaos  in  der  obigen  Beschreibung 
des  Deiphoboe  weg,  so  bleibt  einfach  ein  im  Vorwärtsstürmen 
schräg  geneigter  Krieger,  der  in  Wuth  den  Rücken  krümmt  und 
in  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten  das  zum  Schlag  erhobene 
Schwert  hält.  Den  Helm  wird  er  wohl  getragen  haben,  ob  auch 
den  Panzer,  bleibt  dahingestellt.  Die  Action  erinnert  an  den  borg- 
hesischen  Fechter,  obwohl  bei  diesem  der  Helm  fehlt,  der  Schild 
ron  Anfang  an  gefehlt  hat  und  die  Haltung  des  rechten  Arms 
etwas  anders  ist.  Denkt  man  sich  aber  die  berühmte  Statue  nach 
der  Beschreibung  Christodors  geändert,  wer  in  aller  Welt  würde 
es  heutzutage  wagen,  sie  Deiphoboe  zu  nennen?  Mag  nun  die 
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Statue  im  Zeuxippos  ein  anatomisches  Prunkstück,  ein  militärisches 
Genrebild  oder  das  Porträt  eines  armatus  gewesen  sein  l,  auf  jeden 
Fall  war  sie  kein  Deiphobos. 

Pyrrhos  (V.  56 — 60)  war  dargestellt 

δαον  ή&ελε  χεροιν  ελίσσειν 
τενχεα  χαλκήεντα,  τά  μ ή οι  ωπασε  τέχνη' 
γυμνόν  γάρ  μιν  έτευξεν  δ d’  νψύοε  φαίνετο  λενσσων 
οϊά  περ  ήνεμόεοσαν  ίς  "Ιλιον  δμμα  τιτ αίνων. 

Hier  scheint  die  Aehnliohkeit  mit  dem  borgheeischen  Fechter  noch 
frappanter,  die  Waffen  fehlen,  aber  das  Schema  des  Kampfs  ist 
vorhanden.  Doch  halt,  wir  trauen  unserm  Christodor  zu  viel  zu. 
Hat  er  bei  Simonides  die  Lyra,  bei  Euripides  den  Thyrsos  einfach 
erfunden,  selbst  ohne  dass  irgend  eine  Veranlassung  in  der  Be- 
wegung der  Figuren  vorhanden  war,  so  können  wir  ihm  auch  recht 
gut  Zutrauen,  einer  ruhig  stehenden  unbewaffneten  Figur  das 
Schwingen  der  Waffen  einfach  angedichtet  zu  haben.  Ob  man  den 
Blick  nach  den  Zinnen  Ilions  auf  eine  bestimmte  Kopfhaltung  zu- 
rückführen muss  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt;  es  hängt  von 
dem  Begriffe  ab,  den  man  sich  von  der  Wahrheitsliebe  Christodors 
gebildet  hat.  Ich  gestehe, ' dass  meiner  sehr  gering  ist,  und  dass  ich 
auch  den  aufwärts  gerichteten  Blick  für  Erfindung  halte.  Sonderbarer- 
weise wird  Achilleus  (V.  291 — 296)  ganz  ähnlich  beschrieben  : 
Αιχμψής  d’  άνίονλος  ελάμπετο  diog  Αχιλλεύς, 
γυμνός  έών  σαχέων *.  εδόχενε  μέν  έγχος  ελίσσειν 
dt&ugjj,  axiuij  dt  σάκος  χαλχεϊον  άείρειν, 
σχήμα  τι  τεχνήεντι  . . . 

Auch  hier  haben  wir  die  Fiction  der  Bewegung  einfach  zu  igno- 
riren  und  somit  bleibt  ein  unbärtiger  nackter  Jüngling,  ein  Ephebe. 

V.  222 — 227  werden  zwei  Faustkämpfer  beschrieben,  die  sich 
mit  Cästus  bewaffnet  in  Paradestellung  gegenüberstehen : Daree 
und  Ent  eil  os.  Die  Namen,  bekanntlich  aus  Vergil  (Aen.  V 362 
— 484)  entlehnt,  sind  natürlich  willkürlich  gewählt,  da  das  einzige, 
was  gerade  sie  hätte  charakterisiren  können,  der  Altersunterschied, 
nicht  erwähnt  wird.  Es  waren  eben  entweder  einzelne  Genre-  oder 
Porträtfiguren 8,  die  im  Zeuxippos  willkürlich  gruppirt  waren,  oder 

1 Plin.  34,  91.  Furtwängler,  der  Dornauszieher  und  der  Knabe 
mit  der  Gans  S.  25.  Corn.  Nep.  Chabrias  I 8.  Diodor.  16,  83. 

* So  geben  die  codd.  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  es  in  a αγίων 
zu  ändern,  αίχμψή:  heiest  hier  einfach  tapfer. 

s Paus.  VT  10,  1.  Ann.  d.  Inst.  1874  tav.  d’  agg.  L (Clarac,  Mus. 
de  sculpt.  III,  327,  2042). 
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eine  Faustkämpfergruppe,  wie  deren  mehrere  erhalten  sind1.  Ist 
diese  richtig,  so  werden  wir  auch  den  auf  sie  folgenden  Ringer 
(V.  228 — 240)  mit  einer  gewissen  Vorsicht  behandeln: 
ην  δε  ηαλοασμοσ ννψ  δεδαημένος  ϊβριμος  άνήρ ' 
ei  δε  Φίλων  ηχουε  πελώριος  είτε  Φιλάμμων, 
είτε  Μ. ίλών  Σιχελης  ερνμα  χ&ονός,  οϊδεν  Άπύλλων 
ον  γάρ  ίγώ  δεδαηχα  διαχρΐναι  χαί  ίεϊοαι 
οννομα  θηροαλέου  χλντον  άνέρος  .... 

Dann  folgen  Phrasen,  woraus  nur  bervorgeht,  dass  er  bärtig  und 
eehr  muskulös  gebildet  war.  Chrietodor  schwankt  also,  scheinbar 
wegen  Unleserlichkeit  der  Inschrift,  zwischen  den  drei  Namen  Philon, 
Philammon  und  Milon.  Die  wirkliche  Unleserlichkeit  einer  Inschrift 
in  4 Hexametern  zu  besingen,  ist  eine  Geschmacklosigkeit,  sie  erst 
zu  fingiren  und  dann  zu  besingen,  ist  eine  Geschmacklosigkeit 
sonder  gleichen;  und  doch  hat  Chrietodor  das  gethan.  Denn  wäre 
die  Inschrift  wirklich  unleserlich  gewesen,  so  hätte  man  wohl 
zwischen  Philon  und  Milon,  nicht  aber  zwischen  diesen  beiden 
Namen  und  Philammon  schwanken  können,  da  dieses  ja  einen  viel 
grösseren  Raum  beansprucht  haben  würde.  Und  woher  käme  es, 
dass  alle  drei  Namen  die  Namen  berühmter  Ringer  sind?  Von 
Milon  ist  das  bekannt,  Philammon  aber  wird  von  Demosthenes 
(Ctesiph.  § 319)  und  Aischines  (Ctesiph.  § 189)  sowie  von  Themi- 
stius  (Or.  21  p.  249)'  als  bekannter  Athlet  genannt,  und  Philon 
kennen  wir  aus  Paus.  VI  9,  9.  Kein  Zweifel,  Christodor  wollte 
die  berühmten  Ringer,  die  er  kannte,  an  den  Mann  bringen,  und 
da  nun  noch  eine  Ringerstatue  vorhanden  war,  benutzte  er  die 
ähnlich  klingenden  Namen,  um  eine  Unleserlichkeit  zu  fingiren, 
die  jedenfalls  in  dieser  Weise  nicht  vorhanden  war. 

Damit  hätten  wir  von  den  Statuenkategorien,  die  Plin.  XXXIV 
86 — 91  als  besonders  häufig  in  alexandrinischer  Zeit  nennt,  schon 
armati  luctatores  und  athletae  im  Zeuxippos  nachgewiesen.  Die 
sacrificantes  waren  Statuen  von  Opfernden,  die  den  Göttern  von 
Leuten  jedes  Standes  geweiht  wurden.  In  griechischer  Zeit  wurden 
sie  ursprünglich  wohl  meist  nackt  und  als  Idealfiguren  gebildet  *, 

1 Hettner,  die  Bildw.  d.  kgl.  Antikens.  in  Dresd.  Nr.  181  und 
bes.  Nr.  256 — 259.  Vgl.  das  'Dares  und  Entellos’  genannte  Relief  dar 
vatikanischen  Bibliothek  (Mus.  Chiaramonti  II.  tav.  21.  22.  E.  Braun, 
Ruinen  undlMuseen  Roms  S.  845),  bei  dem  natürlich  die  Namen  Such 
auf  Willkür  beruhen. 

* Vgl.  den  Idolino  in  Florenz;  Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  Π 
8.  453  Anm.  1. 
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später  fasste  man  sie  als  Porträts  der  Stifter,  die,  wenn  sie  ältere 
Personen  waren,  natürlich  vorzogen,  sich  in  solenner  Bekleidung 
darstellen  zu  lassen.  Aermere  stifteten  statt  lebensgrosser  Porträt- 
statuen kleine  Bronzen  in  demselben  Schema  und  nach  ihnen 1 
sowie  nach  Reliefs  und  Münzen2  müssen  wir  die  grossen  sacrifi- 
cantes, die  uns  in  grosser  Zahl,  meist  ohne  Arme,  erhalten  sind, 
ergänzen.  Eine  solche  befand  sich  auch  im  Zeuxippos,  freilich 
unter  einem  unvermeidlichen  troischen  Namen,  Helenos  (V.  155 
—159): 

Ofö'  "Έλενος  xotscüv  άτιεπανετο  ' πατρίδι  νηλής 
φαίνετο  δινειιυν  ετι  που  χόλον ' ην  μεν  άείριπν 
δε’ξιτερη  φιάλην  ε πιλοίβιον  · ώς  δοχέω  δε, 
ίο&λά  μεν  Άργείοις  μαντεΰετο,  χαδ  δε  τι&ήνης 
ά&ανατοίς  ήράτο  πανίοτατα  πήματα  φαίνειν. 

Zieht  man  die  Phrasen  nach  den  in  der  Einleitung  festgestellten 
Grundsätzen  ab,  so  bleibt  ein  einfacher  sacrificans. 

Anch  philosophi,  die  wir  schon  bei  Codinus  (de sign.  p.  60) 
kennen  gelernt  hatten,  fehlten  im  Zeuxippos  nicht.  Mit  dem  lorbeer- 
bekränzten Pal aiphatos  (V.  36 — 37)  meint  Christodor  offenbar 
den  alten  epischen  Sänger,  den  Snidas  s.  v.  an  erster  Stelle  nennt. 
Dass  er  aber  ebensowenig  eine  Rolle  in  der  antiken  Kunst  spielte 
wie  der  bei  Homer  (E  148.  N 663  ff.)  Pindar  (01.  ΧΙΠ  104) 
Apollodor  (bibi.  III  3,  1 ff.)  Hygin  (fab.  136)  und  Pausanias 
(I  43,  5)  in  verschiedenen  Eigenschaften  erwähnte  Polyeidos, 
der  V.  40 — 44  ähnlich  wie  Palaiphatos  beschrieben  wird,  liegt 
wohl  auf  der  Hand.  Ebenso  war  sein  Vater  Aglaos  (V.  263  — 
265)  dessen  Name  möglicherweise  auf  einem  Irrthum  beruht, 
da  der  Vater  des  Polyeidos  sonst  Koiranos  heisst,  ein  einfacher 
philosophus,  d.  h.  das  Porträt  eines  würdigen  Mannes,  dessen  Name 
natürlich  unbekannt  war.  Nach  diesen  Beispielen  ist  aber  über 
Amphitryon  (V.  367 — 371),  der  einen  Lorbeerkranz  und  über- 
diess  angeblich  als  Zeichen  seines  Sieges  über  die  Taphier,  die 
Binde  im  Haar  trug  (!)  kein  Wort  mehr  zu  verlieren. 

Am  bezeichnendsten  ist  wohl  die  Wahl  der  Namen  der  vier 
troischen  Aeltesten  Panthoos,  Thymoites,  Lampon  undKlv- 
tios  (V.  246  255),  die  gar  nicht  näher  charakterisirt  werden. 

Wer  in  aller  Welt  möchte  voraussetzen,  dass  diese  Personen,  die 


1 Friederichs  a.  a.  0.  S.  455. 

2 Clarac,  Mus.  de  sculpt.  II  216,  318.  219,  312.  221,  213.  Müller- 
Wieseler,  D.  d.  a.  K.  I 383.  400. 
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aelbat  bei  Homer  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen,  in  Einzel- 
statuen von  der  antiken  Kunst  dargestellt  worden  seien?  Wie 
Christodor  auf  sie  kam.  ist  klar : er  hatte  vier  nebeneinander  ste- 
hende Porträtstatuen  alter  Männer  und  brauchte  Namen  für  sie: 
da  fielen  ihm,  dem  Kenner  Homers,  sofort  die  Greise  der  Mauer- 
schau ein,  und  flugs  taufte  er  sie  Panthoos  Thymoites  Lampon 
und  Klytios,  indem  er  genau  die  Reihenfolge  beibehielt,  in  der 
Homer  ( Γ 139  ff.)  die  Begleiter  des  Priamos  aufzählt. 

Gibt  man  aber  hier  den  Irrthum  zu,  so  wird  man  auch  an 
Kalchas  (V.  52 — 55)  Melampus  (V.  243 — 245)  und  Amphi- 
araos  (V.  259 — 262)  nicht  festhalten  wollen.  Denn  auch  sie  sind 
schwerlich  je  in  Einzelstatuen  dargestellt  worden  und  jedenfalls 
in  diesen  Statuen  in  keiner  Weise  charakterisirt  gewesen. 

Den  Uebergang  zu  den  Frauen  mögen  einige  angebliche 
Gruppen  je  zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts  bilden. 
Von’Herakles  und  Auge  heisst  es  V.  136 — 143: 

Ήραχλέης  (Γ  άνίονλον  εδείχννε  χόχλον  νπήνης, 
μήλα  λεοντογύνω  παλάμ tj  χρίοεια  χομίζων 
γαίης  Βλβια  δώρα  Λιβνστί δος.  ίγγν&ι  δ'  αυτοί 
ΓΙαλλάδος  άρήτειρα  παρίστατο,  παρθένας  Avyr\, 
γάρος  Ιπισ τιίλαοα  1 χατωμαδόν  ’ οι-  γαρ  είΗίρας 
χρηδέμνω  σννέεργεν ' εας  (Γ  αν ετείνετο  χεΐρας, 
οΐα'  ιε  χιχλ ήοχουσα  //ιός  γλανχιΰπιδα  χονρην 
Άρχαδιχής  Τεγέης  υπό  δειράδος  . . . 

Herakles  steht  schon  durch  die  Erwähnung  der  Aepfel  ausser 
Zweifel.  WTenn  er  aber  die  Aepfel  hielt,  was  soll  Auge  bei  ihm? 
Und  gar  flehend ! Boissonade  setzt  der  Aepfel  wegen  eine  Hesperide 
an  ihre  Stelle,  aber  bei  ihr  würde  das  Flehen  womöglich  noch 
weniger  Sinn  haben  als  bei  Auge.  Nein,  die  beiden  Figuren 
gehörten  ursprünglich  gar  nicht  zusammen.  Das  fyyvdi 
δ airmv  verlangt  dies  keineswegs,  denn  ganz  ähnlich  werden  auch 
V.  40  Polyeidos  und  Hesiod,  V.  16  Aischines  und  Aristoteles, 
V.  78  Apollon  und  Aphrodite  mit  einander  verbunden,  bei  denen 
man  doch  schwerlich  an  Gruppen  denken  wird.  Wir  haben  also 
einen  einzelnen  Herakles  und  eine  einzelne  Frau,  die  betend  die 
Hände  erhebt:  offenbar  einemulier  adorans  oder  admirans  (Plin. 


1 Hermann  schreibt  ohne  Grund  vnoantlaaa.  Stephanus,  Grotius 
Schaefer,  Boissonade  u.  Bothe  haben  diese  Stelle  falsch  verstanden.  Die 
Hände  waren  nicht  mehr  mit  dem  Gewände  beschäftigt,  sondern  er- 
hoben. Das  Gewand  hing  einfach  über  die  Schulter. 


Digitized  by  Google 


122 


Lange 


XXXIV  78.  88),  das  Porträt  einer  vornehmen  Frau  im  Schema 
des  Dankee  oder  Gebets,  ganz  analog  den  männlichen  sacrificantes  *. 
Christodor  hatte  eben  einen  Herakles  beschrieben  und  da  ihm  die 
nächste  Frauengestalt  eine  Priesterin  zu  sein  schien,  wurde  er  so- 
fort an  dessen  Geliebte  Auge  erinnert,  die  ja  auoh  eine  Priesterin 
war,  und  so  wurden  die  zwei  Figuren  schleunigst  zu  einer  Gruppe 
verbunden.  Beide  Figuren  sind  sogar  falsch  verstanden  in  der 
Pseudogruppe  des  Menelaos  und  der  Helena  (V.  165 — 170): 
*Hv  δ'  εοιδεϊν  Μενέλαον  άρήίον,  άλλ’  int  νίκη 
γη&όα vvov  ‘ οχεδό&εν  γάρ  Ολάλπετο  χάρμα u πολλώ 
δερχό  μένος  §οδόπ ηχυν  ομόφρονα  Τννδαρεωνην. 

Ήγαοάμην  $ ' Ελένης  ερατον  τύπον,  διτι  χαί  αντω 
χαλχω  χόομον  έδωχε  πανίμερον ' άγλαΐη  γάρ 
έπνεε  &ερμον  έρωτα  χαι  άψνχω  ivi  τέχνη. 

Reissen  wir  diese  unsinnige  Gruppe  des  siegesfrohen  Menelaos  und 
der  liebeathmenden  Helena,  die  allem  widerspricht,  was  wir  von 
der  Situation  nach  Ilions  Zerstörung  wissen,  auseinander!  Es  sind 
zwei  einzelne  wenig  charakterisirte  Figuren,  in  denen  jeder  sehen 
mag  was  er  will,  nur  nicht  Menelaos  und  Helena2.  Ebenso  pro- 
blematisch sind  Pyrrhos  und  Polyxena  (V.  192 — 208).  Von 
Pyrrhos  heisst  es: 

ovx  ini  χαίτης 

Ιππόχομον  τρνφάλειαν  έχων,  ovx  έγχος  ελίοοων, 
άλλ’  αρα  γνμνύς  έλαμπε,  και  δχνοον  εΐχεν,  νπηνην . 
δεξιτερην  δ'  i νέτεινεν  έην  επιμάρτνρα  ν'ίχης, 
λοξά  Πολνξείνψ  βαρνδάχρνον.  ομματι  λενοοων. 

Von  Polyxena:  τις  τοι  ΐνάγχη 

χαλχω  εν  άφ&όγγω  χεχρνμμένα  δαχρνα  λείβειν ; 
πώς  δε  τεω  χρηδεμνον  επειρνοσασα  προοώπω 
ΐστασαι  χ.  τ.  λ.  (alles  übrige  ist  Phrase). 

Vielleicht  können  wir  nach  dem  Vorgänge  von  Jacobs  diese  Gruppe 
mit  derjenigen  identificiren,  auf  die  sich  folgendes  Epigramm  des 
Kosmas  bezieht  (ap.  Plan.  cap.  XVI  Nr.  114  εις  Πνρρον  μέλλοντα 
σφάξαι  την  Πολνξένην): 

' Clarac,  Mus.  de  sculpt.  ΠΙ  263,  1944.  264,  1943.  431,  779.  IV 
780,  1945.  V 916,  2464  F.  920,  2342. 

* Auch  die  von  Nicetas  Choniata  (p.  863  f.  ed.  Bonn.)  beschrie* 
bene  Helena  führt  ihren  Namen  ohne  Zweifel  mit  Unrecht.  Ob  sich 
auf  sie  oder  auf  unsere  Figur  das  Epigramm  der  Anthologie  (ap.  Pla- 
nud.  cap.  XVI,  Nr.  149)  bezieht,  lasse  ich  dahingestellt, 
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Πίρρος  εγώ ' απείδω  de  ηατρος  χάριν  ’ ή de  χννωτας 
Παλλάδα  χιχληαχει,  γνω τον  εχονοα  Πάριν. 

Danach  hätte  Polyxena  das  Schema  einer  mulier  odorans  gehabt. 
Hält  man  sich  nur  an  Ghristodor,  so  wird  man  an  die  Grabatatuen 
erinnert,  die  Plin.  XXXIV  90  als  matronae  flentes  bezeichnet 1 * * * * * ; 
oder  aber  Christodor  fingirt  auch  das  Weinen  und  wir  haben  es 
mit  einer  einfachen  weiblichen  Gewandstatue  zu  thun.  Was  man 
aber  auch  in  ihr  sehen  mag,  eine  Polyxena  war  sie  sicher  nicht, 
denn  von  einer  charakteristi  sehen  Situation,  einer  Vor- 
bereitung des  Opfers  etc.,  ist  nicht  dieRede.  Der  angeb- 
liche Neoptolemos  war  ein  nackter  Jüngling,  der  die  Hand  erhob, 
vielleicht  also  ein  contionans,  eine  Porträtstatue  im  Gestus  der  ad- 
locutio,  wie  Plinius  XXXIV  87  deren  eine  von  Kephisodot  erwähnt, 
indem  er  von  ihm  sagt:  fecit  et  contionantem  manu  elata,  per- 
sona in  incerto  est.  Vielleicht  hat  die  von  Pseudolibanius8  be- 
schriebene Gruppe  des  Neoptolemos  und  der  Polyxena8,  die  auch 
in  Constantinopel  stand,  und  die  nach  der  charakteristischen  Situa- 
tion — Neoptolemos  fasst  die  Haare  seines  Scblacbtopfers,  tritt 
mit  dem  Fusse  auf  dasselbe  und  greift  nach  dem  Schwert  — offen- 
bar eine  reale  und  richtig  erkannte  Gruppe  gewesen  ist,  auf  Chri- 
stodors verkehrte  Deutung  eingewirkt. 

Kreusa,  die  Gemahlin  des  Aeneas,  wird  V.  148 — 154  be- 
schrieben, wie  sie,  die  Wangen  von  dem  lang  herabwallenden  Ge- 
wände umhüllt,  über  Ilions  Geschick  trauert.  Nichte  kennzeichnet 
sie  als  Kreusa,  sie  ist  eine  einfache  mulier  flens.  Und  warum 
hat  der  Dichter  sie  Kreusa  genannt?  Weil  er  unmittelbar  vorher 
ihren  Gemahl  Aeneas  beschrieben  hatte. 

Die  weinende  He  k ab  e (V.  175 — 188)  unterschied  sich,  wenn 
wir  es  überhaupt  so  genau  mit  Christodor  nehmen  wollen,  von 
der  vorigen  Figur  wohl  nur  durch  höheres  Alter.  Bei  Kassan- 
dra (V.  189 — 191)  wird  das  Gewand  nicht  erwähnt  und  von 
Andromache  (V.  160 — 164)  ist  das  einzig  charakteristische, 
dass  sie  nicht  weint  — wie  Christodor  meint,  desshalb  weil  Hektor 
noch  nicht  erschlagen  und  Ilion  noch  nicht  genommen  sei  (1),  wie 
ich  meine,  weil  sie  keine  matrona  flens,  sondern  eine  einfache  mu- 

1 Clarac,  Mus.  de  sculpt.  II  pl.  153—161  A.  180,  296.  203,  327. 

Overbeck  Gail.  her.  Bildw.  Taf.  XXXIII  15.  19.  23.  Conze,  Ann.  d.  Inst. 

1872  p.  205. 

8 Libanius  ed.  Reiske  tom.  IV  p.  1088  f. 

* Overbeck  Gail.  her.  Bildw.  S.  663.  Matz,  de  Philostratorum  ßde 

p.  21  not.  1. 
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lier  nobilis  war,  d.  h.  durch  Kopf-  und  Armhaltung  nicht  den  Ge- 
danken an  Trauer  erweckte. 

Von  32  unter  80  Statuen  im  Zeuxippos  habe  ich  nachge- 
wiesen, dass  Christodor  sie  falsch  verstanden  und  mit  Namen  be- 
nannt hat,  die  besonders  den  homerischen  Gedichten  und  der 
attischen  Tragödie  — also  den  Hauptgedankenkreisen  der  Rhetoren- 
schulen der  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  — entlehnt  sind. 
Nur  wenige  von  den  übrigen  48  sind  sicher  richtig  benannt.  So 
natürlich  der  Hermaphrodit  (V.  102 — 107),  dessen  Kennzeichen 
mit  liebevoller  Genauigkeit  beschrieben  werden,  der  Poseidon 
(V.  65 — 68),  der  den  Fisch  in  der  Hand  hält  und  zu  dem  die 
Amymone  (V.  61 — 65),  an  die  er  mit  εγγν&ι  angeknüpft  wird, 
keineswegs  gehört  haben  muss.  Bei  den  drei  Ap  oll on- Statuen 
(V.  72 — 77.  266  — 270.  282 — 287)  werden  wenigstens  keine  Kenn- 
zeichen erwähnt,  die  dieser  Deutung  widersprechen.  Die  Aphro- 
dite (V.  78 — 81),  die  nur  um  die  Hüften  bekleidet,  deren  Brust 
aber  nackt  und  deren  Kopf  mit  einem  Schleier  bedeckt  war,  hat 
allenfalls  monumentale  Analogien  *,  während  man  bei  einer  zweiten, 
von  der  es  (V.  99 — 101)  heisst: 

Ini  στέρνων  ii  farti  νης 
ανχένος  εξ  νπάτοιο  yvfaig  ελελίζετο  χεστός, 
mit  diesem  χεστός  nichts  rechtes  machen  kann.  Ebenso  kann  eine 
dritte  (V.  288 — 290),  deren  Gewand  lose  von  einem  Gürtel  zu- 
sammengehalten wird,  jedenfalls  nicht  zu  dem  gewöhnlichen  Typus 
der  Göttin  gehört  haben.  Für  die  Artemis  ohne  Bogen  und 
Köcher  sowie  ohne  Fackeln  (V.  306 — 310),  deren  dem  Winde  über- 
lassenes Haargeflecht  wohl  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist,  haben 
wir  wenigstens  in  der  Artemis  von  Gabii2  eine  freilich  nicht  ganz 
sichere  Analogie.  Das  sind  aber  auch  alle  Statuen,  deren  Namen 
man  mit  einiger  Sicherheit  als  richtig  betrachten  kann. 

Ob  Aeneas  (V.  144 — 147)  und  Odysseus  (V.  171 — 175) 
ihren  Namen  mit  Recht  führen,  lasse  ich  dahingestellt;  wenigstens 
war  es  möglich,  sie  auch  als  Einzelfiguren  zu  cbarakterisiren.  Ebenso 
wäre  ja  die  Gruppe  des  Paris,  der  verwundet  zu  Oinone  kommt 
und  von  dieser  zurückgewiesen  wird  (V.  215 — 221),  durch  das 
Costüm  des  ersteren  recht  gut  kenntlich  zu  machen  gewesen,  doch 
von  der  Verwundung  des  Paris  wird  auffallenderweise  gar  nichts 
gesagt  und  bei  den  Erfahrungen,  die  wir  mit  den  Gruppenbeschrei- 

1 Clarac,  Mus.  de  sculpt.  IV  68,  1864  A.  746,  1802  A.  601,  1319. 

5 Clarae  III  285,  1208.  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  a.  K.  II  180. 
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bangen  bei  Christodor  schon  gemacht  haben,  wird  es  erlaubt  sein, 
auch  hinter  diese  Gruppe  ein  Fragezeichen  zu  setzen.  Ebenso 
scheint  es  mir  aber  nach  reiflicher  Ueberlegung  mit  der  für  uns 
wichtigsten  Statue  des  Zeuxippos,  Hermes  zu  sein.  Er  wird  V. 
297 — 302  so  beschrieben: 

yHv  di  xai  Έρμείας  χρνσόρφαπις  · ιοτάμενος  it 
δεξιτερη  πτερόεντος  άυείρνε  δεαμΰ  πέδιλου , 
εις  ίδόυ  άί'ξαι  λελιημένος · είχε  γαρ  ήδη 
δεξιού  δχλάζοντα  δουν  π-όδα , τω  επι  λιαήν 
χεΐρα  τυιδεϊς  άνέπεμπεν  ές  αΐδερα  χνχλον  δπωπής, 
οΐά  τε  πατρος  αναχτος  επιτρωπΰιντος  οχονων. 

Bekanntlich  hat  man  diese  Statue  als  Original  der  uns  erhaltenen 
Sandalenbinderstatuen  betrachten  wollen,  von  denen  ich  an  einer 
andern  Stelle  (s.  oben  S.  110  Anm.)  nachgewiesen  habe,  dass  sie 
auf  eine  lysippische  Composition  zurückgehen  und  nicht  Hermes 
sondern  einfacheEpheben  darstellen,  da  jedes  charakteristische 
Attribut  für  Heimes  fehlt  und  das  Motiv  vorwiegend  palästrisch 
ist.  Darum  könnte  aber  die  Statue  im  Zeuxippos  immerhin  Hermes 
gewesen  sein,  da  Christodor  ihren  aufwärts  gerichteten  Blick,  das 
Kerykeion  und  die  Flügelschuhe  besonders  erwähnt,  und  da  wir 
ja  in  der  antiken  Kunst  zahlreiche  Beispiele  für  die  Verwendung 
desselben  Motivs  bei  verschiedenen  Personen  haben.  Dennoch  bin 
ich  geneigt,  in  der  Statue  des  Zeuxippos  allerdings  das  Original 
oder  eine  bronzene  Replik  der  uns  erhaltenen  Sandalenbinderstatuen, 
den  Namen  Hermes  also  als  falsch  anzunehmen.  Denn  χρναόφραπις 
ist  homerisches  Beiwort  des  Hermes  («  87.  x 277),  und  man  wird 
darum  im  Munde  Christodors  nicht  mehr  darauf  geben  dürfen 
als  auf  ähnliche  homerische  Epitheta  wie  V.  61  (ίοδοδάχτνλος,  V.  64 
μελαγχαίτης,  V.  99  χρυοή,  V.  259  πνριλάμπης  u.  s.  w.,  die  %lle 
den  dargestellten  Göttern,  nicht  aber  den  sie  darstellenden  Statuen 
zukommen.  Den  aufwärts  gerichteten  Blick  aber  darf  man  dem 
Beschreiber  nicht  allzuhoch  anrechnen,  wenn  man  sich  daran 
erinnert,  dass  ja  auch  wir  nur  aus  dem  Grunde  Jahre  lang  an 
der  Deutung  des  Sandalenbinders  als  Hermes  festhielten,  weil 
wir  unbewusst  annahmen,  er  schaue  etwas  in  die  Höhe,  nach  dem 
Auftraggeber  Zeus,  während  er  in  Wirklichkeit  horizontal,  ja  in 
dem  Münchener  Exemplar  schräg  nach  unten  schaut.  Das  πτε· 
ρόεν  πέδιλου  aber  kann  ein  Dichter,  der  dem  Simonides  eine  Lyra, 
dem  Euripides  einen  Thyrsos  und  anderen  anderes  andichtet,  recht 
wohl  fingirt  haben.  Wie  Christodor  auf  den  Namen  Hermes  kam, 
ist  klar : die  Handlung  des  Sandalenbindens  erinnerte  ihn  als  guten 
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Homerkenner  sofort  an  die  Worte  έδήσατο  χαλά  πέδιλα,  und  hierbei 
fiel  ihm  wieder  Hermes  ein,  bei  dem  sie  mehrfach  ( Ω 304  ff.  e 
44  ff,)  Vorkommen.  So  wurde  alles  nach  dieser  vorgefassten  Idee 
gemodelt. 

Bleiben  noch  33  Statuen  berühmter  Männer,  Feldherm, 
Dichter,  Philosophen,  Historiker,  Redner;  33  unter  80 ! Freilich 
der  Homer  (V.  311 — 350),  den  ja  auch  Cedren  unabhängig  von 
Christodor  beschreibt,  mag  richtig  erkannt  sein,  da  seine  Blindheit 
besonders  hervorgehoben  wird  und  der  Stab,  auf  den  er  sich  stützt, 
wenigstens  eine  monumentale  Analogie  hat1,  und  für  den  Caesar 
(V.  92—96),  der  mit  Aegis  und  Blitz  dargestellt  war,  mag  der 
Cultus  des  Jnppiter  Julius,  der  dem  Imperator  als  höchste  Ehre 
decretirt  wurde8,  die  Erklärung  bieten;  aber  bei  allen  übrigen 
— es  lohnt  sich  nicht  sie  aufzuzählen  — ist  eine  Controle  der  Be- 

t 

nennung  unmöglich;  denn  das  Setzen  des  Fusses  auf  Waffen,  das 
bei  Pompeius  (V.  398 — 406)  erwähnt  wird,  passt  für  jeden  andern 
Feldherrn,  das  Zusammenfalten  der  Hände  bei  Aristoteles  (V. 
17 — 22)  für  jeden  philosophus  ebensogut,  und  die  übrigen  bleiben 
sogar  ganz  ohne  Charakteristik.  Der  einzige  dessen  Stellung  ge- 
nauer beschrieben  wird,  Thuky dides  (V.  372 — 376)  macht  wieder 
die  grösste  Schwierigkeit: 

Θουκυδίδης  δ έλέλίξεν  εόν  νόον  · ην  δε  νοήσαι 
οΐά  7ΐερ  ιστορίης  δημήγορον  η&ος  υφαίνων  ’ 
δε'ξιτερήν  γάρ  άνέα/ε  μετάρσιον,  ώς  πριν  αείδων 
2π  ’ρτης  7ΐιχρόν  νΑρηα  καί  αυτών  Κεκροπιδάων 
* Ελλάδος  άρητηρα  πολυ&ρέπι wo  π&ήνης. 

Michaelis  hat  unserem  Dichter  wohl  zu  viel  Ehre  angethan,  wenn 
er  diese  Auffassung  des  Historikers  als  Redners  scharfsinnig  aus 
der  engen  Verbindung  der  früheren  zeitgenössischen  Geschichts- 
schreibung mit  der  staatsmännischen  Beredtsamkeit  zu  erklären 
sucht  und  auf  die  schwere  Gedankenarbeit  im  Vergleich  mit  den 
uns  erhaltenen  Thukydides-Büsten  Werth  legt:8  Cbristodor  wird 
einem  einfachen  contionans  den  willkürlichen  Namen  Thukydides 
gegeben  haben.  Es  ist  ja  wahr,  diese  Statue  und  alle  anderen 
Porträts  berühmter  Männer  im  Zeuxippos  können  Inschriften  ge- 
tragen haben,  aber  da  wir  diese  im  einzelnen  Falle  nicht  contro- 


1 Welcker,  Alte  Denkm.  II  11,  19.  Jahn,  Grieoh.  Bilderchronik 
herausg.  v.  Michaelis  Taf.  111  Fig.  1,  8.  58. 

9 Dio  Cassius  44,  6. 

8 A.  Michaelis,  die  Bildnisse  des  Thukydides.  Strassburg  1877.  S.  8f. 
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liren  können,  so  halte  ich  es  fiir  methodischer,  nach  der  Regel : 
'wer  einmal  lfigt,  dem  glanbt  man  nicht’  hinter  alle  ein  Frage- 
zeichen zu  setzen.  Die  Ikonographie  hat  damit  nicht  viel  verloren, 
denn  kaum  eine  Beschreibung  geht  über  leere  Phrasen,  die  gar 
nichts  lehren,  hinaus. 

Nun  Peeudolibanius.  Elf  von  den  ιχφράσεις,  welche  früher 
fälschlich  unter  dem  Namen  des  Libanius  gingen  ’,  werden  jetzt 
auf  die  Autorität  des  Cod.  Paris.  2918  hin  dem  Nikolaos,  einem 
Sophisten  des  V.  Jahrhunderts  zugeschrieben s,  mit  dessen  τιρογνμ- 
νάσματα  sie  allerdings  eine  grosse  Aehnlichkeit  haben,  was  freilich 
bei  diesen  schulmässigen  Producten  ebensowenig  ein  zwingender 
Beweis  ist  wie  die  Uebereinstimmung  des  Schemas  der  Beschreibungen 
mit  den  von  Nikolaos  selbst  gegebenen  Vorschriften s,  die  gar 
nicht  einmal  von  ihm  innerster  Linie  herrühren1 * * 4.  Von  ihnen  be- 
ziehen sich  nur  8 auf  statuarische  Werke.  Diese  sind  : vier  Gruppen, 
Neoptolemos  und  Polyxena,  Prometheus  mit  dem  Adler,  Herakles 
den  Eber  tragend,  Eteokles  und  Polyneikes  im  Zweikampf;  ferner 
vier  Einzelstatuen : Medea,  Pallas,  Aias  und  eine  Reiterstatue  Ale- 
xanders. Von  demselben  Verfasser  stammen  aber  nach  Stil  und 
Auffassung  noch  6 ebenfalls  unter  Libanius  Namen  gehende  ίχφρά- 
οεις,  denen  folgende  Kunstwerke  zu  Grunde  liegen:  eine  Hera,  ein 
Herakles  in  der  Stellung  des  farnesiechen,  zwei  Gruppen  des  Hera- 
kles und  Antaios,  ein  Löwe  der  einen  Hirsch  anfällt  und  ein  tro- 
isches  Weib.  Wir  haben  es  also  im  Ganzen  mit  14  plastischen 
Werken  zu  thun.  Die  meisten  derselben  sind  allerdings  richtig 
verstanden  und  theils  schon  von  Petersen  in  den  oben  (S.  110  Anm.) 
citirten  Abhandlungen  mit  monumentalen  Analogien  belegt  worden, 
theils  leicht  mit  andern  zu  belegen5.  Nicht  als  ob  der  Verfasser 
der  antiken  Kunst  viel  näher  gestanden  hätte  als  der  etwas  jüngere 
Christodor;  denn  die  albernen  Erklärungen,  die  er  für  gewisse 
ganz  gewöhnliche  formale  Erscheinungen  gibt  ®,  die  Art,  wie  er  die 


1 Libanii  sophistae  orationes  et  declamationes  rec.  J.  J.  Reiske 
Altenburg  1797.  vol.  IV  p.  1046  ff. 

* Walz,  Rhetores  Graeci  vol.  I p.  394  ff.  Vgl.  p.  265. 

* Spengel,  Rhet.  Graec.  III  p.  492,  18.  Matz,  De  Philostr.  fide 
p.  20  not.  2. 

1 Walz  Rh.  Gr.  I p.  104,  6.  Spengel  Rh.  Gr.  II  p.  46,  25. 

6 Ich  weise  nur  für  Herakles  und  Antaios  (p.  1082  Reiske)  auf 
Clarae  V 802,  2014,  für  Alexander  auf  Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  1 170, 
Overbeok  Gasch,  d.  gr.  Plast.  Π*  8.  98  hin. 

4 So  soll  p.  1116,  2 R.  das  Spielbein  der  Pallas  nur  desshalb  im 
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Darstellung  der  nackten  Schönheit  zu  motiviren  sucht  ',  die  Prü- 
derie endlich,  mit  der  er  von  den  Theilen  des  weiblichen  Körpers 
unterhalb  der  Brust  spricht2,  zeigen  deutlich,  wie  wenig  wahres 
Verständniss  der  antiken  Kunst  in  ihm  vorhanden  war.  Aber  er 
hatte  den  Vortheil,  an  kein  bestimmtes  Museum  gebunden  zu  sein, 
und  sein  didaktischer  Zweck  erlaubte  ihm,  grade  die  Werke  zur 
Beschreibung  auszuwählen,  die  sich  durch  eine  besonders  prägnante 
oder  ergreifende  Situation  auszeichneten  und  desshalb  wenig  Ver- 
anlassung zu  Missverständnissen  boten.  Seine  typische  Eingangs- 
formel  ist : iv  περιφανιϊ  χώρψ  τον  αστεος  χ.  τ.  λ.  und  dann  beginnt 
, er  jede  Figur  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  in  ganz  bestimmter 
Reihenfolge,  fast  immer  die  rechte  Seite  zuerst,  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit zu  beschreiben,  wobei  die  Gruppen  in  ungeschickterWeise 
auseinander  gerissen,  zusammengehörige  Bewegungen  getrennt  von 
einander  beschrieben,  kurz  die  Anstrengungen  des  Lesers,  sich  eine 
klare  Vorstellung  zu  bilden,  auf  alle  mögliche  Weise  erschwert  werden. 
Trotz  dieser  Schwierigkeiten,  trotz  der  Albernheiten,  die  man  überall 
mit  in  den  Kauf  nehmen  muss,  und  trotz  der  beispiellosen  Verderbt- 
heit des  Textes  glaube  ich  wenigstens  drei  Statuen  als  sicher 
missverstanden  nachweisen  zu  können. 

p.  1093  f.  R.  wird  mit  vielen  Phrasen  ein  troisches  Weib 
beschrieben,  in  dessen  Haltung  das  Leid  Ilions  symbolisch  darge- 
stellt  sein  soll.  Sie  liegt  halbsitzend  auf  dem  Boden  und  hält  mit 
der  aufgestützten  linken  Hand  ihren  Oberkörper  aufrecht,  während  die 
rechte  das  Gesicht  verhüllt.  Die  eine  Brust  ist  bloss,  das  linke 
Bein  ist  gebogen  und  unter  das  rechte  gelegt,  so  dass  der  linke 
Fuss  unsichtbar  wird;  das  rechte  Bein  ist  ausgestreckt  und  der 
rechte  Fuss  ragt  über  die  Basis  hinaus.  Jeder  Zug  der  Beschrei- 
bung zeigt,  dass  es  sich  um  ein  reales  Kunstwerk  handelt  und 


Knie  gebogen  sein,  damit  die  Göttin  nicht  ganz  unthätig  erscheine,  so 
soll  Herakles  p.  1067,  1 den  Kopf  nur  mit  der  Absicht  neigen,  um  zu  sehen, 
ob  er  noch  irgend  etwas  anderes  tödten  könne  I Vgl.  auch  p.  1084,  28. 
1088,  16.  1067,  15.  1093,  15.  1094,  7.  1116,  34.  1116,  14. 

1 Neoptolemos  (p.  1088,  9 R.)  ist  nackt,  weil  es  ihm  bei  der 
Tödtung  eines  Weibes  nicht  ziemt  bewaffnet  zu  erscheinen,  Polyxena’s 
eine  Brust  (p.  1089,  12)  ist  nackt,  um  ihre  Liebe  zu  Achill  anzudeuten, 
Aias  (p.  1091,  10)  ist  gar  nackt,  weil  ihn  der  Wahnsinn  plagtl  So  viel 
Erklärungen,  so  viel  Geschmacklosigkeiten.  Ist  doch  auch  bei  Christo- 
dor  V.  72—77  der  Apollo  nur  nackt,  um  ihn  als  Enthüller  der  Wahr- 
heit zu  kennzeichnen. 

2 p.  1087,  11.  1089,  16.  1090,  23  Reiske. 
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Matz  hat  mit  Recht  auf  die  Analogie  besiegter  Provinzen  auf 
römischen  Münzen  und  Gemmen  hingewiesen.  Auffallen  muss  es 
aber,  dass  keiner  der  Gelehrten,  die  dies  Werk  erwähnt  haben1, 
gefragt  hat,  wie  denn  der  Rhetor  auf  die  Bedeutung  grade  des 
troiscben  Weibes  gekommen  ist.  Nicht  ein  einziger  Zug  der  Be- 
schreibung rechtfertigt  diese  individuelle  Bedeutung,  und  wenn 
ein  solcher  vorhanden  wäre,  so  hätte  der  Rhetor,  der  so  viel  Worte 
zur  Beklagung  Ilions  braucht,  sicherlich  Capital  daraus  geschlagen. 
Es  war  eben  einfach  die  Statue  einer  unterworfenen  Provinz,  eines 
besiegten  Landes,  vielleicht  von  einem  römischen  Triumphbogen 
stammend,  und  die  ganze  troische  Beziehung  ist  nichts 
als  Erfindung  des  Rhetors. 

Auch  Aias  d er  Telamonier  (p.  1091  R.  406  W.)  verdankt 
offenbar  ebenso  wie  bei  Christodor  nur  der  Vorliebe  für  Stoffe 
aus  dem  troischen  Cyclus  uud  der  attischen  Trogödie  seinen  Namen. 
Und  zwar  haben  wir  es  hier  mit  einem  rasenden  Aias  zu  thun. 
Er  ist  nackt  und  hat  nur  den  Helm  auf3.  Die  rechte  Hand  hängt 
am  Schenkel  herab  und  die  linke  ist  über  die  rechte  gelegt.  Das 
Gewand  ist  um  den  linken  Arm  gewickelt.  Das  linke  Bein  ist 
Standbein,  das  rechte  im  Knie  gebogen  und  ein  wenig  vorwärts  auf 
einen  Stein  gesetzt.  Er  ist  unbärtig,  denn  bei  der  schulmässigen 
Strenge  des  Schemas  hätte  der  Bart,  wäre  er  vorhanden  gewesen, 
in  der  Beschreibung  nicht  fehlen  dürfen.  Warum  ist  diese  Figur 
der  rasende  Aias?  Erstens  weil  er  sich  nicht  bekleidet,  obwohl  er 
ein  Gewand  zur  Verfügung  hat,  zweitens  weil  er  die  eine  Hand 
auf  die  andere  legt,  drittens  weil  er  den  einen  Fuss  etwas  vor  den 
andern  setzt.  Ueber  diese  Gründe  ist  natürlich  kein  Wort  zu  ver- 
lieren. Alles  was  erwähnt  wird,  charakterisirt  nur  einen  einfachen 
ruhig  dastehenden  jungen  Krieger;  alles  was  Aias  hätte  charakteri- 
eiren  können,  also  etwa  ein  todter  Widder  oder  wenigstens  ein 
zum  Selbstmord  bereit  gehaltenes  Schwert,  wird  nicht  erwähnt. 
Ueber  die  schwellenden  Wangen,  den  geöffneten  Mund,  die  rollen- 
den Augen,  die  wogende  Brust  können  wir  aber  ebenso  wie  über 
ähnliche  Bemerkungen  bei  Christodor  ruhig  zur  Tagesordnung 


1 0.  Müller  Hdb.  d.  Arcb.  §§  415,  1.  Overbeck  Gail.  her.  Bildw. 
S.  617.  Matz,  De  Philostr.  fide  S.  21  Anm.  1. 

1 Die  Stelle  p.  1091,  16  R.  405,  21  W.  ist  zwar  auch  nach  den 
von  Walz  angenommenen  Lesarten  nicht  zu  verstehen,  doch  geht  aus 
ihr  wenigstens  sicher  hervor,  dass  Aias  einen  Helm  trug. 

Bb«tn.  tfnj.  t.  Philol,  N.  F.  XXXV.  9 
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Hera  (p.  1086  R.)  soll  als  Ehegöttin  dargestellt  sein,  Kopf 
und  Schultern  vom  Schleier  bedeckt,  unter  dem  der  Haarechmuck, 
eine  mit  einem  Krobylos  verglichene  Stephane,  sichtbar  wurde; 
die  Locken  fallen  auf  beide  Schultern  herab,  der  Kopf  ist  etwas 
zur  Seite  geneigt.  Von  den  Händen  heisst  es  p.  1087,  15;  zalv 
di  δή  χεροΐν  ή δεξιά  μεν  ες  απαν  εχτέταται,  η δε  λαιά  σνγχεχαμ- 
πτιιι  παρ'  αυτήν  την  πλευράν  xai  τής  Ιξνος 1 εφάπτεται.  Der  linke 
Arm  war  also  im  Ellbogen  gekrümmt  und  lag  am  Körper  an, 
der  rechte  dagegen  hing  offenbar  lang  am  Körper  herunter;  denn 
obwohl  erwähnt  wird,  dass  er  seiner  ganzen  Länge  nach  ausge- 
streckt war,  ist  doch  von  keinem  Attribut  die  Rede.  EineHera- 
statue  aber  ohne  Scepter  ist  bisher  nicht  nachgewiesen 
worden2.  Dagegen  stimmen  alle  Züge  zu  den  uns  zahlreich  er- 
haltenen Porträtstatuen  vornehmer  Frauen,  die  man  ja  auch  neuer- 
dings vor  der  methodischen  Sichtung  der  erhaltenen  Heradarstel- 
lungen  sehr  oft  als  Hera-  oder  Demeterstatuen  bezeichnet  hat.  3 
London.  Konrad  Lange. 


1 So  möchte  ich  statt  ίγννος  lesen,  was  Petersen  mit  weniger 
Wahrscheinlichkeit  in  layCov  oder  ϊαχιος  änderte. 

a Von  der  unsicheren  Terracottastatue  aus  Pompeji  (Clarae  III 
420  A,  727  A.  Vgl.  Overbeck,  Kunstmyth.  II  S.  139  mit  Anm.  100  uDd 
ΠΙ  S.  118)  kann  ich  hier  absehen,  und  was  die  meist  falsch  ergänzten 
sog.  Hera-Statuen  mit  der  Schale  in  der  einen  und  zuweilen  dem  Opfer- 
büchschen  in  der  andern  Hand  betrifft  (Overbeck  Kunstmyth.  III  S.  118 
BCDE  u.  S.  121  Nr.  12 — 14  b),  so  sind  sie  eben  wegen  dieses  Opfer- 
büchschens  zweifellos  keine  Herastatuen,  sondern  Porträts  weiblicher 
sacrificantes. 

3 Clarae  II,  191,  225.  III,  264,  1948.  431,  779.  298,  980.  979.  852, 
1052.  498  F,  973  B.  IV,  778,  1950.  762  B,  1895.  1892.  765,  1883.  764, 
1879.  766,  1886.  V,  887,  2272. 
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An  Herrn  Dr.  A.  Krobn  in  Halle. 

Sie  wissen,  verehrter  Freund,  bis  zu  welchem  Punkte  ich 
Ihren  fesselnden  Erörterungen  über  den  Platonischen  Staat  em- 
pfänglich zu  folgen  vermag.  Einen  Versuch,  das  fertige  Gewebe 
dieses  Werks  aufzulösen  und  in  das  Nacheinander  einer  fortschrei- 
tenden Entwicklung  des  Schriftstellers  umzusetzen  konnte  ich  nicht 
anders  als  rückhaltlos  willkommen  heissen.  Fr  musste  mir,  in 
Erinnerung  an  die  Nachricht  von  einer  erweiterten  Umarbeitung 
der  Politeia  und  in  der  frischen  Freude  über  C.  Reinhardts  Beob- 
achtungen, die  eine  bis  hart  vor  das  Lebensende  fortgesetzte  Arbeit 
Platons  aufwiesen,  als  Erfüllung  einer  wissenschaftlichen  Pflicht 
erscheinen.  Je  voraussetzungsloser,  je  einschneidender  die  Analyse 
vorgenommen  wurde,  mit  um  so  mehr  Aussicht  auf  reichen  Er- 
trag. Sie  haben  diese  Aufgabe  mit  nachhaltiger  Energie  des  For- 
schens  durchgeführt  und  den  Muth  der  Ueberzeugung  gehabt,  un- 
bekümmert um  die  erfahrungsmiissig  zu  erwartende  Wirkung, 
Ihre  Ergebnisse  mit  der  ganzen  Kette  der  unsere  Vorstellungen 
von  Sokrates  und  Platon  umstürzenden  Folgerungen  vorzulegen. 
Dess  sind  wir  Ihnen  aufrichtigen  Dank  schuldig.  Denn  ein  ernst- 
hafter Gedanke  kann  nur  dann  auf  seine  wahren  Grenzen  einge- 
schränkt werden,  wenn  er  ganz  ausgedacht  war.  Einem  wissen- 
schaftlichen Unternehmen  aber  wegen  der  Bedenklichkeit  der  Er- 
gebnisse Berechtigung  und  Werth  abzusprechen  ist  ebenso  eng- 
herzig wie  unverständig.  Lachmanns  Liedertheorie  ist  durch  die 
Consequenzen  ihres  rührigster.  Anhängers  gerichtet : Lachmanns 
Analyse  besitzen  wir  als  bleibende  Errungenschaft.  Ueberhaupt 
lässt  sich  ja  geschichtliche  Wahrheit  nur  in  beschränktem  Umfang 
durch  Vordringen  auf  gerader  Linie  finden,  wir  pflegen  uns  in 
spiralförmiger  Bewegung  dem  Mittelpunkte  zu  nähern.  Und  jede 
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Thätigkeit,  die  über  Sammlung  und  Sichtung  des  gegebenen  Stoffs 
hinausscbreitend  in  die  Tiefe  dringt  um  von  da  aus  einen  Complex 
des  Wissens  schöpferisch  aufzubauen,  kann  gemäss  der  Endlich- 
keit des  menschlichen  Geistes  nur  auf  bedingte  Wahrheit  hoffen. 
Das  gilt  vornehmlich  von  der  analytischen  oder,  wenn  Sie  mir 
einen  Ausdruck  Ihrer  Schulsprache  verstatten  wollen,  transcenden- 
talen  litterargeschichtlichen  Forschung,  die  Sie  an  Platon  üben. 
Analyse  an  sich  ist  doch  nur  Auflösung:  die  Thatsachen,  die  sie 
ergibt,  verlangen  Deutung  und  Bestimmung,  bevor  ihnen  wie. frag- 
mentarischen Werkstücken  ihre  Stelle  in  dem  Aufriss  angewiesen 
werden  kann.  Zu  allem  dem  bieten  ohne  Zweifel  die  Analoga 
unseres  Bewusstseins  das  unerlässlichste  Hilfsmittel.  Die  Grund- 
züge der  menschlichen  Natur  sind  immerdar  dieselben.  Aber  der 
einzelne  Menech  besitzt  sie  doch  nur  in  einer  Brechung  und  jeder 
einzelne  stellt  eine  besondere  Möglichkeit  menschlicher  Entwicklung 
und  Gestaltung  dar;  die  Verschiedenheit  der  zeitlichen  und  ört- 
lichen Bedingungen  steigert  diese  Variationen  ins  Unendliche.  Dem 
zufolge  lassen  sich  Ergebnisse  der  Analyse  nicht  ohne  weiteres, 
blos  kraft  unserer  Menschlichkeit  in  historische  Erkenntniss  Um- 
setzen. Der  Grundriss,  den  der  Forscher  aus  sich  heraue  ent- 
wirft, wird  nur  in  dem  Maasse  geschichtlicher  Wahrheit  nahe 
kommen,  als  er  durch  feste,  von  aussen  gegebene  Punkte  bestimmt 
ist ; und  die  Zuverlässigkeit,  mit  der  die  Funde  gedeutet  und  be- 
stimmt werden,  hängt  ab  von  der  Sicherheit,  mit  der  das  neue 
zu  dem  gegebenen  sich  in  Beziehung  setzen  lässt.  Was  ich  meine, 
dafür  gibt  die  Geschichte  der  homerischen  Frage  ein  anschauliches 
Beispiel.  Erst  nachdem  Welcker  und  andere  die  äussere  Geschichte 
des  Epos  und  der  Sage  vorbereitet  hatten,  konnte  der  Versuch, 
die  innere  Geschichte  des  Epos  auf  analytischem  Weg  aufzuhellen, 
glücklicheren  Erfolg  haben.  Kirchhoff  hat  uns  gewiesen,  wie  man 
die  Ergebnisse  der  Analyse  mit  den  äusseren  Thatsachen  zu  ver- 
knüpfen habe  um  die  Schichtenlagerung  eines  Epos  zu  ermitteln 
und  geschichtlich  zu  bestimmen. 

Die  platonischen  Studien,  seit  Schleiermacher  mit  immer 
frischem  Interesse  und  steigender  Betheiligung  gepflegt,  haben  zu 
mannichfachen  Constructionen  der  Schriftstellerei  und  philosophischen 
Entwicklung  Platons  geführt,  die  nicht  so  weit  auseinander  gehn 
könnten,  wenn  auf  allen  Seiten  das  gleiche  Bedürfniss  geherrscht 
hätte,  so  viel  fragliche  Puncte  als  möglich  historisch  festzulegen. 
Es  war  davon  nicht  alles,  aber  doch  manches  zu  hoffen.  Allein 
statt  ernstlich  zu  suchen  hat  man  in  voreiliger  Beschränkung 
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auf  das  eigne  Urtheil  sich  gewöhnt  auch  was  offen  daliegt  gering 
zu  achten.  Je  nachdem  man  den  Phaidros  in  den  Anfang  von 
Platons  schriftstellerischer  Laufbahn,  gegen  die  Mitte  oder  gar 
darüber  hinaus  setzt,  ergibt  sich  ein  ganz  verändertes  Bild  der 
inneren  Geschichte  des  Denkers,  und  die  Ansetzung  dieses  Dialogs 
ist  denn  auch  eine  so  cardinale  Frage,  dass  sie  sich  ungesucht 
als  unterscheidendes  Merkmal  für  die  Gruppen  unserer  Platoniker 
darbietet.  Aber  die  Stellung  des  Phaidros  ist  mit  nichten  dem 
Ermessen  der  Construction  anheimgegeben,  sondern,  wie  mir  scheint, 
eine  gegebene  Thatsache.  Wenn  dem  so  ist,  so  werden  auch  Sie 
das  Bild  von  der  allmählichen  Ausbildung  der  Platonischen  Gedanken- 
welt, das  die  Analyse  des  Staats  Ihnen  lieferte,  umzubilden  und 
manche  Ihrer  Wahrnehmungen  umzudeuten  haben.  Dass  dem  so 
ist,  davon  möchte  ich  niemanden  lieber  als  Sie  überzeugen.  Frei- 
lich habe  ich  wenig  zu  sagen,  was  nicht  schon  in  meiner  Erst- 
lingsschrift angebahnt  und  in  reiferer  Gestalt  von  C.  Reinhardt 
vorgetragen  wäre.  Aber  ich  würde  überhaupt  keine  Veranlassung 
gesebn  haben  die  Fluth  platonischer  Litteratur  auch  nur  um  diesen 
Tropfen  zu  vermehren,  wenn  mich  nicht  das  Bedürfniss  triebe  als 
Zeichen  meines  Dankes  und  meiner  Theilnahme  für  Ihre  Forschungen 
Ihnen  einen  Beitrag,  wie  ich  ihn  eben  geben  kann,  zu  Ihrem  Pro- 
blem zu  senden.  In  diesem  Sinne  werden  Sie  die  folgenden  Zeilen 
freundlich  aufnehmen,  auch  wenn  es  denselben  nicht  gelingt  Ihren 
Beifall  zu  erwerben. 


Man  glaubte  lange,  über  die  Zeit  des  Phaidros  ein  wenn 
auch  unbestimmt  gehaltenes  Zeugniss  des  Alterthums  zu  besitzen. 
Laertios  Diogenes  III  38  macht,  nachdem  er  eine  Angabe  des  Eu- 
phorion und  Panaitios  berichtet  hat,  die  Bemerkung:  λόγον  δέ 
πρώτον  γράψαι  αυτόν  την  Φαιδρόν  χαι  γάρ  έχει  μειραχιωδές  τι  τό 
πρόβλημα  ' /Ιιχαίαργος  δέ  xul  τον  τρόπον  της  γραφής  ολον  ίπιμέμ- 
ψεται  ως  φορτιχόν.  An  der  Anwendung  von  λόγον  für  Dialog  könnte 
au  sich  nicht  der  geringste  Anstoss  genommen  werden.  Allein  die 
allgemeine  handschriftliche  Ueberlieferung 1 ist  λόγος  δέ  und  dies 


1 λόγος  bezeugen  der  Borbonicus,  Vaticanus  1302  (bomb.  b.  ΧΠΙ) 
and  die  beiden  jüngeren  Laurentiani  G H nach  C.  Wachsmuths  freund- 
licher Mittheilung;  auch  für  den  älteren  Laurentianus  F kann  diese  Les- 
art nach  sicherem  Schluss  angenommen  werden.  Der  Text  des  H.  Ste- 
phanns und  die  Uebersetzung  des  Ambrosius  bezeugen  gleichfalls  den 
Nominativ. 
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hat  Oobet  mit  vollem  Rechte  wiederhergestellt.  Dass  der  Phaidros 
der  erste  Dialog  des  Platon  sei,  war  also  nur  ein  c Geredo  2,  das 
sich  nun  leicht  als  blosse  Yermuthung  alter  Kritiker  zu  erkennen 
gibt.  Wenn  es  alte  Kataloge  der  Platonischen  Schriften  gab, 
worin  die  Reihe  mit  dem  Phaidros  begann3,  so  war  damit  eben 
jene  Vermuthung  nur  praktisch  verwerthet.  Aber  diese  Vermuthung 
war,  wenn  nicht  aus  Untersuchung,  doch  aus  einem  richtigen  Tact- 
gefühl  hervorgegangen,  während  eine  Angabe  Ciceros4,  die  man 
früher  der  Nachricht  des  Laertios  entgegen  zu  stellen  pflegte, 
lediglich  eine  voreilige  und  willkürliche  Bemerkung  aus  eigener 
Weisheit  des  Schriftstellers  ist.  Bei  der  Unzuverlässigkeit  dieser 
Stimmen  des  Alterthums  sind  wir  auf  den  Dialog  selbst  ange- 
wiesen. 

Ein  Ueberblick  über  Plan  und  Inhalt  desselben,  wie  ihn  der 
Leser  dieser  Zeilen  schon  selbst  gewonnen  haben  wird  oder  doch 
mit  Hilfe  der  lichtvollen  Darlegung  von  H.  Bonitz5  rasch  gewinnen 
kann,  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Absicht  des  Dialogs  keine 
andere  ist  als  an  dem  Beispiel  des  Lysias  zu  zeigen,  dass  die 
Rhetorik  zum  Range  einer  Kunst  nur  durch  die  Philosophie  er- 

3 Vgl.  Olympiodor  v.  Flat.  c.  3 ότι  τους  διθυράμβους  ό Π)-ή- 
των  ησχητο , δήλον  ix  τοΰ  Φαιδρού  τον  διαλόγου  πάνν  πνέοντος  roi 
διθυραμβώδους  χαραχτήρος,  άτι  τοΰ  Πλάτωνος  τοϋτον  πρώτον  γρ ά- 
φαντος διάλογον,  ώς  λέγεται.  Ausführlicher  sieht  man  die  Er- 
wägungen, welche  jener  Vermuthung  zu  Grund  liegen,  hervortreten  in 
prolegg.  philos.  Plat.  24  xal  ix  μεν  τον  χρόνον  τον  συγγραφέως  πρώ- 
τον λέγουσιν  είναι  τον  Φαιδρόν,  ώς  άν  ίχίΐ.  φασί,  ζηιοΰντος  αϋτον,  ε I 
δέοι  αυγγράφειν  η ο'ύ · πώς  δ’  είχε ν,  ίχεί  απορών  εΐ  δει  συγγράφειν, 
άλλον  προ  αίτοΰ  γράψαι ; (das  hätte  auch  ein  Platoniker  des  19.  Jahr- 
hunderts sagen  können)  xa\  άλλως  δ’  οτι  iv  ίχείνφ  χέχρψαι  τ φ διθι- 
ραμβώδει  χαραχτηρι  ώς  άν  μ ήπιο  άποθέμε νος  την  των  διθυράμβων  μονααν. 

3 Laeit.  Diog.  III  62  οί  <Γ  από  Φαίδρον  sc.  άρχονται.  Krische 
rechnet  unter  diese  den  Panaitios:  das  kann  richtig  sein,  überzeugend 
iet  es  nicht,  da  es  die  falsche  Lesung  λόγον  δλ  bei  Laert.  III  38  zur 
Voraussetzung  hat. 

* im  Orat.  13,  42  haec  (Plat.  Phaedr.  p.  279®,  die  Stelle  über 
Ieokrates)  de  adulescente  Socrates  auguratur,  at  ea  de  seniore  scribit  riato 
et  scribit  aequalis  u.  s.  w. 

6 Bonitz  in  der  Festschrift  zu  der  dritten  Säcularfeier  des  Berl. 
Gymn.  zum  grauen  Kloster  1874  p.  3 ff.  (Platon.  Studien  p.  252  ff.). 
Aus  der  umfänglichen  Litteratur  über  den  Phaidros  verdient  daneben 
noch  besonders  die  Abhandlung  von  A.  B.  Krische  in  den  Göttinger 
Studien  von  1847  Abth.  II  p.  930  ff.  (auch  separat  erschienen)  hervor- 
gehoben zu  werden. 
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hoben  werden  könne,  dass  aber  der  schriftstellerischen  Ausübung 
der  Redekunst  neben  der  mündlichen  Lehre  nur  ein  untergeordneter 
Werth  zukomme.  Ein  Dialog,  der  diese  Ansichten  entwickelte, 
war  für  die  Bildungszustände  und  Anschauungen  des  damaligen 
Athen,  das  nicht  mehr  blos  den  anregenden  Vorträgen  wandern- 
der Sophisten  zulief,  sondern  seine  Jugend  schon  in  stehende  Schulen 
der  Rhetorik  schickte,  eine  ausserordentliche  That.  Nicht  allein 
einflussreichen  Persönlichkeiten,  dem  ganzen  lesenden  Publikum 
bot  der  Schriftsteller  kühn  die  Stirne. 

Die  Bedeutung  des  Dialogs  an  sich  und  für  seine  Zeit  ver- 
mag nicht  die  unverkennbaren  Mängel  in  der  Durchführung  des 
Grundgedankens  zu  verdecken.  Der  ganze  erste  Theil  des  Werks 
steht  nicht  in  richtigem  Verhältniss,  und  der  Zusammenhang  ist 
nur  mit  losem  Bande,  man  darf  es  sagen,  äusserlich  hergestellt. 
Am  auffälligsten  ist  das  Missverhältniss  der  grossen  Palinodie  des 
Sokrates  zum  Ganzen.  Zwar  haben  Deuschle  undBonitz6  nachzu- 
weisen versucht,  dass  auch  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Rede  und  dem  zweiten  theoretischen  Theil  des  Dialogs  be- 
stehe. Aber  nur  für  eines  der  drei  im  zweiten  Theil  aufgestellten 
Erfordernisse  der  Redekunst,  für  die  Forderung  dialektischer  Durch- 
bildung lässt  sich  in  jener  Rede  etwas  wie  Grundlegung  aufzeigen, 
und  selbst  dieser  Anklang  ist  zu  wenig  auffällig  um  eine  Absicht 
des  Schriftstellers  erkennen  zu  lassen.  Nur  eine  ganz  allgemeine 
Beziehung  ist  vorhanden  und  muss  anerkannt  werden,  die  Begrün- 
dung des  Strebene  nach  Erkenntniss  der  Wahrheit  (Philosophie) 
als  der  höchsten  und  allein  würdigen  menschlichen  Thätigkeit  im 
Gegensatz  zu  Rhetorik  und  Logographie,  und  dieser  Gedanke  ist 
wirklich  der  Hintergrund  des  ganzen  Dialogs.  Man  könnte  sagen, 
der  Philosoph  habe  durch  die  Ausführung  der  zweiten  Sokratischen 
Rede  dem  Ganzen  einen  besonderen,  über  das  Thema  hinüber- 
fübrenden  Gedankengehalt  geben  wollen.  Es  ist  möglich  dass  der 
Schriftsteller  sich  ähnlich  vor  sich  selbst  rechtfertigte.  Aber  das 
Missverhältniss  wird  dadurch  nicht  gehoben,  und  dies  beruht  in 
einem  Ueberschuss  noch  ungezügelter  geistiger  Kraft,  in  einem  Un- 
vermögen die  zuatröruenden  ergreifenden  Gedanken  durch  das  Maass, 
das  der  Zweck  des  Ganzen  vorschreibt,  zu  beherrschen  und  zu 
regeln.  Die  Anlage  des  Dialogs  ist  ein  sicheres  Merkmal  der 
Jugendlichkeit  des  Verfassers.  Und  diese  Jugendlichkeit,  einmal 


* Deuschle  in  der  Zeitsehr.  f.  Alterthumsw.  1854  Jahrg.  XII  p.  31  ff., 
Benitz  a.  a.  0.  13  f.  (Plat.  Stud.  263  ff.). 
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ins  Auge  gefasst,  verläugnet  sieb  nirgends.  Noch  zeigt  der  durch 
Sokrates  der  Poesie  abgewonnene  Philosoph  überall  die  volle  Freude 
an  seiner  Formgewandtheit.  Er  liebt  es  die  verschiedensten  Ton- 
arten dichterischer  nnd  prosaischer  Redeweise  anzuschlagen  7,  und 
er  weise  den  Dialog  mit  einem  Reiz  der  mimetischen  Darstellung 
auszustatten,  ihn  mit  einer  solchen  Fülle  und  Anschaulichkeit  der 
Scenerie  zu  umkleiden,  dass  wir  das  Behagen,  mit  dem  der  Schrift- 
steller der  neuen,  selbstgefundenen  Form  sich  hingibt,  mit  em- 
pfinden. Aber  trotzdem  hat  er  Ton  und  Haltung  des  Gesprächs 
nicht  einheitlich  zu  gestalten  gewusst.  Die  theoretischen  Erörter- 
ungen des  zweiten  Theils,  die  nicht  umhin  können  das  Technische 
der  Rhetorik  wenigstens  zu  streifen,  liessen  eich  nicht  auf  der  glei- 
chen Höhe  einer  durch  die  Nähe  der  Gottheit  gehobenen  Stimmung 
halten,  welche  den  ersten  Theil  und  die  Schlussparthie  durchdringt. 
Da  hat  der  Schriftsteller  mehr  äusserlich  nachgeholfen,  indem  er 
die  Trockenheit  des  Gegenstands  theils  ironisch  und  geringschätzig 
behandelt,  theils  durch  figürliche  und  bildliche  Redeweise,  ja 
durch  halbe  Räthsel8  belebt.  Kurzum,  die  Gelehrten  des  Alter- 
thnms,  welche  den  Phaidros  als  Jugendwerk  Platons  betrachteten, 
gaben  einer  vollkommen  treffenden  Empfindung  Raum , die 
Schleiermacher  in  klarer  Darlegung  begründet  hat.  Doch  möge 
dieser  Eindruck  immerhin  subjectiv  heissen:  nur  dass  er  kein  Para- 
logismus ist,  wozu  ihn  allein  gänzliche  Verkennung  der  unter- 
scheidenden Merkmale  ‘ poetischer  Jugendfrische  ’ und  jugendlicher 
Unfertigkeit  stempeln  konnte9.  Wir  wollen  unsere  Wahrnehmungen 
für  nichts  anderes  ausgeben  als  was  sie  sind,  Merkzeichen  die 
unwillkürlich  den  Weg  unseres  Suchens  bestimmen,  und  die  erst 
wenn  _sie  in  Tbatsachen  objective  Bestätigung  finden,  sich  zu  einer 
Ueberzeugung  verdichten,  welche  auch  von  anderen  Anerkennung 
fordern  darf.  Und  wir  sind  hier  in  dieser  glücklichen  Lage.  Der 
Dialog  selbst  gibt  in  der  Behandlung  des  Lysias  und  iBokrates 
den  sichersten  Anhalt,  um  seine  Entstehungszeit  nicht  ungefähr 
sondern  bis  auf  das  Jahr  zu  bestimmen. 

Entscheidend  ist  schon  das  vielbesprochene  Urtheil,  das  gegen 
Ende  des  Dialoge  über  I sokrates  gefällt  wird  (p.  278e — 279b). 


7 Vgl.  C.  R.  Volquardsen,  Platons  Pbaedros,  erste  Schrift  Platons 
(Kiel  1862)  p.  2 ff. 

8 wie  in  der  Stelle  p.  261  *>,  vgl.  C.  Reinhardt  in  den  commentt. 
societatis  phüol.  Bonn.  (1873)  p.  12  ff. 

8 Fr.  Ueberweg,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  und  Zeitfolge 
Plat.  Schriften  (Wien  1861)  p.  253. 
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Phaidros  verlangt,  nachdem  die  Glorie  des  Lysias  zerstört  ist,  von 
Sokrates,  dass  er  nun  auch  über  seinen  Freund  (ιόν  aov  εταΐρον), 
den  ‘schönen  Isokrates’  ein  Urtheil  abgebe.  'Jung  ist  noch  Iso- 
krates  ’ antwortet  Sokrates  10,  ' doch  was  ich  von  ihm  prophezeie, 
will  ich  dir  nicht  vorenthalten.  Mir  scheint,  seine  Naturanlage 
stelle  ihn  über  die  Schriftstellerei  des  Lysias,  und  sein  Charakter 
habe  eine  edlere  Mischung.  Drum  sollte  michs  nicht  wundern, 
wenn  er  in  vorrückendem  Alter  in  eben  den  Reden,  die  ihn  jetzt 
beschäftigen,  alle  die  je  sich  an  Reden  gewagt,  weiter  als  Knaben 
hinter  sich  lassen,  oder  auch  wenn  ihm  diese  Beschäftigung  nicht 
genügen  und  zu  Grösserem  ihn  ein  göttlicher  Drang  hinleiten  sollte. 
Denn  von  Natur  liegt  etwas  von  Philosophie  im  Geist  des  Mannes  \ 

Nur  wer  den  Wechsel  des  Verhältnisses  zwischen  Platon  und 
Isokrates  grundsätzlich  übersieht,  wird  in  den  vorstehenden  W orten 
mit  C.  F.  Hermann  eine  prophetia  ex  eventu  finden  können.  Seit- 
dem Isokrates  seine  Schule  zu  Athen  gegründet  hatte,  konnte  über 
die  wahre  Natur  und  über  die  Ziele  des  Redemeisters  eine  Täuschung 
nicht  länger  obwalten.  Die  Hohlheit  seines  rhetorischen  Forma- 
lismus und  seine  eitle  Anmaassung  der  φιλοσοφία  machten  auch 
für  Platon  weitere  Duldung,  geschweige  denn  Protection  dieser 
Art  von  Schriftstellerei  und  Lehrthätigkeit  unmöglich.  Isokrates 
hatte  in  seinem  Antrittsprogramm,  der  Rede  wider  die  Sophisten 
(R.  XIII)  zwar  nur  den  Antisthenes  angegriffen,  aber  indem  er 
sich  über  die  Lehrbarkeit  der  Tugend  und  des  glücklichen  Lebens 
lustig  machte,  gleichsehr  allen  Sokratikern  den  Fehdehandschuh 
hingeworfen.  Die  Unvereinbarkeit  der  Ansichten  und  Ziele  des 
Isokrates  und  eines  Platon  hat  in  fortwährendem  Geplänkel  von 
Sticheleien,  die  bei  den  Zeitgenossen  auf  rascheres  Verständniss 
rechnen  durften  als  sie  bei  der  Nachwelt  gefunden  haben,  sich 
kundgegeben  11 ; ein  näherer  Verkehr  oder  gar  gegenseitige  Achtung 

10  p.  278®  f.  Νέος  ίτι  ω Φαιδρέ  ’ίσοχρά της'  ο μέντοι  μαντεύο- 
μαι  χατ’  αυτού,  λέγειν  Ι&έλω.  — Το  ποιον  δή;  — Αοχεϊ  μοι  άμίΐνων 
η χατιι  τους  περί  Λυσίαν  είναι  λόχους  τη  τής  φύσειυς,  (τι  τ(  ήίλει  γεννι- 
χωτέρφ  χεχρδσ >7ηι  · ώστϊ  ούδεν  αν  γένοιτο  θαυμαστόν,  προϊούσης  τής 
ηλιχίας  εΐ  περί  αυτούς  τι  τους  λόγους  οίς  νϋν  (πιχίιρίϊ,  πλέον  η παιδαιν 
διενέγχοι  τών  πώποτε  άψαμένων  λόγων,  είτε  εΐ  αύτφ  μή  άποχρήσαι  ταΰτα, 
(πϊ  μείζω  δέ  τις  αϊτόν  αγοι  ορμή  9-ειυτέρα.  φύσει  γάρ,  ω φίλε,  ενεατί 
τις  φιλοσοφία  τή  τοΰ  ανδρος  διανοία.  Vgl.  L.  Spengel,  Abh.  der  Mün- 
chener Akad.  1865  B.  VII  p.  783  f.  767. 

11  Vgl.  ausser  Spengels  eben  angeführter  grundlegender  Abhand- 
lung ‘ Isokrates  undPlaton’  (mit  dem  Nachtrag  im  Philologus  B.  19, 593 ff.) 
besonders  C.  Reinhardt,  de  Isocratis  aemulis  (Bonn  1878)  p.  28  ff. 
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war,  seitdem  beide  ale  Schulhäupter  sich  gegenüber  standen,  von 
Jahr  zu  Jahr  weuiger  denkbar. 

Als  Isokrates  durch  die  Rede  gegen  die  Sophisten  sich  zn 
Athen  als  Lehrer  der  Rhetorik  einführte,  war  Platon  noch  abwesend 
auf  seinen  Reisen;  auch  wenn  es  sich  heraussteilen  sollte,  dass  er 
gegen  Ende  des  ersten  Jahrzehnts  des  vierten  Jahrh.  eine  Zeit  lang 
zn  Athen  verweilte,  hatte  er  damals  eine  Lehrthätigkeit  noch  nicht 
eröffnet.  Keine  Andeutung  jener  Rede  lässt  sich  auf  Platon  be- 
ziehen und  als  Vorspiel  des  späteren  Kampfs  fassen.  Wohl  aber 
findet  sich  dort  eine  deutliche,  zum  Theil  wörtliche  Entlehnung 
aus  Platons  Phaidros: 

Isokrates  XIII  I Platon  Phaidr.  p.  269  d 

17  δειν  τόν  μέν  μαθητήν  προς  τώ  το  μέν  δνναοθαι,  tu  Φαιδρέ,  ώστε 
την  ψνσιν  έχε ινοίανχρή  αγωνιστήν  τέλεον  γενεσ&αι, 
tu  μεν  είδη  τα  ner  λόγων  μ α·  εϊχός,  ϊοως  δε  χαί  άναγχαϊον  έ/ειν 
>'/ £ i V.  περί  δε  τΰς  /ρήσεις  αν-  ώσπερ  ταλλα'  εΐ  με'ν  σοι  ίπάρχει 
των  γνμ  ν α σ&ήναι'  τον  δε  φύσει  βητοριχω  είναι,  εαει  ρήτιυρ 
διδάσχαλον  τάμέν  όντως  άχρι-  ελλόγιμος  προαλαβών  επιστή- 
βώςοΐόν  τ'  είναι  διελθεϊν  ώστε  μην  τε  χαί  μελέτην. 

μηδέν  των  διδαχτώ ν παραλι-  ' 
πεΐν,  περί  δε  των  λοιπών  τοι- 
οΰτον  αυτόν  παράδειγμα  παρα- 

1 8 σχεΐν,  leeres χαί  τού- 

των μέν  απάντων  σνμπεσόντων 
τελείως  έξουαιν  οί  φιλοσο- 

φονντες’  xutf  δ ιΓ  «r  ε λ-  δτον  δ’  αν  ελλιπής  τούτων, 
λειφ&ή  τι  των  είρημένων,  ταύτη  ατελής  εαει. 
ά νάγ χη  ταντη χείρον  δισ-  I 
χεΐα&αι  ιούς  πλησιάζοντας. 

Das  ist  ein  Complimcnt  nach  antiker  Art,  wie  sie  uns  aus  latei- 
nischen und  griechischen  Dichtern  bekannt1*  und  durch  directe 
Aeusserungen  des  Seneca  ( suasor . 3,  7 p.  27,  16  Kiesel.)  und  be- 
sonders des  Phaedrus  {fab.  IV  prol.  17) 

mihi  parta  laus  est,  quod  tu  (Particulo),  quod  similes  tu* 
vestras  in  chartas  verba  transfertis  mea 
dignumque  longa  iudicatis  memoria 
gradezu  als  mit  Bewusstsein  geübte  Sitte  bezeugt  ist.  Isokrates 

12  S.  M.  Haupt-  im  ind.  lect.  Berol.  1855  p.  6f.  (opusc.  2, 70  ff.)  und 
C.  Dilthey  de  Callimachi  Cydippa  p.  109  f.,  epigrammaton  graec.  Pom- 
peis repertorum  trias  (Zürcher  Progr.  von  1876)  p.  16  Anm.  35. 
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muss  sich  damals  noch  Platon  verwandt  und  näher  stehend  ge- 
fohlt haben.  Er  theilte  mit  ihm  die  Begeisterung  für  Philosophie, 
die  nur  unter  den  Händen  des  Rhetors  ganz  etwas  anderes  wird  als 
bei  dem  Philosophen.  Jenseits  von  Platons  Reisen  liegt  also  eine 
Zeit,  wo  Isokrates  und  Platon  durch  anregenden  Austausch  von 
Gedanken  verbunden  waren.  Das  Freundschaftsverhältniss  beider 
Männer,  für  das  schon  unser  Dialog  ein  ausreichendes  Denkmal 
ist,  wurde  noch  beinahe  ein  Jahrhundert  später  von  dem  Peripa- 
tetiker  Praxiphanes  zur  Scenerie  eines  Dialogs  über  Dichter  be- 
nutzt, wo  Isokrates  den  Platon  auf  seinem  Landsitze  aufsuchte ,s. 
Die  Anerkennung,  welche  Platon  im  Phaidros  dem  Freunde  zollt, 
ist  zwar  verclausuliert,  soweit  eie  der  Philosophie  gilt,  aber  immer- 
hin noch  nachdrücklich  genug.  Man  sieht,  Platon  hat  den  Iso- 
krates mit  dem  Auge  eines  jüngeren  Freunds  angeschaut,  der  den 
guten  Willen  und  die  Geneigtheit  des  künftigen  Rhetors  auf  philo- 
sophische Betrachtungen  einzugehn  für  die  Garantie  einer  bedeu- 
tenden Zukunft  nahm.  Sein  Zeugniss,  dass  Isokrates  dem  Kreis 
des  Sokrates  angehörte,  wird  durch  dessen  Schriften  bewahrheitet, 
die  bei  aller  Verflachung  des  übernommenen  Gedankenschatzes 
doch  das  höhere  Streben  einer  sokratischen  Ethik  nicht  verkennen 
lassen  ,4. 

Isokrates’  Sophistenrede , das  erste  öffentliche  Bekenntniss 
einer  den  Sokratikern  feindseligen  und  darum  von  Platon  be- 
kämpften anmaassenden  Beschränktheit,  obendrein  mit  den  deut- 
lichen Spuren  dankbarer  Kenntnissnahme  unseres  Dialogs,  ist  dem- 
nach ein  fester  Grenzstein  für  den  Phaidros.  Wann  jene  Rede 
herausgegeben  ist,  lässt  sich  freilich  aufs  Jahr  nicht  bestimmen. 
Aber  sie  muss  Isokrates’  Auftreten  als  Lehrer  zu  Athen  unmittelbar 
begleitet  haben I5,  und  dies  kann  nicht  wohl  später  als  390,  eher 
ein  wenig  früher  angesetzt  werden.  Schon  hiermit  ist  die  Folge- 
rung unabweisbar  gegeben,  dass  der  Phaidros  vor  Platons  Ent- 
fernung von  Athen,  also  noch  bei  Lebzeiten  des  Sokrates  ver- 
fasst sein  muss.  Es  wird  sich  aber  lohnen,  bei  diesem  Ergebniss 
nicht  beruhigt  stehn  zu  bleiben. 

Ueber  die  entscheidende  Wendung  in  Isokrates’  Entwicklung 


ls  s.  Prellers  ausgew.  Aufsätze  p.  103  f. 

14  vgl.  H.  P.  Schroeder  qtmestiones  Isocrateae  II  (Utrecht  1859) 
p.  1 ff. 

16  nach  Isokr.  R.  XV  193  οι’  ήρχόμην  πιρ'ι  ταύιην  tivai  τήν  ποαγ- 
μαιιίαν,  λόγον  όιέόωχα  u.  s.  w. 
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zum  Rhetor  belehrt  uns  ein  Text  des  Aristoteles,  dessen  Bedeutung 
gewiss  längst  so  gewürdigt  worden  wäre,  wie  es  das  Gewicht  des 
Zeugen  fordert,  wenn  er  nicht  in  einer  missverständlichen  Ueber- 
tragung  Ciceros  vorläge.  Similiter  Isocratem,  berichtet  er  Brut. 
12,  48  in  obliquer  Rede  aus  der  Συναγωγή  τεχνών,  primo  artem 
dicendi  esse  negavisse,  scribere  autem  aliis  solitum  orationes  quibus 
in  iudicio  uterentur : da  haben  wir  aleo  die  volle  Bestätigung  da- 
für, dass  Platons  Auffassung  des  Isokrates  im  Phaidros  der  Wirk- 
lichkeit, aber  eben  nur  in  des  Rhetors  erstem  Stadium  entspricht. 
In  der  Zeit  seines  Verkehrs  mit  Sokrates  stand  Isokrates  im  wesent- 
lichen auf  dem  Standpunkt  unseres  Dialoge  und  nahm  an,  dass 
die  Redekunst  der  gleichzeitigen  Rhetoren  keine  selbständige  Exi- 
stenz habe  und  gegenüber  der  hohen  Aufgabe,  das  Wahre  und 
Gute  angemessen  darzustellen,  mindestens  ein  irrelevantes  Mittel 
sei.  Wohl  aber  habe  Isokrates,  bezeugt  Arist.  weiter,  durch  diese 
Ansicht  sich  nicht  abhalten  lassen,  für  andere  zu  gerichtlichem 
Gebrauch  Reden  abzufassen:  Isokrates  tritt  zwar  R.  XV  31 — 42 
umständlich  den  Beweis  an,  dass  er  jeder  Thätigkeit  für  das  Ge- 
richt ferne  geblieben  sei,  aber  schon  das  beweist  gemäss  rednerischer 
Praxis  das  Gegentheil.  Ein  treuer  Schüler  Kephisodoros  gab  zu, 
dass  der  Meister  einige  Gerichtsreden  verfasst  habe,  doch  nicht 
viele.  Soviel  nur  ist  wahr  an  Isokrates’  LeugnuDg  und  unbestreit- 
bar: die  Thätigkeit  eines  Logographen  stand  tief  unter  den  Hoff- 
nungen und  Zielen  des  Lebens,  die  Isokrates  wenn  jemals,  dann 
gewiss  im  angehenden  Mannesalter  in  sich  trug.  Wenn  er  gleich- 
wohl eine  Zeit  lang  sich  dazu  herabliess,  so  können  nur  zwingende 
Gründe  äusserer  Art  ihn  dazu  getrieben  haben.  Wir  erfahren  von 
ihm  selbst le,  dass  nachdem  er  sich  eine  Bildung  erworben,  welche 
Aufsehn  erregt  habe  (den  höchsten  Rechtstitel  zu  dieser  Behaup- 
tung gibt  das  Urtheil  des  platonischen  Sokrates),  ihn  aus  seinen 
Studien  unsanft  ein  Einblick  in  die  väterlichen  Vermögeneverhält- 
nisse  gerissen  und  ihm  die  Pflicht  des  Erwerbens  auferlegt  habe: 
der  peloponnesische  Krieg  hatte  seine  wohlhabende  Familie  um 

18  R.  XV  161  Sri  γάρ  (παμϋνειν  ήρχόμην  τοϊς  ίδίοις,  άποΧομίνων 
Ιν  τφ  ποΧίμψ  τφ  προ;  Λακεδαιμονίους  απάντων  των  υπαρχόντων  ή μ IV, 
άφ ’ (ον  6 πατήρ  άμα  τη  τ(  πάλα  χρήσιμον  αυτόν  π αρεΐχεν  ήμΰς  όντως 
(πιμεΧώς  ίπαίδευσεν  ωστ’  Ιπιφανίατερον  είναι  με  τότε  xal  γνωριμιότερον 
I ν τοϊς  ήλιχιιόταις  χαϊ  σνμπαιδευομίνοις  ή νϋν  ίν  τοϊς  ανμποΧπευομίνοις,  ότε 
δ’  ουν,  ώσπερ  είπον,  ήρχόμην  πΧηαιάζειν  τισίν,  φόμην,  εΐ  δυνη&είην 
πΧείοι  χτήσασΟαι  χα'ι  περιποιήσααΟαι  των  Ιπϊ  τόν  αυτόν  βίον  όρμησάν- 
των  χτΧ. 
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alles  gebracht.  Die  sechs  unter  seinem  Namen  erhaltenen  Gerichts- 
reden beginnen  mit  dem  Jahre  403.  Ich  bin  überzeugt,  und  die 
eben  angeführte  Ängahe  deslsokrates  selbst  scheint  zu  bestätigen,  dass 
die  älteste  dieser  Reden  auch  die  erste  war  die  Is.  verfasste:  doch 
mag  es  jedem  unbenommen  bleiben,  sich  noch  eine  oder  zwei  hin- 
zuzudenken,  wenn  er  nur  nicht  über  die  Wiederherstellung  der 
Demokratie  und  der  ordentlichen  Gerichte  zurückgeht. 

Cicero  fährt  fort : sed  cum  ex  eo,  quasi  qui  committeret  contra 
legem  (des  C.  Gracchus  und  des  Sulla)  * a quo  qiäs  iudicio  cir- 
cumveniretur’ , saepe  ipse  in  indicium  vocaretur,  orationes  aliis 
destitisse  scribere  totumque  se  ad  artes  (epideiktiscbe  Schriften, 
τίχνας) 17  conponendas  transtulisse.  Der  eilfertige  Schriftsteller 
hat  hier  eine  römische  Institution,  welche  gerichtlichen  Beistand 
um  Geld  verbot,  mit  einem  handgreiflichen  Schnitzer  auf  Athen 
übertragen.  Während  zu  Rom  die  Parteien  sich  durch  Anwälte 
vor  Gericht  vertreten  lassen  konnten,  waren  sie  zu  Athen  gehalten 
mit  dem  eignen  Wort  für  ihre  Sache  einzustehn,  und  da  die  Mehr- 
zahl seit  der  Zeit  der  Sophisten  sich  nicht  mehr  den  Anforderungen 
einer  solchen  Rede  und  den  schulmässig  durchgebildeten  Gegnern 
gewachsen  fühlen  konnte,  so  war  es  da  alltäglich  und  ohne  jedes 
gesetzliche  Bedenken,  dass  man  sich  seine  Reden  für  Geld  schreiben 
liess  und  dann  memorierte.  Die  Widerwärtigkeiten,  welche  sich 
Isokrates  durch  seine  Gerichtsreden  zuzog,  müssen  also  ganz  anderer 
Art  gewesen  sein,  als  Cicero  sich  vorstellt  und  uns  glauben  machen 
will.  Und  doch,  von  gerichtlichen  Niederlagen  muss  Aristoteles 
gesprochen  haben , wenn  das  Missverstöndniss  entstehen  sollte. 
Waren  es  ränkevolle  Processe,  die  ihm  von  gegnerischen  Parteien 
aus  Rache  für  seine  Beihilfe  angezettelt  wurden?  Nichts  veran- 
lasst uns  seiner  eignen  Erklärung  in  der  Rede  über  den  Vermögens- 
umtausch (XV  27),  dass  er  vordem  nie  vor  Gericht  gezogen  worden 
sei,  den  Glauben  zu  versagen.  Auch  die  gelegentlichen  Hiebe,  die 
in  den  Processreden  der  Gegner  fielen,  wie  solche  in  Lysias’  Rede 
wider  den  jüngeren  Alkibiades  gegen  Argumente  und  den  poli- 
tischen Standpunkt  der  Isokratischen  Rede  περί  τον  ζεύγους  (R.  XVI) 
Vorkommen,  konnten  eine  solche  Wirkung  nicht  haben.  Derartige 
Angriffe  brachte  der  Kampf  selbst  mit  sich,  auf  sie  musste  gefasst 
sein  wer  in  den  Kampf  eintrat,  und  überdies  hatten  sie  nur  vor- 
übergehende Bedeutung:  sie  verrauschten  mit  dem  Tage,  und  im 
Lesepublikum  konnte  nur  wenigen  eingeweihten  das  Ziel  solcher 

17  s.  J.  Bake,  scholica  hypomnemata  3,  67 — 84. 
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indirecten  Polemik  bekannt  sein.  Wenn  alle  Möglichkeiten,  den 
Wortlaut  des  Aristotelischen  Zeugnisses  einigermaassen  festzuhalten, 
vergeblich  erschöpft  werden,  so  muss  Cicero  durch  das  Wort  selbst 
in  die  Irre  geführt  sein.  Die  allgemeine  Betheiligung  an  der 
Rechtspflege  hat  den  Bürgern  antiker  Demokratien  die  Kunstaus- 
drücke des  Gerichtswesens  so  geläufig  gemacht,  dass  man  sie  un- 
willkürlich und  leicht  auch  auf  andere  Verhältnisse  anwandte. 
Und  seit  J.  Bernays’  lichtvoller  Behandlung  der  Worte  καί  άλλη 
di  ας  όύ'ξα  hiaqadtdomt  περί  xpv/ης,  πι&ανή  μεν  πολλοίς  . . . 
ωοηερ  εν9ιί  να ς <(di)>  δεδωχυΐα  xui  τοϊς  εν  χηινω  γινομϊνοις  λό- 
γοις  (Ar.  π.  ψυχ.  I 4 ρ.  407 b 29)  ist  es  erwiesen,  dass  auch  Ari- 
stoteles dieser  Neigung  der  attischen  Sprache  folgte,  indem  das 
Bild  gerichtlichen  Streits  ihm  dazu  diente  Vorkommnisse  litterarischer 
Polemik  anschaulich  zu  bezeichnen  18.  Nur  in  diesem  Sinne  konnte 
Aristoteles  in  seinem  Bericht  über  Isokrates  einen  gerichtlichen 
Ausdruck  gebrauchen,  der  einen  oberflächlichen  Leser  zu  täuschen 
vermochte.  Ich  wüsste  keinen  treffenderen  namhaft  zu  machen 
als  den  obigen : πολλάχις  αϊτός  εν&ννας  δεδωχώς.  Literarische 
Angriffe,  die  seine  logographischen  Leistungen  mit  Erfolg  zur  Ziel- 
scheibe nahmen,  haben  dem  Isokrates  das  Maass  des  Missbehagens 
an  dieser  Thätigkeit  voll  gemacht.  Der  Nachweis,  dass  Isokrates 
als  Logogrnph  nichts  tauge,  konnte  nur  an  einzelnen  seiner  Reden 
geführt  werden.  Wesentliche  Momente  dieser  Fehde  können  wir 
noch  nachweisen. 

Die  älteste  gerichtliche  Rede  des  Isokrates,  eine  Deuterologie 
(R.  XXI),  ist  für  einen  Process  des  Nikias  geschrieben,  der  wäh- 
rend der  Herrschaft  der  Dreissig  durch  Euthynus  um  ein  Depositum 
(παραχαταΰήχη)  betrogen  worden  war.  Der  Process,  gleich  nach 
Wiederherstellung  der  Ordnung  403  aufgenomraen,  hatte  insofern 
ein  technisches  Interesse,  als  keine  Partei  ihre  Aussagen  durch 
Zeugen  erhärten  konnte ; das  Urtheil  war  also  lediglich  von  dem 
Scharfsinn,  mit  dem  die  Wahrscheinlichkeitsgründe  von  beiden 
Seiten  erörtert  wurden,  abhängig.  In  diesem  Falle  nun  standen 
sich  Lysias  und  Isokrates  als  Logographen  gegenüber:  jener  ver- 
trat die  Sache  des  Euthynus,  Isokrates  die  des  Nikias.  Die  Rede 
des  Lysias  wird  theils  ηρίς  Ντχίαν  ηερι  ηαραχατα&ήχης  theils  υπέρ 

18  J.  Bernays,  die  Dialoge  des  Aristoteles  p.  16  ff.  142,  der  auch 
schon  die  Stelle  der  Rhetorik  3,  10  p.  1411 b 19 — 21  gebührend  her- 
vorgehoben hat.  Auf  eine  verschiedene  Anwendung  desselben  Vor- 
stellungekreises  will  ich  beiläufig  hinweisen,  de  respir.  p.  470  b 11  όπως 
μη  ιίοχύμιν  άπύντων  χΐν'ην  χατηγορεϊν. 
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Evfrvvov  betitelt19;  die  laokrateische  führt  den  handschriftlichen 
Titel  προς  Ευρύνουν  αμάρτυρος,  wird  aber  auch  kurzweg  als 
αμάρτυρος  angeführt90.  Obwohl  die  Redeschreiber,  die  in  diesem 
Process  ihre  Kräfte  maassen,  beide  wenigstens  im  Fach  der  gericht- 
lichen Rede  kaum  mehr  als  Neulinge  waren,  machte  ihr  Kampf 
gleichwohl  den  Process  zu  einer  litterarischen  cause  celöbre,  in  der 
Isokrates  den  kürzeren  zog.  Wie  viel  Staub  dabei  zum  Verdruss 
des  letzteren  aufgewirbelt  wurde,  zeigt  seine  unmuthige  Aeusserung 
in  dem  380  herausgegebenen  Panegyrikos21,  wo  er  seine  Neider 
auffordert,  sie  möchten  endlich  einmal  aufhören  gegen  die  Rede 
im  Depositenprocess  und  über  ihren  sonstigen  Schnickschnack  zu 
schreiben  und  statt  dessen  vielmehr  einen  Wettstreit  mit  dem 
Panegyrikos  aufnehmen.  Es  ist  möglich,  dass  sich  der  Streit  so- 
gar noch  länger  hinzog.  Denn  noch  Speusippos,  der  um  380  das 
dritte  Jahrzehnt  seines  Lebens  nicht  überschritten  haben  konnte, 
schrieb  Προς  τον  αμάρτυρον  und  einen  'Lysias',  womit  eine  dritte 
von  Laertios  genannte  Schrift  Κλΐΐνόμαχος  η Ανοιας  vielleicht 
identisch  ist22.  Die  Nachricht,  dass  Speusippos  zuerst  die  ‘ soge- 
nannten (Kun8t-)Geheimnisse  ’ des  Isokrates  an  die  Oeffentlichkeit 
gezogen  habe 2S,  wird  man  am  natürlichsten  auf  die  erste  jener 
Schriften  zurückführen,  worin  der  alte  Streit,  verschärft  durch  den 
mittlerweile  auch  zwischen  Platon  und  Isokrates  hervorgetretenen 
Gegensatz,  mit  neuen  Waffen  aufgenommen  wurde.  Die  kleinen 
Künste  und  Observanzen  Isokratischer  Technik,  die  später  Gemein- 
gut wurden,  während  ΰςι·  Rhetor  zunächst  sie  zwischen  den  Wän- 
den der  Schule  lehrte  und  das  Publikum  in  Musterreden,  die  er 
den  Gegnern  mit  einem  höhnischen  ‘ Machte  besser,  wenn  ihr  könnt  ’ 
hinwarf,  nur  ahnen  liess,  eigneten  sich  ganz  vorzüglich  dazu  um 
die  innere  Hohlheit  des  Isokrates  und  seine  Geistesverwandtschaft 
mit  den  im  Pbaidros  verspotteten  Technikern  darzuthun. 

19  H.  Sauppe,  fragm.  orat.  Att.  p.  199.  187,  Hölscher  de  vita  et 
scriptis  Lysiae  p.  160. 

90  Philostr.  v.  soph.  1 17,  3 p.  505  Ol.  Apsines  in  den  Walzschen 
rhetores  IX  p.  482,  20  schol.  Hermog.  ebend.  VII  p.  361,  7.  364,  5. 

11  R.  IV  188  τους  J t ιών  λόγων  αμφ,ισβητοΰντας  προς  μίν  την 
ταρα/αταίλήχην  χαϊ  πιρϊ  τών  άλλων  toy  νυν  φλυαροΰσι  πανισ&αι  γράφον- 
τας, προς  <Ω  τούτον  τον  λόγον  ποιιϊσίλαι  την  άμιλλαν. 

99  Laert.  Diog.  IV  5 und  4. 

ω Laert.  Diog.  IV  2 χαϊ  πρώτος  παρά  ' Ιαοχράτονς  τά  χαλουμίνα 
“τοορψα  λςήνιγχίν,  ύς  φη σι  Kaivevs,  Worte  welche  die  verschiedensten 
und  darunter  sehr  abenteuerliche  Deutungen  erfahren  haben. 
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Speusippos  konnte,  das  liegt  auf  flacher  Hand  und  wird 
überdies  von  Isokrates  selbst  bestätigt,  eine  gerichtliche  Rede  des 
seit  mindestens  einem  Decennium  auf  ein  ganz  verschiedenes  Ge- 
biet übergegangenen  Rhetors  mehr  als  zwanzig  Jahre  nach  dem 
Process  nur  in  dem  Falle  zum  Gegenstand  seiner  Angriffe  wählen, 
wenn  diese  Rede  als  Streit-  und  Angriffspunkt  schon  eine  Rolle 
gespielt  hatte.  Und  dies  selbst  nöthigt  uns  vorauszusetzen,  dass 
unmittelbar  nach  Abhaltung  und  Veröffentlichung  der  Rede,  als 
Erinnerung  und  Interesse  des  Publikums  noch  frisch  war,  ein 
Gegner  sich  des  Stoffs  bemächtigt  und  so  dem  Kampf  gegen  Iso- 
krates den  Weg  gewiesen  hatte.  Der  das  gethan,  war  kein  ge- 
ringerer als  der  Stammvater  der  kynischen  und  stoischen  Schule, 
Antisthenes,  der  unversöhnliche  Gegner  des  Platon  und  Isokrates. 
Unter  den  rhetorischen  Schriften,  die  den  ersten  Band  seiner  Werke 
füllten,  nennt  das  Verzeichniss  des  Laertios  VI  16  περί  τώΐ1 
δικογράφων  (δικό γραφτών  die  älteste  florentiner  Handschr.).  Ισογραφή 
ή δίβίας  ή (xul  Arundel.)  Ισοκράτης,  προς  τον  Ίσοκράτονς  άμάρτνρ ον. 
In  den  verderbten  Worten  dieser  Stelle  sind  alle  Handschriften 
einig.  Aber  dass  in  δεαιας  der  Name  des  Lysias  enthalten  ist  und 
demgemäss  auch  η Ανοιας  και  Ίοοχράτης  geschrieben  war,  darüber 
wird,  seit  Wyttenbach  die  einleuchtende  Wahrheit  ausgesprochen, 
niemand  gezweifelt  haben.  Schwerer  wird  man  sich  über  Ιαογραφη 
einigen.  Bake  wollte  das  Wort  als  corrupte  Dittographie  des  vor- 
hergehenden streichen.  Winckelmann  vermuthete  ansprechender 
αντιγραφή.  Konnte  Antisthenes  die  Redeschreiber,  deren  Werth  er 
auf  genauer  Wage  gegenseitig  messen  wollte,  nicht  vielleicht  in 
Nachbildung  von  ισόρροπος  Ισοφόρος  ua.  mit  neugeprägtem  Wort 
ιαογράφοι  nennen?  Auch  das  wird  unentschieden  bleiben,  auf  wie 
viele  Schriften  diese  Titel  zu  Vertheilen  sind.  Zwar  den  Versuch, 
alle  auf  ein  einziges  Werk  zu  beziehen,  muss  ich  schon  wegen 
seiner  Gewaltsamkeit  zurücknehmen ; auch  macht  Isokrates’  unmu- 
thige  Aeusserung  es  wahrscheinlich,  dass  der  Gegner  wiederholt 
dasselbe  Ziel  für  seine  Angriffe  suchte.  Aber  ob  es  drei  solcher 
Schriften  des  Antisthenes  gab,  oder  ob  die  Worte  προς  τον 
αμάρτνρον  nur  als  Definition  des  vorhergehenden  Doppeltitels  zu 
betrachten  sind,  mag  subjectivem  Ermessen  anheimgestellt  sein. 

Antisthenee  war  Schüler  des  Gorgias  und  hatte  bereits  als 
Lehrer  der  Rhetorik  sich  Unterhalt  gesucht,  ehe  er  zu  Sokrates 
übergieng.  Dass  er  auch  noch  als  Sokratiker  förmlichen  rhetorischen 
Unterricht  ertheilt  habe,  wird  man  bei  dem  völligen  Schweigen 
des  Isokrates  über  diesen  Punkt  nicht  annehmen  dürfen.  Auch 
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aue  den  Schrillen  des  ersten  Bandes  seiner  Werke  lässt  es  sich 
nicht  folgern.  Aber  das  Interesse  an  der  früheren  Beschäftigung 
hatte  er  über  philosophischen  Problemen  nicht  verloren.  Dafür 
zeugt  eine  theoretische  Schrift  περί  λεξεως  η περί  χαραχ τήρων; 
es  ist,  soviel  mir  bekannt,  der  erste  Fall,  dass  der  Stil  als  solcher 
zum  Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  und  als  * Gepräge  ’ der 
Individualität  gefasst  wird.  Nun  sehen  wir  ihn  die  rednerische 
Tüchtigkeit  des  Lysias  und  Isokrates  abwägen  und  als  objective 
Basis  seiner  Kritik  die  beiderseitigen  Reden  des  Depositenprocesses 
wählen.  Mit  der  Fragestellung  selbst  war  schon  entschieden,  wer 
den  kürzeren  ziehen  musste.  Keine  Stiche  von  aussen  dringen 
tiefer  ins  Fleisch  als  solche,  denen  das  eigene  Bewusstsein  schon 
von  innen  aus  vorgearbeitet  bat,  sie  finden  auch  den  dreisteren 
wehrlos.  Das  drückende  Gefühl,  eine  seiner  unwürdige  Thätigkeit 
auszuüben  vermochte  ein  Mann  wie  Isokrates  gewiss  nur  zeitweilig 
zu  verbannen.  Geschosse  die  gegen  diese  später  ganz  verleugneten 
Leistungen  gerichtet  waren  konnte  er  nicht  mit  der  inneren  Ge- 
wissheit abwehren,  sein  bestes  und  etwas  eigenthümliches  geleistet 
zu  haben.  Er  hatte  dagegen  nur  eine  Waffe,  die  Erfüllung  seines 
inneren  Berufs. 

Wir  haben  aus  Aristoteles’  Mund  vernommen,  dass  der  Ver- 
druss über  die  Niederlagen,  die  ihm  der,  wie  wir  jetzt  hinzusetzen 
dürfen,  von  Antisthenes  geleitete  literarische  Streit  beibrachte, 
den  Isokrates  bestimmte  der  Lohnschreiberei  gerichtlicher  Reden 
zu  entsagen  und  sich  ganz  der  Epideixis,  das  heisst  zugleich  der 
Lehrthätigkeit  zuzuwenden,  von  der  ihn  nun  nicht  mehr  wie  an- 
fanglich  (primo)  eine  Verachtung  rhetorischer  Technik  zurückhielt. 
Es  ist  freilich  nicht  eine  wohlwollende  Gesinnung,  die  aus  dieser 
Darstellung  spricht,  so  wenig  wie  aus  der  vermuthlich  dem  gleichen 
Ort  entlehnten  Angabe,  dass  von  gerichtlichen  Reden  des  Isokrates 
bei  den  Buchhändlern  nicht  etwa  ganze  Bündel,  sondern  ganz  viele 
Bündel  zu  finden  seien.  Aber  wie  ungünstig  auch  Aristoteles  die 
Thateachen  auffassen  mag,  die  Thatsachen  selbst,  die  er  bezeugt, 
bleiben  bestehn ; sie  vertragen  und  lohnen  die  strengste  Probe. 
Wir  können  hier  den  knappen  ciceronischen  Auszug  durch  den 
bezeichnenden  Umstand  ergänzen,  dass  Isokrates  nicht  wagte  jene 
Schwenkung  in  Athen  zu  vollziehn.  Nach  einer  unantastbaren 
Nachricht 24  gieng  er  zunächst  nach  Chios,  um  dort  eine  Schule  zu 


44  [Plut.]  ott.  X or.  p.  837 b (nach  Hermippos  doch)  σχολής  <P 
ηγιϊτο,  ως  τινίς  φασι,  πρώτον  (re  πρώτα  bei  Phot.)  Ιπϊ  Χίον,  μα&ψάς 
Rhein.  Mu*.  t.  Philol.  N.  F.  ZXZV.  10 
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begründen.  Offenbar  fühlte  er  dass  durch  den  Erfolg  der  Angriffe 
des  Antisthenes  einer  Lehrerwirksamkeit  in  Athen  fürs  erste  die 
Aussichten  allzusehr  geschmälert  seien.  Von  langer  Dauer  kann 
die  Thätigkeit  auf  Chios  nicht  gewesen  sein;·  sobald  als  er  seiner 
Kräfte  sich  sicher  fühlte,  wird  Isokrates  nach  Athen  zurückge- 
kehrt sein.  Die  jüngste  der  für  Athen  bestimmten  Reden,  der 
Trapezitikos  (R.  XVII)  fällt  etwa  ins  Jahr  394,  jedenfalls  vor 
392 26 ; und  die  zehnjährige  Arbeitszeit,  welche  das  Alterthum  nach 
früher  Ueberlieferung  auf  den  380  herausgegebenen  Panegyrikos 
rechnete,  konnte  man  nur  gewinnen,  indem  man  sie  von  Isokrates’ 
Rückkehr  nach  Athen  und  der  Gründung  der  dortigen  Schule  da- 


Ιχων  3'  ότι  xai  tdtov  τον  μισ3όν  άρι 3μούμινον  eine  δαχρνσας,  ώς'Εηί- 
γνων  Ιμαντόν  νΰι·  τούτοιζ  ηιηραμένον  und  Photios  bibi.  260  ρ.  486b  27. 
Εβ  ist  klar,  dass  die  Nachricht  von  den  9 Schülern  erst  nachträglich 
durch  Zusammenschiebung  eines  vollständigeren  Berichts  mit  Chios 
verknüpft  ist:  denn  dass  diese  Zahl  aus  Isokrates  XV  93,  wo  er  seine 
8 ältesten  athenischen  Schüler  nennt,  und  aus  ebend.  101  ff.,  wo  er 
von  Timotheos  eingehender  spricht,  abgeleitet  ist,  wird  man  gerne  zu- 
geben (Blass,  Att.  Beredsamkeit  II  p.  17),  aber  dabei  nicht  vergessen, 
dass  ein  Uebergang  auf  die  athenische  Schule  jetzt  fehlt.  Man  hat  aber 
auch  in  der  Sprachform  selbst,  in  ini  Χίον  statt  tv  Χ(φ  einen  triftigen 
Grund  finden  wollen,  die  Nachricht  zu  verdächtigen  und  auf  einfache 
Corruptel  zurückzuführen.  Die  Versuche  sind  so  unglücklich  ausgefallen, 
wie  sie  eben  mussten.  Man  suchte  eine  Archontenangabe:  Int  Πυ3έου 
(also  380!)  Weissenborn,  aber  in  der  entsprechenden  Zeit  kommt  den 
überlieferten  Schriftzügen  allein  etwas  näher  der  Name  des  Laches 
(400—399),  und  wie  nahe!  Blass  ist  gar  auf  ini  Avxetov  verfallen,  weil  doch 
Is.  ηρός  τιβ  ΑνχιΙψ  gewohnt  und  gelehrt  habe.  Es  wäre  angezeigt  gewesen, 
den  Sprachgebrauch  wenigstens  der  Litteraturgruppe,  der  jene  vitae 
angehören,  genauer  festzustellen.  Da  finden  wir  in  Marcellinus1  Leben 
des  Thukydides  nicht  nur  τα  ini  Θράκης  χτήματα,  was  wie  die  ini  Θρά- 
κης ηύΧιις  der  anonymen  vita  (bei  Westerm.  p.  200  f.  Z.  22.  28)  ältere 
Formel  fortführen  mag,  sondern  auch  μή  xeTo3at  το  σώμα  ini  τής  Ατ- 
τικής 31,  in I γης  <!ί  τής  'Αττικής  τι3άψ3αι  32  und  in  dem  Leben  des 
Aeschines  p.  840d  just  was  wir  belegt  wünschen  ηΧινσας  etc  Ζάμον  xai 
διατριβών  ini  τής  νήσου.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Ein- 
schränkung, welche  unsere  Lexika  diesem  Genetiv  von  Ländernamen  bei 
in i geben,  fictiv  ist. 

JS  Vgl.  Böckh  CIQr.  Π p.  91  f.  Sauppe  in  Jahns  Jahrb.  1832  B. 
VI  p.  62.  Eine  Ausnahmestellung  nimmt  die  Aeginetische  Rede  (XIX) 
ein,  die  freilich  nicht  wohl  vor  390  verfasst  sein  kann  (s.  Blass  a.  a.  0. 
215),  aber  auch  nicht  für  einen  athenischen  Gerichtshof  verfasst  ist; 
die  schon  von  Blass  (p.  218)  aufgestellte  Vermuthung  genügt  auch  um 
den  scheinbaren  Rückfall  des  Isokrates  in  die  Gerichtarede  zu  erklären. 
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tierte.  Der  Anfenthalt  in  Chios  fällt  also,  um  die  Grenzen  weit  ab- 
zusteckeo,  394 — 390,  und  wenn  derselbe,  wie  wir  überzeugt  sein 
müssen,  die  Wirkung  der  Antistheneischen  Polemik  war,  so  gehörte 
diese  dem  Zeitraum  von  403  bis  394  an.  Dass  allen  Concurrenten,  mit 
denen  Isokrates  in  seinem  athenischen  Antrittsprogramme  abzu- 
rechnen sich  gedrungen  fühlte,  Antisthenes  vorangestellt  wird,  tritt 
jetzt  in  volles  Licht,  und  wir  haben  uns  nicht  zu  wundern,  wenn 
der  streitfertige  Kämpe  den  Handschuh  aufnahm  und  die  leidige 
Depositengeschichte  von  neuem  hervorholte. 

Aber  was  in  aller  Welt  kann  Antisthenes  den  ersten  Anstoss 
zur  Eröffnung  dieser  Fehde  gegeben  haben?  Dass  tüchtige  Redner 
sich  als  Sprecher  oder  Schreiber  in  einem  Prozess  gegenüber  stan- 
den, war  an  sich  nichts  auffallendes.  Noch  weniger  konnte  der 
Process  selbst  oder  die  Parteien  desselben  ein  so  tiefes  Interesse 
finden.  Und  was  die  Hauptsache  ist,  Isokrates  konnte  nimmer- 
mehr schon  damals  für  Antisthenes  ein  Ziel  ernster  Polemik  sein, 
wie  er  es  seit  380  sein  mochte  und  Platon  ihm  wirklich  war.  Erst 
durch  eine  ausserhalb  der  Sache  liegende  Controverse  erhielt  der 
Depositenprocess  und  seine  Schriftsteller  diese  Wichtigkeit.  Wenn 
sich  in  historischen  Dingen  etwas  gewisses  durch  Ahnen  finden 
lässt,  so  darf  ich  das  gewiss  nennen,  dass  die  dnrch  Platons  Phai- 
dros aufgerührten  Fragen  über  den  Werth  und  das  Wesen  der 
Redekunst  den  Anlass  zur  Vergleichung  des  Lysias  und  Isokrates 
gebracht  haben.  Die  kühn  mit  den  herrschenden  Anschauungen 
brechenden  und  für  eine  grosse  Zahl  von  Zeitgenossen  wenig 
schonungsvollen  Erörterungen  dieser  Schrift  gipfelten  in  der  Ver- 
nrtheilung  des  Lysias  und  der  Verherrlichung  des  Isokrates.  An 
diesem  Doppelurtheil  konnte  die  Stichhaltigkeit  der  neuen  Ansich- 
ten über  die  Redekunst  geprüft  werden,  und  die  Möglichkeit  dazu 
war  gegeben,  sobald  die  beiderseitigen  Reden  aus  dem  Process  des 
Eathynus  öffentlich  Vorlagen.  Lysias  war  das  grösste  Talent  der 
Gerichtsrede:  Isokrates,  der  bisher  noch  nichts  geschrieben  und 
»on  Platon  für  einen  Wechsel  auf  die  Zukunft  gepriesen  war, 
zeigte  gerade  hier  seine  schwache  Seite;  seine  schwerfällige  pathe- 
tische Natur  vermochte  gegen  einen  gewandten,  scharfsinnigen, 
elastisch  jeder  Individualität  gerecht  werdenden  Künstler  wie  Lysias 
nicht  sich  zu  behaupten. 

Ehe  er  der  mit  Recht  zu  allen  Zeiten  gefeierte  Verfasser 
gerichtlicher  Reden  wurde,  hat  auch  Lysias  eine  innere  Krisis 
bestanden,  von  der  uns  derselbe  bewährte  Zeuge  (bei  Cicero  a.  a. 
0.)  berichtet : Lysiam  primo  profiteri  solitum  artem  dicendi;  deinde 
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quod  Theodorus  esset  in  arte  subtilior,  in  orationibus  autem  ieiu- 
nior,  orationes  eum  scribere  aliis  coepisse,  artem  removisse.  Eben 
die  Subtilitäten  der  technischen  Lehre,  die  wir  im  Phaidroe  ver- 
spottet sehn,  stellten  in  den  Augen  der  Menge  den  Tbeodoros  von 
Byzanz  eine  Zeit  lang  an  die  Spitze  der  Redelehrer  (etwa  410 — 390 
mag  seine  Glanzzeit  gewesen  sein):  durch  ihn  also  sah  sich  Ly- 

sias verdrängt  und  wandte  sich,  indom  er  die  Lehrthätigkeit  auf- 
gab, ganz  der  Logographie  zu,  worin  er  leicht  jenem  Concurrenten 
den  Vorrang  ablief.  Diese  Wandlung  hat  sich  bald  nach  der 
Restauration  (403)  vollzogen.  Denn  unmittelbar  nach  der  Rück- 
kehr der  Demokraten  begann  er  Reden  für  andre  zu  verfassen, 
und  die  glänzende  Rede,  die  er  selbst  sprach  um  die  Blutschuld 
für  seines  Bruders  Tod  einzufordern,  wird  rasch  die  Bestellungen 
gemehrt  haben. 

Mit  der  Lehrthätigkeit  des  Rhetors  hängt  nach  dem  dama- 
ligen Zuschnitt  des  Unterrichts  die  Abfassung  epideiktischer  Reden 
aufs  engste  zusammen.  Wenn  Lysias  seine  Schule  aufgab  um 
sich  der  gerichtlichen  Rede  zuzuwenden,  fiel  der  Antrieb  zur  Epi- 
deixis  für  ihn  weg.  Nun  konnte  aber  eine  Kritik  des  Lysias,  wie 
sie  Platon  im  Phaidros  übt,  als  eines  Verfassers  epideiktischer 
Schriften  nur  so  lange  öffentlich  vorgenommen  werden,  als  Lysias 
Thätigkeit  darin  ihren  Schwerpunkt  fand  und  an  seinem  Namen 
vorzugsweise  die  Vorstellung  des  Rhetors  und  Epideiktikers  haftete. 
Schon  im  ersten  Jahrzehnt  des  vierten  Jahrhunderte  würde  diese 
Kritik  unmöglich  gewesen  sein ; Lysias’  epideiktische  Spielereien 
waren  verdrängt  und  vergessen  über  seinen  Gerichtsreden,  und 
diese  letzteren  würden,  wenn  man  einmal  sich  mit  ihrem  Zweck 
einverstanden  erklärte,  die  strengste  Prüfung,  namentlich  auf  das 
dritte  Erforderniss  das  Platon  für  die  Redekunst  aufstellt,  die 
psychologische  Einsicht  bestanden  haben. 

Platons  Phaidros  ist  weit  entfernt  von  einer  solchen  sich  selbst 
richtenden  Ungerechtigkeit  der  Kritik.  Er  versetzt  uns  vielmehr 
mitten  in  die  Zeit  von  Lysias’  Krisis ; es  ist  als  sollte  der  Dialog 
diese  beschleunigen  helfen.  Noch  hat  Lyeias  an  Phaidros  einen 
anhänglichen  Schüler,  der  die  Musterstücke  des  Lehrers  memoriert. 
Aber  unter  dem  auch  für  ihn  überwältigenden  Eindruck  der  zwei- 
ten Sokratischen  Gegenrede  bricht  der  Lysiasschwärmer  in  die 
Worte26  aus:  ‘ loh  hange,  dass  mir  nun  Lysias  gering  und  niedrig 


ae  p.  257®  ωα re  ύχνω,  μή  uoi  ö -ίυαίας  ταπίινός  <puvy,  täv  an« 
xcti  ΪΟίλήαγ  προς  κνι'ον  (den  zweiten  λόγος  des  Sokrates)  alXov  ävuna- 
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Vorkommen  wird,  falls  er  wirklich  sich  entschlossen  sollte,  dagegen 
den  Wettkampf  anfznnehmen.  Wenigstens  hat  ihm  jüngst  einer  der 
Staatsmänner  eben  diese  Thätigkeit  (die  epideiktische,  von  der 
allein  die  Rede  ist)  in  Schmähung  - vorgerückt,  and  er  nannte  ihn 
durch  seine  ganze  Schmährede  hindurch  einen  Redenschreiber.  Es 
gellte  mich  drum  nicht  wundern,  wenn  er  aus  Ehrliebe  nns  seine 
Schriftstellerei  einstellte  . Es  wird  hier  an  eine  öffentlich  gehal- 
tene Rede  erinnert.  Man  könnte  an  Lysias’  Process  gegen  Erato- 
stbenes denken,  wo  unter  den  Fürsprechern  des  ehemaligen 
Tyrannen  sich  einer  befinden  konnte,  der  diese  sophistische  Thätig- 
keit des  Lysias  sich  znm  Stichblatt  nahm;  nur  handelte  es  sich 
damals  doch  um  andere  Dinge  als  um  die  Person  unseres  Redners, 
und  die  Vertheidiger  hatten  allen  Grund  sich  auf  die  Defensive 
zu  beschränken  und  von  persönlichen  Angriffen  nbzusehn.  Aber 
etwas  früher,  noch  ehe  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Piräus  der 
Rath  wieder  constituiert  war,  hatte  Thrasybulos  den  Antrag  auf 
Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  Lysias  vor  das  Volk  gebracht. 
Archinos,  einer  der  namhaftesten  Staatsmänner  der  damaligen  De- 
mokratie, hatte  dagegen  eine  Klage  auf  Gesetzesverletzung  erhoben. 
Archinos  gieng  als  Sieger  aus  dem  Kampfe,  und  Lysias  blieb  was 
er  gewesen,  Isotele.  Selbstverständlich  hat  Archinos  den  Antrag 
des  Thrasybulos  nicht  blos  durch  den  Einwand  bekämpft,  dass 
derselbe  ohne  befürwortendes  Gutachten  des  Raths  in  der  Volksver- 
sammlung eingebracht  war,  sondern  auch  die  Würdigkeit  des 
Lysias  in  Frage  gestellt,  und  für  diesen  Theil  der  Rede  war,  wie 
wir  Platons  Worten  zu  entnehmen  haben,  Lysias’  epideiktisohe  und 
sophistische  Schriftstellerei  der  Angriffspunkt27.  Erst  wenn  wir 
dies  binzurechnen,  wird  es  verständlich,  wie  Phaidros  einen  ernst- 
lichen Zweifel  ausspricht,  ob  Lysias  der  bisherigen  Thätigkeit 
getreu  bleiben  werde.  Der  Vorwurf  einer  Schriftstellern,  die  ihn 
in  den  Geruch  eines  Sophisten  brachte,  war  ihm  öffentlich  so 
nachdrücklich  gemacht  worden,  dass  er  diesem  Vorwurf  haupt- 
sächlich es  zuschreiben  musste,  wenn  ihm  das  athenische  Bürger- 
recht versagt  blieb;  das  mochte  und  musste  ihm  wohl  Rhetorik 


ρατιΐναι.  xal  γάρ  τις  αυτόν,  ω θαυμάσιε,  εναγχος  τιόν  πολιτιχύν  τοΰτ’ 
«υτο  λοι  δορών  ώνείδιζε  χαι  δια  ηάσης  τής  λοιδορία;  (χάλι ι λογογράφον  · 
Ταχ’  ονν  αν  υπό  φιλοτιμίας  (πίαχοι  ήμϊν  άν  τού  γράφε ιν. 

s’  Den  Zusammenhang  hat  bereits  H.  Sauppe  erkannt  epist.  crit. 
od  G.  Hermannum  p.  128  f.  und  frr.  orat.  Att.  p.  166,  wo  zugleich  die 
einschlagenden  Thatsachen  belegt  sind. 
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und  Epideixis,  zumal  wenn  ein  glücklicherer  Concurrent  wie  Theo- 
doros  diese  Wirksamkeit  einzuengen  und  immer  weniger  lohnend 
zu  machen  drohte,  Tollende  verleiden.  Sokrates  freilich  findet 
Phaidros’  Beeorgnies  unbegründet  und  traut  Lysias  ein  abgehärte- 
teres Trommelfell  zu 28 : aber  durch  diesen  Einwand  wird  doch 
weder  die  Thatsache,  die  Phaidros  anführt,  noch  dessen  Ahnung 
bestritten,  sondern  allein  der  Causalnexns.  Platon  deutet  damit 
an,  dass  die  zu  erwartende  Wandlung  des  Lysias  tiefer  liegende 
Gründe  habe:  welche,  wissen  wir  durch  Aristoteles. 

Der  Dialog  bezeichnet  eine  Gerichtsverhandlung  des  Herbste 
403  als  Ereigniss  der  jüngsten  (εναγχος)  Vergangenheit.  Diese 
relative  Zeitangabe  ist  nicht  sowohl  von  einer  fingierten  Scenerie 
als  von  der  Abfassungszeit  des  Dialogs  abhängig.  Nach  der  ganzen 
Stimmung  des  Dialogs  wird  jeder  Unbefangene  sich  den  Lysias  in 
ungestörter  Ruhe  dem  Lehrberuf  hingegeben  denken:  der  Grundton 
ist  den  Verhältnissen  entlehnt,  welche  der  Zeit  der  Dreissig  voran- 
lagen. Nach  der  Rückkehr  finden  wir  Lysias  in  einem  Maasse 
beschäftigt,  das  für  Schulthätigkeit  wenig  oder  keinen  Raum  übrig 
liess:  der  Antrag  des  Thrasybulos  hielt  ihu  in  Spannung  und 
Erregung,  den  Tod  des  Bruders  hatte  er  zu  ahnden,  und  von  An- 
beginn wird  seine  Feder  durch  andere  in  Bewegung  gesetzt.  Es 
war  die  Zeit  wo  er  bald  inne  werden  musste,  dass-  er  allein  als 
Verfasser  gerichtlicher  Reden  eine  Zukunft  habe,  und  im  Gefolge 
dieser  Erkenntniss  stand  der  Entschluss,  von  der  Schule  ganz  zu- 
rückzutreten. Damit  kann  er  nach  der  Rückkehr,  in  der  Erkennt- 
niss ganz  veränderter  Verhältnisse,  nicht  lange  gewartet  haben. 
Wir  mögen  zugeben,  dass  er  früher  eingegangene  Verpflichtungen 
abwickelte,  mehr  nicht.  Anderseits  hat  der  Process  gegen  Euthynus, 
der  höchstens  wenige  Wochen  später  verhandelt  worden  sein  kann 
als  der  Staatsprocess  des  Archinos,  dem  Antisthenes  bereits  die 
Waffen  für  seine  Polemik  gegen  den  Platonischen  Phaidros  gelie- 
fert; und  wenn  hierfür  auch  die  betreffenden  Reden  herausgegeben 
vorliegen  mussten,  so  kann  doch  weder  diese  Veröffentlichung  noch 
gar  die  Kritik  um  Jahre  von  der  Processverhandlung  selbst  getrennt 
werden.  So  lässt  sich  die  Zeit  der  Abfassung  des  Phaidros,  der 
wir  auf  Grund  der  Sophistenrede  vorläufig  den  Raum  von  403 — 399 
angewiesen  hatten,  noch  sehr  erheblich  einschränken.  Der  Dialog 


59  p.  257 d γίλοΐόν  y\  ω νεανία,  t'o  δόγμα  λέγεις,  xai  τον  ίταίρον 
σνχνδν  διαμαρτάνεις,  (I  αϊτόν  όντως  ήγεϊ  τινα  ψοψοδία. 
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könnte  schon  im  J.  408  entstanden,  kann  aber  schwerlich  später 
als  in  der  ersten  Hälfte  von  402  lierausgegeben  worden  sein. 

Platon  hat  demnach  den  Phaidros  überraschend  früh,  schon 
im  25.  Lebensjahr  geschrieben.  Der  Dialog,  dessen  jugendlicher 
Verfasser  die  Fülle  seiner  Gedanken  in  der  zweiten  Rede  des  So- 
krates noch  ohne  sparsame  Berechnung  ausströmen  lässt,  so  dass 
wir  den  ganzen  Hintergrund  seiner  Weltansicht  erkennen  können, 
besitzt  deshalb  eine  ausserordentliche  Wichtigkeit  für  die  Genesis 
des  Platonischen  Systems.  So  bedeutungsvoll  auch  das  Ganze, 
besonders  der  zweite  Theil  für  jene  Zeit  war  und  als  Quelle  für 
die  Geschichte  der  Rhetorik  für  uns  ist,  der  Schwerpunkt  des  In- 
teresses fällt  doch  auf  die  Sokratische  Palinodie.  Wie  steht  es 
um  die  Geschichte  der  Ideenlehre?  Auch  Platon  bestätigt,  was 
uus,  wo  sie  heller  und  vollständiger  vorliegt,  die  Bildungsge- 
schichte aller  bedeutenden  Männer  lehrt.  Neue  Gedankeukreise, 
neue  Formen  des  Denkens  werden  nicht  auf  dem  geraden  Wege 
logischen  Fortspinnens  gefunden;  sie  entwickeln  sich,  wie  die  Keime 
der  organischen  Gebilde.  Die  Durcharbeitung  und  Reife  der 
Gedanken  vollzieht  sieb  unter  der  Sonne  und  den  Stürmen  des 
Lebens.  Aber  wem  nicht  in  empfänglicher  begeisterter  Jugend- 
zeit das  Ewige  sich  ins  Herz  gesenkt  und  die  Empfängniss  leben- 
diger, Leben  fordernder  und  gebender  Gedanken  hinterlassen  hat, 
der  hat  hienieden  nichts  zu  verarbeiten  als  überkommenes. 

Bonn.  H.  Usener. 


/> 
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Zu  Aristotelee. 

Poet.  c.  4 p.  1449  a 26  nXslaru  γάρ  laußtTa  λέγομεν  εν  τη 
δίαλέχτω  τη  προς  άλλήλονς,  εξάμετρα  δέ  ολτγάχις  χαΐ  έχβαίνοντες  τής 
λεχτιχής  αρμονίας.  Die  letzten  Worte  erklärt  man,  wie  z.  B.  Suse- 
raibl  sie  übersetzt:  ‘ wenn  wir  über  den  gewöhnlichen  Gespräcbston 
hinausgeben  \ Dass  aber  λεχτιχή  αρμονία  nicht  den  gewöhnlichen 
Gesprächston,  sondern  das  Musikalische,  Melodische  der 
Rede  bedeutet,  beweist  die  Stelle  der  Rhetorik  111  8 p.  1408  b 32 
των  δε  φνθ-μων  δ μεν  ήρωος  σεμνός  χαί  λεχτιχής  αρμονίας  δεόμενος, 
δ <Γ  Ιαμβος  ανιή  εστιν  ή λέξις  ή των  πολλών.  Demnach  muss  in 
jenen  Worten  ein  Fehler  liegen  und  έχβαίνοντες  ε\ίς  λεχτιχήν  αρ- 
μονίαν geändert  werden;  die  Beziehung  von  έχ  ist  im  vorher- 
gehenden enthalten:  εχβαίνον τες  της  διαλεχτόν  εις  λεχτιχήν  αρμονίαν. 

Ebd.  c.  5 ρ.  1449  b 9 ή μεν  ονν  εποποιία  τη  τραγωδία 
μέχρι  μόνον  μέτρον  μεγάλον  μίμηαις  είναι  σπουδαίων  ήχολού&ηαεν. 
Wenn  man  erkennt,  dass  das  unbrauchbare  μεγάλον , welches  man 
unmöglich  als  Dittographie  von  μέτρον  ansehen  und  ohne  weiteres 
streichen  kann,  einfach  auf  μετά  λόγον  zurückgeht,  wie  die  -Aid. 
bietet,  da  auch  sonst  μέγα  und  μετά  vertauscht  werden  z.  B.  Eur. 
Andrem.  814  und  λον  die  Abkürzung  von  λόγον  ist  (Soph.  Ai.  481 
λον  in  La),  so  ergibt  sich  die  vollständige  Emendation  der  Stelle 
mit  genauestem  Anschluss  an  die  Handschrift  von  selbst:  μέχρι 
μ έν  τον  έμμέτρον  με  τά  λόγο  ν μίμηαις  είναι  σπονδαίων.  Uebrigens 
hat  bereits  Tyrwhitt  μέν  τον,  Ueberweg  μόνον  τον  διά  λόγον  έμ- 
μέτρον vermuthet. 

Ebd.  c.  15  p.  1454  a 22  δεττερον  δέ  τά  άρμόττοντα  ' εστιν 
γάρ  άνδρεΐον  μεν  το  η&ος,  άλλ’  ονχ  άρμόττον  γνναιχί  ούτως  ανδρείαν 
ή δεινήν  είναι.  Hermann  will  άνδρεΐον  μέν  τι  ή&ος  schreiben.  Aber 
auch  η δεινήν  ist  bei  Aristoteles  überflüssig.  Und  dass  die  Stelle 
noch  in  anderer  Weise  mangelhaft  ist,  zeigt  das  Beispiel  welches 
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nachher  angeführt  wird  τοί  άπρεπους  xai  μη  άρμόττοντος  ο τε  θρή- 
νος Χ)δυσ αάυς  έν  tfi  2χνλλη  χαί  ή τής  Μελανίπ πης  ρήαις.  Wie  das 
zweite  auf  ein  unpassendes  άνδρεΐον  des  weiblichen,  so  weist  das 
erste  auf  ein  unpassendes  ελεεινόν  des  männlichen  Charakters,  dem 
das  klägliche,  weinerliche  nicht  zukommt,  hin.  Daraus  schliessen 
wir  auf  folgende  Ergänzung  der  Stelle:  έστιν  γαρ  ανδρείαν  μεν 
( είναι  ή έλεεινόν)  το  ή&ος,  άλλ’  ονχαρμύττον  γνναιχί  όντως  άν- 
οιαν r ζάνδρί  όντως  έ)λεεινδν  είναι. 

Ebd.  c.  17  ρ.  1455  b 7 το  δέ  δτι  άνεϊλεν  ο &είς  διά  ηνα 
αιτίαν  έξω  τον  χα&όλον  έλ&εΐν  έχει  χαι  εφ'  δ τι  δέ  έξω  τον  μν&ου. 
Die  richtige  Emendation  dieser  Stelle  ist  bereits  gefunden,  aber 
in  den  neuesten  Ausgaben  von  Vahlen,  Susemihl  und  Christ  nicht 
anerkannt,  wahrscheinlich  weil  der  Grund  der  Corruptel  nicht  klar 
gelegt  ist.  Da  es  sich  nur  um  das  χα&όλου  handelt,  hat  Aristo- 
teles sicher  geschrieben:  το  δέ  δτι  άνεϊλεν  ό 3ε'ος  διά  τινα  αιτίαν 
έλ&εϊν  έχει  χαι  εφ'  δ τι  δέ  έξω  τον  χα&όλον.  Schon  Spengei 
hat  έξω  τον  χα&όλου  τ ojj  μν&ου  oder  bloss  έξω  τον  χα&ύλου  schreiben 
wollen.  An  das  erstere  darf  man  nicht  denken,  da  eben  die  Cor- 
rnptel  augenscheinlich  in  der  Weise  entstanden  ist,  dass  der  Schreiber 
zuerst  das  ihm  geläufigere  έξω  τον  μν&ου  schrieb  und  darüber 
ζξω  τον  χα&ολον  corrigirt  wurde,  dieses  aber  dann  in  die  darübor- 
stehende  Zeile  gerieth.  Der  Beweis  hiefür  liegt  darin,  dass  es  an 
unpassender  Stelle  (zwischen  dem  zusammengehörigen  αιτίαν  und 
iXthlv)  im  Texte  steht.  Aehnlich  ist  p.  1449  a 8 die  hand- 

η ναι 

schriftliche  Lesart  χρίνεται  ή ναι  aus  χρίνεται  entstanden,  wie 
schon  Vahlen  dargethan  hat. 

Ebd.  c.  19  p.  1456  b 2 δήλον  δέ  cn  χαί  εν  τοϊς  πράγμασιν 
im  των  αντων  Ιδεών  δεϊ  χρήσ&αι.  Ueberweg  und  Christ  schliessen 
nach  einer  Vermuthung  von  Spengei  εν  ein;  ich  halte  es  für  wahr- 
scheinlicher und  entsprechender  άπο  των  ai/των  ιδεών  δει  έρχεσ&α ι 
zu  schreiben. 

Doch  wir  gerathen  aus  dem  Gebiet  der  Emendationeu  in  das 
der  Conjecturen.  Die  Bedeutung  der  Schrift  und  des  Schriftstellers 
möge  uns  entschuldigen.  Zum  guten  Schluss  kehren  wir  in  jenes 
Gebiet  zurück  mit  Rhet.  III  14  p.  1415  a 20  xai  oi  τραγιχοί  δψ 
Ιοί  οι  περί  το  δράμα,  χάν  μ ή εϋ&νς  ώσπερ  Ευριπίδης,  άλλ’  έν  τώ 
προλόγω  γέ  που  ώσπερ  χαί  2οφοχλής  1 έμοί  πατήρ  ην  ΓΙόλνβος  \ Die 
Stelle  ist  Ο.  Tyr.  774,  steht  also  nicht  im  Prologe,  gibt  aber  in 
der  That  die  Pixposition,  von  welcher  Aristoteles  spricht.  Die 
Worte  περί  το  δράμα  und  εν  τώ  προλέγω  müssen  vertauscht  und 
verstellt  werden  in  folgender  Weise:  χαί  oi  τραγιχοί  δηλονσι  χάν 
μή  ευ&νς  ώσπερ  Ευριπίδης  έν  τω  προλόγω,  άλλα  περί  τό 
όραμά  γέ  που  ώσπερ  χαί  2οφοχλής  ‘ έμοί  πατήρ  ήν  Πόλνβος ' 
('  wenn  auch  nicht  gleich  wie  Euripides  im  Prolog,  so  doch  da 
oder  dort  im  Drama  irgendwo’).  Uebrigens  hat  einen  Theil  dieser 
Emendation  schon  Spengei  erkannt:  * hoc  si  voluit  Aristoteles,  li- 
tura verborum  έν  τω  προλόγω  aut  transpositione  succurrendum: 

' ‘ * 10* 
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ώοπερ  Ευριπίδης  iv  τώ  προλόγω,  αλλά  γέ  που  ωοπ&ρ  Σοφοκλής'  ϊμοί 
. . Πόλνβος.  — nisi  latet  in  προλόγω  aliud  ut  λόγω,  διαλύγιο, 
πόρρω  λόγω  vel  simile  quid’. 

Bamberg.  N.  Wecklein. 


C.  Vibius  Rutinus. 

Ara  30.  August  des  verflossenen  Jahres  wurde  zu  Mainz  die 
nachstehende  Inschrift  zu  Tage  gefördert,  welche  ich  nach  einer 
Mittheilung  des  Correspondenzblattes  des  Gesammtvereins  der 
deutschen  Gesch.-  und  Alterthumsvereine.  Jahrg.  XXVI  (1878) 
S.  84  hier  wieder  abdrucken  lasse:  « 

TICLAVDIO 
CAESARI  AVG 
GERMANICO 
PONT  MAX  TRIB  POT 
III  IMP  - llll  - P P COS  III 
CIV  ES -ROMANI  - MANTI 
CVLARI-N  EGOTI  ATORES 
C- VIBIO-RVF  I NO-LEG-PRoPR 

An  der  Ueberlieferung  derselben  habe  ich  nichts  geändert,  ausge- 
nommen dass  ich  in  der  zweiten  Zeile  CAESARI  anstatt  CAESASI, 
offenbar  Druckfehler,  geschrieben  habe. 

Die  Inschrift,  welche,  wenn  man  von  drei  anderen  (C.  I.  Rhen. 
229.1108.757)  absieht,  zu  den  ältesten  der  am  Rhein  gefundenen 
datirbaren  Inschriften  zählt,  fallt  in  das  Jahr  43/796  und  scheint 
mit  einer  der  Imperatorbegrüssungen  in  Verbindung  zu  stehen, 
welche  dem  Kaiser  Claudius  wegen  der  Erfolge  des  britannischen 
Feldzuges,  an  dem  er  auf  kurze  Zeit  persönlich  sich  betheiligte,  zu 
Theil  geworden  sind  (Dio  LX,  21).  — Wir  lernen  zugleich  durch 
sie  einen  neuen  Militärbefehlshaber  von  Germanien  kennen.  Und  zwar 
muss  dessen  Commandobezirk,  da  die  Inschrift  zu  Mainz  gefunden 
worden  ist,  Germania  superior  gewesen  sein.  Er  füllt  in  hübscher 
Weise  eine  Lücke  in  der  Liste  der  kaiserlichen  Legaten  Ober- 
germaniens  aus.  Sein  Vorgänger  im  Amte,  Ser.  Sulpicius  Galba, 
derselbe,  welcher  später  den  Kaiserthron  bestiegen  hat,  war  als 
Nachfolger  des  Cn.  Cornelius  Lentulus  Gaetulicus  im  J.  39  nach 
Obergermauien  gekommen  (Sueton.  Galba  3;  Dio  LIX  22;  Acta  Arv. 
ad  a.  39).  Im  J.  41  hat  er  nocli  einen  Krieg  mit  den  Chatten  ge- 
führt und  dieselben  über  den  Rhein  zurückgetrieben  (Dio  LX  8,  7). 
Zwei  Jahre  später  finden  wir  ihn  bereits  nach  Rom  zurückgekehrt, 
wo  er  durch  seine  Krankheit  einen  Aufschub  der  Abreise  des 
Claudius,  den  er  begleiten  sollte,  zum  Feldzuge  in  Britannien  her- 
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beigeführt  hat  (Sueton.  Galba  7).  Demgemäss  scheint  Vibius  Rufinus 
schon  im  J.  42  dem  Galba  in  Obergermanieu  gefolgt  zu  sein.  An- 
dererseits berichtet  Tacitus  (ann.  XI  20)  zum  J.  47,  dass  Curtius 
Rufus  kurze  Zeit  nach  Corbulos  Ankunft  in  Niedergermanien  die 
Triumphalinsignien  erhalten  habe,  weil  es  ihm  gelungen  war,  Silber- 
adern in  der  Umgebung  des  heutigen  Wiesbadens  zu  entdecken. 
Es  ist  jedoch  nach  der  Analogie  ähnlicher  Fälle  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  diese  Auszeichnung  mit  dem  Ende  seines  oberger- 
manischen Commandoe  zusammen  gefallen  ist  (vgl.  Huebner  Rhein. 
Mus.  XII  47.  49.  Borghesi,  Oeuvres  III  326).  Rufus  wird  dem- 
gemäss schon  einige  Zeit  vorher  in  Germanien  commandirt  haben, 
also  mindestens  seit  46  dort  gewesen  sein.  Demnach  gewinnen 
wir  als  die  muthmassliche  Zeit  der  obergermanischen  Legation  des 
Rufinus  die  Jahre  42  bis  45.  — Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
Vibius  Rufinus  vorher  das  Consulat  bekleidet  hat,  weil  die  Legaten 
beider  Germanien  stets  Consulare  waren.  Sieht  man  sich  unter  den 
gleichnamigen  Persönlichkeiten  jener  Zeit  um,  so  liegt  es  nahe, 
den  Legaten  der  Mainzer  Inschrift  in  dem  Consul  C.  Vibius  C.  f. 
Rufinus  wieder  zu  erkennen,  welcher  mit  M.  Cocceius  M.  f.  Nei*a 
in  einer  am  Carcer  Mamertinus  befindlichen  Inschrift  (C.  I.  L.  VI 
1539)  zusammen  genannt  wird,  zumal  da  das  Jahr  seines  Consu- 
lates  nicht  näher  bekannt  ist.  Borgheei  hat  zwar  angenommen, 
dass  sie  suffecti  vom  1 . Juli  des  Jahres  22  gewesen  seien,  eine  Ver- 
muthung,  welche,  da  sie  sich  bloss  auf  die  von  Panvini  zusammen- 
geschweisste  Inschrift  (Grut.  187,  13)  zu  stützen  scheint,  nicht 
stichhaltig  ist.  Fest  steht  nur,  dass  dieser  Rufinus  in  der  zweiten 
Jahreshälfte  [non(is)  Augustis  : Grut.  602,  4 = Wilmanns  234] 
und  zwar  vor  dem  Jahr  24  Consul  gewesen  ist.  Denn  sein  College, 
der  Grossvater  des  Kaisers  Nerva,  war  bereits  in  dem  oben  genannten 
Jahre  Curator  aquarum,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  im 
J.  33  erfolgten  Tode  (Tac.  ann.  VI  26;  Frontin.  aq.  100)  geblieben 
ist.  Bedenkt  man  jedoch  den  unverhältnissmässig  grossen  Zeitab- 
stand  zwischen  dem  Consulate  und  der  germanischen  Legation,  so 
geräth  man  leicht  in  die  Versuchung,  den  Consul  als  verschieden 
von  dem  kaiserlichen  Legaten  anzusehen.  Es  könnte  in  diesem 
Falle  der  Letztere  vielmehr  der  Sohn  des  cos.  suflf.  gewesen  sein, 
wozu  die  Zeitverhältnisse  sehr  gut  stimmen,  nur  dass  man  so  ge- 
nöthigt  wäre  eine  sonsther  nicht  bezeugte  Existenz  vorauszusetzen. 
Dann  aber  ist  das  grosse  Intervall  zwischen  Consulat  und  Legation 
keineswegs  so  Bedenken  erregend  als  es  auf  den  ersten  Augenblick 
scheint.  Allerdings  wird  in  der  Regel  das  Obercommando  über  die 
in  einer  der  beiden  Germanien  stehenden  Truppenkörper  fast  un- 
mittelbar beim  Abgänge  vom  Consulate1  oder  doch  wenige  Jahre  * 


1 C.  Silius  P.  f.  P.  η.  A.  Caecina  Largus  war  Consul  im  J.  18 
(Fast.  Cap.  et  Antiat.)  und  im  J.  14  bereits  Militärcommandant  in  Ober- 
germanien (Tac.  ann.  I 31).  L.  Antistius  Vetus,  Consul  im  J.  55  (Tac. 
ann.  XIII  11.  Mur.  305,  1.  Tab.  cer.  Pomp.  8 — 12.  Wilmanns  2852)  ging 
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nachher  von  dem  Kaiser  übertragen.  Indessen  fehlt  es  auch  nicht 
an  Beispielen,  wo  zwischen  beiden  Aemtern  eine  bedeutende  Zwi- 
schenzeit liegt.  A.  Vitellius  L.  f.,  der  spätere  Kaiser,  war  bereite 
im  J.  48  Consul  gewesen  und  gelangte  erst  gerade  zwanzig  Jahre 
später  zum  Obercommando  von  Niedergermanien  (Tac.  ann.  XI  23 
u.  hist.  I 9,  52.  Sueton.  Vitell.  6).  Ja  derselbe  Claudias,  wel- 
cher den  Vibius  Rufinus  lange  Zeit  nach  der  Bekleidung  des  Con- 
sulates  nach  Germanien  sandte,  hat  dieselbe  Praxis  noch  bei  einem 
anderen  ebenfalls  älteren  Consular  befolgt.  Denn  er  hat  dem  M. 
Sanquinius  Maximus,  der  nach  einer  ansprechenden  Ergänzung 
Henzen’e  in  den  Arvalfasten  (Acta  Arv.  p.  CCXLIV)  im  J.  23 
Consul  gewesen  ist,  erst  die  niedergermanische  Legation  über- 
tragen, nachdem  er  die  Faeces  bereits  zum  zweiten  Mal  im  J.  39 
(Dio  LIX  13)  geführt  und  die  Stadtpräfectur  bekleidet  hatte.  In 
Erwägung  dieser  Thatsachen  wird  es  vor  der  Hand  am  gerathen- 
sten  sein,  an  der  Identität  des  Militärcommandanten  von  Ober- 
germanien mit  dem  gleichnamigen  Consul  eines  bis  jetzt  nicht 
näher  bestimmten  Jahres  festzuhalten. 

Bonn.  Jos.  Klein. 


auch  in  demselben  Jahre  nach  Germania  superior  (Nipperdey  zu  Tac. 
ann.  XIII  63)  und  T.  Curtilius  Mancia,  welcher  Endo  desselben  Jahres 
din  Fasces  geführt  hat  (Acta  Arv  a.  55.  Tab.  cer.  Pomp.  7:  pr.  id.  Dec.), 
findet  sich  schon  im  folgenden  Jahre  ( 56)  als  Legat  von  Obergermanien 
erwähnt  (Phlegon  Mir.  27.  Tac.  ann.  XIII  56). 

s So  findet  sich  ein  Jahr  zwischen  beiden  Aemtern  verstrichen 
bei  L Dubius  Avitus  (Rhein.  Mus.  XXXIII  128  f.),  zwei  beiCn·  Corne- 
lius Lentulus  Gaetulicus,  Consul  im  J.  26  (Tac.  ann.  IV  46.  C.  I.  L.  Π 
2093.  Orelli  4046),  in  Obergermanien  seit  29  (Dio  LIX  22);  drei  wahr 
scheinlich  bei  L.  Verginius  Rufus  Consul  im  J.  63  (Tac.  ann.  XV  23. 
C.  I.  L.  IV  2561.  VI  397;  2002.  Dio  LX1II  24  s.);  fünf  bei  Galba,  dem 
späteren  Kaiser,  Consul  im  J.  33  (I.  Neap.  1968.  C.  l.L.  1 770.  771),  in 
Obergermanien  seit  39  (Sueton.  Galba 6)  und  sieben  bei  Cn.  Domitius 
Corbulo,  Consul  suffectus  im  J.  39  (Dio  LIX  15),  seit  47  in  Nieder- 
germanien (Tac.  ann.  XI  18). 


Verantwortlicher  Redacteur:  Hermann  Rau  in  Bonn. 

UnlTereitfU-Buchdruckerel  τοη  C*rl  Georgi  in  Bonn. 

(4.  December  1879.) 
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Skrdinische  Sage  von  den  Nennscbläfern. 


Ueber  die  Sage  vom  Schlafe  des  Epimeuides  und  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  ähnlichen  Legenden  habe  ich  im  Rhein.  Mus.  33, 
209  f.  einige  Bemerkungen  gemacht  *.  Damals  war  mir  eine  sehr 
merkwürdige  Sage  unbekannt,  welche  freilich  auch  von  den  My- 
thologen,  so  viel  ich  ihrer  kenne,  völlig  unbeachtet  gelassen  ist. 
Es  verlohnt  sich  aber,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  antike  Paral- 
lele zu  der  christlichen  Legende  von  den  Siebenschläfern  zu  lenken. 

Aristoteles  sagt,  phys.  ause.  IV  11  p.  218  b,  21:  or uv  μη- 
δέν uixol  μεταβάλλωμεν  την  διάνοιαν  η λάθωμεν  μεταβάλλοντες, 
ον  δοχεΐ  ήμϊν  γεγονεναι  χρόνος,  καθάπερ  οιδέ  τοΐς  εν  —αρδοΐ  μυθο- 
λογούμε νοις  χαθενδειν  παρά  τοΐς  ηρωσιν  όταν  έγερθώαιν  · σννάπ- 
τοναι  γάρ  τό  πρότερον  νΐν  τω  ύστερον  vtv  χαΐ  εν  ποιοναιν,  είαιρονν- 
τες  διά  τήν  άναι σθησίαν  το  μεταξύ. 

Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Philoponus  (excerpirt  bei  Braudis 
Schol.  Arist.  388  b,  4) : ελέγοντό  πνες  άρρωστον ντες  umivui  προς 
τούς  η ρίνας  εν  ίΣαρδοϊ  χαι  θεραπενεαθαι,  άπιόντας  δε  χοιμΰσθαι  εφε- 
ξής δύο  ημέρας,  είτα  εξνπνιζομένονς  νομίζειν,  εκείνην  είναι  την  ώραν 
καθ'  ην  επέστησαν  τοΐς  ηρωσιν. 

Dieser  Interpret  denkt  also  an  eine  Sitte  der  Incubation  auf 
Sardinien;  dass  er  einer  bestimmten  Nachricht  folgt  (nicht  etwa 
bloss  autoschediastisch  seinen  Bericht  aus  den  Worten  des  Arist. 


herausspinnt),  scheint  die  ausdrückliche  Augabe,  dass  der  Tempel- 
echlaf  zwei  Tage  gedauert  habe,  zu  verbürgen.  An  welche 
' Heroen  auf  Sardo J nun  freilich  zu  denken  sei,  lehrt  uns  dieser 


b1  Vgl.  auch  Kazwini’e  Kosinogr.  übers,  von  Ethe  I 829.  — Von 
Härchen  über  Epimenides  konnte  noch  die  wunderliche  Sage  erwähnt 
werden,  auf  welche  Jamblich,  v.  Pyth.  222  hindeutet:  wie  Ep.  Feinde, 
die  ihm  ans  Leben  wollen,  nach  Anrufung  der  Erinyen,  zwingt,  sich 
(vermuthlich  in  zauberischer  Bethörung)  unter  einander  umzubringen. 
Ebein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  H 

• .1 
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Bericht  nicht;  es  wäre  sogar  möglich,  dass  Philoponus  ganz  im  All- 
gemeinen an  Verstorbene  gedacht  hätte,  welche  ja  ‘wenn  man 
sie  in  höherer  Verklärung  denkt  * *,  häufig  ήροιες  genannt  werden. 
Man  könnte  dann  an  Schlafen  in  den  βήματα  των  προγόνων  denken, 
wie  es  von  den  Nasamonen  Herodot  IV  172  berichtet  (vgl.  Welcker 
Kl.  Sehr.  III  90). 

Weiter  führt  der  Commentar  des  Simplicius  zu  der  Stelle  des 
Aristoteles  (fol.  167  a,  ed.  Venet.  1526;  unvollständig  mitgetheilt 
bei  Brandis  p.  388  a).  Dort  heisst  es:  ivvta  γάρ  των  Ήραχλεϊ 
γεγονότων  παίόων  ix  των  Θεατίον  τον  θεοπιέως  Θυγατέρων  εν  Σαρ- 
δοΐ  τελευτή σάντων,  έλεγον  έως  Άριβτο τέλους,  τάχα  δε  xai  Αλεξάν- 
δρου τον  εξηγητον  των  Αριατοτέλους  ααηπτ'  τε  xai  όλίχληρα  δια- 
μένει τά  σώματα  xai  φαντασίαν  χαΘευδύντων  παρεχόμενα,  xai  οί  μεν 
εν  Σαρδοϊ  ήρωες  οντοι.  παρά  τοντοις  δε  ονείρων  ενεχεν  ή άλλης  τίνος 
χρείας,  είκός  ην  συμβολιχώς  (?)  τινας  μαχροτέρονς  χαΘενδε ιν  νπνονς 
(der  Rest  gehört  nicht  hierher).  Hier  hätten  wir  eine  genauere  Aus- 
kunft über  die  Heroen  auf  Sardo,  und  zwar  durch  keinen  Geringeren 
uns  vermittelt  als  Alexander  von  Aphrodisias : denn  es  liegt  ja 
auf  der  Hand,  dass  die  Worte  des  S. : τάχα  δε  xai  Αλεξάνδρου  χτλ. 
andeuten  sollen,  dass  Alexander,  dem  er  also  auch  hier,  wie  so 
vielfach,  gefolgt  ist,  im  Präsens  von  der  Unversehrtheit  jener 
Ileroenleichen  geredet  hatte,  vielleicht  gar  mit  einem  Zusatze  wie : 
μέχρι  τον  νυν. 

Die  von  Alexander  berichtete  Sage  liess  also  die  Söhne  des 
Herakles  und  der  Töchter  des  Thestius  (oder  Thespius)  unverwest, 
Schlummernden  gleich,  in  Sardinien  (vermuthlich  in  irgend  einem 
Heiligthum,  einer  heiligen  Höhle)  liegen.  Dass  Iolaus  und  die  The- 
stiaden auf  Sardinien,  welches  sie  nach  bekannter  Sage  colonisirten, 
auch  gestorben  und  begraben  seien,  scheint  die  gewöhnliche  An- 
nahme gewesen  zu  sein:  vgl.  Pausan.  IX  23,  1.  Schol.  Pindar. 
Nem.  IV  32.  — Diodor  freilich  (V  15)  lässt  die  Thestiaden  von 
Sardinien  nach  Kyme  weiterziehen  (vgl.  Festus  s.  Romam  p.  266). 
Auffallend  ist  in  der  Angabe  des  Alexander,  dass  die  Zahl  jener 
Heroen  auf  neun  beschränkt  ist.  Gewöhnlich  heisst  es,  dass  von 
den  50  Thestiaden  nur  10  in  Griechenland  zurückgeblieben  seien 
(Apollodor  II  7,  6,  2;  bei  Diodor  IV  29  ist  wohl  zu  corrigiren: 
s.  Wesseling).  Eine  vereinigte  Schaar  von  40  Heroen  in  Zauber- 


1 Lehre,  Popul.  Aufs:2  p.  344.  Für  diesen  Unterschied  von  ηρως 
und  νεχρός  schlechtweg  sehr  bezeichnend  Epigr.  Kaibel.  433:  ύπνος  Ιχει 
nt  μαχαρ  — — xai  ζής  ιός  ξρωί  xai  νίχυς  ονχ  (γίνου. 
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schlaf  versanken  sich  za  denken  wäre  freilich  eine  fast  lächerliche 
Vorstellung ; durch  welche  Cfombination  ihre  Zahl  gerade  auf  neun 
beschränkt  wurde,  mag  dahingestellt  bleiben.  Hat  die  Sage  nur 
neun  Thestiaden  von  dem  Zuge  nach  Kyme  Zurückbleiben  lassen? 
oder  sollen  gleich  anfangs  gar  nicht  mehr  nach  Sardinien  ge- 
kommen sein?  Nach  Strabo  V p.  225  kommt  in  der  That  Iolaus 
nach  Sardinien  άγων  των  παίόων  τινάς  τον  Ήραχλέονς : womit 
doch  schwerlich  eine  Schaar  von  40  gemeint  ist.  Oder  darf  man 
etwa  die  Gesammtbeit  von  zwölf  Thestiaden,  von  denen  Hygin 
fab.  162  redet,  um  die  drei  verringert  denken,  welche  in  Theben 
zurückgelassen  wurden  (Apollodor  1.  1.),  so  dass  überhaupt  nur 
neun  übrig  blieben? 

Die  Sage  von  ihrem  ewigen  Schlafe  erinnert  nicht  so  sehr 
an  die  Märchen  vom  Schlafe  des  Epimenides,  vom  ewigen  Schlafe  des 
Endymion  *,  als  an  die  nordischen  Sagen  von  ‘ bergentrückten  Helden , 
die  in  der  Tiefe  der  Berge  in  einem  halben  oder  ganzen  Schlafe  sitzen : 
wie  Karl  der  Grosse,  Friedrich  Barbarossa,  Ilolger  Danske,  König  Ar- 
thur u.  s.  w.  Die  Stifter  des  (angeblichen)  hellenischen  Reiches  auf 
Sardinien  liegen  in  Schlaf  gebannt,  wie  z.  B.  in  einer  Felskluft 
am  Vierwaldstättersee  die  drei  Stifter  des  Schweizerbundes  schlafend 
liegen  (Grimm  D.  Mythol. 4 p.  797).  Dass  die  Vorstellung  einer 
solchen  ‘ Entrückung  ’ grosser  Helden  und  Könige  dem  Alterthum 
keineswegs  fremd  war,  zeigen  ja  die  Sagen  von  Nero,  von  Alexan- 
der dem  Grossen,  dass  sie  nicht  gestorben  seien,  sondern  wieder- 
kehren werden ; ja  auch  die  Helden,  die  auf  den  Inseln  der  Seligen 
wohneu,  sind  eigentlich  lebend  entrückt2,  so  gut  wie  Achill  auf 
Lenke.  Am  nächsten  kommt  jedenfalls  unserer  Sage  die  Erzählung 
des  Plutarch  (de  def.  orac.  18;  de  fac.  in  ο.  1.  26)  von  Kronos, 
der  auf  einer  Insel  westlich  von  Britannien  schlafend  liege:  eine 


1 Den  Endymion  liebt  Hypnos,  darum  schläft  er  ununterbrochen : 
Diogenian.  Vindob.  cent.  II  48  (Paroemiogr.  II  p.  26)  Licymnius  f.  3. 
Wenn  Meineke  Com.  III  p.  213  den  Vers  aus  dem  Γανυμήδης  dee  Eu- 
bulue  bei  Athen.  VI  248  C richtig  deutet,  so  würde  hier  Hypnos  auch  zum 
Liebhaber  des  Ganymedes  gemacht.  Dann  würde  man  wohl  auch  für  diesen 
eine  ähnliche  Sago,  wie  die  vom  Schlafe  des  Endymion  ist,  annehmen 
müssen.  Dass  Gan.  und  Endymion  gelegentlich  die  Rollen  wechseln, 
zeigt  sich  ja  daran,  dass  nach  den  Eöen  Endymion,  wie  sonst  Ganymed, 
von  Zeus  in  den  Himmel  erhoben  wird:  Schob  Ap.  Rhod.  IV  57. 

a Ganz  deutlich  redet  das  athenische  Skolion:  φίλιαϋ’ 'Αρμόδι'  ου  τι 
που  τ (ϊϊνηχα ς,  νήσο ις  δ’  Ιν  μακάριον  σ(  φασιν  fivui  χτλ. 
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Erzählung,  an  deren  Herkunft  von  brittisclier  Volkssage  man  immer- 
hin glauben  mag  (vgl.  Grimm  D.  Myth.4  p.  694  ff.),  ohne  doch 
die  noch  viel  deutlichere  Anlehnung  an  eigentlich  griechischen 
Glauben  zu  verkennen. 

Die  ηρωες  des  Aristoteles  wird  Alexander  richtig  gedeutet 
haben.  Aber  an  Incubation  im  Heiligthura  dieser  Heroen  kann 
Aristoteles  nicht  gedacht  haben;  seine  Worte:  τοϊς  μνΰολογον- 
μένοις  χα&εί  δειν  πιιρά,  τοϊς  ηριοσιν  zeigen  deutlich,  dass  dieser 
‘Schlaf  bei  den  Heroen’  selbst  nur  auf  sagenhaftem  Berichte 
beruhte.  Man  könnte  sich  vorstellen,  dass  auf  Sardinien  die  Sage 
ging,  einzelnen  Menschen  sei  ee  geglückt,  zu  dem  Aufenthaltsorte 
jener  entrückten  Thestiaden  (doch  wohl  in  einer  Berghöhle)  vor- 
zudringen; wo  denn  auch  sie  in  langen  Schlaf  gesunken  seien, 
aus  welchem  erwachend  sie  zu  ihrem  Erstaunen  eine  lange  Zeit 
verflossen  fanden,  deren  Verlauf  sie  doch  nicht  gespürt  hatten. 
So  dringen  ja  in  vielen  nordischen  Sagen  und  Märchen  einzelne 
Menschen  zu  den  entrückten  Helden  und  Göttern  vor,  finden  den 
Weg  in  den  Berg  zu  den  Erdmännchen,  oder,  wie  Tannbäuser,  zu 
Frau  Venus;  und  sehr  häufig  kommt  der  also  Begünstigte  nach 
Ablauf  langer  Jahre  erst  wieder  an  die  Oberwelt,  da  er  doch  nur 
allerkürzeste  Zeit  drunten  gewesen  zu  sein  meinte  *.  1 Ein  Jahr 

war  ihnen  ein’  Stundi  ’,  wie  es  in  einem  Tannhäuserlied  heisst 
(Uhland,  Volkslieder  p.  770). 

Seltsam  ist  nur,  dass  jene  Leute,  von  denen  die  Sage  auf 
Sardinien  erzählte,  bei  den  Heroen  geschlafen  haben  sollten. 
Dieser  Zug  begegnet  sonst  in  verwandten  Sagen  selten2;  aber  gerade 
hierin  berührt  sich  die  sardinische  Fabel  mit  dem  Märchen  vom 
Sehlafe  des  Epimenides.  Nun  ist  aber  in  der  Sage  vom  Epi- 
menides eben  dieser  lange  Höhlenschlaf  nicht  ohne  Weiteres  ver- 
ständlich. Kundige  werden  leicht  zugeben,  dass  das  Märchen  vom 
schlafenden  Hirtenknaben  ursprünglich  für  sich  existirt  haben 
werde3,  und  erst  nachträglich  sich  an  die  Person  des  fabel- 

' Vgl.  die  bei  Schambach  und  Müller,  Niedersächsische  Sagen 
u.  Märchen  p.  397  angezogenen  Sagenbeispiele;  auch  Stöber,  Sagen  des 
Elsasses  N.  16  u.  s.  w. 

* eher  sollen  die  in  die  Bergestiefe  verirrten  Menschen  dort 
schlafende  Unterirdische  aus  ihrem  Zauberschlaf  durch  einen  Kuss 
erwecken:  wie  z.  B.  bei  Rochholz  Schweizersagen  I 236. 

9 wie  sich  denn  das  Märchen  vom  langen  Höhlenschlaf,  nur  von 
einem  armen  Hirtenknaben  erzählt,  mehrfach  selbständig  vorfindet:  in 
grösster  Aehnlichkeit,  selbst  in  Einzelheiten,  mit  Theopomps  Erzählung 
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haften  Epimenides  geheftet  habe.  Warum  aber  heftete  es  eich  ge- 
rade an  diesen  alten  Sühnpriester,  Wahrsager  und  Mystiker?  Die 
(auf  Theopomp  zurückgehende)  gewöhnliche  Ueberlieferung  hat 
hierfür  den  Grund  anzugeben  vergessen;  auf  die  richtige  Spur  leitet 
einzig  der  Bericht  des  Maximus  Tyr.  dies.  XVI  1 : tv  τον  Αιός  τον 
JtxiaLov  τω  αντρω  κείμενος  νπνω  βαΰεϊ  ετη  ον/νά,  ΰνιιρ  εψη  εν- 
τνγεϊν  αϊτός  Οεοϊς  xai  &εων  λόγοις  (εγγύνοις  conj.  Markland.)  xat 
Αλητεία  xai  Aixrj.  Hiernach  hätte  also  Epimenides  seine  absonder- 
liche Weisheit  gewonnen  duröh  Incubation  in  der  Höhle  des  Zeus 
auf  dem  kretischen  Ida.  Nur  durch  diese  Wendung  der  Sage 
wird  es,  denke  ich,  klar,  warum  gerade  er  der  Held  jenes  Mär- 
chens vom  schlafenden  Hirten  werden  musste  ‘.  In  der  idäischen 


vom  Schlafe  des  Epimenides  (Laert.  Diog.  I 109),  z.  B.  in  einer  Kiff- 
häusersage:  bei  Bechstein,  Thüring.  Sagen  IV  p.  29  ff.  (=  Bechstein, 
Deutsche  Sagen  p.  866).  Ich  möchte  übrigens  doch  nicht  verbürgen, 
dass  nicht  auf  die  Ausbildung  jener  Sage  einige  Kenntniss  von  der 
Geschichte  des  Epimenides  Eiufluss  gehabt  habe.  Ausser  gar  manchen 
anderen  fremden  Ingredienzen,  welche  unsern  einheimischen  Sagen-  und 
Märchenschatz  zu  würzen  gedient  haben,  darf  man,  bei  unserm  ja  keines, 
wegs  analphabeten  Volke,  auch  mancherlei  durch  den  Druck  verbreitete 
Erzählungen  fremder  Abkunft  nicht  übersehen.  Namentlich  die,  An- 
tikes und  Modernes  wunderlich  vermischenden  Beispiel-  und  Schwank- 
bücher des  16.  und  17.  Jahrhunderts  mögen  manche  antike  Fabel  po- 
pulär gemacht  und  deren  Verwandlung  in  scheinbar  uralt  einheimische 
Sage  vorbereitet  haben.  So  wurde  schon  dem  wackern  Martin  Zeiller 
als  Erlebniss  eines  ‘ Kriegsbedienten  ’ von  einem  ' Herrn  Obristen  ’ der 
im  30  jährigen  Kriege  gedient  hatte,  der  Inhalt  des  Aoixto;  η όνο;  wiedor- 
erzählt ; Praetorius  erzählt  die  Fabel  mit  Ausschmückungen  dem  Zeiller 
nach  u.  s.  w.  So  wurde  Grimm  als  echtes  Volksmärchen  erzählt  eine 
Geschichte,  die  einfach  aus  dem  1804  deutsch  übersetzten  Ssiddi-Kür 
stammt  (e.  Benfey  Pantschat.  I 216;  aus  Ssiddikür  [p.  65  Jülg.]  auch 
Grimm  KM.  122).  Wie  vieles  mag  noch  sonst  aus  oft  gelesenen  und  wieder- 
erzäblten  Bücherberichten  in  die  Volkseage  eingedrungen  sein  (z.  B. 
die  weitverbreitete  Gesch.  vom  Meisterdieb,  nach  Herodot),  wie  viele 
Ausschmückungen  sonst  volksthümlich  echter  Sagen  aus  Büchersagen 
genommen  sein!  Man  muss  sich  den  Process  der  Verwandlung  des 
Fremden,  Buchmässigen  in  echtestes  Sagenwesen  als  einen  sehr  schnell, 
ganz  unwillkürlich  vollzogenen  denken.  Nicht  anders  haben  ja  auch 
so  viele  Völker  die,  freilich  mündlich  weitergetragenen  buddhistischen 
Märchen  völlig  in  ihr  Eigenthum  umgewandelt. 

’ Daes  man  ursprünglich  den  Epimenides  nicht  ganz  umsonst, 
nur  um  zu  schlafen,  in  die  Höhle  schickte  (wie  freilich  Theopomp 
thuD  musste,  der  — wahrscheinlich  in  chronologischer  Bedräugniss  — den 
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Höhle  auf  Kreta  war  Zeus  begraben : s.  Porphyr,  v.  Pythag.  § 17, 
wonach  Pythagoras  diese  Höhle  besuchte;  nach  Laert.  Diog.  VIII  3 
fand  dieser  Besuch  der  Höhle  in  Gesellschaft  des  Epimenides 
statt.  Den  begrabenen  Gott  darf  man  sich  gewiss  als  einen  nicht 
eigentlich  todten,  sondern  nur  entrückten  (oder  schlafenden : vgl. 
Plut.  Is.  et  Os.  69.  Lobeck  Agl.  691)  Dämon  denken;  dass  in 
seinem  Heiligthum  Incubation  vorgenommen  wird,  hat  nichts  Ueber- 
raschendes:  so  findet.  Incubation  statt  auch  in  den  Tempeln  des 
Amphiaraus  und  des  Trophonius,  welche  ebenfalls  lebendig  ent- 
rückt sind1,  vielleicht  gerade  weil  sie  als  noch  lebendig  in  unter- 
irdischen Räumen  hausend  und  also  menschlicher  Hülfsbedürftig- 
keit  nicht  völlig  entzogen  gedacht  wurden. 

Nach  allem  diesen  scheint  es  nun  wohl  nicht  nöthig,  den 
Bericht  des  Philoponus  von  einer  eigentlichen,  wirklich  vorge- 
nommenen Incubation  im  Heiligthume  jener  sardischen  Heroen  zn 
verwerfen,  wiewohl  er  ja  des  Aristoteles  Meinung  jedenfalls  nicht 
wiedergiebt.  Neben  der  Sage  von  langem  Schlafen  παρά  τοϊς 
ηρωσιν,  auf  welche  Anstoteies  anspielt,  kann  ganz  wohl  eine 
wirkliche  Sitte  des  Tempelschlafs  in  der  heiligen  Höhle  der 
Heroen  bestanden  haben,  sei  es  nun  dass  die  Sitte  aus  der  Sage 

Ep.  als  kleinen  Knaben,  und  darum  mit  keiner  andern  Absicht,  als  um 
ein  Schaf  zu  suchen,  in  die  Höhle  dringen  Hess)  — zeigt  selbst  noch 
die  euhemeristische  Umdeutung  des  Wunders  bei  Laert.  I 112:  nach 
Einigen  habe  er  sich  vielmehr,  um  Wurzeln  zu  suchen,  längere  Zeit 
entfernt.  — Umgekehrt  wird  man  vielleicht  von  den  rationalisirenden 
Erzählungen  von  dem  Aufenthalt  des  Pythagoras  oder  des  Zamolxis  in 
unterirdischen  Gemächern  (Rhein.  Mus.  26,  657,  1)  auf  das  frühere  Vor- 
handensein einer,  der  Sage  vom  Epimenides  ähnlichen  Legende  über 
beide  Männer  echliessen  dürfen.  Vielleicht  liess  die  Sage  sie  entrückt 
werden,  wie  Aristeas  auf  eine  Zeit  entrückt  wird,  Trophonius  auf 
immer:  wo  denn  alsbald  ebenfalls  der  Rationalismus  von  unterirdischen 
Gemächern  u.  s.  w.  redet.  Es  ist  im  Grunde  immer  dieselbe  Sage,  nur 
verschieden  gewendet  und  motivirt. 

1 Vom  Troph.  die  echte  Sage  bei  Pausan.  IX  37,  6:  Τροφών«» 
ii&ttio  ή γη  διαστάσα.  Rationalistische  Deutung  bei  Charax  ap.  Schol. 
Ar.  Nub.  508:  Tr.  zieht  sich  in  eine  unterirdische  Wohnung  zurück  und 
stirbt  dort.  Ganz  ähnlich  übrigens  auch  Nicephorus  Schol.  ad  Synes. 
de  insomn.  p.  401  A ed.  Petav.  (1612)  — So  heisst  die  Höhle,  in  welcher 
Endymion  in  alle  Ewigkeit  unversehrt  schläft,  in  rationalistischer 
Wendung:  'Ενδνμίωνος  τάφος  Strabo  XIV  p.  636  ( ττ&άφ&αι  vom  End. 
Aristophanes  bei  Hesych.  b.  'Ενδνμ(ωνα).  Grab  des  End.  in  Elis.  Pausan. 
V 1,  5.  Missverständniss  oder  Rationalisirung  dürfte  es  denn  auch 
sein,  wenn  Götter  begraben  genannt  werden,  statt  entrückt. 
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oder  dass  die  Sage  aus  der  Sitte  entsprungen  ist.  Denn  das  lässt  sich 
hier  so  wenig  ausmachen  wie  sich  in  dem  Falle  des  Epimenides 
sicher  entscheiden  lässt,  ob  seine  Incubation  in  der  Zeushöhle  oder 
das  Märchen  vom  57  jährigen  (zwecklosen)  Schlafe  in  der  Sagen- 
bildung das  prius  war.  Dass  man  von  schlafenden  Dämonen 
Offenbarungen  (im  Traumgesicht)  erwarten  konnte,  mag  die  Er- 
zählung des  Plutarch  (fac.  ο.  1.  26)  vom  schlafenden  Kronos 
lehren,  dessen  όνειρα  τα,  den  ihn  Umgebenden  irgendwie  kund 
geworden,  τά  μέγιστα  περί  των  μεγίστων  offenbarten.  Der  Schlaf 
dauerte  εφεξής  όνο  ημέρας  nach  Philoponus : so  brachte  man  ge- 
legentlich in  der  Höhle  des  Trophonius  zwei  Nächte  und  den  zwischen 
diesen  liegenden  Tag  zu : Plut.  gen.  Socr.  21 '. 

Das  Merkwürdigste  bleibt  immer  die  Sage  von  den  schlafen- 
den Heroen.  Man  wird  schliesslich  (so  verdächtig  Einem  auch 
die  kritiklose  Phoenikomanie  mancher  classischer  und  unclassiscber 
Philologen  sein  mag)  nicht  leugnen  können,  dass  mancherlei  leicht 
bemerkbare  Indicien  auf  phoenicis  chen  Ursprung  dieser  von  den 
Griechen  späterhin  aufgenommenen  Sage  von  den  Neunschläfern 
hindeuten.  Auch  das  aber  darf  man  nunmehr  entschiedener  an- 
nehmen, dass  in  Ephesus  bereits  in  heidnischer  Zeit  eine,  der  sar- 
dinischen  verwandte  Sage  von  schlafenden  Heroen  existi rt  habe, 
welche  dann,  in  christianisirender  Umdeutung,  den  Anlass  zu  der 
Legende  von  den  Siebenschläfern  gegeben  hat. 

Tübingen.  Erwin  Rohde. 

1 So  Hessen  auch  in  dem  Χαριόνιον  bei  Acharaka  die  Priester 
Hülfe  Suchende  oft  ίπϊ  πίείονς  ημέρας  eingeschlossen . Strabo  XIV 
p.  649.  — Der  übermässig  lange  Schlaf  wurde  sehr  wahrscheinlich 
durch  narkotische  Schlafmittel  bewirkt  (wiewohl  Welcker,  kl.  Sehr.  III 
110  f.  an  dergleichen  Nachbülfen  von  Seiten  der  Priester  nicht  glauben 
mag).  Der  heftige  Kopfschmerz,  mit  welchem  bei  Plutarch  de  gen. 
Socr.  22  der  Besucher  der  Trophoniushöhle  einschläft  und  wieder  er- 
wacht, deutet  ganz  entschieden  auf  ähnliche  Betäubungsmittel  hin. 
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Der  Commentar  des  Proclus  zum  Parmenides  nebst  der  von 
einigen  wohl  mit  Unrecht  dem  Damascius  zugeschriebenen  Ergänzung 
desselben  hat  bereite  drei  Ausgaben  erlebt:  die  erste  veranstaltete 
Victor  Cousin  im  6.  Bande  seiner  Gesammtausgabe  des  Proclus 
Paris  1820 — 25,  die  zweite  Stallbaum  Lpz.  1839,  die  dritte  aber- 
mals Victor  Cousin  Paris  1864.  Der  in  der  ersten  Cousin’schen  Aus- 
gabe noch  vielfach  mangelhaft  gestaltete  Text  hat  durch  die  Stall- 
baumsche  Ausgabe  wenig  oder  nichts  gewonnen,  so  dass  keinem 
Nachprüfenden  das  Urtheil  zu  hart  erscheinen  wird,  welches  Cousin  in 
seiner  2.  Ausgabe  über  dieselbe  fällt:  Altera  editio,  quam  iuxta 
nostram  Lipsiae  typis  mandavit  Godofr.  Stallbaumus,  vir  alioquin 
doctissimus  ot  de  Platone  optime  meritus,  Parisiensem  ita  fideliter 
secuta  est,  etiam  quando  minime  decebat,  ut  ex  ea  quidquam  pro- 
ficere vix  potuerimus.  Was  nun  die  zweite  Ausgabe  von  Cousin 
selbst  anlangt,  so  liegt  ihr  zwar  kein  neues  handschriftliches  Ma- 
terial zu  Grunde,  doch  zeigt  sie  allenthalben  die  sorgsam  und  oft 
glücklich  nachbessernde  Hand,  wenn  auch  bei  dem  grossen  Um- 
fange des  Werkes  nicht  allen  Theilen  der  gleiche  Fleiss  und  die 
gleiche  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden  konnte.  Ich  habe,  ver- 
anlasst durch  die  wiederholte  Lectiire  des  Parmenides,  die  oben 
erwähnte  Ergänzung  zu  Proclus  Commentar,  die  den  weitaus  grös- 
seren Theil  des  Parmenides  behandelt  und  bei  Cousin,  der  an  die 
Autorschaft  des  Damascius  nicht  glaubt,  die  Bezeichnung  ' Scholien 
zum  Parmenides’  trägt,  einer  eingehenderen  Prüfung  unterzogen, 
deren  Resultate  ich  im  Folgenden  mittheilen  will. 

Der  Werth  dieser  ‘Scholien’  ist  kein  so  geringer,  als  Cousin 
geneigt  ist,  anzunehmen.  Vor  allem  überzeugt  sich  der  aufmerk- 
same Leser  bald,  dass,  mag  die  Bezeichnung  Scholien  auch  ge- 
rechtfertigt sein,  man  es  doch  nicht  mit  einem  Conglomerat  von 
erklärenden  Bemerkungen  verschiedenen  Ursprungs  zu  thun  hat, 
sondern  dass  alles  von  einer  Hand  herrührt.  Der  Commentator  ent- 
wickelt allerdings  kein  eigenes,  weitläufiges  Lehrgebäude,  für  das, 
wie  bei  Proclus,  Platos  Ausführungen  nur  den  Ausgangspunkt 
bildeten,  sondern  hält  sich  ziemlich  eng  an  das  im  Plato  Gegebene, 
das  er  umschreibt,  erläutert,  kritieirt.  Aber  mag  er  immorhin 
dürftig,  mager  und  trocken  sein,  seine  Armseligkeit  und  Nüchtern- 
heit taugt  sicher  zur  strengeren  Erklärung  des  Plato  mehr,  als 
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der  überfliessende  Reichthum  des  Proclus,  dessen  in  unendlichen 
Geisterwelten  schweifende  und  dabei  doch , wegen  des  leidigen 
Hanges  zum  Systematisiren,  ermüdende  Phantasien  überall  mehr 
verdunkelnd  als  aufklarend  wirken.  Viele  Stellen  des  Commentars 
siud  im  Wesentlichen  nichts  anderes  als  Umschreibungen  des  Pla- 
tonischen Textes,  doch  finden  sich  auch  manche  wirkliche  und  noch 
heute  brauchbare  Erklärungen;  man  sehe  z.  B.  die  Ausführungen 
über  Parm.  154  C.  Die  hie  und  da  geübte  Kritik  lässt  uns  in 
dem  Verfasser  einen  Mann  von  verhältnissmässig  selbständigem 
Urtheil  erkennen;  wenigstens  ist  er  kein  blosser  An-  und  Nach- 
beter des  Plato,  der  jedes  Wort  desselben  für  unantastbare  Wahr- 
heit hielte.  Zuweilen  ist  er  entschieden  im  Recht.  So  ist,  was 
er  über  162  E.  bemerkt,  wo  er  den  Plato  der  Sophisterei  be- 
schuldigt, trotz  der  von  Stallbaum  und  Susemihl  versuchten  Wider- 
legungen als  vollkommen  richtig  anzuerkennen.  Auch  für  die  Text- 
geetältnng  des  Plato  kann  hie  und  da  aus  diesen  Scholien,  wenn 
auch  im  Allgemeinen  der  ihnen  zu  Grunde  liegende  Text  des  Par- 
menides nur  untergeordneten  Werth  hat,  Gewinn  gezogen  werden. 
Wenigstens  bieten  sie  uns  an  einigen  Stellen  die  willkommene  Be- 
stätigung von  gewissen  Lesarten  oder  auch  von  Verbesserungen 
neuerer  Herausgeber,  wie  z.  B.  von  Schleiermachers  Verbesserung 
143.  E xai  όνο  τρις  für  das  handschriftliche  xai  όις  τρία.  (Der  Com- 
mentar: αννόνάζει  το  τρις  τοΐς  όνσίν.)  Kurz,  es  lohnt  sich  immerhin, 
den  Commentar  lesbar  zu  machen  und  in  dieser  Beziehung  hat  sich 
Cousin  in  seiner  letzten  Ausgabe  entschiedene  Verdienste  erworben. 
So  hat  er  namentlich  gewisse  stilistische  Eigenthümlichkeiten  des 
Commentators  richtig  erkannt,  wie  vor  allem  seine  Neigung  zu 
längeren  oder  kürzeren,  an  irgend  ein  Wort  des  Satzes  sich  an- 
schliessenden Parenthesen,  die,  so  lange  sie  nicht  als  solche  bloss- 
gelegt sind,  das  Verständniss  des  Textes  vollständig  unmöglich 
machen.  Dadurch  ist  in  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  Licht  ge- 
kommen. Auch  im  übrigen  ist  dem  Herausgeber  manche  Besserung 
geglückt;  dass  er  aber  noch  weit  mehr  hätte  thun  können,  werden, 
wie  ich  hoffe,  die  folgenden  Bemerkungen  zeigen.  Meine  Citate 
beziehen  sich,  sofern  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  bemerkt 
ist,  sämmtlich  auf  die  2.  Cousinsche  Ausgabe. 

S.  1258  Z.  22  xai  ovx  άλλο  μεν  αντίο  το  είναι,  άλλο  όέ  ιό 
εστιν,  ώς  άνθρωπός  εστιν.  Der  Gegensatz  zeigt,  dass  für  αιτώ 
zu  schreiben  ist  αντό.  1259,  25  δη  έηει  λέγομε v IV  έπη  (τούτο 
γαρ  xai  ή υπό&εοις)  εί  IV  έσην,  ουσίας  μετέχει.  Die  Worte,  εί  IV 
εστιν  geben  den  Inhalt  der  ΐηόΰεσις  an,  sind  also  mit  in  die 
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Klammern  hineinzuziehen.  Unmittelbar  darauf  muss  es  in  dem 
Satze  τον  το  δ'  αν&ις  έπιφέρεται  χιά  το  ίοτι  für  τούτο  heissen 
τοντω.  1260,  1 αλλά  το  εν  τον  ενός  δντος,  χιά  το  έν  τον  δντος 
ενός.  Hier  erfordert  der  im  Vorhergehenden  gegebene  Nachweis 
über  das  'έν  ον  für  das  zweite  IV  entweder  εσιιν  oder  Sv.  1260,  15 
πότερον  μόρων  ίχάτερον  προσεροΐμεν,  ή,  χατά  την  οχέοιν  των  προς 
τι,  μόρων  δλον  χαί  ομολογεί ται  μόρων  ολο ν λέγεται  τε  χιά  έσπν. 
Der  verwirrten  Struetur  kann  nur  aufgeholfeu  werden  durch  ein 
nach  δμολσγεϊται  eingeschobenes  on,  dessen  Ausfall  an  dieser  Stelle 
sich  leicht  erklärt.  Der  gleiche  Fehler  findet  sich  noch  einmal 
1313,  15,  wo  ihn  Cousin  richtig  verbessert  hat.  1260,  23  f. 

έρωτα  περί  έχατέρον  των  μορίων,  τον  οννόλον  ένός  δντος,  δη  έστίν 
άπολείπεο9αι  χαί  ταίτα,  η το  εν  τον  έστι  χα&όσον  έοτί ' μόρων  γάρ 
ε ν το  ον  τον  ενός'  έν  γάρ  μόρων  λέγεται.  So  schreibt  Cousin, 
während  die  MSS  für  das  gesperrt  gedruckte  έν  bieten  η.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  Cousin  die  Stelle  vollkommen  missver- 
standen hat  und  dass  die  MSS  im  Rechte  sind.  Denu  es  handelt 
sich  hier  um  die  disjunctive  Frage,  ob  entweder  das  έν  ohne  Sv, 
oder  das  Sv  ohne  das  έν  sein  könne.  Weiter  hat  aber  Cousin 
auch  verkannt,  dass  on  hier  bloss  Anführungszeichen  ist  und  mit 
έ σαν  — denn  so  ist  natürlich  zu  schreiben : ‘ ist  es  möglich,  dass 
u.  s.  w.’  — die  Frage  beginnt.  Danach  ist  der  Satz  zu  schreiben : 
έστιν  άπολείπεσ9τα  χαί  ταντα,  η το  έν  τον  ίση,  χα&όσον  έστι  {μό- 
ρων γάρ'),  η τό  ον  τον  ενός  χ.τ.λ.  Ebenso  ist  bald  darauf  1261, 
26  zu  schreiben  ουδέ  γάρ  έστι  τω  μιχρω  μέρει  μεΐζον  είναι , statt 
Cousine  γάρ  έστι.  1263,  40  f.  εί  τό  μέρος  της  οναίας,  χαί 
μέρος  αν  λέγοιτο  μόνον,  ΐνα  έχ  της  οναίας  διαχωρισμόν,  ως 
μονοειδές  μάλλον  έξει  τό  έν,  άλλ'  ονχ  ομοίως,  χαί  δτε  μέρος 
ουσίας  λέγεται  έν.  Das  fehlende  Subject  wird  hier  gewonnen, 
wenn  man  für  εί  τό  μέρος  einsetzt  εΐ  τι  μέρος  u.  s.  w. : ‘Wenn 
etwas  Theil  der  ουσία  heisst,  so  kann  es  auch  Theil  ohne  Weiteres 
genannt  werden'.  Nach  ομοίως  aber  ist,  da  hier  xai  unser  als, 
wie  ist,  das  Komma  zu  streichen.  1264,  18  τοσαντα  είναι,  δα  a 
περί  τά  μέρη,  vielmehr  δσαπερ  τά  μέρη.  1265,  18  ή όέ  ουσία 
χατά  τον  αριθμόν  άπείρως  διανενέμηται  πρός  πάντα,  χαί  χατά  τά 
μέρη  τής  ουσίας,  χαί  τό  έν  χαταχεχερμάησται.  Das  Komma  hinter 
ουσίας  verwischt  vollständig  den  Sinn,  der  kein  anderer  ist,  als : 
‘ und  nach  Massgabe  der  Theile  des  Seins  ist  auch  das  Eins  zer- 
splittert’. 1266,30  erfordert  der  Zusammenhang  ώςέντοϊς  μέρεσιν 
αντον  πάαιν  statt  αν  τον.  1268,  2 ταντον  γάρ  ηη  ταντόν  χαί 
έτερον  ετέρου  έτερον.  Im  ersten  Gliede  ist  hier  entweder  für  τινι 
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einzusetzen  ταντώ,  oder  zu  schreiben:  ταντώ  ηνι.  1269,  6 ώς  ή 
περιστερά  τής  φάτνης  έτερον  τώ  μιχρομερεοτέρω  xai  ή μ έρα,  άπερ 
εν  tij  περιστερά,  εση.  Was  die  Krippe  hier  soll,  dürfte  sich  schwer 
sagen  lassen;  aber  zahme  Taube  und  wilde  Taube  geben  gewiss 
einen  passenden  Gegensatz;  also:  ώς  ή περιστερά  της  φαττης 
έτερον  τω  μιχρομερεστέριυ  χαί  ήμέρω.  Unmittelbar  darauf  fügen 
sich  die  Worte  το  τε  'εν  xai  τά  μη  IV  τινι  έτερα  άλλ  ήλιον  εΐοίν 
nur  dann  dem  Zusammenhang,  wenD  man  τινι  als  Interrogativum 
schreibt.  Ebenso  muss  etwas  weiter  unten,  wo  von  der  Unver- 
einbarkeit des  Nicht-Eins  mit  der  Zahl  die  Rede  ist,  weil 
jede  Zahl  immer  die  Eins  zur  Voraussetzung  hat,  in  den  Worten 
xai  εϊπερ  εΐ/ον  αριθμόν  τι  μη  IV,  ούκ  αν  η ο αν  παντάπααιν  μετέ- 
χοντα  τον  ενός , wenn  sie  nicht  ganz  unverständlich  bleiben  sollen, 
eine  Frage  anerkannt  werden : ‘ Wenn  die  Nicht-Eins  die  Zahl 
hätten,  müssten  sie  dann  nicht  auf  alle  Fälle  am  Eins  Theil 
haben?’  Demgemäss  ist  also  nach  ενός  zu  interpungiren.  Der  kurz 
darauf  folgende  Satz  εΐ  άρα  πάντη  τό  μη  εν  ion  x.  τ.  λ.  ist  arg 
verwirrt  und  kaum  mit  voller  Sicherheit  wiederherzustellen ; so 
viel  aber  ist  klar,  dass  für  τό  μη  έν  εση  zu  schreiben  ist  το  μεν 
εν  έστι.  Das  zeigt,  abgesehen  von  der  betreffenden  Stelle  im 
Plato,  schon  das  folgende  τά  δε  μη  έν.  1270,  25  τοΰ  δε  Αριστο- 
τέλονς  μη  σννι όντος,  vielmehr  συνιέντος.  1270,  29  xai  εάν  πολ- 
λά χις  φ&έγ’ξη  το  αντό  δνομα,  πολλάχις  λέγεις,  συμβ αινεί  το  αντό, 
ohne  Conetruction,  die  sich  sofort  ergibt,  wenn  man  setzt:  πολλά- 
χις  λ έγειν  συμβαίνει  τό  αϊτό.  Die  Vergleichung  des  Platonischen 
εάν  τε  άπαξ  εάν  τε  πολλάχις  τό  αυτό  όνομα  ψ&έγξη,  πολλή  άναγχη  σε 
τό  αυτό  χαί  λέγει ν αεί  zeigt  die  Richtigkeit  dieser  Aenderung.  Un- 
mittelbar darauf  haben  die  MSS  εσην  ovv  μετά  των  άλλων  xai  τό 
έτερον  όνομα  Ιπί  τινι  σημασία , wofür  Cousin  setzt  επί  τινι  σημα- 
σία δν,  unnöthig  und  verkehrt;  denn  man  sagt  δνομα  oder  σημα- 
σία επί  τινι  εση,  aber  nicht  δνομα  επί  ηνι  σημασία  έστίν.  Also 
ganz  einfach  επί  τινι  σημασί α,  * das  Wort  έτερον  dient,  wie  alle 
andern  Worte,  doch  zur  Bezeichnung  von  irgend  etwas’.  1270,  39  f. 
χα&ό  τοίννν  xai  έτερον  τό  εν  των  άλλων,  xai  τά  άλλα  τον  ενός  I τέρα 
χατά  τοντο,  ονχ  άλλο  xai  άλλο  πεπόνθααι.  Hier  ist  erstens  das 
Komma  hinter  χατά  τοντο  zu  streichen  und  schon  nach  έτερα  zu 
setzen,  zweitens  für  άλλο  xai  άλλο  offenbar  zu  schreiben  άλλο  xai 
άλλα.  1271,  12  f.  ταντόν  γάρ  εαυτό  πεπονθός,  vielmehr  εαντώ. 
1272,  7 f.  folgt  eine  längere  Schlussreihe,  *in  der  aus  dem  ταντόν 
das  όμοιο v und  aus  dem  έτερον  das  άνόμοιον  gefolgert  wird;  der 
Gedankengang  ist  richtig  bis  zu  den  Worten  τό  δε  μή  άνό- 
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μιχον,  ομοιον'  τέως  ονχ  επί  πάντων  αληθής  (in  allen  3 Ausg.  ist 
αληθές  stehen  geblieben)  ή άξίωσις ' τό  γάρ  ποσον  ονχ  ανόμοιοι· 
η λ λ’  ονχ  ομοιον  εντεύθεν,  χαϊ  πάλεν,  το  έτερον  πεπονθος  χαί  έτερον. 
Erstens  ist.  so  viel  klar,  dass  mit  dem  ομοιον  vor  τέως  das  eine 
Glied  des  Beweises  schliesst,  mit  χαι  πάλιν  das  andere  an- 
fängt, während  nach  der  vorstehenden  Interpunction  xai  πάλιν 
x.  τ.  λ.  vollständig  sinnwidrig  mit  in  den  begründenden  Satz  hin- 
eingezogen  wird ; die  Worte  τέως  bis  εντεύθεν  sind  also  blosse  Paren- 
these und  als  solche  durch  Klammern  zu  bezeichnen.  Aber  was 
soll  das  ποσόν  in  diesen  Worten?  Es  lässt  keine  Erklärung  zn. 
Dagegen  tritt  ein  sehr  vernünftiger  Sinn  hervor,  wenn  man  schreibt: 
το  γάρ  πως  ον  ονχ  άνόμοιον  uo'  ονχ  ομοιον  έντενθεν;  der  Commen- 
tator macht  mit  dem  τέως  einen  Einwurf,  den  er  durch  die  Frage 
begründet:  ‘denn  folgt  hieraus  nicht,  dass,  was  in  irgend  einer 
Beziehung  einem  andern  nicht  unähnlich  ist,  diesem  darum  schon 
ähnlich  ist?’  1272,31  το  άνόμοιον  το  άλλοις,  vielmehr  τοϊς  άλλοις. 
1273,  30  εντεύθεν  xal  οτι  ο ν ό έ ν άλλων  αίρεται  το  εν  δείχννσι . Für 
ονδέν  ist  zu  schreiben  ονδέ.  1274,  1 ist  das  Fragezeichen  statt 
nach  εφεξής  erst  zu  setzen  nach  χείμενον.  1274,  9 ή δε  άψις  τυ 
έλαττον  εν  δνσί,  offenbar  ελάχιστον  ' zu  einer  Berührung  gehören 
mindestens  zwei5,  entsprechend  dem  Platonischen  δυο  άρα  δει  το 
όλίγιοτον  είναι , εΐ  μέλλει  άψις  είναι.  1275,  7 δποτ έριο  μεν  εϊδη  εχ 
τούτων,  vielmehr  εϊδει.  1275,  22  ει  (Γ  εν  ολω  xai  παντί  κ5  ενί, 
ονχί  περιέχονσα  ή σμιχρό της  τεταμένη  άν  εϊη  εξ  ίσον  εν  τω  παντί, 
χαθιος  'Αριστοτέλης  επι  τής  περιφέρειας  έλεγε,  τής  τε  συστελλόμενης 
χαι  άνιεμένης,  οτι  χατά  παν  μόριον  ή άναιρε θ ήαεται  ή σνσταλή- 
σεται,  χαι  ονχ  εχ  μέρους;  άρα  ονχ  εξ  ίσον  μένονσα  τιο  ένι,  ίση  αν- 
τω  εϊη,  μήτε  έλλείπονσα  μήτε  πλεονάζοναα.  Das  Richtige  dafür  ist 
Folgendes:  εΐ  δ ’ εν  ολοι  χαι  παντι  τώ  ένι,  ονχι  (η)  περιέχονσα  η 
σμιχροτης  ζή')  τεταμένη  άν  εϊη  εξ  ϊοον  εν  τω  παντί;  χαθιυς  Αριστο- 
τέλης επι  τής  περιφέρειας  έλεγε,  ττς  τε  αυστελλομένης  χαι  άνιεμένης, 
άτι  χατά  παν  μόριον  ή άνεθήσετ αι  ή σναταλήσεται,  xai  ονχ  έχ 
μέρους ' άρα  ονχ  εξίσου  μένονσα  τώ  ενί,  ίση  αιτώ  εϊη,  μήτε  έλλεί- 
πονσα  μήτε  πλεονάζοναα;  Auf  άνεθήσετ αι  führt  das  vorhergehende 
άνιεμένης  mit  völliger  Sicherheit;  ob  für  μένονσα  etwa  zu  schreiben 
ist  μέν  ovaa  mag  dahingestellt  bleiben,  da  der  Commentator,  wie  das 
folgende  διαμένειν  zu  zeigen  scheint,  den  Platonischen  Text  hier 
vielleicht  falsch  gelesen  hat.  1275,  43  ώσ is  imi  ούτε  εν  ολω  τώ 
ένι  οντε  ε ν τώ  μέρει  ή σμιχροτης  εσχίν,  vielmehr  έν  τω  μέρει, 
denn  nicht  von  einem  bestimmten  Theile,  sondern  nur  von  irgend  einem 
beliebigen  Theile  kann  hier  die  Rede  sein.  1277,  10  ονπο  γάρ  το 
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εν  uvi,  vielmehr  οντω  γάρ  το  εν  εν  τινι.  1277,  15  εηει  γονν  εν 
τω  dii  αυτά  είναι,  οίδέν  γ ε έξω  τον  ενός  xai  ιών  άλλων,  nix  άνάγ- 
χη  χ.  τ.  λ.  Da  mit  οίδέν  eine  zweite  Prämisse  angereiht  wird, 
ist  für  γε  zu  schreiben  δέ.  1279,  38  hat  das  είναι  hinter  πρεσβί- 
ιεραν  keinen  Sinn  und  ist  wohl  zu  streichen.  1280,  3 xal  in si 
λαμβάνει  τούτο , μεταφέρει  δε  λελη&ότως  το  γίγνεται  εις  το  έστιν. 
Hier  fehlt  der  Nachsatz ; cs  ist  alles  in  Ordnung,  wenn  man  schreibt 
Ιηιλαμβάνει.  1280,  8 νπερβήοε ται  τον  νΐν,  vielmehr  τό  νύν. 
1280,  19  παν  τό  γιγνόμενον,  επειδάν  χατά  τό  νύν  η,  εμβαίνει  αεί 
τον  γίγνεσ&αι,  vielmehr  εχβαίνει,  entsprechend  dem  Platonischen 
ιπέσχε  τον  γίγνεσθαι.  1282,  11  επί  γονν  των  εν  γενέυει  τότε  λέγο- 
μεν  γεγονέναι  αμα  τή  τελευτή ' xai  ini  τον  ενός  τό  αντό  εΐηοιμεν 
αν.  So  Cousin.  Die  MSS  dagegen  haben  ini  γονν  περί  των  χ.τ.λ. 
Danach  wird  man,  da  nach  Zusammenhang  und  äusserer  Form  xai 
ίηι  τον  ενός  etc.  folgernder  Nachsatz  sein  muss,  als  das  Richtige 
anerkennen:  εηει  γονν  ηερι  των  εν  γενέσει  τότε  λέγομε ν γεγονέναι, 
αμα  τή  τελεντη,  χαί  επί  τον  ενός  χ.  τ.  λ.  άμα  τη  τελευτή  ist  das- 
jenige, worauf  τότε  hinweist.  1282,  17  εηει  δε  ετέίλη,  οτι  ού  παρά 
φνοιν  είναι,  άλλ’  άμα  τη  τελευτή,  ώς  χατά  φνοιν  χινυύμενον  γέγονε, 
ύστερον  άν  των  άλλων  μορίων'  ταύτα  γάρ  εστι  τα  ηαρά  το  εν  άλλα, 
προς  ά ονγχρίνετ αι  τό  εν  έστ at.  Wie  der  Satz  hier  steht,  wird  man 
sich  vergeblich  abmühen,  ihm  eine  Construction  abzugewinnen  ; da- 
gegen zeigt  er  sich  durchaus  lesbar  in  folgender  Gestalt:  εηει  δε 
ετέ9η  oa  ον  παρά  φέαιν  [εϊναζ],  άλλ’  άμα  τη  τελευτή,  ώς  χατά  φνοιν 
χινονμενον,  γέγονε,  ύστερον  άν  των  άλλων  μορίων  ( ταύτα  γάρ  εστι  τα 
παρά  τό  εν  άλλα,  προς  ά ονγχρίνεται  τό  έν)  έστ αι.  Der  Indic.  Fut. 
mit  άν  ist  unserem  Autor  ganz  geläufig.  1282,  30  εντενίλεν  δείχ- 
nmv,  οτι  xai  την  αυτήν  ήλιχίαν  έχει  τό  εν  έαυτώ  ιε  xai  τοΐς  άλλοις, 
xai  πρώτον  γε  τοϊς  άλλοις  ή αρχή  xai  τά  λοιπά  μέρη,  εί  βοίλει, 
τον  ενός,  εί  βοίλει  xai  άλλον  πράγματος  οίονδήτινος,  μόνον  εάν 
5 μέρος  xai  μη  μέρει  ί'ν  εστι  τε  xai  λέγεται.  Darin  wird  man 
sich  so  leicht  nicht  zurecht  finden ; es  ist  folgendermassen  zu  inter- 
pungiren  und  zu  lesen:  εντεν&εν  δείχννοιν,  οτι  χαί  την  αυτήν  ήλι- 
ααν  έχει  τό  εν  έαντω  τε  xai  τοΐς  άλλως,  xai  πρώτον  γε  τοΐς  άλλοις ' 
ή αρχή  xai  τά  λοιπά  μέρη,  εί  βονλει  τον  ενός,  εί  βούλει  xai  άλλου 
ορύγματος  οίονδήτινος,  μόνον  εάν  ή μέρος  χαί  μη  μέρη,  έν  εστι  τε 
*°*  λέγεται.  ‘ Der  erste  Theil  (ή  αρχή)  und  jeder  übrige  Theil  ist 
uamer  einer1.  1283,85  άστε  τό  είναι  μεν  νεάιερον  xai  γεγονέναι 
τι  νιωτερον  άλλον  τίνος  εστι  λέγει,  αντό  δε  τό  ον  νεάιερον  νεάτερον 
γίγνεσθαι  ή εαυτόν  ή άλλου  χωρεΐ.  Dafür  muss  es,  wie  der  Zu- 
sammenhang und  die  entsprechende  Stelle  des  Plato  (το  νεωτερον  ον 
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εη  νεώτε ρον  γίγνεσθαι  ονχ  αν  δνναιτο)  heissen:  ώστε  — άλλον  τίνος 
έστιν  λέγει  ν,  αντο  δέ  το  ον  — ή άλλον  (ον}χωρεΐ.  Auch  der  vorher- 
gehende Satz  ist  entweder  stark  zerrüttet,  oder  es  liegt  ein  Missver- 
stehen Platos  von  Seiten  des  Erklärers  vor;  von  unsichern  Heilungs- 
versuchen ist  besser  abznstehen.  — Für  τούτο  γάρ  1284,  34  ist  wohl 
zu  setzen  ταντό  γάρ.  1285,  32  περί  t/  o ν τα  γάρ  είς  το  εναντίον 
άλλήλοιν.  Sonderbar,  dass  solche  Verkehrtheiten  sich  durch  drei 
Ausgaben  haben  hindurchschleppen  können ; ein  Blick  auf  das  ent- 
sprechende Platonische  Ιόντε  γάρ  αντώ  είς  το  έναντι  ον  το  εναντίον 
άλλήλοιν  γίγνεσθον  zeigt  sofort,  dass  für  περιέχοντα  zu  schreiben 
ist  περιέρχονται.  1286,  34  ταντα  γϊίρ  ovx  έχείνον  τι,  άλλ’  έχείνον 
πεοόντος  ως  εν  χρόνιο  οντι,  εκείνον  δε  ή επιστήμη  xai  ή δόξα  χαι 
ή αϊσθηοις ' περί  έχείνον  γάρ  ταντα  ως  έπιστητόν  χαι  δοξαοτον 
χαι  αισθητόν.  Stallbaum  hat  in  seiner  Parmenidesausgabe,  An- 
merkung zu  155  D,  wo  er  unsern  Commentar  zur  Erklärung  her- 
anzieht, richtig  gesehen,  dass  vor  allem  επιστητόν,  δοξαοτοϋ,  αισ- 
θητόν herzustellen  ist ; wenn  er  aber  weiter  sagt : deinde  quum 
Par.  A exhibeat  έχείνω  πεσόντα  vel  προϊόντα,  sine  cunctatione  cor- 
rigas άλλ  έχείνω  προσήκοντα  ώς  έν  χρόνιο  οντι,  so  ist  er  im  Irr- 
thum ; denn  die  Lesarten  der  MSS  sowohl  wie  der  Sprachgebrauch 
des  Autors  führen  zweifellos  auf  προσόντα.  Gerade  προοεΐναι  ist 
in  solcher  Verbindung  das  unserem  Commentator  Geläufige;  vgl. 
Stellen  wie  1275,  8 όποτέρω  μεν  εϊδει  έχ  τούτων  μέγεθος  προαείη. 
1301,  12  οθεν  χαι  έτεροι ότης  πρόαεστι  τιο  ενί  τοντω  u.  a.  m.  Eine 
Zeile  weiter  werden  die  drei  genannten  Begriffe  επιστητόν,  δοξαοτόν, 
αισθητόν  näher  bestimmt  und  zwar  der  zweite  durch  εί  <Γ  όμως 
xai  άλλως  χατά  τά  έπιχειρήματα,  δόξαοτόν,  wo  όμως  keinen  Sinn 
gibt,  wohl  aber  ομοίως,  ' wenn  der  Untersuchende  etwas  bald  gleich, 
bald  wieder  anders  findet,  so  hat  er  es  mit  einem  δοίξαστύν  zu 
thun,  im  Gegensatz  zu  έπιστψόν,  das  immer  ωσαύτως  bleibt.’  Der 
Satz  1289,  25  f.  από  γάρ  τον  μήτε  έν,  δηλονότι  τον  ονχ  έν  έση, 
το  ονχ  ε'στιν  απλώς  λαμβάνειν  χαι  μη  μετέχειν  αντο  ουσίας  χατά 
τοντύ  ψησιν,  ist  von  Cousin  in  der  vorstehenden  Gestalt  richtig 
hergestellt  bis  auf  λαμβάνειν,  wofür  es  λαμβάνει  heissen  muss. 
1290,  26  πότε  ρον  μέν  ovv  έν  τω  μεταλαμβάνειν  ουσίας  τό  γίγνεσθαι 
σννίστα,  vielmehr  πρότερον,  wie  abgesehen  von  allem  andern  das 
etwas  weiter  unten  folgende  νυν  δε  zeigt.  Solche  Fehler  hätte 
schon  Stallbaum  nicht  stehen  lassen  dürfen.  1291,  19  ουδέ  ix 
τής  χινήσεως  χινονμένον  έστι  μεταβάλλειν  είς  τό  χινεϊσθαι.  Der  In- 
finitiv ist  abhängig  von  dem  vorhergehenden  πέφνχεν  und  demnach 
für  χινονμένον  έστί,  wie  schon  das  entsprechende  έστω τος  ετι  lehrt, 
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zu  lesen  χινονμένον  in.  1292,  15  f.  έπειδή  γάρ  xul  ανται  μεταξύ 
τινων  γίγνονται  χινήαεων  χαί  στάσεων,  ον  γάρ  εν  τινι  χρόνω  εατιν 
εν  Τ ψ είναι  οντε  μην  εν  τώ  μη  είναι.  Diesen  Worten  vermag  man 
nur  dann  einen  Sinn  zu  entlocken,  wenn  man  schreibt:  εατιν  εν 
τώ  είναι  οντε  μην  εν  τω  μη  είναι,  ' denn  es  ist  nicht  möglich, 
dass  sich  irgend  welcher  Zeitpunkt  bestimmen  lässt  für  ihr  Vor- 
handensein in  irgend  einem  Ding,  anderseits  ist  es  aber  auch  un- 
möglich, dass  sie  in  einem  Dinge  überhaupt  nicht  sind’.  1292,  21 
οτε  £ξ  ενός  xai  εχ  πολλών  εν  γίγνεται.  Hier  ist,  wie  der  Zusammen- 
hang zeigt,  hinter  ενός  ausgefallen  πολλά.  1296,  25  f.  ή δε  απει- 
ρία εν  αντοΐς,  χα&ώς  επεδείξαμεν,  εν  έστιν  ohne  Sinn,  der  sich 
sogleich  ergibt,  wenn  man  ενεστιν  herstellt.  1 298,  2 on  πον,  φηαΐν , 
ovx  έστι  παρά  τε  το  ον  χαι  τά  άλλα  τον  ενός  έτερον  muss  noth- 
wendig  heissen  παρά  το  εν,  wie  schon  ein  Blick  auf  die  entspre- 
chende Stelle  bei  Plato  159  B ergibt.  Den  unmittelbar  folgenden 
Satz,  in  der  ersten  Cousinschen  Ausg.  und  bei  Stallbaum  völlig 
entstellt,  gibt  Cousin  so:  πώς  αν  εχείνω  τώ  μη  ίντι  εϊη  ταντα  τό 
τε  εν  χαι  τά  άλλα ; Richtig,  nur  dass  nach  er  einzuschieben  ist  εν, 
das  hier,  wo  es  sich  um  das  εν  τινι  handelt  ebenso  unentbehrlich 
ist,  wie  es  nach  dem  genannten  Wort  leicht  ausfallen  konnte.  1298, 
22  f.  ώστε  οντε  εν  οντε  πολλά  οντε  ολον  oi/τε  μόριά  εατι  τά  άλλα 
τον  ενός,  επειδή  μετέχει  τον  μηδαμή * τό  γάρ  μήποτε  πολλά  εν  ον 
τον  μηδαμού  μετέχει,  χαί  εί  τούτο  τον  μηδαμή  μετέχει,  τά  άλλα  οντε 
δυο  είσίν  οντε  τρία  χ.  τ.  λ.  So  schreibt  Cousin,  völlig  verkehrt  und 
sinnlos,  indem  er  vermittelst  eines  aus  der  Luft  gegriffenen  τον 
μηδαμον  μετέχει v den  Autor  auf  ενός  μηδαμή  μετέχει v schliessen 
lässt.  So  tolle  Sprünge  macht  dieser  nicht;  auch  haben  dieMSS 
nicht  xai  εί  τοντο  τοϋ  μ.  μ.,  sondern  bloss  xai  εί  τούτο  μ.  μ.  Es 
ist  alles  in  Ordnung,  wenn  wir  schreiben:  επειδή  μετέχει  τούτον 
(sc.  τον  ενός)  μηδαμή'  τό  γάρ  μήποτε  'εν  ον  τον  πολλά  μηδαμον 
μετέχει,  χαι  εί  τούτον  (sc.  τον  πολλά)  μηδαμή  μετέχει,  τά  άλλα 
κ.  τ.  λ.  Es  wird  hier  im  Platonischen  Sinne  ganz  richtig  daraus, 
dass  i»  άλλα  nicht  Eins  sind,  geschlossen,  dass  sie  auch  nicht 
πολλά  sein  können.  Die  Umstellung  von  πολλά  wird  sich  durch 
sich  selbst  rechtfertigen.  In  dem  folgenden  Satz  ist  die  Inter- 
punction  zu  ändern,  so:  (τά  άλλα)  οντε  αν τά  εατι  τά  τρία  οντε  εν 
αντοΐς  ion,  τά  άλλα  ειπερ  τον  ενός  πανταχή  στέρεται.  1300,  17  τό 
δέ  εί  μη  εν  μ ή εστιν  soll  im  Gegensatz  stehen  zu  εί  μη  εν  μή 
εσην  muss  also  das  μή  hinter  εν  verlieren.  1301,  16  die  Worte 
ονδέ  γάρ  άλλον  ετεροιότητα  έχει,  δ εχεϊνο  προς  τοντο,  άλλ'  αντό  την 
αντον,  ώς  εχεϊνο  «υ&ς  την  τον  εχείνον  sind  wohl  zu  emendiren: 
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ουδ'  εχεϊνο  — την  αυτοί  χ.  τ.  λ.  1303,  7 haben  die  MSS:  τα 
γάρ  άλλα  αϊτόν  έτερα,  τα  δε  ετερα  έτεροϊα,  άλλοϊα,  τά  δε  άλλο ία 
ανόμοια.  Auch  ohne  Vergleichung  der  entsprechenden  Platonischen 
Stelle  sieht  man  sofort,  dass  hinter  έτεροϊα  ausgefallen  ist  τά  δε 
ετεροϊα.  Cousin  ist  also  im  Irrthum,  wenn  er  mit  Auslassung  eines 
Gliedes  schreibt  τά  de  ετερα  άλλοϊα.  1304,  16  όταν  λέγωμεν  τ'ο  εν 
οϊχ  ον,  λέγομε ν το  ον  ονχ  δν  ίση.  Hier  steht  das  δν  vor  οΐχ 
fehlerhaft  für  e v.  Etwas  weiter  unten  heisst  es:  ovxovv  επείπερ 
τω  τε  δνη  μετά  τι  τον  είναι,  διά  τον  μη  δν  μη  είναι,  χαι  τω  μη 
δντι  τοΐ  είναι  χ.  τ.  λ.  Die  ganze  Auseinandersetzung  läuft  darauf 
hinaus,  zu  zeigen,  dass  dem  Seienden  auch  Antheil  zukommt  an 
dem  Nicht-Seienden  und  umgekehrt ; es  ist  also  in  dem  ersten 
Glied  zwischen  τον  und  είναι  ein  μή  ausgefallen.  1305,,  28  μετα- 
βολήν άρα  έχει  εχ  τον  είναι  επί  τον  μη  είναι,  vielmehr  επί  τό  μή 
είναι.  1305,  37  ουδέ  τό  μετ αβαίνειν  uv  τον  είναι  επί  το  μή  είναι 
κατά  χίνηοιν  εξει,  muss  natürlich  heissen  μεταβαίνειν  εχ  τον  είναι 
ε.  τ.  μ.  ε.  Gleich  darauf  ist  in  dem  Satze  τό  de  μή  ον  εν  τιο 
των  δντων  έσται  vor  εαιαι  wieder  die  Negation,  hier  ovx,  ausge- 
fallen, wie  die  folgende  Frage  beweist:  πώς  τοίνυν  ατραφήσεται  εν 
εχείνω,  εν  ώ οϊχ  έατιν;  Einige  Zeilen  weiter  in  dem  Beweis,  dass 
das  Eins  sich  nicht  verändern  könne,  ohne  seine  Natur  aufzu- 
geben, heisst  es:  τό  γάρ  έν  ον,  δτε  λέγεται  άλλοιονα&αι,  ονχ  έστιν  ί> 
λόγος  περί  αυτόν  του  ero?,  άλλά  περί  τον  άλλου,  vielmehr  περί  τον 
άλλου : ‘es  handelt  sich  nicht  um  das  Eins  selbst,  sondern  um 
irgend  etwas  anderes’.  Der  Schluss  dieses  Abschnittes  ist  gleich- 
falls entstellt,  doch  wird  sich  schwerlich  eine  leichte  und  sichere 
Emendation  finden  lassen.  1306,  27  έπρεπε  γάρ  ειπεϊν  άλλοιονται, 
χινεϊται.  Die  Frage  ist,  welches  der  allgemeinere  Begriff  ist,  άλ- 
λοιονοΰαι  oder  χινεϊσίέσι  und  ob  demnach  aus  dem  χινεϊο&αι  das 
άλλοιονσίλαι  folge  oder  umgekehrt.  Demnach  ist  ohne  Zweifel  zu 
schreiben:  ειπεϊν’  εί  άλλοιονται,  χινεϊται.  1307,9  είπών  τίνα  έπεται 
τώ  ένί  μή  δντι,  αν&ις  επί  τήν  αρχήν  είσι  χαί  σχοπεϊ,  τίνα  ονχ  έηον- 
ται  τω  ένί  μεν  δντι,  vielmehr  τω  ένί  μ ή δνη,  von  dem  hier  allein 
die  Rede  ist.  1308,  15  f.  wird,  nachdem  gezeigt  ist,  dass  das  μη 
δν  von  jeder  Gemeinschaft  mit  dem  Seienden  ausgeschlossen  sei 
und  ausdrücklich  auch  die  Annahme  als  unzulässig  zurückgewiesen 
ist,  es  könne  etwa  ovx  είναι  πώς,  πώς  δέ  είναι,  folgendes  gesagt: 
άλλά  μην  οίδ’  Ιση  γε  αντω  τι  οντων ’ το  γάρ  τι  δν  τι  εσην’  χαι  εί 
ην  τι  τό  έν  μή  δν  ον  στάσεως  άν  μετεϊχεν.  So  Cousin  und  Stall- 
baum. Die  MSS  haben  ον  τάαεως.  Was  soll  aber  die  Folgerung 
'wenn  das  nicht-seiende  Eins  Etwas  wäre,  so  würde  es  nicht  an 
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der  Ruhe  Theil  haben’?  Einen  Sinn  haben  Cousin  und  Stallbaum 
ihrem  σιάσεως  hier  gewiss  ebensowenig  entlocken  können,  als  es 
irgend  ein  anderer  vermag.  Dagegen  wird  jeder  die  Stelle  ohne 
Anstoss  lesen  und  zugleich  die  Entstehung  der  Verderbniss  sich 
erklären,  wenn  für  ον  τάαεως  hergestellt  wird  ούαίας  πως  c wenn 
das  nicht-seiende  Eins  Etwas  wäre,  so  würde  es  doch  in  irgend 
einer  Weise  am  Sein  Theil  haben  Das  ist,  und  das  allein,  was 
hier  der  Zusammenhang  erfordert.  War  das  ov  einmal  von  αίας 
πως  losgerissen,  so  entstand  das  στάσεως  oder  τάαεως  von  selbst. 
1308,  23  ούτε  εστιν  atro  το  έχείνου  η το  τούτον  χ.  τ.  λ.,  vielmehr 
ούτε  εστιν  αντω  το  χ.  τ.  λ.  Die  Ausführung  darüber,  dass,  wenn 
das  Eins  nicht  ist,  sich  alles  in  unbestimmte,  nebelgleiche  Haufen, 
oyxoi,  auflösen  würde,  enthält  folgender  Satz:  1309,  23  f.  ίχαστος 
ovv  ό των  άλλων  άγχος,  εΐ  xai  εις  αν  εϊη,  έπεί  το  εν  ονχ  εσα  πλή- 
άει,  άπειρός  ian.  Abgesehen  von  dem  hier  ganz  ungehörigen  ei 
mit  Optat,  und  uv  ist  die  Annahme  ei  εις  εϊη  auf  jede  Weise 
widersinnig,  mag  man  auf  das  Vorhergehende  blicken  oder  auf 
die  im  Satze  selbst  folgenden  Worte.  Nicht  das  Eins-Sein  der  άγχοι 
kann  hier,  auch  nur  als  Annahme,  in  Betracht  kommen,  sondern 
nur  das  Eins-Scheinen,  das  denn  auch  im  folgenden  Satze  mit  dem 
ioxeiv  εν  xai  πολλά  weiter  erläutert  wird,  recht  zum  Beweise, 
dass  statt  uv  εϊη  zu  schreiben  ist  φανεί  η.  Ferner  aber  sieht 
jeder,  dass  πλή&ει  zu  άπειρος,  nicht  zum  Vorhergehenden  gehört, 
also : ΐχαστος  άγχος,  si  xui  εις  φαν  εϊη,  επεϊ  το  εν  ονχ  έατι,  πλήίλει 
άπειρός  εστιν.  1310,  7 εϊς  ίχαστος  των  ον  των  πολλά  έσται.  Nicht 
von  όντα  ist  hier  die  Rede,  sondern  von  oyxoi,  worauf  schon  rein 
grammatisch  das  ίχαστος  hätte  führen  müssen;  also  ίχαατος  των 
όγχων.  Der  unmittelbar  folgende  Satz,  dem  Sinne  nach  leicht 
verständlich,  ist  gleichfalls  unrichtig  überliefert,  doch  sehe  ich  keine 
sichere  Besserung.  — 1310,  17  xai  τους  άγχους  ίνα  ίχαατον  άπει- 
ρους πλή&ει  μεν  άντος  ενός,  vielmehr  μη  δντος  ενός.  1311,  23 
heisst  es,  nachdem  aus  der  Voraussetzung,  dass  das  Eins  nicht  ist, 
die  Folgerung  der  Anfangslosigkeit  der  erscheinenden  ογχοι  ge- 
zogen ist,  weiter  so:  ωσαύτως  δέ  xai  επί  της  τελευτής'  ταύτης  γάρ 
ίτερα,  xai  άλλη  ταύτης  δοξασ&ή  αετοί,  xai  όντως  ονδεν  ευρήσομεν 
τειεντήν  τίνος  άγχου.  Für  ετερα  ist  ετέρα,  für  ονδέν  zu  schreiben 
ov  Si.  1312,  25  xai  άνομοίονς  τους  άγχους  άνάγχη  δοχεΐν  xai  εαν- 
τοϊς  xai  άλλήλοις  xai  αυτούς  τε  xai  ετέρους,  vielmehr  τους  αυτούς. 
Im  letzten  Abschnitt  wird  zusammenfassend  gezeigt,  dass  unter  der 
Annahme  des  nicht-seienden  Eins  τά  άλλα  τον  ενός  weder  Eine, 
noch  Vieles  sein  kann;  das  Letztere  nicht,  weil  das  Viele  ohne 
das  Eins  nicht  sein  kann:  εν  γάρ  πολλοϊς  ουσιν  er  εϊη  αν  το  ίν, 
offenbar  ίνείη.  1314,  7 ούδ'  άρα  όμοια  ταΰιά  είοιν  οιδε  ανόμοια , 
endi  μην  τά  αυτά  γε  ουδέτερα,  vielmehr  ούδ’  ετερα,  wie  der 
Gegensatz  zeigt. 

Weimar.  Otto  Apelt. 


Muj.  f.  Philol.  N.  r.  XXXV. 
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Der  im  folgenden  gemachte  Versuch,  auf  Grund  des  reich- 
haltigen epigraphischen  Materials  im  Zusammenhänge  die  Coneu- 
late  der  iulisch-claudischen  Kaiser  zu  behandeln,  hat  die  Absicht, 
die  gewonnenen  Ergebnisse  zur  Controle  der  einschlägigen  Angaben 
dee  Sueton  und  wo  es  angeht,  des  Dio  zu  verwenden.  Hier  und 
da  wird  bereits  Gesagtes  und  Bekanntes  wiederholt  werden  müssen. 
Die  vollständigen  Belege  auch  der  eponymen  Consulate  sollen  später 
gegeben  werden1. 

Suet.  Aug.  26:  quinque  medios  consulatus  a sexto  ad  deci- 
mum annuos  gessit,  ceteros  aut  novem  aut  sex  aut  quattuor  aut 
tribus  mensibus,  secundum  vero  paucissimis  horis.  — Wenn  Sueton 
lediglich  die  in  den  J.  28  bis  24  v.  Chr.  von  Augustus  geführten 
Consulate  als  jährige  bezeichnet,  so  steht  dies  zunächst  mit  Cas- 
sius Dio  51,  21  im  Widerspruch,  der  unter  dem  J.  29  bemerkt: 
τον  βέρους  ες  τε  την  ‘Ελλάδα  καί  ες  την  'Ιταλίαν  δ Καΐσαρ  επε- 
ραιώ9η  ναι  αντον  ες  την  πάλιν  εσελ&όντος  οΐ  τε  άλλοι  έίλνοαν, 
ώσπερ  εϊρψαι,  ναι  δ νπατος  Οναλέριος  Ποτϊτος ' ενεϊνος  με* 
γάρ  ναι  τοΰτο  παν  το  έτος  ώσπερ  ναι  τα  όνο  τα  πρότερα  υπά- 
τευαS"  τον  δε  δη  Εεξτον  δ Ποτϊτος  διεδίξατο.  Demnach  hat  Augu- 
stus auch  in  den  J.  81  bis  29  das  Consulat  ununterbrochen  ver- 
waltet. Es  treten  hinzu  die  auf  den  Papieren  des  Iucundus  be- 


1 Die  Untersuchungen  von  Jos.  Aschbach  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  v.  1860  S.  306  — 376  und  1861  S.  247—328 
können  heute  nicht  mehr  genügen.  Die  Dissertation  von  Brambach 
' de  consulatus  Romani  mutata  ratione’  etc.  Bonnae  1864  und  Henzeni 
Abhandlung  ‘de  nundinis  consularibus’  ephem.  epigr.  1, 187 — 199  geben 
für  unseren  Zweck  Wenig  aus. 
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ruhenden  Venusinischen  Fasten1  CIL  1 p.  471,  welche  die  J.  34 
bis  28  umfassend  nur  in  den  J.  29  und  28  consules  suffecti  nicht 
verzeichnen.  Bereits  Borghesi  opp.  6,  257  nahm,  gestützt  auf  ihre 
Autorität,  — il  gravissimo  consenso  di  marmorei  dell’  Apiano  — 
keinen  Anstand,  dem  Zeugnisse  Dios  für  das  J.  29  den  Vorzug 
zu  geben;  das  dritte  Consulat  des  Augustus  vom  J.  31  soll  neun, 
das  vierte  vom  J.  30  zehn  Monate  gedauert  haben.  Sueton  fand 
einen  Anwalt  in  A.  W.  Zumpt,  der  (fastorum  municipalium  Cam- 
panorum fragmentum  restitutum  et  explicatum  p.  25  fgg.)  also 
argumentirte ; 'Dios  mehr  beiläufige  Notiz  könne  den  bestimmten 
Angaben  Suetons  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen.  Entweder 
irre  Dio  oder  die  Worte  παν  το  έτος  seien  verderbt.  Wenn  die 
Campanischen  Fasten  im  J.  29  keine  Ersatzconsuln  nennen,  so 
folge  daraus  nicht,  daes  keine  zu  nennen  waren : ' neque  enim  in 
his  fastis  municipalibus  hoc  agebatur,  ut  consules  Romani  recen- 
serentur sed  ut  magistratuum  municipalium  disponendorum  causa 
Binguli  anni  suis  quisque  consulibus  insignirentur,  accedit  quod 
hoc  anno  (29)  nec  bellum  ullum  ut  annie  prioribus  commemoran- 
dum erat  et  magistratus  municipales  annui  fuerant  ....  verum 
etiamsi  concedi  oporteret,  ut  qui  fuerunt  suffecti  illo  anno  (29),  ii 
commemorari  debuerint  in  his  fastis,  quis  praestare  poteet  non 
fuisse  in  lapide?  In  municipalibus  certe  a.  30  magistratibus  aedi- 
lium nomina  certum  est  excidisse’.  Zumpts  gründliche  Erörterung 
hat  uns  überzeugt,  dass  die  Lösung  der  schwebenden  Frage  von 
den  Venusiniachen  Fasten  nicht  ohne  Weiteres  abhängig  gemacht 
werden  darf.  Wie  der  von  Dio  51,  21  erwähnte  Valerius  Potitus 
können  füglich  noch  andere  Consuln  ausgelassen  sein.  Sueton  zeugt 
gegen  Dio.  Um  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  wer  von  beiden 
der  zuverlässigere  ist,  müssen  die  analogen  Angaben  über  die  Con- 
sulate  der  übrigen  Kaiser  geprüft  werden.  Wir  werden  am  Schlüsse 
der  Arbeit  auf  diesen  Punkt  zurückkommen  und  der  Ansicht 
Mommsens  (Röm.  Staatsr.  2*,  834  Anro.  2),  dass  die  ' nach  Aus- 
weis derselben  Fasten  am  1.  Mai  und  1.  October  723  und  am 
1.  Juli,  13.  Sept.  und  1.  Nov.  724  durchaus  einzeln  eintretenden 
Consuln  sämmtlich  auf  die  zweite  Stelle  bezogen  werden  müssen, 


1 a.  C.  31  imp.  Caesar  III  M.  Valerius  ||  K.  Mai.  T.  Titius  ||  K.  Oct. 
Cn.  Pompeius  ||  bellum  Acti  ||  30  imp.  Caesar  IIII  M.  Licinius  ||  K.  Jul. 
C.  Antistiue  ||  bellum  Alexandreae  [|  Eid.  Sept.  M.  Tullius  ||  K.  Nov.  L. 
Saenius  ||  29  imp.  Caesar  V Sex.  Appuleius  ||  28  imp.  Caesar  VI  M. 
Agrippa  II.  (s.  den  Nachtrag  S.  189.) 
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nicht  bloss  weil  Dio  dies  fordere,  sondern  vor  allem,  weil  in  diesen 
entscheidenden  Jahren  Augustus  schwerlich  das  Consulat  aus  der 
Hand  gegeben  habe’,  ohne  Rückhalt  zustimmen. 

Suet.  Tib.  27 : Nec  amplius  mox  quam  tres  consulatus  unum 
paucis  diebus,  alterum  tribus  mensibus,  tertium  absens  usque  in 
idus  Maias  gessit.  — Tiberius  war  im  Ganzen  fünfmal  Consul  (vgl. 
Dio  57,  20),  zweimal  ehe  er  den  Principat  übernahm  das  ganze 
Jahr  hindurch,  dreimal  als  Kaiser.  Auf  die  letzteren  Consulate 
bezieht  sich  Sueton.  Das  erste  Kaiserconsulat  führte  Tiberius  nicht, 
wie  es  seit  Gaius  üblich  ist,  in  dem  auf  den  Antritt  der  Regierung 
nächstfolgenden  Jahre,  sondern  das  vierte  Jahr  nachher  im  J.  18 
(vgl.  Röm.  Staatsr.  22,  1042  Anm.  1).  Sein  College  war  Germanicus. 

Die  Inschrift  bullett.  dell’  inst.  1869,  123  G.  III  ...  . 

C.  Caes.  II  ....  s Tubero  bezeugt  neben  beiden  einen  consnl 
suffectus.  Bei  Orelli  1495  tritt  derselbe  am  19.  April  als  L. 
Seius  Tubero  auf.  Endlich  zeigt  das  1846  ausgegrabene  Bruch- 
stück der  Antiatiniechen  Fasten  CIL  1 p.  475  aus  den  J.  9 bis 
18  p.  Chr. 

Ti.  Caesar  August.  III  Germanic.  Caesar  II 

....  Feb.  L.  Seius  Tubero  III  k.  Maias 

Acisculus  k.  August. 

ius  Gail.  . . 

dass  Tubero  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  oder  der  ersten 
des  folgenden  Monats  an  den  Platz  des  Tiberius  getreten  ist. 
Acisculus  scheint  der  Nachfolger  des  Germanicus  zu  sein1. — Im 
J.  21  übernahm  der  Kaiser  mit  seinem  Sohne  Drusus  zum  vierten- 
mal  die  consularen  Fasces  (Tac.  ann.  3,  31  Dio  57,  20).  Gleich 
im  Anfänge  des  Jahres  Verliese  er  Rom  und  begab  sich  longam 
et  continuam  absentiam  paulatim  meditans  sive  ut  amoto  patre 
Drusus  munia  consulatus  boIus  impleret  (Tacit.  a.  a.  0.),  nach 
Campanien,  von  wo  er  erst  im  folgenden  Jahre  zurückkehrte  (Tac. 
a.  3,  47.  52.  56.  59.  64  Dio  57,  21).  Inschriftlich  sind  die  Epo- 
nymen  des  J.  21  nicht  bezeugt,  wohl  aber  ihre  Nachfolger  Mam. 
Aemilius  Scaurus  und  Cn.  Tremellius,  die  in  den  Arvalacten  CIL 
6 p.  460  am  30.  Mai,  in  der  Pompeianischen  Wandinschrift  CIL  4, 
1553  am  10.  Juli  genannt  werden.  Ueber  die  Consulate  des  J.  31, 


1 Am  1.  August  trat  ein  neues  Collegium  ins  Amt:  Q.  Marcius 
Barea  und  T.  Rustius  Nummius  Gallus,  deren  Namen  in  dieser  Form 
CIL  6,  244  zur  Datirung  verwandt  sind.  Auf  Marcius  Barea  beziehe 
ioh  das  Bruchstück  bei  Renier  1806. 
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dessen  Ordinarien  Tiberine  und  Seianus  waren,  sind  wir  durch 
die  bei  Nola  gefundenen  Fasten  aus  den  J.  22,  30  bis  33  IN  1968 
unterrichtet:  Ti.  Caesar  Aug.  V cos  !!!!!!  I ||  suf.  VII  id.  Mai. 
Faustus  Cornelius  Sulla  ||  Sex.  Teidius  Catull.  cos.  ||  suf.  k.  Iul.  L. 
Fulcinius  Trio  cos.  j|  suf.  k.  Oct.  P.  Memmius  Regulus  cos.  Hier 
erscheinen  also  am  9.  Mai  die  ausserdem  durch  Orelli  4034  be- 
zeugten Ereatzconsuln  Faustus  Cornelius  Sulla  und  Sex.  Teidius 
Catullinus.  — Die  Angaben  des  Sueton  erweisen  sich  also  mit  unseren 
Ermittelungen  verglichen  zum  Theil  als  ungenau.  Tiberius  legte 
im  J.  31  am  9.  Mai,  nicht  erst  an  den  Iden  die  Amtsinsignien 
nieder.  Nicht  nur  das  letzte  sondern  auch  das  vorletzte  Consulat 
hatte  er  abwesend  geführt.  Dagegen  scheint  die  Dauer  der  Con- 
sulate vom  J.  18  und  21  richtig  angegeben  zu  sein. 

Suet.  Cal.  17 : consulatus  quattuor  gessit,  primum  ex  kl.  Iul. 
per  duos  menses,  secundum  ex  kl.  Ian.  per  XXX  dies,  tertium  us- 
que in  idus  Ian.,  quartum  usque  VII  idus  easdem,  ex  omnibus  duo 
novissimos  coniunxit,  tertium  autem  Lugduni  iniit  solus.  — Nach 
dem  Tode  des  Tiberius  beschloss  der  Senat,  |die  zeitigen  Consuln 
Cn.  AcerroniuB  Proculus  und  C.  Petronius  Pontius  Nigrinus  sollten 
zurücktreten,  Gaius  in  diesem  und  allen  weiteren  Jahren  Consul  sein. 
Der  neue  Princeps  war  weniger  begehrlich,  als  der  Senat  voraus- 
setzte:  er  wartete,  bis  die  den  fungirenden  Consuln  zugemessene 
Frist  abgelaufen  war.  Am  1.  Juli  trat  er  mit  Claudius  ins  Amt 
und  verwaltete  dasselbe  nach  Sueton  zwei  Monate,  nach  Dio  zwölf 
Tage  länger  (Dio  59,  6).  An  der  Glaubwürdigkeit  Dios  zu  zweifeln 
ist  um  so  weniger  Grund,  als  auch  sonst  die  Fasces  nach- 
weislich an  den  Iden  gewechselt  haben.  Die  Fasten  von  Venusia 
verzeichnen  am  13.  Sept.  30  den  Eintritt  eines  suffectus,  im  J.  40 
machte  Gaius  am  12.  Sept.  einem  neuen  Collegium  Platz,  am  12. 
Jan.  pflegte  Domitian  das  Consulat  niederzulegen.  — Während  als 
Eponyme  des  J.  38  die  Privaten  M.  Aquila  Iulianus  und  P.  Nonius 
Asprenas  bezeugt  sind  (CIL  6,  811),  gaben  dem  folgenden  Jahre 
der  Kaiser  und  L.  Apronius  Caesianus  den  Namen  (CIL  6 p.  470). 
Die  Dauer  des  kaiserlichen  Consulates  wird  von  Sueton  und  Dio 
59,  13  übereinstimmend  auf  30  Tage  angegeben.  Die  Inschriften 
lassen  uns  diesmal  im  Stiche.  Auffällig  ist  der  Tag  des  Rück- 
trittes; indess  liegt  ein  analoger  Fall  im  J.  69  vor,  insofern  am 
30.  November  Rosius  Regulus  das  Consulat  antrat  und  niederlegte 
(Tac.  h.  3,  37).  Uebrigens  stehen  diese  Unregelmässigkeiten  nicht 
vereinzelt.  Die  Fasten  von  Antium  verzeichnen  am  28.  April  18 
den  Antritt  des  Acisculus,  die  Fasten  von  Nola  am  9.  Mai  31  den 
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eines  neuen  Consulpaares.  Eine  weitere  Anomalie  findet  sich  im 
J.  41.  — In  den  J.  40  und  41  ist  Gaius,  der  in  der  That  an 
eine  Verbindung  der  consularischen  Eponymie  mit  dem  Principat 
gedacht  hat  (vgl.  Rom.  Stnatsr.  2*,  1043),  wiederum  Consul. 
Die  handschriftlichen  Fasten  nennen  ihn  im  J.  40  ohne  Col- 
leges Sueton  und  Dio  59,  24  heben  ausdrücklich  hervor,  dass 
er  das  Consulat  abwesend  antrat  und  da  der  designirte  College  vor 
dem  1.  Januar  starb,  es  bis  zum  13.  Januar  allein  führte.  — Das 
vierte  gemeinschaftlich  mit  Cn.  Sentius  bekleidete  Consulat  vom 
J.  41  sichern  ausser  Sueton  der  index  consulum  des  Dio  und  die 
alten  Eponymenlisten.  Suetons  Angabe  über  die  Befristung  des- 
selben mag  richtig  sein,  da  auch  Dio  59,  29  den  Ersatzmann  des 
Kaisers,  Pomponius  Secundus,  kurz  vor  Caligulas  Ende  (24.  Jan.) 
als  'tots  νπατενων’  anführt.  Wie  Tiberius  und  Seian  im  J.  31, 
so  trat  der  Kaiser  in  diesem  Jahre  am  Tage  nach  den  Nonen  zurück. 
Falsch  wäre  der  Schluss  aus  der  Angabe  Suetons,  Caligula  habe  nur 
die  beiden  letzten  Consulate  in  aufeinanderfolgenden  Jahren  geführt. 

Suet.  Claud.  14:  consulatus  super  pristinum  quattuor  gessit, 
ex  quibus  duos  primos  iunctim,  sequentis  per  intervallum  quarto 
quemque  anno,  semenstrem  novissimum,  bimenstris  ceteros,  tertinm 
autem  novo  circa  principem  exemplo  in  locum  demortui  suffectus. 
— In  seinem  ersten  Consulate  im  J.  37  war  Claudius  der  College 
des  Gaius  gewesen.  Das  zweite  führte  er  im  J.  42  mit  C.  Caecina 
Largus  (CIL  1,  772),  wie  Dio  60,  10  (υπάτευε  δε  δ Κλανδιος  με- 
τά Γάϊυυ  Λάρχου  χαΐ  εχείνω  μεν  δι  έτους  αρξαι  εφήχεν,  αυτός 
δε  δύο  μηοΐ  χαι  τόιε  την  αρχήν  έο/ε)  übereinstimmend  mit  Sueton 
berichtet  zwei  Monate  hindurch,  während  er  seinen  Collegen  durch 
ein  Jahresconsulat  auszeichnete.  Dem  entspricht  es,  dass  C.  Cestius 
Gallus  in  dem  latinischen  Festverzeichniss  CIL  6,  2015  (.  . . estio 

Gallo  C . . . Largo  cos PR  . .)  bereits  Ende  März 

oder  Anfang  April  neben  dem  zweiten  Eponymen  auftritt. 

Nach  Sueton  erstreckte  sich  das  dritte  Consulat  auf  die 
gleiche  Frist.  Da  er  lediglich  von  den  vier  kaiserlichen  Consu- 
laten  reden  will  und  diejenigen  der  J.  42  und  43  als  ‘ duo  primi’ 
betrachtet,  so  fallt  das  dritte  Consulat  auf  das  J.  47  *.  Das  Con- 
sulat vom  J.  43  (CIL  1,  327)  lässt  demnach  Sueton  ebenfalls  zwei- 
monatlich sein.  Demgegenüber  sagt  Dio  60,  21  mit  grosser  Be- 
stimmtheit, dass  die  Eponymen  seche  Monate  fungirten:  ίλ&ούσης 


1 Lehmann  (Claudius  u.  Nero  S.  211)  und  Mommsen  (s.  u.)  be- 
ziehen ‘ tertius  consulatus  ’ doch  wohl  irrig  auf  das  J.  43. 


Digitized  by  Google 


Die  Consulate  der  iulisch-claudiechen  Kaiser  bei  Sueton.  179 

di  τής  αγγελίας  δ Κλαίδιος  τα  μεν  οίκοι  τω  Οίιηλλίω  τω  AovkUu 
ι ψσυνάρχονη  τά  τε  αλλα  και  τους  στραηωτας  ίνιχείριοι ' και  γάρ  εξ 
Ιοον  αντίν  εαντώ  εξάμηνον  δλον  ν π ατενσαι  εποίηοεν. 
Wiederum  zeugt  der  eine  gegen  den  anderen,  ohne  dass  ihre  sich 
schroff  widersprechenden  Nachrichten  in  Einklang  zu  bringen 
sind.  — Im  J.  47  (CIL  4,  2553)  führte  der  Kaiser  'novo  circa  prin- 
cipem exemplo  inlocum  demortui  suffectus " das  Consulat.  Was  heisst 
letzteres?  ‘ Dem  Claudius’,  sagt  Mommsen  (Rom.  Staatsr.8  2,  1042 
Anm.  3),  ‘wird  es  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er,  nachdem  der 
deeignirte  eponyme  Consul  für  das  J.  43  vor  dem  Antritt  ge- 
storben war,  für  ihn  eintrat  \ Passt  diese  Erklärung  auch  auf 

das  J.  43,  insofern  die  Inschrift  CIL  5,  7150  in  ho Ti. 

Claudi  Drusi  f.  Ca  . . . . pont.  max.  trib.  pot.  II  cos.  de  ...  . 
allenfalls  dem  December  des  Vorjahres  angehören  kann,  auf  das 
J.  47  ist  sie  mit  nichten  anwendbar,  weil  Claudius  für  dieses  Jahr 
bereits  im  J.  44/45  designirt  erscheint  (CIL  5,  3326  vgl.  Rom. 
Staatsr.  I2,  567  u.  Anm.  5).  Wir  müssen  uns  zu  der  Auskunft  be- 
quemen, dass  der  Kaiser  in  diesem  Jahre  consul  ordinarius  und 
seit  dem  1.  März  an  Stelle  seines  designirten  Nachfolgers  suffectus 
war.  Eine  vielleicht  bessere  Vermuthung  wird  sich  aus  der  Prü- 
fung des  letzten  Consulates  vom  J.  51  (CIL  6,  353)  ergeben.  — 
Es  soll  semestral  gewesen  sein.  Auf  keinen  Fall  kann  diese  An- 
gabe des  Sueton  für  glaubwürdig  gelten.  Die  tessera,  welche 
Uenzen  bullett.  dell’  inst.  1871,  151  fg.  mitgetheilt  und  erläutert 
hat  (Maximus  Mannei  sp.  V k.  Oct.  Ti.  Cia  V L.  Cal.  Vet.),  zeigt, 
dass  Claudius  noch  am  30.  September  fungirte  *.  Wahrscheinlich 
endete  seine  Amtsführung  am  31.  October,  da  für  die  beiden 
letzten  Monate  der  spätere  Kaiser  Vespasian  bezeugt  ist  (Suet. 
Vesp.  4 Dom.  17).  Ein  Kaiserconsulat  von  dieser  Dauer  war 
seit  dem  J.  24  v.  Chr.  nicht  mehr  vorgekomraen.  Dass  Claudius 
nach  dem  Rücktritt  des  anderen  Eponymen  mit  einem  Consul 
zweiten  Ranges  das  Consulat  weiter  führte,  war  von  dem  im  J.  2 
v.Cbr.  nachweisbaren  Falle  abgesehen  (s.  u.  S.  188),  nicht  minder  neu. 
Da  ist  zu  vermuthen,  dass  L.  Calidius  Vetus  und  ein  Mann  ver- 
schollenen Namens  am  1.  Juli  ins  Amt  treten  sollten,  dass  der 
letztere  vor  dem  Antrittstermine  starb  und  der  Kaiser  als  College 
des  Vetus  die  Stelle  dee  Gestorbenen  einnahm.  Bei  Sueton  wäre 
in  diesem  Falle  auf  das  dritte  Consulat  bezogen,  was  auf  das  letzte 


1 Bereits  Henzen  hat  den  Irrthum  des  Sueton  aufgedeckt. 
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zu  beziehen  war  und  umgekehrt*.  Ueberhaupt  würde  uns  für  das 
J.  47  wegen  der  in  den  April  fallenden  Säcularspiele  ein  sechs- 
monatliches  Consulat  erwünscht  sein.  ‘ Die  Ausrichtung  ausserordent- 
licher Festlichkeiten’,  lehrt  uns  Mommsen  (Röm.  Staatsr.  22,  910), 
‘ kommt  von  Rechtswegen  nicht  dem  Princeps  zu,  sondern  den  Con- 
suln,  so  dass  einzelne  Kaiser  sich  für  diesen  Zweck  die  consularische 
Gewalt  haben  ertheilen  lassen’.  Es  fällt  ins  Gewicht,  dass  dies 
gerade  von  Claudius  für  die  britannischen  Siegesspiele  vom  J.  44 
bezeugt  wird  (Dio  60,  23:  την  πανήγνριν  την  των  νικητήριων  ίποίψ 
αεν  υπάτου  ηνά  εξουσίαν  ες  αυτήν  λαβών)  *. 

Suet.  Nero  14:  consulatus  quattuor  gessit  primum  bimenstrem, 
secundum  et  novissimum  semenstres,  tertium  quadrimenstrem,  me- 
dios duos  continuavit,  reliquos  inter  annua  spatia  variavit.  — Vor- 
zügliche Mittel  diese  Daten  zu  controliren,  gewähren  die  von 
Mommsen  Hermes  12,  88 — 141  besprochenen  Wachstafeln  aus  Pom- 
peii, welche,  zwei  aus  den  J.  15  und  27  n.  Chr.  ausgenommen, 
zwischen  die  J.  53  und  62  n.  Chr.'  fallen.  — Nicht  ohne  Grund 
ist  im  Folgenden  Neros  zweites  Consulat  vom  J.  57  (CIL  6,  853) 
den  anderen  vorangestellt.  Eine  Inschrift  von  Pampelona  CIL  2, 
2958,  die  am  6.  Dec.  den  Caesius  Martialis  äls  Collegen  des  Nero 
aufweist,  hätte  lehren  können,  dass  das  Consulat  des  Kaisers  im 
J.  57  jährig  war.  Wenn  ausser  Mansi  (vgl.  Aschbach  a.  a.  0. 
1861  S.  266)  niemand  diesen  Schluss  zu  machen  wagte,  so  er- 
klärt sich  dies  aus  dem  entschiedenen  Widerspruche,  in  welchem 
er  zu  Suetons  Angabe  von  der  Halbjährigkeit  des  fraglichen  Consulates 
steht.  Das  Zeugniss  der  spanischen  Inschrift  fand  seine  Bestätigung 
durch  Urkunden  von  Pompeii  (n.  23 — 34),  insofern  mehrere  im 
ersten  Semester  (vom  13.  Januar  bis  Juni)  den  Calpurnius  Piso, 
im  anderen  (zwischen  dem  17.  Juli  und  23.  December)  den  Caesius 
Martialis  als  Collegen  des  Nero  verzeichnen  (Hermes  12,  129).  — 


1 Man  könnte  an  eine  Textverderbnies  denken.  Ich  will  die  Ver- 
muthung  nicht  unterdrücken,  dass  durch  einen  kühnen  Platzwechsel, 
durch  Umstellung  des  novissimum  und  des  tertium  die  angedeutete  Ver- 
wickelung gelöst  werden  kann.  Die  Frage,  ob  wir  Sueton  oder  die  Ab- 
schreiber für  den  aufgedeckten  Irrthum  verantwortlich  zu  machen  haben, 
wird  nach  der  Prüfung  der  Neronischen  und  Augustischen  Consulate 
zu  Unguusten  Suetons  entschieden  werden  müssen. 

1 Mommsen  a.  a.  0.  Anm.  5.  * Es  ist  dies  correct ; das  Recht 
öffentliche  Spiele  zu  geben  liegt  weder  in  der  tribunicischen  noch  in 
der  proconsularischen  Gewalt,  wohl  aber  in  der  consularischen  (S.  129 
A.  4.  S.  836)’. 
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Wae  das  J.  58  anlangt,  so  kann  die  Notiz,  dass  Nero  das  Con- 
sulat vier  Monate  bekleidete,  richtig  sein.  Während  nämlich  Tafel 
n.  117  vom  19.  Febr.  die  Ordinarien  nennt,  ist  nach  n.  122  aus 
dem  Juni  neben  M.  Messalla,  dem  Collegen  Neros,  C.  Fonteias  im 
Amte.  Am  1.  Juli  übernahmen  A.  Paconius  Sabinus  und  A.  Petro- 
nius Lurco  die  Fasces.  — Die  Eponymen  des  J.  60  waren  Nero 
Cossus  Cornelius  Lentulus  (CIL  6 p.  486).  Dass  die  Wachstafel 
n.  127  mit  dem  consularischen  Datum  Cn.  Lentulo  ..  . Gaet.  aus 
dem  J.  55  stammt,  habe  ich  schon  früher  gezeigt1. 

Da  die  Urkunde  n.  120  vom  8.  Mai  Nerone  III  et  Cosso 
cos.  ausgestellt  ist,  so  scheint  Nero  in  der  That  ein  Semester  im 
Amte  geblieben  zu  sein.  Suetons  Angabe  stellt  sich  somit  als 
richtig  heraus.  — Dagegen  ist  mir  die  von  demselben  bezeugte 
zweimonatliche  Dauer  des  ersten  Neronischen  Consulates  vom  J.  55 


1 Analecta  historica  et  epigraphica  Latina,  Bonnae  apud  Weberum 
p.  19.  Ich  kann  dem  dort  Gesagten  Folgendes  hinzufügen.  Cn.  Lentulus 
nimmt  in  der  Urkunde  n.  127  die  erste  Stelle  ein.  Dieser  Umstand 
würde  ebenfalls  gegen  die  Beziehung  auf  das  J.  60  sprechen,  wenn  der 
von  Mommsen  Rom.  Staatsr.  2-,  86  vgl.  Anm.  9 forraulirte  Grundsatz, 
dass  der  Ersatzconsul,  wenn  nicht  besondere  Rücksichten  im  Wege 
stehen,  regelmässig  an  den  Platz  seines  Vormannes  tritt,  fraglos  richtig 
wäre.  Im  J.  5 v.  Chr.  wird  von  der  tessera  CIL  1 p.  749  und  res  gest.  d. 
Aug.  3,  32  der  Ersatzmann  des  Augustus  Q.  Fabricius  seinem  Collegen 
L.  Caninius  nachgestellt.  Im  J.  41  erscheint  der  Nachfolger  des  Gaius 
an  zweiter  Stelle  (CIL  6,  2015  IN  6779  IN  7226),  im  J.  57  der  zweite 
Eponyme  M.  Valerius  Messalla  vor  C.  Fonteius  (Hermes  12, 129).  Nach 
den  Arvalacten  des  J.  87  hat  der  College  des  Domitian  L.  Volusius  Sa- 
turninus vor  dessen  Nachfolger  den  Vorrang.  Im  J.  86  nennen  die- 
selben Acten  den  Collegen  Domitians  Ser.  Cornelius  Dolabella  vor  C. 
Secius  Campanus,  wozu  allerdings  das  consularische  Datum  des  Diploms 
vom  17.  Febr.  (CIL  8 p.  856)  nicht  stimmt,  in  welchem  der  zweite  Or- 
dinarius dem  C.  Secius  Campanus  nachgestellt  ist.  Im  J.  100  tritt 
wiederum  in  den  Arvalacten  der  Eponyme  Q.  Articuleius  Paetus  vor 
dem  suffectus  Sex.  Attius  Suburanus,  im  J.  103  der  Eponyme  M’·  La- 
berius Maximus  II  vor  Q.  Glitius  Agricola  II  auf.  Die  Diplome  vom  19. 
Januar  103  und  vom  13.  Februar  und  22.  März  129  fügen  sich  der 
Regel,  zählen  aber  nicht  mit,  weil  die  Rücksicht  auf  die  Iteration  eine 
Abweichung  von  derselben  begründen  konnte.  Ausser  in  dem  Diplom 
vom  J.  86  ist  im  J.  42,  in  welchem  C.  Caecina  das  ganze  Jahr  hin- 
durch fungirte,  anders  verfahren  worden.  In  dem  latinischen  Fest- 
verzeichnisse  CIL  6,  2015  behauptet  der  Ersatzmann  des  Kaisers  C. 
Cestius  Gallus,  im  Senatsbeschluss  bei  Gaius  3,  63  dessen  Nachfolger 
Lupus  die  erste  Stelle. 
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nicht  zweifellos.  Schon  die  Kürze  der  Frist,  verglichen  mit  der 
Befristung  der  übrigen  Consulate  der  J.  57  58  60  muss  be- 
fremden. Und  weiter,  die  africanische  Urkunde  Wilmanns  2852  da- 
tirt  noch  am  1.  August  nach  den  ordentlichen  Consuln.  (Nerone 
Claudio  Caesare  Aug.  Germanico  L.  Antistio  Vetere  cos.  k.  Augu- 
stis Q.  Iulius  Q.  f.  Qui.  Secundus  legatus  pro  praetore  hospitium 
fecit  cum  decurionibus  et  colonis  colonia  Iulia  Aug.  legionis  VEI 
Tupusuctu  sibi  liberis  posterius  sequis  eosqne  patrocinio  suo 
tuendos  recepit  agentibus  legatis  Q.  Caecilio  etc.)  Allerdings  wird 
in  Neronischer  Zeit  häufiger  als  früher,  besonders  im  Privatverkehr 
nach  den  zurückgetretenen  Ordinarien  datirt.  Indessen  wäre  auf 
einem  zwar  nicht  hauptstädtischen,  aber  doch  officiellen,  vom  kaiser- 
lichen Legaten  ausgehenden  Documente  diese  Datirungsweise  sehr 
auffallend.  Nicht  ganz  dasselbe  ist  es,  wenn  eine  spanische  In- 
schrift verwandten  Inhalts  CIL  2,  1343  vom  18.  Oct.  5 n.  Chr. 
mit  der  Formel  anno  Cn.  Cinnai  Magn.  . . . die  Consuln  des  ersten 
Semesters  einführt,  insofern  sie  zwar  nach  den  das  Jahr  bezeich- 
nenden Consuln  datirt,  dieselben  aber  nicht  als  fungirend  setzt  *. 
Uebrigens  vereinigt  sich  mit  der  afrikanischen  Urkunde  die  Wachs- 
tafel n.  109  (atti  dell’  accad.  di  Lincei  3,  180),  welche  noch  am 
15.  October  Nero  und  L.  Antistius  nennt.  Flat  Sueton  Recht,  so 
ist  sie  zu  den  dreien  n.  2 n.  30  n.  113  zu  stellen,  welche  die 
Ersatzwahl  nicht  berücksichtigen  (vgl.  analecta  p.  19).  Damit  wäre 
eine  Ausnahme  mehr  gewonnen.  Ferner  scheint  die  Abnormi- 
tät, über  welche  ich  a.  a.  0.  p.  20  gehandelt  habe,  dass  am 
1.  November  Cn.  Lentulus  Gaetulicus  und  T.  Curtilins  Mancia 
eintraten,  durch  die  andere  eines  zehnmonatlichen  Consulates  der 
Eponymen  bedingt  zu  sein.  - Endlich  sei  der  Thatsache  gedacht, 
dass  auch  Claudius  im  J.  51  zehn  Monate  fungirte2. 


1 Demnach  ist,  was  ich  analecta  p.  18,  1 gegen  Momrosen  bemerkt 
habe,  im  Grunde  nicht  zutreffend.  Ich  ward  dazu  veranlasst  durch  die 
Bemerkung  Mommsens  Hermes  12,  127:  'Es  ist  dies  (n.  2 vom  27.  Nov. 
27)  von  der  ursprünglich  abusiven  Bevorzugung  der  das  Jahr  eröffnen- 
den Consuln  das  bis  jetzt  bekannte  älteste  Beispiel;  das  früheste  bisher 
gefundene  gehört  dem  J.  44  an  (Staatsr.  2,  87)  ’.  Dies  Beispiel  aber 
datirt  entsprechend  CIL  2,  1343  Vni  k.  Octob.  anno  C.  Passieni  Crispi 
U T.  Statilio  Tauro  cos. 

a Die  vorgetragene  Vermuthung  wird  scheinbar  widerlegt  durch 
die  Stelle  Senec.  ludus  9 § 2 primus  interrogatur  sententiam  Ianue  pater;  is 
designatus  eratinkal.  Julias  postmeridianus  consul;  §4  proximus  inter- 
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Das  fünfte  Consulat  Neros,  ein  nicht  ordentliches,  fällt  in 
sein  Todesjahr  (68)  *.  An  den  Worten  Suetons  Nero  43:  consules 


rogatur  sententiam  Diespiter,  Vicae  Potae  filius  et  ipse  designatus 
consul,  der  hier  ein  kurzes  Wort  gewidmet  sei.  Borghesi  hat  opp.  3,  653 
hier  die  suffecti  erkennen  wollen,  welche  beim  Tode  des  Claudius  (13.  Oct. 
51)  in  Function  waren,  was  offenbar  unstatthaft  ist,  da  es  sich  nicht  um 
fungirende  Consuln  handelt.  Mommsene  Bemerkung  Röm.  Staatsr.  2*, 
81:  'der  Verfasser  des  Pasquills  vermeidet  es,  die  für  den  1.  Jan.  55  be- 
zeichneten  Consuln  zu  nennen,  weil  einer  derselben  Nero  war’,  ist  in  hohem 
Grade  ansprechend.  Aber  welche  Personen  hatSeneca  im  Auge?  Eine  Per- 
siflage von  Leuten  des  neuen  Regiments  wäre  nach  Tendenz  und  Hal- 
tung der  ganzen  Satire  eine  Unbegreiflichkeit.  Auch  würde  sich  als 
Folge  dieser  Annahme  die  Anomalie  herausstellen,  dass  die  Consuln 
für  das  zweite  Semester  des  J.  55  unmittelbar  nach  Claudius’  Tode  be- 
stimmt wurden.  Die  aufgeworfene  Frage  kann,  irre  ich  nicht,  beant- 
wortet werden.  Wie  überhaupt  die  Scene  der  himmlischen  Senatssitzung 
ton  der  feinsten  Ironie  durchzogen  ist,  — man  denke  nur  an  die  An- 
spielungen auf  den  Charakter  des  Augustus  und  Claudius  — so  tragen 
auch  Ianus  pater  und  Diespiter  bestimmte  Züge.  Jener  mit  dem  Doppel- 
gesicht ist  ein  höchst  verschmitzter  Patron  (homo  quantumvis  vafer 
qui  videt  «μα  πρόσσω  xal  οπίααω),  der  zweite,  der  Vica  Pota  Sohn,  ein 
Geldschneider,  der  civitatulas  verkauft  (nummulariolus:  hoc  quaestu  se 
sustinebat:  vendere  civitatulas  solebat).  Führt  der  letztere  Zug  nicht 
auf  eine  Creatur  des  Claudius,  der  nach  Senecas  hämischer  Versicherung 
(lud.  3)  die  ganze  Welt  mit  dem  Bürgerrecht  beglücken  wollte?  So 
kommt  man  zur  Annahme,  dass  es  bei  Claudius’  Tod  designirte  Con- 
suln  gab.  Derselben  widerspricht  nicht  die  Nachricht  des  Sueton 
Claud.  c.  46:  Cum  consules  designaret,  neminem  ultra  mensem  qno 
obiit  designavit,  da  die  Designation  für  die  beiden  letzten  Monate  sehr 
wohl  nachträglich  im  Laufe  des  Jahres  vorgenommen  sein  kann.  Statt 
für  den  1.  November  lässt  Seneca  seine  Consuln  für  den  1.  Juli  bezeichnet 
sein,  vielleicht  der  eingangs  sich  findenden  Fiction  zu  Liebe,  dass  Clau- 
dius anno  novo  ins  Gericht  genommen  wurde.  Eine  Corruptel  liegt 
nicht  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit. 

1 Aschbach  a.  a.  0.  S.  268  lässt  ihn  mit  Galerius  Trachalus  am 
1.  Januar  die  Fasces  übernehmen,  vier  Monate  fungiren  und  Silius  Ita- 
licus den  Ersatzconsul  des  Nero  sein.  — Diese  Ansicht  hat,  so  verkehrt 
eie  ist,  Sievers'  Zustimmung  gefunden.  Die  handschriftlich  überlieferten 
Consullisten  wissen  nichts  von  seinem  ordentlichen  Consulate  (Trachalo 
et  italieo  Chronogr.  354.  Italico  et  Trachalo  Idat.  'ijahxoi  xnl  Τρηχάλου 
Paschalchr.  ||  Silio  Italieo  et  Turpiliano  Prosper).  Dass  es  höchst  bedenk- 
lich sei,  von  dem  übereinstimmenden  Zeugniss  derselben  abzuweichen, 
hat  Mommsen  in  einem  anderen  Falle  (Hermes  3,  126)  gezeigt.  Und 
hätten  wirklich  die  Fasten  den  Silius  Italicus  für  den  geächteten  Nero 
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ante  tempus  privavit  honore  atque  in  utrineque  locum  solus  tont 
consulatum  quasi  fatale  esset  non  posse  Galliae  debellari  nisi 
a [se]  consule  hält  Mommsen  (Rora.  Staatsr.  22,  1042  Anm.  3), 
insofern  sie  darthun,  dass  Nero  im  Laufe  des  ersten  Semesters 
das  Consulat  an  seine  Person  brachte,  mit  Recht  fest.  Dies  wird 
nicht  nur  durch  die  Anspielung  des  PliniuB  paneg.  57 : fuit  etiam 
qui  in  principatus  sui  fine  consulatum  quem  dederat  ipse  magna 
ex  parte  iam  gestum  extorqueret  et  raperet,  sondern  auch 
durch  inschriftliche  Zeugnisse  bestätigt.  Henzen  hat  bullett.  dell’ 
inst.  1874,  6 fg.  gezeigt,  dass  das  Arvalfragment  ....  are 
Aug.  ...  V passend  auf  Nero  bezogen  wird.  Ein  ordentlicbee 
Kaiserconsulat  liege  hier  schwerlich  vor,  da  die  Buchstaben  die 
gewöhnlichen  seien.  Dies  sichere  die  Beziehung  auf  das  J.  68. 
Nimmt  man  die  Inschriften  IN  6855  Nerone  V et  Tracha  . . . und 
IN  4195  .'....  Galerio  Trachalo  cos.  hinzu,  so  ist  einleuchtend, 
dass  Nero  zunächst  bloss  den  Silius  beseitigt  und  in  Gemeinschaft 
mit  Trachalus  das  Consulat  geführt  hat.  Es  ist  an  sich  möglich, 
dass  er  später  auch  diesen  zum  Rücktritt  zwang,  aber  durchaus 
unwahrscheinlich,  da  er  das  Consulat·  auf  die  Meldung  von  Galbas 
Abfall  wohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  (Suet.  Ner.  40)  in 
einer  ausgesprochenen  Absicht,  quasi  fatale  esset  non  posse  Gal- 
lias debellari  nisi  a [se]  consule,  übernahm.  Schillers  Annahme 
Nero  S.  259,  dass  die  erregten  Zeiten  des  Trachalus  Thätigkeit 
völlig  in  den  Hintergrund  drängten  und  so  die  unrichtige  Angabe 
des  Sueton  veranlasst  worden  ist,  hat  viel  für  sich.  Bei  Sueton 
ist  mit  Mommsen  se  jedenfalls  zu  tilgen.  Für  den  ursprünglichen 
Orakelspruch  muss  es  wohl  vorausgesetzt  werden,  wenn  Nero  in 
der  That  nur  einen  Consul  beseitigt  hat.  Ob  er  bis  zu  seinem 
Tode  im  Amte  geblieben  ist,  steht  dahin. 

Das  Facit:  die  mit  Bestimmtheit  auftretenden  Angaben  des 
Sueton  über  die  Consulate  der  Kaiser  Tiberius  Gaius  Claudius 
Nero  sind  mehr  oder  weniger  unrichtig  oder  doch  ungenau.  Wenn 
seine  Berichte  über  die  Consulate  der  Flavier 1 mit  dem  ander- 


eubstituirt,  warum  ist  im  J.  41  der  gebrandmarkte  Name  des  Gaius 
stehen  geblieben  und  nicht  ein  einziges  Consulat  Domitians  ausgelassen  ? 
Die  Inschrift  Gruter  300,  1 . . . alerio  Trachalo  et  Caio  Silio  Italico 
und  das  gewiehtvolle  Zeugniss  des  Frontin.  de  aq.  102  müssen  jedes  Be- 
denken beseitigen. 

* Vesp.  8:  acto  de  Iudaeis  triumpho  consulatus  octo  veteri  addidit 
Tit.  6 collega  (patris)  in  septem  consulatibus  fuit.  Dom.  2:  In  sex 
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weitig  Bekannten  übereinstimmen,  so  sind  sie  doch  mit  nichten 
geeignet,  das  gewonnene  Ergebniss  seiner  Unzuverlässigkeit  wesent- 
lich zu  alteriren.  Nicht  nur  dass  er  die  Flavische  Epoche  durch- 
lebt hatte,  hei  den  festen  Regeln,  nach  denen  die  Flavier  das 
Consulat  handhabten,  war  ein  Irren  kaum  möglich.  Die  Unter- 
suchung kehrt  nun  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück. 

Die  Nachricht  des  Dio  51,  21,  dass  Octavian  während  des 
Triennium  31  his  29  das  Consulat  nicht  niederlegte,  muss  zu 
Recht  bestehen.  Wenn  die  Venusinischen  Fasten  im  J.  29  den 
Ersatzconsul  Valerius  Potitus  nicht  verzeichnen,  so  fällt  diese 
Auslassung,  wie  diejenige  der  municipalen  Aedilen  im  Vorjahre, 
vermuthlich  der  schlechten  Ueberlieferung  zur  Last.  Dass  die 
in  denselben  Fasten  am  1.  Mai  und  1.  October  31  und  am 
1.  Juli,  13.  September  und  1.  November  30  durchaus  einzeln 
eintretenden  suffecti  auf  die  zweite  Stelle  bezogen  werden  müssen, 
lässt  sich  für  zwei  Fälle  mit  Evidenz  darthun.  Einmal  setzt 
der  Amiterninische  Kalender  IN  5750  die  Schlacht  von  Actium 
(2.  Sept.  31)  unter  das  Consulat  des  Augustus  und  Titius,  der 
vom  1.  Mai  bis  1.  October  fungirt  hat  (feriae  ex  s.  c.  quod  eo 
die  imp.  Caes.  divi  f.  Augustus  apud  Actium  vicit  se  et  Titio  cos.). 
Dann  wird  der  in  den  Venusinischen  Fasten  am  13.  Sept.  auf- 
tretende M.  Tullius,  der  Sohn  des  Redners,  von  Plutarch  Cic.  49: 
marcviov  αυτός  εΐλετο  σννάρχοντα  rot  Κιχέραινος  töv  vlov  ausdrück- 
lich als  College  des  Augustus  bezeichnet.  Endlich  wird  man 
Mommsen  zugeben  müssen,  dass  der  Gründer  des  Principates  zu 
sehr  Politiker  war,  um  in  den  entscheidenden  Jahren  das  höchste 
Gemeindeamt  aus  der  Hand  zu  geben1  (s.  u.  S.  189). 


consulatibus  nonnisi  unum  ordinarium  gessit  eumque  cedente  ac  suffra- 
gante fratre  c.  13:  consulatus  XVII  cepit,  ex  quibus  septem  medios 
continuavit,  omnes  autem -paene  titulo  tenus  gessit,  nec  quemquam 
ultra  kl.  Mai.,  plerosque  ad  idus  usque  Ianuarias. 

1 Es  ist  hier  der  Ort,  eine  mehr  scheinbare  Schwierigkeit  zu  er- 
ledigen. Die  älteren  Gelehrten  haben  auf  Dio  62,42:  τιμητεϋηας  συν  τφ 
Λγρίππΐ}  . . . Ις  τούς  ΰηατευχότας  ανδηα;  ix  των  βουλευτών  Αλανουιόν 
τι  να  χαϊ  Φούρνων  Γαΐους  ίγχατέλιζεν  οτι  προατιοδεδειγμένοι  ουχ  ηδυνή. 
Λη σαν  άλλων  τινών  τ «ί  αρ/ας  αυτών  προχαταλαβόντων  ΰπ ατεΰσαι  fussend 
den  letzten  Monaten  des  J.  29  das  Collegium  C.  Cluvius  und  C.  Fur- 
nius zugewiesen.  Dio  aber  redet  klärlich  von  der  Verleihung  der  con- 
lularischen  Insignien,  nicht  des  Consulates.  Wenn  Aschbach  (a.  a.  0. 
1860  S.  322  fg.)  glaubt,  Cluvius  und  Furnius  seien  für  einen  Theil  des 
Jahres  designirt  und  später  von  der  Amtsführung  ausgeschlossen  worden. 
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Ein  Versuch,  die  Dauer  der  fünf  anderen  Consulate  des  Au- 
gustus zu  bestimmen,  hat  zunächst  von  Sneton  abzusehen.  Das 

so  ist  dies  eine  blosse  Willkürlichkeit.  Dm  jenem  auffälligen  Vorgänge, 
der  auch  für  das  Verständnis  der  Augustischen  Politik  wichtig  ist, 
seine  richtige  Beziehung  zu  geben,  genügen  wenige  Worte,  da  Borghesi 
opp.  6,  269  fgg.,  Zumpt  a.  a.  0.  p.  20  fgg.  und  Aschbach  a.  a.  0. 
die  einechlagenden  Fragen  erörtert  haben.  Die  Abmachungen  der  Tri- 
umvirn  und  des  Sex.  Pompeius  hinsichtlich  der  Consulate  der  J.  34 
bis  30,  welche  Appian  b.  c.  ö,  72.  73  aufbewahrt  hat:  ΰπατενσαι  Πομ- 
πηίαν άπόντα  Λ’  υτου  κρίνοι  των  <{ ίλών  5,  73  άπίφηναν  τής Ιπιοΰαης  υπά- 
τους {ς  τττραιτΧς  'ίντοίνιον  μίν  χαϊ  Λίβωνα  πρώτους  άντιχα&ιστάντος  ομοίως 
‘Αντωνίου  ον  άν  βονλοιτο,  (πϊ  <Γ  (χιίνοις  Καίααρά  τ(  χαϊ  Πομπηίαν,  tha 
χίηνόβαρβον  χαϊ  Σόσαιον,  eh’  αυΟις'Αντώνιύν  τι  χαϊ  Καίσαρα  τρίτον  δή  τότι 
μΜοντας  ΰπατίύσίιν,  kamen,  insoweit  sio  Pompeius  angiengen,  in  Folge 
des  im  J.  38  ausgebrochenen  Krieges  nicht  zur  Ausführung.  Im  J.  34 
übernahm  M.  Antonius  mit  L.  Scribonius  Libo  das  Consulat.  Schon 
am  1.  Januar  dankte  jener  zu  Gunsten  des  L.  Sempronius  Atratinus  ab 
(Dio  49,  39).  Im  folgenden  Jahre  gab  Octavian  am  Tage  des  Antrittes 
(Jan.  1)  das  Consulat  in  die  Hand  des  P.  Autronius  (Dio  49,  43.  App. 
Illyr.  27).  Von  Seiten  des  Antonius  ward  L.  Volcacius  bestellt.  Unter 
diesem  Jahre  nun  hat  Dio  49,  44  die  merkwürdige  Notiz:  δ ^Αντώνιος 
....  Αοΰχιον  ΚΧαοϋ ιον  ποιήαας,ττ  άμα  ύπατον  χαϊ  παΰσας . . . die  Borg- 
hesi  opp.  6,  271  in  dem  Sinne  verstand,  dass  L.  Cluvius  zum  Nachfolger 
des  Volcacius  bestimmt  war,  aber  nicht  zum  Antritte  des  Consulates  ge- 
langen konnte.  Zum  Tröste  habe  ihm  Antonius  ein  Consulat  im  J.  31 
versprochen,  dies  in  Folge  des  Krieges  Octavian  nicht  ertheilen  können. 
Noch  im  J.  29  habe  Cluviue  auf  der  Expectantenliste  gestanden.  Diese 
Argumentation  Borghesis  ist  im  Wesentlichen  gewiss  richtig,  die  Iden- 
tificirung  des  von  Augustus  im  J.  29  unter  die  Consularen  eingereihten 
C.  Cluvius  mit  dem  von  Dio  49,  44  genannten  Αούχιος  ΚΙαούιος  ebenso 
gewiss  verkehrt.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Vornamen, 
der  Legat  des  Antonius  im  J.  33  war  sicher  eine  wenn  auch  sehr  kurze 
Zeit  Consul.  Anders  lässt  sich  die  Wendung  ποιιϊν  ύπατον  xal  na vttv 
nicht  erklären.  Da  aber  in  diesem  Falle  die  Fasten  von  Venusia,  die 
im  J.  33  nicht  weniger  als  sechs  suffecti  nennen,  seinen  Namen  nicht 
verschweigen  konnten,  so  hat  Zumpt  a.  a.  0.  p.  35  die  schon  bei  Pan- 
vinius  fasti  p.  285  (Venetae  1558)  sich  findende  Aenderung  von  Kla- 
ούιος  in  Φλαούιος  — so  heisst  in  jenen  Fasten  der  consul  suffectus  vom 
1.  Mai  — mit  Recht  als  sicher  angenommen.  C.  Cluviue  und  C.  Furnius 
waren  von  Antonius  gemäss  der  ihm  zustehenden  Befugniss  für  das  J.  31, 
in  dem  er  selbst  das  dritte  Consulat  antreten  sollte,  designirt  oder  doch 
destinirt;  dieAechtung  des  Patrons  durchkreuzte  die  Aussichten*seiner 
Clienten.  Sie  waren  ύπατοι  προαποδιδε ιγμένοι,  als  Augustus  im  J.  29 
nach  Rom  zurückkehrte.  Es  ist  sehr  bezeichnend  für  die  von  da  an 
geübte  Politik  der  Versöhnlichkeit,  dass  er  den  Freunden  des  Antonius 
die  ornamenta  consularia  verlieb. 


Digitized  by  Google 


Die  Coneulate  der  iulisch-claudischen  Kaiser  bei  Sueton.  187 


erste  Consulat  trat  er  am  19.  Sextilis  des  J.  43  v.  Chr.  an  (Dio 
56,  30 : καί  b μεν  ovm  τη  έννεακαιδεχάτη  τον  Λνγοίβτον,  εν  η ποτέ 
το  πρώτον  νπάτενσε,  μετήλλαξε  vgl.  Suet.  Oct.  100  Macrob.  eat. 
1,  12).  Aus  den  Colotianischen  Fasten  CIL  1 p.  466  f emilius 

imp.  Caesar  III  vir.  r.  p.  c.  ex  a.  d.  V k.  Dec.  ad 
pr.  k.  Ian.  sext.  in  Verbindung  mit  Appian  b.  c.  4,  2:  dvo  δε  ημέρας 
Μεν  ες  εσπέραν  σννιόντες  τιίδε  έκριναν  άπο&έα&αι  μεν  την  νπατον 
ίρχην,  Καίσαρα  και  Ονεντίδιον  αντην  εις  τό  λοιπον  τον  έτονς  μετα- 
Χαβεϊν,  καινήν  δε  άρ/τ ν ες  διόρ&ωοιν  των  εμφυλίων  νομο&ετη&ηναι 
Λεπ ίδω  τε  και  ΆντωνΙιο  και  Καίοαρι  etc.  folgt,  dass  er  das  Con- 
sulat vor  dem  27.  November,  dem  Geburtstage  des  triumviratus 
reipublicae  constituendae  niederlegte,  sehr  wahrscheinlich  am  26.Nov. 
Dio  47,15  lässt  ihn  irrig  erst  nach  Uebernahme  der  constituiren- 
den  Gewalt  abdanken1.  — Vom  zweiten  Coneulate  des  J.  33,  in 
Betreff  dessen  Sueton  c.  26  Appian  Illyr.  27  Dio  49,  43  überein- 
stimmen, ist  oben  die  Rede  gewesen.  — Die  Dauer  dee  elften  Con- 
sulates  vom  J.  23  kann  aus  dem  Latinischen  Fest  verzeichniss 
CIL  6,  2014,  in  welchem  des  Augustus  Rücktritt  von  demselben 
unter  dem  14.  Juni  bis  15.  Juli  vermerkt  steht,  und  den  von 
Mommsen  (Röm.  Staatsr.  22,  772)  zum  erstenmal  wie  folgt:  Au- 
gustus postquam  consujlatu  se  abdicavit  tr[ib.  pot.  annua  facta 
est  richtig  ergänzten  capitolinischen  Fasten  (CIL  1 p.  441)  wenig- 
stens annähernd  ermittelt  werden.  Leider  ist  das  Datum,  an  welchem 
die  Einführung  der  Annuität  der  tribunicischen  Gewalt  erfolgte, 
urkundlich  nicht  bezeugt.  Wie  Mommsen  gezeigt  hat,  war  es 
wahrscheinlich  der  26.  Juni  ‘ da  allem  Anschein  nach  Augustus’ 
und  Tiberius’  tribunicische  Gewalten  von  demselben  Kalendertag 
an  laufen,  ferner  Augustus  den  Tiberius  am  26.  Juni  4 n.  Chr. 
adoptirte  (so  nach  dem  amiterninischen  Kalender  CIL  1 p.  395; 
den  27.  Juni  nennt  Velleius  2,  103  oder  seine  Abschreiber)  und 
gleichzeitig  ihm  die  tribunicische  Gewalt  übertrug’  (Röm.  Staatsr. 
773  Anm.  4),  Für  den  27.  könnte  der  Umstand  sprechen,  dass 
an  demselben  Datum  im  J.  43  nach  voraufgegangener  Niederlegung 
des  Coneulate  der  triumv.  reip.  const.  seinen  Anfang  nahm. 

1 υπάτους  τε  τον  μίν  Καίααρος  την  άρχήν  άπειπόντος  τοΰ  δί  αυν- 
αρχοντος  αυτόν  μεταλλάξαντος  άλλον  τέ  τινα  χαϊ  τον  Ονεντίδιον  τον  Πού· 
πλιον  χαίπερ  στρατηγό ϋντα  απέδειξαν,  ες  τε  την  στρατηγίαν  αυτού  των 
hyoonvou ούντω ν τινα  ( αήγαγον ' χαϊ  πάντας  μετά  τούτο  τούς  στρατηγούς 
πέντε  ημέρας  hi  άρχοντας,  παύσαντες  i κείνους  μίν  ές  τάς  ηγεμονίας  τών 
Ιενύν  ίατειλαν  Ιτέρους  δί  άντ'  αυτών  αντικατέστησαν  (vgl.  c.  14). 


|Μ.  Antoniusl 


s 
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Aus  dem  J.  5,  in  welches  das  zwölfte  lallt,  besitzen  wir  ein 
Bruchstück  der  Fasten  von  Luceria,  welches  Borghesi  opp.  5,  109 
commentirt  hat.  Es  lautet  nach  Mommsens  Abschrift  und  Ergänzung 
(CIL  1 p.  473): 

inus  [aed 

imp.  caes]  August.  XII  L.  [cornelio  p.  f.  sulla  cos. 
suf.  1.  vinijcius  L.  f.  M.  n.  S[ex.  pompeius  cn.  f.  sex.  n. 
ser.  sjulpicius  C.  f.  Galba 

nnius  L.  f.  Canui.  Crisp.  L.  h [IIII  vir 

s 1.  fu  . . . [aed. 

c.  calvisio]  C.  f.  Sabino  L.  P[assieno  . . . rufo. 

Leider  folgt  aus  diesen  werthvollen  Resten  nichts,  was  unsere 
Untersuchung  wesentlich  förderte.  Nach  einem  Zeugnisse  des  Pli- 
nius, der  n.  h.  7,  13,  60  einen  den  Acten  der  Augustischen  Zeit 
entnommenen  Vorgang  XII  consulatu  eius  Lucioque  Sulla  collega 
a.  d.  III  idus  Apriles  sich  ereignen  lässt,  war  dies  Consulat  des 
Augustus  mindestens  viermonatlich.  Eine  längere  Dauer  desselben 
ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  da  man  annehmen  darf,  dass  be- 
reits in  diesem  Jahre  am  1.  Juli  die  Fasces  wechselten  (vgl.  Röte. 
Staatsr.  2",  79  Anm.  3).  Ist  dies  richtig,  so  hatte  dieselben 
in  den  Monaten  Mai  und  Juni  L.  Vinicius  mit  L.  Sulla  inne. 
Da  ferner  vom  J.  1 n.  Chr.  an  der  Wechsel  der  Fasces  am  1.  Juli 
bezeugt  ist  (vgl.  Rom.  Staatsr.  2*,  79  Antn.  3),  so  scheint  L.  Vi- 
nicius für  den  Kaiser  etwa  am  30.  April  eingetreten  zu  sein.  — 
Das  letzte  Consulat  bekleidete  Augustus  im  J.  2 v.  Chr.  mit  M. 
Plautius  Silvanus.  Die  tessera  CIL  1 p.  749  Floronius  Romanus 
sp.  k.  Dec.  L.  Can.  Q.  Fahr.  cos.  weist  dem  December  dieses 
Jahres  ein  ausserdem  res  gest.  d.  Aug.  3,  30  erwähntes  Consulpaar  zu. 
Dass  Augustus  später  als  sein  College  Plautius  das  Consulat  nieder- 
legte, ist  nach  den  Worten  des  Velleius  2,  100:  at  in  urbe  eo 
ipso  anno  quo  magnificentissimis  gladiatorii  muneris  naumachiae- 
que spectaculis  divus  Augustus  se  et  Gallo  Caninio  consulibus  de- 
dicato Martis  templo  animos  oculosque  populi  Romani  repleverat.  — 
durchaus  sicher.  Wahrscheinlich  trat  L.  Caninius  Gallus  am  1. 
Juli  für  M.  Plautius  Silvanus  ein.  Mit  ihm  führte  dann  Augustus 
das  Consulat,  bis  er  es,  wann  ist  ungewiss,  in  die  Hände  des  Q. 
Fabricius  niederlegte,  der  bis  zu  Ende  des  Jahres  mit  L.  Caninius 
fungirte.  Die  neuerdings  von  O.  Keller  vorgetragene  Ansicht  Wester- 
manns,  dass  bei  Phlegon  mir.  10:  άρχοντος'Λ&ήνησιν  Ίάσονος  vna- 
τευίντων  εν  Ψωμτ)  Μάρκου  Πλα(υ)τίου  καί  Σίξτου  Καρμινίου  Υίαίον 
καί  Μάρκου  Φουλβίου  Φλάκκου  der  Name  des  Sex.  Carminius  sus 
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Λυνχίον  Καηνίον  verderbt  sei,  hat  J.  Klein  durch  den  Nachweie 
(Rhein.  Mue.  32,  133),  dass  Carminius  der  Eponyme  des  J.  150 
ist,  endgültig  beseitigt. 

Wir  wenden  uns  abschliessend  nochmals  zu  Sueton  Aug.  26 
(s.  o.  S.  174).  Das  erste  Consulat  verwaltete  Augustus  etwas  über  drei 
Monate,  das  elfte  etwa  sechs  Monate,  das  zwölfte  kann  sehr  wohl 
vier-,  das  dreizehnte  neunmonatlich  gewesen  sein.  Das  zweite  legte 
er  am  1.  Januar  nieder.  Hat  Sueton  so  die  Dauer  der  fünf  Consu- 
late,  die  Augustus  ausser  den  acht  jährigen  bekleidete,  richtig  an- 
gegeben, so  könnte  man  nicht  ohne  Grund  an  der  fraglichen  Stelle 
mit  leichter  Aenderung  octo  medios  consulatus  a tertio  ad  deci- 
mum annuos  gessit  schreiben  wollen.  Indessen  ist  es  offenbar 
einer  gesunden  Methode  entsprechender,  sowohl  von  dieser  Vcr- 
muthung  als  auch  von  der  oben  angedeuteten  Umstellung  von  no- 
vissimum und  tertium  sowie  von  anderen  möglichen  Emendationen 
abzusehen. 

Man  beachte  wohl,  wie  leichtfertig  Sueton  gearbeitet  hat, 
wo  er  Dinge  berichtet,  von  denen  er  die  genaueste  Kenntniss  haben 
konnte.  Um  so  mehr  wird  es  Pflicht  einer  gewissenhaften  Ge- 
schichtsforschung sein,  die  vielen  Angaben,  für  die  er  der  einzige 
Zeuge  ist,  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  hin  streng  zu  prüfen  und 
nöthigenfalls  zu  verwerfen. 

Bonn.  Iulius  Asbach. 


Zu  S.  175  u.  185. 

In  dem  von  Mommsen  eph.  epigr.  4,  192  fg.  veröffentlichten 
Bruchstück  der  Amiterninischen  Fasten  sind  auch  die  Consulate  der 
J.  31  u.  30  erhalten:  bellum  Acties.  dass.  II  cum  M.  Antonio  || 

imp.  Caesar  divi  f.  III  M.  Valerius  Messal.  Corvin.  ||  Suf.  M.  Titius 

L.  f.  ||  Cn.  Pompeius  Q.  f.  ||  30 M.  Licinius  Crassus  ||  [suf.] 

C.  Antistius  Vetus  bell[um  classia]  r.  confect.  ||  [m.  tjullius  Cicero  || 
[1.  saejnius  L.  f.  || 


Rhein.  Hui.  f.  PhUol.  N.  F.  XXXV. 
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Tabelle  der  Consolate  der  inlisch-claudischen  Kaiser. 


Kaiser 

M 

Jahre 

Datum 

Belege 

§ 1 

Nr. 

d.  Stadt 

V. 

des 

des 

WiS 

(Varr.) 

Christ . 

Antrittes 

Rücktrittes 

Augustus 

67 

1 

711 

43 

19.  Aug. 

26.  November 

(f  19.  August  14) 

2 

721 

33 

1.  Januar 

S.  174  fg. 

3,10 

723/730 

31/24 

31.  December 

11 

731 

23 

26.(?)  Juni 

187  fgg. 

12 

749 

5 

30.  April(?) 

13 

752 

2 

1.  Januar 

30.  September 

n.Clu·. 

Tiberius 

23 

1 

771 

18 

vor  13.  Februar 

S.17C  fg. 

(t  16.  März  37) 

2 

774 

21 

31.  März 

3 

784 

31 

9.  Mai 

Gaiue 

4 

1 

790 

37 

1.  Juli 

12.  September 

(f  24.  Januar  41) 

2 

792 

39 

30.  Januar 

S.  177  fg. 

3 

793 

40 

12.  Januar 

4 

794 

41 

7.  Januar 

Claudius 

13 

1 

795 

42 

28.  Februar 

(t  l3.0ctober54 

2 

3 

796 

800 

43 

47 

1.  Januar 

30.  Juni 
30.  Juni(?) 

8.  ns  tue· 

4 

804 

51 

31.  October 

Nero 

14 

1 

808 

66 

81.  Octobe'r(?) 

1 

(t  9.  Juni  68) 

2 

810 

57 

31.  December 

S.  178  f|«. 

3 

811 

68 

30.  April 

4 

813 

60 

30.  Juni 

6 

821 

68 

April 

? 
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Untersuchungen  über  Hesychius  Milesios. 


I.  Eine  genaue  Vergleichung  der  Hesychianischen  vitae  in  den 
Lexica  des  Suidas  und  der  Eudocia  zeigt,  dass  weitaus  die  meisten 
mit  der  Angabe  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  schliessen,  die 
von  Hesychius  aus  einer  zweiten  oder  dritten  Quelle  geschöpft 
war,  vorausgesetzt  natürlich  dass  er  derselben  überhaupt  Er- 
wähnung gethan  hatte1 * * . Ausnahmen  von  dieser  Regel  finden  sich 
besonders  in  drei  Fällen:  1)  wenn  die  Art  oder  die  Zeit  des  Todes 
ausdrücklich  hinzugefügt  war*,  2)  wenn  eine  besonders  wichtige 
chronologische  Bemerkung  mitgetheilt  werden  sollte  8,  3)  wenn  der 
Dialekt  des  Schriftstellers  erwähnt  wurde4 * * *.  Wo  dies  in  den  heu- 
tigen Artikeln  des  Suidas  nicht  eintrifft,  d.  h.  wo  nach  Aufzählung 
der  Schriften  noch  irgend  eine  Bemerkung  aus  dem  Leben  oder 
der  Lehre  des  Schriftstellers  hinzugefügt  wird,  werden  wir  sofort 
Verdacht  schöpfen  dürfen,  dass  dieselbe  entweder  Suidas  selbst 
oder  einem  Interpolator  angehört,  was  freilich  in  den  wenigsten 
Fällen  genau  entschieden  werden  kann.  Einige  Beispiele  mögen 
dies  klar  machen.  Der  Artikel  Αβαρις  schliesst  bei  Hesychius  mit 
der  Schrift  xal  'Απόλλωνος  αφιξιν  tig  ‘ Υηερβορΐονς  ίμμίτρως,  dann 
bringt  Suidas  eine  Bemerkung  über  den  Pfeil  des  Abarie,  den 
Greg.  Naz.  erwähne  und  endigt  mit  einem  Artikel  aus  Harpocra- 
tion  φασι  όέ,  Sn  λοιμοί  — exit.,  dessen  Lexicon  niemals  von  He- 


1 Dies  ist  z.  B.  nicht  der  Fall  bei  Λίλιανός,  Αριστοτέλης,  Αημο- 

η.  a. 

8 8.  Ala  χόλος,  φυγών  δί  ιΐς  Σιχιλίαν  διά  τύ  πισιϊν  τά  Ιχρία  λπι- 

λΐιχνυμένου  αυτού,  χίλα ίνης  (πι  ρριφ  (Ισης — Αντί  φι άνης.  τ 1 1 ί υτ μ δλ 

h Χ(φ  — ΎπτττΙα.  αυτή  δκσπάσ&η  ΰπό  τών  Αλίξανδρέων  u.  a. 

* S.  Αγα&Ιας.  συνήχμασι  δλ  Παύλω  — ΊπτταρχΙα.  ήχμαζι 

hl  τής  — η.  a. 

*S.  Αλκμάν.  χέχρψαι  δλ  Αωρίδι  διηλέχτφ  u.  a. 
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sychius  benutzt  worden  ist.  Der  Artikel  Ξάνθος  hat  sein  ur- 
sprüngliches Ende  bei  Ανδιαχά  βιβλία  δί . Damit  verbindet  Saidas 
seine  erste  Erzählung  ev  die  τώ  ß1  τούτων  ιστορεί  ff.,  welche  aus  der- 
selben Quelle  geschöpft  ist,  die  Athen.  XII  s.  515  zu  Grunde 
liegt,  und  fügt  eine  zweite  hinzu  οντος  ιστορεί  δ Ξάνθος  ff.  welche 
er  aus  Nicolaus  Damaecenus  gewonnen  hatte.  Zwei  Umstände  sind 
schon  hier  bemerkenswerth.  Die  erste  Geschichte  des  Suidas  giebt 
ausschliesslich  in  seiner  vita  Pseudo-Hesychius,  die  zweite  beginnt 
mit  ούτος.  Verfolgen  wir  den  zweiten  Umstand  weiter,  so  fallen 
uns  gleich  mehrere  vitae  auf,  in  denen  ein  derartiger  Anschluss 
stattfindet *.  Όλνμπιόδωρος.  παρά  τούτον  φοιτά,  δ Πρόχλος  ff., 
was  Suidas  wörtlich  aus  Marin,  vit.  Procl.  9 abschrieb ; Περίαν- 
δρος. Hesychius  schliesst  mit  έπη  δισ/ίλια,  wie  Eud.  v.  362  beweist, 
worauf  Suidas  mit  οντός  εστιν  δ Περίανδρος  ff.  eine  Compilation 
aus  Diog.  Laert.  I 97  hinzufügt;  Νονμήνιος.  οντός  εστιν  δ την 
τον  Πλάτωνος  εξελέγξας  διάνοιαν  — was  Suidas  aus  Eusebius  Praep. 
Εν.  hinzusetzt8,  und  auch  allein  Pseudo-Hesychius  übernommen 
hat;  Πρόχλος.  Suidas  setzt  hinzu  οντός  εστι  Πρόχλος  ff. 

Zu  diesen  äusserlichen  Kennzeichen  gesellt  sich  bisweilen  ein 
zweites.  Im  Artikel  Μάγνης  folgt  nach  εδίδάξβ  χωμωδίας  θ',  νίχας 
δέ  ί(λε  β',  eine  eingeschobene  Partie  des  Suidas  οντος  αρχαίας  χω- 
μωδίας ποιητης  — δράμα  (aus  Schol.  Ar.  Equ.  518),  die  Eud.  s. 
302  fehlt,  worauf  er  mit  Hesychius  fortfährt  έγραψε  δε  xai  Ανδονς 
ff.  Dieses  sollte  oben  anschliessen,  da  Hesychius  schwerlich  die 
schriftstellerische  Thätigkeit  des  Magnes  an  zwei  Stellen  der  vita 
behandelt  haben  wird3.  Sehr  belehrend  ist  in  dieser  Beziehung 
der  Artikel  Φίλων  Ίον δαιος.  Die  Aufzählung  seiner  Schriften  — 


1 Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  alle  mit  οντος  oder  αυτός 
lau  beginnenden  Partieen  Verdacht  anregen:  'Αλέξανδρος  Λίγα  Ιος. 
— οντος  Ιχάλει  τον  Νέρωνα  — 'Αλέξανδρος  Α/τωλός.  οντος  χα} 
τραγωδίας  έγραψεν — Φιλιστίων.  οντός  Ιστιν  ό γράψας  — Φιλόξενος, 
οντος  ανδραποδισδέντων  u.  a. 

* Beweis,  dass  derselbe  Satz  bei  Eud.  s.  308  interpolirt  ist. 

8 Nur  ein  sicheres  Beispiel,  dass  er  es  auch  gethan,  habe  ich  no- 
tirt : Φιλόξενος  λνριχός.  έγραψε  διδνράμβους  χδ’  — έγραψε  δέ  μέλι- 
χώς  γενεαλογίαν  των  Αίαχιδων,  wo  die  zweite  Erwähnung  mit  Anführung 
einer  zweiten  Quelle  Καλλίατρατος  δέ  H ραχλείας  αίτιόν  γράφει  Ποντιχης 
in  Zusammenhang  steht.  In  dieser  vita  aber  ist  der  Satz  τελευτζι  δέ  lv 
’Εφέσφ  (durch  Schuld  eines  Abschreibers)  an  eine  falsche  Stelle  ge- 
rathen. 
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und  damit  Hesychius  — schliesst  mit  xai  εις  αίτιόν  τον  Μωναήν 
λόγοι  c'  (ebenso  Eud.  s.  426).  Darauf  folgt  eine  Erzählung  aus 
seinem  Leben  λέγονσι  το  ντο  v ff.,  und  am  Schluss  wird  noch  einmal 
die  schriftstellerische  Thätigkeit  erwähnt:  eiaiv  οιν,  ώς  προείπο- 
μιν,  περιφανή  xai  άναρί&μψα  συντάγματα  xai  πάσαν  ωφέλειαν  έ/ηντα 
iu  einer  von  Hesychius  ganz  abweichenden  Weise.  Dieser  Schluss 
ist  von  Suidas  hinzugesetzt,  damit  aber  auch  die  ganze  voraus- 
gehende Erzählung  aus  Sophronius  (s.  62  Fabric.). 

Bisweilen  ist  der  unechte  Anschluss  relativiscb,  wie  im  Ar- 
tikel Μάρχος  6 xai  A ντωνϊ νος1.  Hier  hat  Suidas  mit  ov  xai 
Λονχιύς  τις  $ήτωρ — άπέ9ανεν  eine  Partie  aus  Philostrat.  vit.  Soph. 
II  1,  9 eingeschoben.  Der  Schluss  ουτος  έγραψε  — εν  βιβλίο ις  ιβ’ 
ist  wieder  hesychianisch. 

Aus  dem  gesagten  geht  mit  Evidenz  hervor,  dass  in  den 
heutigen  vitae  des  Suidas  die  ursprünglichen  hesychianischen  theils 
durch  Zwischenstücke,  theils  durch  Zusätze  am  Schluss  entstellt 
sind,  so  dass  die  seit  der  bekannten  Abhandlung  von  Schneider 
verbreitete  und  allgemein  gewordene  Ansicht,  wir  hätten  in  solchen 
vitae  nur  Hesychius,  einer  starken  Modificirung  bedarf.  Soweit  es 
in  meinen  Kräften  stand,  d.  h.  soweit  ich  den  hesychianischen 
Charakter  erkannt  oder  in  den  Artikeln  der  Eudocia  das  ursprüng- 
liche gefunden  zu  haben  glaubte,  habe  ich  eine  Prüfung  sämmt- 
licher  vitae  vorgenommen,  deren  Resultat  ist,  dass  Suidas  ein 
weit  umfangreicheres  Material  zu  Gebote  gestanden  hat,  als  es  ihm 
heute  im  allgemeinen  zugestanden  wird.  Ehe  wir  aber  an  diese 
Untersuchung  selbst  schreiten,  werden  zwei  mit  ihr  eng  zusammen- 
hängende Punkte  erledigt  werden  müssen:  1)  die  mit  Beziehung 
auf  eine  schreibende  Person  eingestreuten  Bemerkungen  (wie  wir 
eine  solche  eben  v.  Φίλων  Ιουδαίος — προείπομεν  angeführt 
haben)  zu  sichten  und  nachznsehn,  wie  viel  von  ihnen  mit  Sicher- 
heit auf  Suidas  selbst  oder  einen  Leser  zurückgeht,  2)  zu  prüfen, 
wie  viele  von  den  in  den  vitae  citirten  Quellen  auf  Suidas  allein 
za  rückgeführt  werden  müssen. 

II.  Αλέξανδρος  A Ιγαΐος.  χαχών  μαίέητων,  ιός  οίμαι, 
χαχίονες  οι  διδάσχα λοι.  Bemerkung  des  Hesychius.  Αριστοφάνης. 
«atp  di  πεποάχαμεν*  Αριοτοφάνονς  δράματα,  womit  eine  Ein- 
schränkung der  vorher  erwähnten  Zahl  δράματα  δέ  αυτοί  μδ1  gegeben 

1 Ueber  Κρήτης  v.  Untersuchungen  üb.  Eudokia.  1879.  s.  52. 

5 Die  richtige  Erklärung  quae  autem  tractavimus  dramata 
geben  Hemsterhusius  und  Schweigbäuser. 
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werden  soll,  die  von  Hesychius  nicht  herrühren  kann,  weil  er 
selbstverständlich  mehr  gekannt  oder  gelesen  haben  wird.  Diese 
kleinere  Zahl  entspricht  vielmehr  dem  späteren  byzantinischen 
Schulgebranch.  Suidas  sagt  also  damit,  dass  seine  Zeit  nur  einen 
Theil  der  von  Hesychius  genannten  Komödien  kennt,  δαμ  ό φίλος, 
εξ  uif  ταντά  μοι  ενρηται  επί  ταΐς  των  βιβλίων  ϋήχαις.  Zusatz  des 
Hesychius,  mit  Beziehung  auf  seine  Indices,  richtig  erklärt  von 
D.  Volkmann  (Quaest.  novae.  Naumb.  1873).  διονυσίας.  ου  ti- 
ρον  υπόμνημα.  Angabe  des  Hesychius.  διονύσιας  Βυζάντιος,  υπο- 
λαμβάνω, ότι  διονύσιος  b περιηγητής  Βυζί  ντιος  ήν  Λά  τον  ποταμόν 
Ψήβαν  (ν.  794)  steht  zunächst  an  falscher  Stelle,  da  es  in  den  Hand- 
schriften beim  Historiker  hinzugefügt  war,  ist  aber  vermuthlich 
der  Zusatz  eines  Lesers,  weil  er  bei  Eudocia  fehlt.  Dieser  Satz 
beweist,  was  auch  andere  gesehn  haben,  dass  im  ersten  Satz  des 
Artikels  für  Βυζάντιος  etwas  anderes  gelesen  werden  muss  (z.  B. 
Βι9ννός).  διονύσιας  Κορίν&ιος.  ταντα  δέ  ενρον  καί  εν  διονν- 
σίω  τώ  τα.  ΛιΟταχά  γραψανιι ' πότερος  ουν  αυτών  ονχ  οίδα  offenbar 
von  Hesychius  gesagt,  der  die  οιχονμένης  περιήγησιν  όι  επών  bei 
einem  zweiten  Dichter  desselben  Namens  vorgefunden  hatte,  der 
auch  die  Aidiaxa  verfasst  hat,  d.  h.  beim  Periegeten.  Ενοδος.  τού- 
του τά  βιβλία  ον  φαί νεται  Bemerkung  des  Hesychius.  Ευριπίδης, 
έγραψε  δε  ‘Ομηρικήν  έχδοσιν , εΐ  μη  αρα  ετέρου  εστί.  Heeychius 
zweifelt  wegen  der  Verschiedenartigkeit  der  Stoffe.  Έφορος, 
λέγεται  χαί  ψόγον  αυτ ον  γε γραφέναι,  δς  ον  φέρεται.  Hesychius. 
Ζήνων,  οπότερος  δε  αφορμήν  παρέσχετο,  ονχ  έχω  φράζει  ν. 
Hesychius.  Ζήνων  Κιτιεύς.  εΐ  δε  ήήτωρ  τις  ην  ή φιλόσοφος,  άδη- 
λον. Heeychiue.  Ζωναίος.  φέρονται  δε  αντον  χαί  έτεραι  επιοτολαί 
— «λλ’  άποπίπτοναι  τον  χαραχτήρος.  Hesych.  Ησύχιος,  ον  επι- 
τομή εατι  τούτο  το  βιβλίον  Worte  des  Epitomators,  der  die  vita 
des  Hesychius  selbst  hinzugefügt  hat,  wie  vielleicht  noch  andere 
aus  seiner  Zeit.  (V.  unten.)  ‘Ιπποκράτης,  πλήν  των  εν  πρώτοις  xui 
ημείς  άπομνημονει 'ιαωμεν.  Uebergangsform  des  Suidas,  der 
nach  οντος  έγραψε  πολλά  ein  langes  Zwischenstück  (v.  unten)  ein- 
zuschieben sich  erlaubt  hat.  Wie  aus  Eudoc.  s.  246  zu  schliessen, 
hatte  Hesych.  geschrieben:  έγραψε  πολλά,  πρώτη  βίβλος  u.  s.  w.  Ιω- 
άννης b δαμασκηνός  (nur  vita  des  Suidas)  ονδέ  δεξαιν το  αν, 
μέχρις  ο xa&'  ημάς  βίος  περαιωίλήοεται.  Κάδμος  Μιλήαιος. 
ίσως  ουν  έστιν  έτερος.  Hesych.  Κιχέρων.  περί  ον  γέγραπται  iv 
Φολονία.  Suidas.  Einen  Artikel  über  Cicero  hat  Suidas  aus  der 
Epitome  nicht  genommen,  den  über  Fulvia  aus  Ioannes  Antiochen. 
(fr.  75  Müller)*.  Νικόλαος  δαμασκηνός.  — χαί  διαμένει  τούτο 

1 S.  auch  Κωνσταντίνο:  ό μέγας.  χαί  παρήχα  αυτά  ali οί  τον 
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ΰχρι  τής  a ήμεροι·.  Zathat  dos  Suidas  (a.  unten  η.  93).  ΝιχόΧαος. 
Ιίλοντάρχον  δε  λέγω  τον  επίχλην  Νεατορίου  Hesycb.  Νιχύοτρα τος. 
mim  ix  παρα&ήχη  ενρον  κείμενα,  wobei  παραίλήχη  gewiss  das- 
selbe bedeutet,  wie  das  erwähnte  βιβλίων  ίϊήχαι.  Hesych.  ΙΙαλα- 
μήδης.  υπολαμβάνω  δε  χαί  τον  ποιητήν 'Όμηρον  αυτό  τούτο  πε- 
πον&έναι,  es  scheint  zweifelhaft  ob  diese  Aeusserung  auf  Hesychius 
zurückgeführt  werden  kann  (v.  unten).  Πολέμων,  xai  πολλά  μεν 
οννέγραψε  βιβλία,  ον  δεν  δε  αϊτοί  φέρεται.  Hesych.  Ποσειδώ- 
νιος.  xai  οϊμαι  ταντα  μάλλον  Ποοειδωνΐον  τον  σοφιστον  είναι.  He- 
sych. Χέλενχυς.  χαί  άλλον  δέ  τινα  Χέλενχον  ενρον  εν  παρα&ήχη, 
βιβλία  δε  ονχ  είχε  Hesych.  Τριφνλλιος.  ά χρή  εχζητήσαι  ώς  λίαν 
ωφέλιμα  allein  Suidas  (die  ganze  vita).  Χάραξ.  ώς  ενρον  εν  άρ- 
yitUo  βιβλίο)  επίγραμμα 1 offenbar  ‘Hesych.,  da  Suidas  schwerlich  Bücher 
benutzt  haben  wird,  die  αρχαίοι  waren  (Eud.  ενρηται).  Ώρα  πολ- 
λών. ώς  εοιχε,  χριστιανός  έγεγόνει  nur  ein  Leser,  der  auch  den  vor- 
hergehenden Artikel  hinzugefügt  hat.  Bemerkungen,  welche  auf  eine 
Lektüre  des  Suidas  schliessen  lassen,  sind  nur  drei  vorhanden,  bei  Aristo- 
phanes, Ioannes  Damascenus  und  Triphyllius.  Alle  andern  persönlichen 
Ausdrücke  des  Suidas,  wie  π ροείπομεν,  άπομνημονενσωμεν  beziehen 
eich  allein  auf  seine  redactionelle  Thätigkeit,  da  in  den  ge- 
nannten vitae  alle,  die  eine  selbständige  Prüfung  des  Schrift- 
stellers voraussetzen  oder  einen  Bericht  zu  liefern  suchen,  ob  ein 
Buch  erhalten  oder  nicht  erhalten  sei,  Hesychius  selbst  zuzu- 
schreiben sind.  Nur  das  eine  bleibt  zu  constatiren,  dass  weder  der 
Epitomator,  noch  Suidas  die  ursprünglichen  Bemerkungen  ενρον, 
οϊμαι  u.  a.  umzuändern  für  gut  gefunden  hat,  während  Eudocia 
an  den  zwei  Stellen  — bei  Charax  (s.  437)  und  Posidonius  (s.  365) 
— wo  sie  eine  derartige  Bemerkung  aufgenommen  hat,  in  takt- 
vollerer Weise  das  ενρον  in  ενρητια,  das  οϊμαι  in  τούτα  πνες  — 
αναφέρονσιν  verwandelt  hat. 

ΙΠ.  Um  nun  zu  den  Anführungen  der  Schriftsteller  überzu- 
gehn, so  verzeichne  ich  zuerst  diejenigen  Citate,  bei  denen  über- 
haupt kein  Zweifel  obwalten  kann,  dass  sie  allein  von  Suidas  her- 
röhren: 1)  Die  ίχχλησιασηχή  ιστορία  (Phot.  Bibi.  s.  8 Bekk.)  des 
Philostorgius  hat  Suidas  an  folgenden  Stellen  genannt:  Άπο- 
λινάριος.  Nachdem  der  Artikel  des  Hesychius  mit  Aufzählung  der 


άνβρός.  Der  fromme  Suidas  wiederholt  nicht  die  Schmähungen  des  Eu- 
oapiue.  Dies  ist  aber  keine  Schriftstellervita. 

1 Gemeint  ist  also  eine  Epigrammensammlung  vor  Agathias,  viel- 
leicht die  des  Meleager. 
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Schriften  geendigt  hat,  fährt  Suidas  fort  τον  δέ  γε  Άπολιναρίου 
xui  Φιλοστόργιος  μνήμην  πεποίητα ι εν  τη  χατ  αν τον  ιστορία  und 
schlieast  nach  einem  ausführlichen  wörtlichen  Excerpt  mit  dem  Satz 
τοσαντα  περί  αυτών  ώς  iv  παραδρομή  Φιλοστόργιος  δ Άρ ειανός  έγρα- 
ψε ν.  Γρηγόριος  Ναζιανζον  επίαχοπος.  Nach  Hesych.  fährt  er 
fort:  rot  δε  Γρήγορων  τούτου  xui  Φιλοστόργιος  έ Άρειαιός  εν  τή 
xaf  αυτόν  ιστ.  μνήμ.  πεπ.  In  der  nichthesychianischen  vita  des 
Λεόντιος.  τον  τοιοΰτον  Λεύντιον  προσεταιρίζεται  δ χαχόφροιν  Φι- 
λοστοργίας εν  τη  βίβλοι  αντον  ώς  δμόφρονα  — worauf  ein  langes 
Excerpt  folgt.  Φλέγων.  Nach  der  vita  des  Hesych.  folgt:  rotrot 
τον  Φλέγοντος  φηαι  Φιλοστόργιος 2)  Philostratus  er- 

wähnt Suidas  einige  Male.  Άπολλώ  νιος  Τυανενς.  Nach  der  vita 
des  Hesych.  folgt  εις  τούτον  έγραψε  Φιλύστρατος  δ Αήμνιος  τδν  φι- 
λοσοφώ πρέποντα  βίον,  worauf  ausführliche  Excerpte  kommen.  ‘Ερ- 
μογένης  Ταραενς.  Nach  der  vita  des  Hesychius  fährt  Suidas 
weiter  fort:  Φιλύστρατος  δε  δ Αήμνιος  εν  ταϊς  των  σοφιστών  αναγρα- 
φ,αϊς  τ αυτά  φησι  περί  αϊτού  ....  Κράτη ς Θηβαίος.  Nach  der 
vita  des  Heeychius,  deren  Schluss  in  dem  Satz  έγραψε  φι λόσοφα  ent- 
halten ist,  macht  Suidas  mehrere  Zusätze,  darunter  den  letzten: 
οντος  χατεπόντωσε  την  ουσίαν,  ώς  λέγει  Φιλύστρατος  δ Αήμνιος  εν 
τω  βίοι  Απολλώνιου  τον  Τυανέως  (I  13),  was  mit  der  vorausge- 
gangenen Erzählung  in  Widerspruch  steht.  3)  Wir  kommen  zu 
Damascius.  Γρηγ όριος.  οντω  φησι  Ααμάσχιος  εις  την  φιλόσοφον 
ιστορίαν  in  einem  nur  von  Suidas  gebrachten  Excerpt.  Αομνίνος *. 
ώς  φησι  Ααμασχιος  in  einem  von  Suidas  compilirten  Artikel.  Αωρος, 
'ήν  φησι  Ααμάσχιος  — δεινότατον  είναι  ohne  dass  Hesych.  vorausgeht. 
Bisweilen  aber  hat  Suidas  den  Damascius  excerpirt,  ohne  ihn  zu  nennen, 
z.  B.  bei  Έπίχτητι ις,Έρμείας.  Συριανός,  οτι Ισίδωρος  ό φιλόσοφος,  ώς 
φησι  Ααμάσχιος , in  einem  von  Suidas  compilirten  Abschnitt.  4)  Auch 
Eunapins  hat  Suidas,  wie  für  Glossen  und  historische  Artikel, 
so  auch  in  den  vitae  benutzt.  Εν  τρύπιος,  χαί  φησιν  Εννάπιος *. 
5)  Dio  Chry  soetomus.  Μάρχος.  λέγει  xai  άλλους  μνρίονς 
επαίνους  είς  αυτόν  ό Αιών,  auch  nach  vorhergegangener  vita  des 
Hesychius.  6)  Nach  dem  Artikel  des  Hesychius  über  Θρασύ μαχος 
bringt  Suidas  ein  nicht  zur  Sache  gehöriges  Scholion  des  Μιχαήλ 


1 In  dieser  und  der  folgenden  vita  hat  Etidocia  allein  die  richtigen 
Artikel  des  Hesychius,  wie  ich  Untersuchungen  s.  60  gezeigt  habe.  Bei 
ΈπΙχτψος  und  Έρμείας  geht  im  Suidas  selbst  der  Artikel  des  Hesychius 
voraus,  wie  dies  oft  geschieht. 

3 Dies  ist  jedoch  keine  eigentliche  Schriftstellervita. 
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μονάχον  τον  Νοσσαίτου·(ν.  Bernhardy  1, 2 β.  1204).  7)  Ιίίριγέ νης. 
ιοί  δέ  γε  Ώριγένους  — καί  II  ο ρφί ριος  μνημονεύει  — das  ganze  jedoch 
aus  Eusebius  8)  ΑΙνείας.  ως  ιφησι  Πολύ  βιος  9 ) *Εννιος'Ρωμ αίος 
ποιητής,  όνΑΙλι  α νός  επαινεϊν  — ψηοι  (?).  V.  den  Artikel  über  Phalaris. 

Zu  diesen  kommen  einige  zweifelhafte  Citate.  1)  Ήοώ  δη  ς. 
xai  έγραψε  ν εφημερίδας,  σύγγραμμα  πολνμα&ες  xai  επιατολάς 
xai  λόγους  αυτοσχεδίους,  ών  μέμνηται  Φιλόατρατος  εν  τοΐς  βίοις 
nSr  οοψιοτών  (II  1 β.  244  Kaiser).  Da  Hesychius  nun  Fhilo- 

stratus  für  die  Sophisten  vielfach  benutzt  hatte,  so  würde 
dies  Citat  ohne  weiteres  auf  ihn  zurückzuführen  sein,  wenn  nicht 
die  Unterbrechung  bei  der  Aufzählung  der  schriftstellerischen 
Leistungen,  die  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  gehörenden  Sätze 
διεδεξατο  δε  und  σύγχρονος  όε  ήν,  die  Wiederaufnahme  der  Leistungen 
φέρονται  Si  αυτοί  xai  ιίλλα  πλεΐστα,  endlich  der  letzte,  wörtlich 
aus  Philostratue  a.  0.  abgeschriebene  Satz  τελευτά  Si  αμψί  τα. 
xai  εβδομήχοντα  έτη,  ξννταχής  γενόμενος  Verdacht  erregten.  Dess- 
halb  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  ων  μέμνηται  — σοφιστή 
undi  τελευτά  — γενόμενος  dem  Hesychius  nicht  angehören.  Etwas 
anders  ist  es  bei  ΓΙαν  αανίας.  ον  μέμνηται  ως  (φαύλου  ρηιορος  Φι· 
λόστρατος  εν  τοΐς  βίοις  των  σοφιστών  (II  13),  was  ohne  Bedenken 
dem  Hesychius  zugeschrieben  werden  kann.  2)  Citate  aus  der  φι- 
λοοοφος  ιστορία  des  Porphyrius  finden  sich  in  zwei  vitae,  die  dem 
hesychianischen  Charakter  wenig  entsprechen,  Όμηρος  und  Σωχρά- 
ιης.  Natürlich  ist  bei  Homer  nur  der  erste  Artikel  zu  verstehen, 
der  bis  χοσμήτορα  ίλεΐον  Όμηρον  reicht,  da  alles,  was  nachfolgt, 
ohne  irgend  einen  Zweifel  dem  Suidas  selbst  gehört.  Dieser  erste 
Artikel  hat  nur  zwei  Stellen,  die  man  dem  Hesychius  abzusprechen 
Bedenken  tragen  möchte,  Όμηρος  ό ποιψής  — Νέοτορος  und  ποιή- 
ματα Si  αΰτοϋ  — Κύπρια.  Dennoch  wird  man,  wenn  man  das  an- 
dere dem  Hesychius  nimmt,  schwer  erklären  können,  in  welcher 
Weise  diese  Partieen  d.  h.  die  alte  vita,  durch  zahlreiche  andere 
Zusätze  versteckt  und  unkenntlich  geworden  ist.  Hierzu  kommt, 
dass,  wie  der  Zusammenhang  ergiebt,  Porphyrius  die  Hauptquelle, 
vielleicht  die  einzige  Quelle  (da  das  Stemma  des  Charax  aus  seiner 
Schrift  herrühren  kann)  aller  Zusätze  gewesen  ist,  und  wenn  auch 
Hesychius  für  die  ältesten  Dichter  den  Porphyrius  benutzt  hat  — 
man  vergleiche  ' Ησίοδος  und  Φερεχύδης  ’ Λ&ηναϊος  — so  ist  doch 
bum  anzunehmen,  dass  er  ihn  allein  benutzt  haben  wird.  Es  ist 
daher  wahrscheinlich,  dass,  nachdem  Porphyrius  für  irgend  eine 
Angabe  in  der  vita  des  Hesychius  citirt  war,  ein  Leser  oder  Suidas 
selbst  ihn  vollends  ausschrieb.  Jedenfalls  sprechen  wir  ohne  Be- 
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denken  dem  Hesychius  ab  die  Stellen  εβτι  δέ  — Θεόλαος  und  γη- 
ραιός — ΰεϊον  όμηρον,  wobei  wieder  die  Worte  Sn  ονχ  ήττή&η 
επιβνμίας  — τυφλός  von  Pseudo  - Hesychius  abgeschrieben  sind.  — 
Genau  dasselbe  gilt  von  dem  ersten  Artikel  Socrates,  der  allein 
hier  in  Betracht  kommt  (bis  τιιΐτα  περί  Σωχράτονς).  Auch  hier 
wird  man  zunächst  auf  Hesychius  nur  zurückzuführen  geneigt  sein 
Σωκράτης  — Αρχελάου  und  xai  επί  μεν  των  Πελοποννησιαχών  — A’ 
επών,  wozu  vorzugsweise  Diogenes  II  5 benutzt  ist.  Wir  haben 
aber  einen  ganz  bestimmten  Anhaltspunkt,  dass  das,  was  dieser 
zweiten  Stelle  vorhergeht,  gar  nicht  in  dem  Zusammenhang  ge- 
standen haben  kann.  Dort  steht  nämlich  eine  andere  Zeitbestim- 
mung — ί’ς  δε  ανδρας  έλ&ών  έστρατενοατο  βίς  τε  Άμφ'ιπολιν  χαΐ 
ΙΙοτίδαιαν  χαί  επί  Ληλίω  — als  an  der  zweiten  Stelle  xai  hu,  μεν 
των  ΓΙελοποννηοιαχών  γέγονεν,  dieselbe  Erscheinung,  die  Rohde  in 
der  vita  des  Pherecydes  Syrius  aufgedeckt  hat.  Wie  ich  aber  dort 
gezeigt  zu  haben  glaube  (Untersuchungen  s.  55),  dass  die  zweite 
chronologische  Notiz  — nämlich  die  des  Porphyrina  — weil  sie 
bei  Eudocia  fehlt,  erst  nachträglich  hiueingekommen  ist,  so  wird 
auch  hier  dasselbe  zutreffen,  trotzdem  beide  richtig  sind.  Zu  Por- 
phyrius  gehört  aber  dann  ferner  die  ganze  — nach  Aufzählung 
der  Schriften  folgende  — Abhandlung  über  die  Schulen  des  So- 
crates. Wir  machen  aber  dabei  eine  weittragende  Bemerkung.  Wenn 
diese  Sichtung  des  Artikels  richtig  ist,  so  steht  das  Citat  ώς  Πορ- 
φνριος  εν  τη  φιλοσόφΜ  ίοτορία  ψηοίν  an  falscher  Stelle.  Hesychius 
hatte  offenbar  den  Porphyrius  citirt,  aber  als  Quelle  dafür,  dass  — 
nach  Aristoxenus  — Archelaus  der  erste  Lehrer  des  Socrates  ge- 
wesen ist.  Dann  ist  mit  γεγονέναι  δε  αυτόν  χαί  παιδιχά  Porphy- 
rina weiter  excerpirt.  Also  schloss  der  hesychianische  Abschnitt 
so:  εϊτα  φιλοοοφήοας  Αά  το  αχονοαι  Αναξαγόραν  τον  Κλαζομενών, 
είτα  Λάμωνος,  εϊτα  Αρχελάου.  Πορφνριος  δέ  ψηοιν,  οτι  ‘ 'Αριστόξενος 
Αρχελάου  πρώτον  αυτόν  διαχονοαι  λέγει.  Allgemeiner  sagt  Hesychius 
ν.  Αρχέλαος  — ιοί  δε  μαθητής  Σωκράτης.  Auf  diese  Verschiebung 
des  ursprünglichen  Citats  werden  wir  noch  zurückkommen.  Aus 
den  beiden  vitae  des  Homer  und  Socrates  ergiebt  sich  für  uns 
mit  Sicherheit,  dass  wegen  eines  ursprünglich  im  Hesychius  stehenden 
Citates  aus  Porphyrius  so  vieles  weiteres  aus  dessen  Schrift  in  unkriti- 
scher und  tbeilweisemit  der  Darstellungdes  Hesychius  widersprechender 
Weise  hinzugefügt  worden  ist,  dass  der  alte  hesychianische  Artikel 
im  Suidas  heute  kaum  noch  erkannt  werden  kann.  3)  Einmal  wird 
der  Kirchenschriftsteller  Theodorus  Lector  citirt.  Διόδωρος  μο- 
νά ζων.  ο νιος  έγραψεν,  ώς  ψηοι  Θεόδωρος  άναγνώοτης  έν  τη  έκχλη- 
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«affuxj  ιστορία.  Wäre  die  gewöhnliche  — aus  dem  Artikel  ‘Ησύχιος 
d.b.  von  dem  Epitomator  oder  von  Suidas  stammende  — Meinung  richtig, 
d&es  Hesychius  selbst  keine  Kirchenschriftsteller  behandelt  hatte, 
so  wäre  dieses  Citat  anbedenklich  auf  Suidas  zurückzuführen.  Jene 
Notiz  aber  ist  so  wenig  richtig,  wie  manches  andere,  was  in  diesem 
Artikel  steht  *),  und  es  wird  sich  zunächst  darum  handeln,  was 
der  Schreiber  derselben  mit  ιχχληαιιιστιχοΐ  διδάαχαλοι  gemeint  haben 
kann.  Wie  ich  glaube,  nur  solche,  deren  Thätigkeit  aus  dem  engen 
Rahmen  der  kirchenschriftstellerischen  oder  priesterlichen  gar  nicht 
herausgetreten  ist.  Oder  batte  der  Epitomator  jene  in  seiner  Vor- 
lage bemerkte  Lücke  selbständig  ergänzt  und  die  berühmtesten 
Schriftsteller  unter  jenen  ίχχλησιιισπχοί  διδάσκαλοι  hinzugefügt? 
Aehnlich  wie  ich  vermuthet  habe,  dass  er  die  Zeitgenossen  des 
Hesychiug  hinzugefügt  hat  (Untersuch,  s.  96  not.  2)?  Aber  dies 
ist  um  so  unwahrscheinlicher,  je  weniger  es  einem  Zweifel  unterliegt, 
dass  Hesychius  Christ  gewesen  ist.  Dann  aber  haben  wir  von  He- 
sychius die  vita  des  Bischofs  Synesius,  vielleicht  einzelnes  in  der  vita 
des  Origenes,  die  vita  des  Dichters  Nonnus  (die  nur  Endocia  s.  311 
excerpirt  hat),  ferner,  wie  der  Vergleich  es  zweifellos  macht,  des 


'Der  Epitomator  kann  diese  Bemerkung  nicht  gemacht  haben, 
da  er  — wie  anderswo  gezeigt  ist  — kurze  Zeit  nach  Hesychius  gelebt 
hat  und  besser  orientirt  gewesen  sein  muss.  Ausserdem  lässt  sich  von 
ihm  an  keiner  Stelle  eine  ähnliche  fanatische  Aeusserung,  wie  τής  Έλ- 
Ιιρτχής  ματαιότητας  ccvanle ως,  nachweisen.  Die  Worte  el ς ii  τϋν  ττίναχα 
— ίνάπΐιων  gehören  also  dem  Suidas,  und  er  ist  durch  eine  nahe  liegende 
Erwägung  dazu  gekommen.  Wenn  wir  nämlich  diejenigen  christlichen 
Schriftsteller  abziehen,  die  im  Hesychius  — ihrer  Zeit  wegen  — nicht 
gestanden  haben  können,  so  kommt  allerdings  auf  die  gewiss  Tausend 
und  mehr  vitae  (man  bedenke,  dass  Eudocia  über  500  hesychianische 
Artikel  hat)  heidnischer  Schriftsteller  ein  so  verschwindender  Theil 
christlicher,  dass  ein  flüchtiger  Leser  diesen  entweder  ganz  übersehn, 
oder  schon  durch  das  ungleiche  Verhältniss  zu  jener  Ueberzeugung, 
dass  Hesychius  mit  dom  Christenthiftn  nicht  harmonirt  habe,  kommen 
konnte,  zumal  die  allerbekannteeten  (Athanasius,  Augustinus,  Ambro- 
sius, Hieronymus  u.  a.)  bei  ihm  fehlten.  Hesychius  aber  konnte  die 
Kirchenschriftsteller  aus  drei  Gründen  nicht  behandeln.  Erstens  fand 
er  über  sie  gewiss  wenige  und  nur  unzuverlässige  biographische  Sammel- 
werke vor  (man  vergleiche  die  Urtheile  bei  Phot.  bibl.  s.  6 und  s.  8), 
zweitens  waren  die  wenigsten  von  ihnen  tv  naiitla  όνομαστοί,  drittens 
wäre  eein  Werk  dadurch  zu  umfangreich  geworden.  Er  musste  sich  also 
suf  diejenigen  beschränken,  deren  literarische  Leistungen  jeden  Zweifel 
»usschlossen  und  seinem  Zweck  entsprachen. 
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Gregorius  Nazianzenus  (wo,  wie  erwähnt,  Hesych.  mit  μυριάδας  τρεις 
schliesst),  des  Gregorius  von  Nyssa,  des  Bischofs  Basilius  von  Cae- 
sarea, des  Theodorus  Lector,  des  Bischofs  Epiphanius,  des  älteren 
Isidorue,  und  des  Apolinarius  von  Laodicea  (bis  υπομνήματα)1.  Die 
Folgerung  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  auch  diese  vita  des  Dio- 
dorus von  Hesychins  herrührt,  mit  dessen  Art  sie  aufs  genauste 
übereinstimmt.  Dann  stammt  das  in  Rede  stehende  Citat  auch 
von  Hesycbius  und  damit  haben  wir  gewiss  eine  seiner  Quellen 
für  die  christlichen  Schriftsteller  bis  Iustinian  — die  ιστορία  «- 
χλησιαοτιχή  από  των  χρόνων  Κωνσταντίνον  εως  τής  βασιλείας  Ιουστι- 
νιανόν des  Theodorus.  Darauf  führen  auch  gewisse  stereotype 
Formeln:  Βασίλειος.  — άνήρ  (λλογιμώτατος  xai  πόσης  παιδείας 
εις  αχρον  έληλαχώς.  Γ ρηγορ  ιος  Ναζ.  άνήρ  Ιλλογιμώτατος.  Ιρη- 
γοριος  Ννα.  άνήρ  χαΐ  αυτός  ιλλογιμώτατος  χαΐ  πόσης  υπάρχων 
παιδείας  άνόπλεως.  Ισίδωρος.  — άνήρ  ελλογ ιμώτατος.  Ωριγένης, 
άνήρ  Ιλλογιμώτατος  χαί  χατά  πασαν  παιδείαν  εις  αχρον  εξηαχημένος 
bei  Suidas  und  ähnlichen  Quellen®.  Uebrigens  ist  in  diesen  vitae 
auch  bemerkenswerth  das  stehende  οννέταξε  und  συντάγματα.  4) 
Ueber  Plutarch  bei  Kallippus  v.  unten  n.  71.  5)  Ueber  Iu- 

lian  bei  Empedotimus,  Herodot,  Musonius  v.  unten  n.  38.  Viel- 
leicht stammen  noch  einige  der  falschen  Citate  des  Athenaeus  von 
Suidas  selbst,  andere  jedoch  vom  Epitomator.  Alle  andern  Citate, 
die  wir  der  Reihe  nach  zusammenstellen,  gehören  dem  Hesychius 
an  und  sind  uns  durch  Zufall  vom  Epitomator  erhalten. 

1)  Athenaeus  wird  citirt  bei  Aristonymus,  Archedicus, 
Damoxenus,  Dexicrates,  Diodorus,  Diocles,  Epigenes,  Epilycus, 
Epinicus,  Euangelus,  Euthykles,  Euschemus,  Euphron,  Hegemon, 
Hegesippus,  Theognetus,  Carcinus,  Lysippus,  Mnesimachus,  Nicostra- 
tus, Xenarehue,  Plato,  Sannyrion,  Strattis,  Sopater,  Sotades,  Sophi- 
lus,  Sophron,  Telestes,  Telecleides,  Timotheus,  Timocles,  Philippus, 
Phoenicides,  Phormus,  Chairemon.  2)  Hermippus  bei  Demosthe- 
nes, Sibylla,  Philiscns.  3)  Hermippus  Berytius  bei  Habro, 
Ister,  Parthenius8.  4)  Phorpiiyrius  bei  Ammonius,  Gorgias, 

1 Daher  in  dieser  vita  das  christliche  (aus  der  Quelle  stammende) 
χατά  Πορφνρίυν  τον  δ v a σε  β οΰ  ς. 

3 V.  Λιονυαιος  'Αρεωπαγίτης,  άνήρ  ιλλογιμώτατος  xai  τής  Έλληνι- 
χής  παιδείας  (is  αχρον  ίληλαχώς.  'Ιωάννης  Λαμασχηνός,  άνήρ  χαί  αϊτός 
( λλογιμώτατος , ούδενος  δίΰτιρος  των  χατ'  αυτόν  Ιν  παιδεία  λαμψαντων. 
Σισίννιος,  άνήρ  ίλλόγιμος  xai  άχρος  φιλόσοφος. 

3 Alle  Fragmente  sind  bekanntlich  zusammengestellt  von  C.  Wachs- 
muth  in  Symb.  Bonn.  s.  140  f. 
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Empedocles,  Hesiod,  Homer  (?),  Socrates  (?),  Pherecydes  Syrius1. 
5)  Dionys,  liber  de  mus.  bei  Orpheus,  Famphila,  Soteridas.  6) 
Dionys.  Chronic,  bei  Euripides.  7)  Aristocles  bei  Sotades. 
8)  Heliconius  bei  Apion,  Arrian,  wahrscheinlich  auch  bei  Epi- 
charm,  wo  gelesen  wird  ώς  δε  Λνχων  (v.  Untersuchungen  s.  68 
not.).  9)  Nicander  bei  Aischrion.  10)  Eugeiton  (oder  Eu- 
gaion  nach  Meineke,  Anal.  Alex.  s.  61)  bei  Aesop.  11)  Crates 
Ptaion  (oder  περί  ποιητών ) bei  Alcman.  12)  Argesphon  oder 
Argesiphon  bei  Apollonius  von  Tyana.  13)  Philochorua  bei 
Euripides.  14)  Kallistr  atus  bei  Isocratee  und  Philoxenus. 
15)  Demetrius  Magnes  bei  Isaeus2.  16)  Asclepiadee  Myr- 
leanus  bei  Orpheus  und  Polemo.  17)  Nicanor  in  βίος'Λλεξ. 
bei  Sibylla.  18)  Eratosthenes  bei  8ibylla.  19)  Theodorus 
Iliensis  bei  Palaephatus.  20)  Duris  bei  Panyasis.  21)  Eugena- 
torbei  Philagrins.  22)  Aristagoras  Milesius  bei  Chilon.  23)Cal- 
limachus  bei  Oien.  24)  Alexander  Polyhistor  bei  demselben. 
25)  Artemon  bei  Arctinus.  26)  Philo  By  blius  bei  Philo.  27)  He- 
rodot  bei  Zamolxis  und  Thaies.  28)  Hellani  cus  bei  Zamolxis.  29) 
Theophraet  bei  Parmenides.  30)  Plato  bei  demselben.  31)  Philo 
(Byblius?)  bei  Palaephatus  und  Philistion.  82)  Mnas  e a s bei  Lamolais. 

IY.  Nach  dieser  Aufzählung  wenden  wir  uns  zunächst  zu 
den  nichthesy chianischen  Partieon  in  den  hesychianischen  vitae 
des  Suidas. 

1)  "Λβαρις.  V.  oben  S.  191. 

2)  Ά&ή  ναιος.  Hesych.  reicht  wahrscheinlich  nur  bis  άειπνο- 
οοφιοταί , vielleicht  bis  εοτιαν.  Die  Excerpte  aus  Athenaeus  gehören 
Suidas  selbst. 

3)  Λίαχίνης.  Seltsamer  Weise  sind  zwei  redigirte  Artikel 
da,  die  beide  von  Hesychius  herrühren  können,  und  deeshalb  ver- 
muthlich  beide  von  Westermann  Biogr.  s.  269  f.  aufgenommen 
sind.  Nur  der  zweite  aber,  der  auch  die  schriftstellerischen  Lei- 
stungen enthält,  darf  zunächst  als  Artikel  des  Hesychius  gelten. 
Aber  im  ersten  Artikel  werden  wir  die  beiden  Angaben  μα9ητης 
δε  — und  nvi g δε  xai  δούλους  τους  γονείς  αντον  γεγραφήχαοιν 
auch  auf  Hesychius  zurückführen  müssen.  Wachsmuth  Symbol. 


1 Weitere  Bestandteile  sind  nachgewiesen  von  E.  Rohde  im  Rh. 
Museum  XXXIII  s.  170  ff.,  für  Philo  von  dems.  a.  Ο.  XXXIV  s.  561  ff. 

“Sonstige  Fragmente  des  Demetrius  Magnes  sind  zusammenge- 
stellt  von  Fr.  Nietzsche,  de  Laertii  Diogenis  fontibus  im  Rh.  Museum 
XXIV  s.  210  ff.  und  D.  Volkmann  a.  a.  0. 
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s.  140  hat  daher  mit  Recht  als  Quelle  der  zweiten  Notiz  Her- 
mippus  Berytius  angesehn.  Wae  ist  also  hier  vorgegangen?  Ich 
glaube,  ein  ursprünglicher  Artikel  ist  durch  fremdartige  Zusätze 
der  Leser  so  unverständlich  geworden,  dass  schliesslich  zwei  dar- 
aus entstanden  sind.  Dieser  ursprüngliche  dürfte  so  gelautet 
haben:  Aio/.  Άθ.  φήτωρ,  Ατρόμητου  γραμματοδιδααχάλον  χαι  Αευ- 
χοθέας  της  τελεστρίας,  [raris  δέ  χαι  δούλους  — γεγραφήχααιν],  αυτός 
νποχριτής,  είτα  γραμματεύς,  εϊτα  φήτωρ,  [μαθητής  δέ  χατα  τήν  φη- 
τορ ιχήν  Άλχιδάμαντος  mi  'Ekoiimv],  προδότης  ό Κερά.  χ.  Φ.  προδούς. 
γραψάμενος  δέ  παρανόμων  Κτησιφωντα  στέφανον ν γράψαντα  Αη- 
μοσθένην,  ήττήθη  [νπό  Αημοσθένους]  χαι  έχφνγεν  εν  Ψόδω  χαι 
Ιπαίδεναεν  έχει  oder  ωχησε  μέντοι  έν  Ψόδτυ  χαι  έπαίδεναεν.  Man 
erkennt,  dass  in  beiden  Artikeln  der  Anfang  und  dieser  Schluss 
parallel  laufeu.  Im  ersten  Artikel  sind  noch  zwei  Sätze  mehr: 
σίτος  Ιπετδή  συναίρων  εν  δίχη  ran  ff.  — der  gar  nicht  zu  einer 
vita  des  Aeschines  gehört,  da  dieser  nicht  im  athenischen  Kerker 
gestorben  ist  (wiederholt  aus  der  Glosse  ίδημοαίωοαν , wo  ihn 
Bernhardy  I,  2 s.  102  im  Vertrauen  auf  einige  Handschriften  mit 
Unrecht  gestrichen  hat),  und  πρώτος  δέ  πάντων  το  θείως  λέγειν 
ήχονσε  ist  Excerpt  aus  Philostr.  I,  17  s.  216  Kais,  und  jeden· 
falls  nicht  hesychianisch.  Die  ganze  vita  hat  somit  wegen  ihrer 
Verwirrung  Aehulichkeit  mit  dem  von  Fr.  Nietzsche  enträthselten 
Theognisartikel. 

4)  Αϊοωπος.  ου  τίνος  — exit,  scheint  nur  aus  der  Glosse 
'Ροδωπτς  von  einem  Leser  hinzugefügt  zu  sein. 

δ)  "Αχρων.  Hesychius  hört  bei  βιβλίον  a'  auf,  wie  Eudocia 
s.  49  beweist  (v.  Untersuchungen  s.  61).  Von  εοττ  δέ  xai  οντος  — 
beginnen  Excerpte  aus  Diogenes  Laert.  VIII,  65,  die  Suidas  hinzu- 
gefügt hat 

6)  Αλέξανδρος  I Μιλήσιος.  έν  τούτοις  λέγει,  ώς  γυνή 
γέγονεν  ' Εβραία  Μωσώ.  ής  έαη  σύγγραμμα  ό παρ'  ‘Εβραίοις  νόμος1 
ist  Zusatz  eines  Lesers.  Wir  bemerken,  was  schon  oben  angedeutet 
wurde,  dass  Hesychius  wohl  in  den  seltensten  Fällen  Inhaltsan- 
gaben der  Schriften  mitgetheilt  hat2. 

1 Ein  anderer  Leser  machte  daraus  am  Rand  des  cod.  A einen 
zweiten  Artikel:  Μωσώ,  γυνή  'Εβραία,  ης  fari  σύγγραμμα  παρ'  'Εβραί- 
οις νόμος,  ώς  ψηοιν  'Αλέξανδρος  ό Μιλήσιος  ό πολυίατωρ. 

* Hierzu  rechne  ich  ζ.  Β.  den  Artikel  Μάλχος,  νιο  er  aus  dem 
Inhalt  des  Geschichtswerkes  hervorhebt  den  Brand  der  öffentlichen  Bib- 
liothek und  der  Bildsäulen  des  Augusteum’s  beim  Aufstand  des  Basi- 
liscus (491),  Dinge,  die  einen  Mann,  wie  Hesychius,  am  meisten  ergreifen 
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7)  Αλκιβιάδης.  Hesychius  reicht  bis  ον  και  ερώμενος,  ως 
ηνες.  Der  Satz  xai  εκ  δούλων  δε  τεχ&έντα  τινες  ιστορήχαοιν  ist 
aus  einer  andern  vita  hineingerathen  (welches  Fragment  des  Her- 
mippus  desshalb  Wachsmuth  a.  0.  mit  Recht  ausgelassen  hat). 
Von  οντος  an  bringt  Suidas  Excerpte  aus  einer  historischen  Quelle, 
die  sich  allein  mit  dem  Staatsmann  beschäftigt. 

8)  Αναξαγόρας.  Der  Anfang  bis  διάπνρον  ist  wörtlich  aus 
Harpocration  entlehnt,  den  Suidas  benutzt  hat,  niemals  Hesychius, 
der  Schluss  ist  nicht  aus  Diogenes  Laertius , wohl  aber  aus  einer 
andern  Quelle.  Wir  haben  also  hier  gar  keinen  Artikel  des  He- 
sychius vor  uns,  wesshalb  verständlich  ist,  warum  Eudocia  s.  34 
nur  Diogenes  excerpirt  hat.  Dieser  Artikel  erregt  aber  noch  aus 
einem  anderen  Grunde  unser  Interesse.  Den  Satz  οντος  — πνρινον 
λί&ον  hat  auch  Cedren.  I s.  278,  wie  er  andere,  unten  zu  erwäh- 
nende Partieen  aus  den  vitae  des  Suidas  gleichfalls  hat.  Hat  der 
byzantinisohe  Geschichtsschreiber  Cedrenus  den  Suidas  ausge- 
schrieben? Schwerlich,  dafür  ist  auch  der  Wortlaut  nicht  genau 
genug,  weder  hier,  noch  an  den  andern  Stellen.  Vielmehr  liegt 
dieser  ganzen  Partie  des  Cedrenus  ein  Chronist  zu  Grunde  — 
vielleicht  Hesychius  selbst  — welchen  auch  Suidas  für  die  älteren 
Philosophen  ausgeschrieben  batte1. 

9)  Αναξίμανδρος  φιλόσοφος,  πρώτος  — εδείξεν  ist  Εχ- 
cerpt  aus  Diog.  U 1,  welches  in  anderer  Fassung  auch  Eudoc.  8. 
55  hat,  die  am  Schluss  des  Artikels  noch  ετελεύτψε  — τύραννον 
aus  Diogenes  hinzufügt.  Auch  hier  ist  bemerkenswerth,  dass  die 
ganze  Steile  πρώτος  — εδειξεν  Cedren.  a.  0.  s.  276  bringt,  offen- 
bar aus  der  bereits  erwähnten  Quelle. 

10)  Αναξιμένης  φήτωρ.  οντος  — πρότερός  εατιν  ενρηκως 
hat  Suidas  aus  Pausan.  VI  18  hinzugefiigt.  Bemerkens werth  ist, 
dass  im  Artikel  des  Hesychius  διδάσκαλος  δε  — Μαχεδονος  auch 
von  Cedren.  a.  0.  s.  277  gebracht  wird,  der  aber  an  dieser  Stelle 
den  Rhetor  Anaximenes  mit  dem  älteren  Philosophen  verwechselt. 


mussten,  zumal  wenn  die  Darstellung  selbst  eine  ergreifende  war  ( σεμ· 
νύς  xai  τραγωδίας  δίχη ν'  άπο&ρηνών  αυτά.  Phot.  cod.  78  xa&aj>og,  απέ- 
ριττος, ευκρινής,  λέξεων  ταΐς  άν&ηροτάταις  xai  εϋσήμοις  xai  εις  όγκον  τινά 
ανηγμέναις  χρώ μένος  u.  s.  w.).  Von  der  Gründung  dieses  Augusteums 
hatte  Hesychius  in  seiner  Geschichte  gehandelt  (V.  s.  74  Orelli). 

1 Dieser  Chronist,  dessen  Notizen  auf  gute  Quellen  zurückgehen, 
schreibt  z.  B.  in  derselben  vita  des  Anaxagoras  von  ουτος  Κλαζομένιος — 
αν9ριόποις  Philostr.  vit.  Apoll.  I,  13  s.  7 (Kaiser)  aus. 
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11)  Άναξιμένης  φιλόσοφος,  οϊ  δε  ml  Παρμενίδον  — 
exit.  Excerpt  aus  Diog.  11  2,  der  auch  im  Artikel  Eudoc.  s.  55 
za  Grunde  liegt. 

12)  Άπολινάριος  Λαοί ιχεν  ς.  τον  δέ  γε  — exit.  entnahm 
Suidae,  wie  erwähnt,  aus  Philostorgius. 

13)  Απολλώνιος  Τνανενς.  είς  τοντον  έγραψε  — exit,  ex- 
cerpirte  Suidas  aus  Philostrat. 

14)  Άππιανίς.  Auch  hier  findet  dieselbe  Erscheinung 
statt,  die  wir  oben  beim  Artikel  Φίλων  'Ιουδαίος  beobachtet  haben, 
dass  die  schriftstellerischen  Leistungen  zweimal  angeführt  sind : 
am  Anfang  οντος  b Άππιανος  έγραψε  Ψωμαιχήν  ιστορίαν  und  am 
Schluss  εγραψε  δε  Ψωμαϊχά  λόγους  & Es  ist  klar,  dass  beide 
Notizen  nicht  von  Hesychius  ausgegangen  sein  können,  ebenso  ist 
es  sicher,  dass  die  zweite  hesychianisch  ist  (trotz  der  falschen 
Bücherzahl)  mit  dem  Zusatz  οι  δε  διά  τον  ενός  π γράφονσιν 1 'Anui - 
νός  *.  Dann  rührt  also  die  Inhaltsangabe  οντος  — μέμνψαι  An- 
πιανός  nur  von  Suidae  her,  und  Westermann  durfte  die  Bestand- 
theile  deutlicher  unterscheiden.  Unecht  ist  auch  die  Inhaltsangabe 
im  Artikel  Αίσωπος  άναγνιόστης,  die  wiederum  allein  Pseudo-Hesych. 
ausgeschrieben  hat,  u.  in  andern. 

15)  Άρίαταρχος  τραγικός.  Von  Hesychius  stammt  nor 
das  Stück  οντος  — έτη  ρ,  während  der  erste  Artikel  nicht  hesy- 
chianisch ist.  Desshalb  musste  in  der  Ausgabe  des  Suidas  mit 
jenem  Stück  begonnen  werden.  Mit  Recht  hat  daher  Westermann 
s.  145  nur  dieses  aufgenommen  und  aus  dem  ersten  Artikel  die 
Worte  Άρίσταρχος  Τεγεάτης  hinzugefügt.  Die  Verwirrung  erinnert 
an  den  Artikel  Αισχίνης. 

16)  Άριστέας.  Der  Zusammenhang  wird  durch  den  Satz 
unterbrochen  τούτον  φασ'ι  την  ψυχήν,  δτε  εβονλετ ο έξιέναι  ml  hu· 
νιέναι  πάλιν-  ihn  allein  hat  Pseudo-Hesychius,  während  er  Eudocia 
s.  68  fehlt®.  Der  Satz  gehört  nicht  dem  Hesychius,  und  ist  aus 
Maxim.  Tyr.  XVI  (s.  288  Reisk.)  geflossen.  Ausserdem  aber  steht 
in  derselben  vita  der  Satz  γεγονε  όί  χατά  Κροΐσον  xai  Κνρον  6λψ- 
πιάδι  ν an  falscher  Stelle.  Er  gehört,  wie  der  Zusammenhang  im 
Violarium  lehrt,  nach  Προχοννήοιος  εποποιός. 

‘Solche  Bemerkungen  stammen  auch  von  Hesychius:  'Αρίων.  φι- 
Χάττει  δΐ  το  ω χαΐ  Ιπϊ  γενιχης. 

* Es  ist  auffallend,  dass  den  ähnlichen  Satz  in  dem  Artikel  Έπι- 
μενίδης,  nämlich  οϊ  λόγος — χκτάατιχτον  auch  allein  Pseudo-Hesychius 
bringt.  Derartige  Zuthaten  stammen  wahrscheinlich  aus  einer  histor.  mi- 
rabii.  V.  z.  B.  Apollon,  c.  2 (ed.  Keller  s.  44). 
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17)  Αρίστιππος  Αριτάδον.  Hier  könnten  höchstens  die 
ersten  Worte  bis  άχονστής  aus  der  vita  des  Hesychius  stammen, 
da  alles  andere  eine  Compilation  aus  Diogenes  ist.  Untersuch,  s. 
54  habe  ich  den  ganzen  Artikel  des  Suidas  auf  Diogenes  zurück- 
geführt mit  Rücksicht  auf  den  Artikel  bei  Eud.  s.  71.  Eudocia 
schreibt  ganz  wörtlich  Diogenes  aus,  nur  am  Anfang,  wo  sie  die 
Zahl  und  Eigenschaften  der  Homonymen  anführt,  ändert  sie  ein 
wenig,  und  da  finden  sich  die  (auch  in  Suidas  den  Artikel  begin- 
nenden) Worte  Άρι.  * Αριτάδον  από  Κνρήνης,  φιλόσοφος,  2ωχρά· 
τους  άχονστής,  für  welche  sie  schwerlich  eine  zweite  Quelle  genom- 
men haben  wird,  die  vielmehr  beweisen,  dass  der  echte  Diogenes 
gelautet  hat  Αρίστιππος  Αριτάδον 1 ιό  μεν  γάτος  ήν  Κνρψάϊος 
(Suidas  und  Eud.  kürzer  από  Κνρήνης)  σφιγμένος  — χατά  χλέυς 
Σωχράτους  (Suidas  und  Eud.  kurz  Σωχράτονς  άχονστής,  wobei  aber 
den  echten  Satz  Eudocia  noch  einmal  bringt,  wo  sie  die  vita  be- 
ginnt b de  Κνρηναϊχός  σφιγμένος  Α&ήναζε  χατά  χλέος  Σωχράτονς). 
φιλόσοφος,  welches  Wort  bei  Diogenes  selbstverständlich  fehlt, 
mussten  Suidas  und  Eudocia  entsprechend  dem  Charakter  ihres 
Werkes  hinzufügen.  Demgemäss  ist  der  ganze  Artikel  von  Suidas 
hinzugefügt.  Dasselbe  gilt  vom  zweiten  Artikel  'Αρίστιππος. 

18)  Αριατοχλής  Μεσσήνιος.  Die  Worte  χαταλέγει  δέ  έν 
τοντοις  πάντας  φιλοσόφους  χαι  δόξας  αυτών  sind  Zusatz  eines  Le- 
sers der  Epitome,  daher  stehen  sie  bei  Suidas  und  Eudocia  s.  71 
an  falscher  Stelle,  wie  Küster  und  Westermann  s.  411  gesehn 
und  berichtigt  haben.  Ueber  Hinzufügung  einer  Inhaltsangabe  v. 
n.  6 und  14. 

19)  Αριστοφάνης  χωμιχός  V.  oben  S.  193. 

20)  Αρχέδιχος.  Die  zweite  vita  hat  Suidas  aus  Polyb. 
XII  13  abgeschrieben;  aus  ihm  ist  sie  Eud.  s.  68  interpolirt. 

21)  Αρχντας.  Man  erhält  den  Eindruck,  dass  Hesychius 
umfasst  Αρχντας  — Πν&αγοριχος  und  άμα  δέ  — πολλά.  Aber 
während  der  Schluss  xai  παροιμία  — άποτελονντος  ohne  Bedenken 
dem  Hesychius  abgesprochen  werden  muss  (er  erinnert  übrigens 
an  den  unechten  Zusatz  im  Artikel  Επιμενίδης  bei  Eud.  s.  150 


1 Aehnlich  ΑΙσχίνης  Χαρίνου  τοϋ  άλλαντοποιοϋ.  Man  vergleiche 
Αναξίμανδρος  Πραξιάδου  — 'Ανιιξιμίνης  Ευρυστ ράτ  ου  — ’ Αναξαγόρας 
Ηγηα  ιβ  ον  λου  — \ 'Αρχέλαος , πατρός  'A  π ολλο  δώρ  ον  — Σωχράτης  Σω- 
φρόνιό χου  μεν  ήν  νίός  — Βινυφών  Γρύλλου  μίν  ήν  υίός.  Das  Fehlen 
des  Vatersnamens  im  Diogenes  wäre  besonder»  auffallend. 

Rhein.  Uu>.  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  X4 
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odtv  xai  παροιμία  έλείφ&η  υπέρ  τον  Έπιμενίδην  χοιμΰσ&αι),  ist  der 
Satz  οντος  Πλάτωνα  ff.  redigirt,  aber  so  wenig  wie  die  Nachricht 
über  die  schriftstellerische  Thätigkeit  aus  Diog.  VIII  4 comptlirt. 
Quelle  ist  vermuthlich  Porphyrius,  und  damit  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  dass  Hesychius  Verfasser  ist.  Mit  Sicherheit  werden  wir  also 
nur  den  angeführten  Schluss  der  vita  dem  Hesychius  absprechen 
dürfen. 

22)  Άσίνιος  ΓΙωλίων.  Der  Schlusssatz  οντος  — αννεγρά- 
ψατο  ist  sinnlos  und  entweder  von  einem  unwissenden  Leser  hin- 
zugefügt oder  aus  einer  andern  vita  hierher  gerathen.  V.  Thouret, 
de  Cicerone,  As.  Pollione,  Oppio  s.  327  (Leipzig  1878). 

23)  Άαχληπιαδ ης  Mv  ρλεανός.  Auch  hier  erregt  die 
zweimalige  Anführung  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  έγραψε 
φιλοσόφων  βιβλίων  ότορ&ωτιχά  und  έγραψε  πολλά  Bedenken , welche 
allerdings  schon  durch  die  chronologischen  Schwierigkeiten  gegeben 
waren.  Lehrs  Herod.  s.  429  ging  freilich  zu  weit,  wenn  er  be- 
hauptete : nunc  ita  confusa  et  commixta  esse  omnia,  nullum  ut  in- 
quirendi usum  praebere  possint.  Auf  den  ersten  Blick  scheint 
der  Artikel  der  Eud.  s.  64  zu  beweisen,  dass  die  vita  des  Ascle- 
piades bei  Hesychius  mit  διορΟω τιχά  schloss.  Dann  liegen  für 
den  folgenden  Abschnitt  zunächst  drei  Möglichkeiten  vor.  Ent- 
weder er  bezieht  sich  auf  einen  zweiten  Asclepiades,  wie  es  ja 
bei  der  Menge  der  Asclepiades  (Lehrs  a.  0.  s.  433)  keineswegs 
unmöglich  ist , oder  überhaupt  auf  einen  andern  alexandriniseben 
Gelehrten,  wie  Werfer  geglaubt  hat,  oder  er  ist  müssiger  Zusatz 
eines  Lesers.  Ich  möchte  aber  einer  vierten  Möglichkeit  den 
Vorzug  geben.  Lehrs  hat  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  der 
bekanntere  Asclepiadee  im  ersten  Jahrhundert  v.  Ch.  gelebt  haben 
muss  (d.  h.  nach  Promathidas  um  100  v.  Ch.  und  vor  Strabo). 
Also  erregt  die  Notiz  des  zweiten  Abschnitts  επαίδενοε  xai  ώ 
' Ρώμην  επί  Πομπηίαν  τον  μεγάλου  in  keiner  Weise  Bedenken,  da 
es  natürlich  ist,  dass  der  Gelehrte,  der  hauptsächlich  in  Corduba 
gelehrt  hat  (Strabo  III  s.  157 ; Lehrs  s.  434)  über  Rom  gekommen 
war  und  auch  dort  einen  Aufenthalt  genommen  hatte.  Auch 
'έγραψε  πολλά  ist  richtig  und  verständlich,  wie  das  Verzeichniss 
bei  Lehrs  beweist , während  die  Angabe  im  ersten  Artikel 
έγραψε  διορ&ωτιχά  φιλοσόφων  βιβλίων  unverständlich  ist.  Dagegen 
ist  xai  εν  Αλεξάνδρειά  επί  τον  δ'  Πτολεμαίου  νέος  διέτριψεν  nicht 
zu  erklären.  Ich  glaube  daher  (und  soweit  stimme  ich  Rohde  zu), 
dass  hier  in  der  Epitome  zwei  vitae  vermengt  worden  sind,  die 
in  folgender  Weise  etwa  lauteten: 
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Άοκληπιαδης — Νικαενς,  γραμ-  Άοκληπιάδης  — γραμματικός, 
ματιχος,  [Κρατήτειος]  *,  γέγονε  μαθητής  Απολλωνίαν,  γέγονε  δε 

επι  ’Λττάλω  [κ«<  επαίδενοε  εν  ίπ'ι  Ευμενούς  τον  εν  Περγάμω 

Περγάμω].  επαίδενοε  [rff]  καί  βασιλέως,  καί  επαίδενοε  ΙνΆλεξαν- 

είς  ' Ρωμψ  επί  Πομπηίαν  τον  δρεία  επί  τού  (Γ  Πτολεμαίον  νέος 

μεγάλου,  έγραψε  πολλά.  διατρίψας.  έγραψε  φιλοσόφων  βι- 

βλίων διορθωτικά. 

Der  ältere  Asclepiades  ist  Schüler  des  Apollonius  von  Rho- 
dos ®,  war  jung  unter  Philopator  (t  204)  und  lebte  zwischen 
197 — 159  unter  Eumenes  II,  dem  Attalus  folgte;  oder  noch 
früher,  als  Eumenes  II  seinem  Vater  Attalus  1 (241  — 197)  folgte; 
sein  Sohn  ist  gewiss  der  von  Suidas  erwähnte  Apollodorus , der 
Schüler  des  Panaitius  und  Arietarch.  Der  jüngere,  bekanntere 
(Strabo  XII  s.  566)  stammte  wahrscheinlich  aus  der  Schule  des 
Krates,  wurde  unter  Attalus  III  (138 — 133)  geboren,  war  also 
etwa  30  Jahre  älter  als  Pompejus , unter  dem  er  noch  in  Rom 
lehrte  (d.  h.  etwa  um  75 , wo  er  dann  60  Jahre  alt  war).  Wie 
ist  diese  grosse  Verwirrung  entstanden?  Hesychius  hatte  zwei 
vitae  bei  zwei  verschiedenen  Grammatikern  des  Namens  Άσκληπιά δης 
Μνρλεανος  richtig.  Das  Exemplar  aber,  welches  der  Epitomator 
benutzte,  hatte  nur  die  des  älteren,  zu  welcher  aber  ein  Leser, 
der  zufälliger  Weise  ein  richtiges  Exemplar  des  Hesychius  hatte, 

1 Aus  anderen  Gründen  gebe  ich  Wachsmuth  de  Crat.  Mall.  s.  6 
hierin  Recht,  und  glaube  allerdings  dass  allein  die  pergamenische  Chrono- 
logie diese  Annahme  sichert.  Das  Argument,  welches  Rohde  im  Rh. 
Museum  XXXIII  s.  173  not.  4 dagegen  anführt,  bezieht  sich  nur  auf 
einen  directen  Schüler,  aber  Asclepiades  braucht  nur  der  Schule  des 
Crates  anzugehören,  ohne  direct  sein  Schüler  zu  sein.  Ebenso  steht 
γραμματικός  'Λριατάρχαος  (Suid.  und  Eud.  Πάμφιλος).  Noch  weniger 
allerdings  ist  der  Grund  stichhaltig,  den  Lehre  a.  0.  s.  434  vorgebracht 
hat,  dass  Crates  bei  Athen.  XI  s.  490  von  Asclepiades  nicht  respectvoll 
behandelt  wird. 

* Was  jedenfalls  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  der  unbekannte 
Philosoph  Apollonius,  der  Schüler  des  Carneades,  an  den  Rohde  denkt, 
zumal  dessen  Schüler  A.  ausdrücklich  Syrer  genannt  wird,  unser  A.  ein 
Bithynier.  Für  die  Chronologie  ist  diese  Frage  insofern  gleichgültig, 
als  Rohde  seinen  jüngeren  Asclepiadee  Schüler  des  Apollonius  sein  lässt 
(Carneades  213 — 129),  ich  den  älteren  (Blüthe  des  Apollonius  Rhodius 
247 — 204).  Uebrigens  ist  dieser  Apollonius  im  ganzen  gleichgültig.  — 
Eine  Verschmelzung  zweier  Männer  desselben  Namens  war  leichter 
möglich,  wenn  beide  Grammatiker  waren,  schwerer,  wenn  der  eine  von 
ihnen,  wie  Rohde  will,  Philosoph  war. 
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aber  beide  Grammatiker  für  identisch  hielt,  die  Zusätze  aus  der 
zweiten  vita  am  Rande  bemerkte: 

μαθητής  'Απολλώνιου 

γέγονε  tni  Ευμενούς,  τοΐ  εν 
Πέργαμο)  βααιλέως 

έπαίδενοεν  εν  Αλεξάνδρειά  επί 
τον  δ'  Πτολεμαίον  νέος  διατρίψας 
έγραψε  διορθω τιχά  φιλοοόφων 
βιβλίων 

Der  unwissende  Epitomator  hat  den  ersten  Zusatz  mit  dem  alten 
Stück  verbunden,  indem  er  schrieb  επί  του  Άττόλου  xai  Ευ- 
μενούς των  — βασιλέων,  den  zweiten  mit  der  Textetelle  und  dem 
Zusatz  έγραψε  πολλά  in  seinem  zweiten  Abschnitt  gebracht,  den 
Eudocia  gar  nicht  mehr  gelesen  hat,  weil  sie  den  Artikel  mit 
διορθωτιχά  für  beendet  hielt.  Also  der  Epitomator,  wie  der  ver- 
bessernde Leser  haben  in  ihrer  Unwissenheit  alle  Bemerkungen 
auf  einen  einzigen  Grammatiker  bezogen.  Der  Artikel  der  Eudo- 
cia beweist  aber  in  diesem  Fall  nicht,  dass  die  Epitome  bei  ihrem 
Schluss  auch  zu  Ende  war.  Uebrigens  giebt  es  noch  einen  ein- 
facheren Weg  der  Heilung,  indem  man  aus  der  zweiten  vita  nur 
den  Satz  xai  έν  Αλεξάνδρειά  έπί  τοΰ  δ"  Πτολεμαίου  νέος  διέτριψεν 
zum  orsten  Artikel  zieht. 

24)  Άαπάαίος  Αημητριανον.  Der  letzte  Satz  ήχροάσατο 
δέ  ΓΙανσανίον  — exit,  ist  Excerpt  aus  Philostrat.  vit.  Soph.  II  33, 
und  da  ihn  auch  Eud.  s.  66  hat,  so  gehört  er  dem  Hesychius. 
Die  gewöhnliche  Reihenfolge  bei  Hesychius,  sowie  die  Stellung  der 
Sätze  im  Violarium  beweisen  aber,  dass  dieser  Satz  im  Suidas  vor 
der  Aufzählung  der  Schriften  προς'  τους  φιλολοιδόρονς  stehn  muss. 

25)  Άψνρτος  Προυααεύς.  Der  Schlusssatz  έγραψε  xai 
Κίμων , der  Eud.  s.  65  fehlt,  ist  von  einem  Leser  hinzugeeetzt, 
der  die  Glosse  τρίλλη  geplündert  hat.  V.  Untersuchungen  s.  62. 

26)  Βαβρίας  ή Βάβριος.  Der  letzte  Satz  ούτος — χωλιάμ- 
βους  wiederholt  ausführlicher,  was  schon  gesagt  war;  er  ist  von 
einem  flüchtigen  Leser  zugeschrieben. 

27)  Βρούτος.  Schlusssatz  θαυμάζεται  δέ  εις  την  των  επιστο- 
λών ιδέαν  ηγουν  χαρακτήρα  gewiss  Zusatz  eines  Lesers , dem 
Stellen,  wie  Phot.  Bibi.  s.  101  a oder  ähnliche  in  Erinnerung 
waren. 

28)  Γαληνός,  σημαίνει  δέ  xai  τον  ήαΰχιον  ist  eine  zweite 


[Zusatz  Κρατήτειος  wurde  aus- 
gelassen.] 

Zusatz  : xai  τον  Άττάλον  τον 
βασιλέως 

Zusatz:  xai  εν  ‘Ρώμη  έπι  Πομ- 
πηίου  τον  μεγάλου 

Zusatz : έγραψε  πολλά 
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Glosse  des  Suidas,  welche  von  dem  biographischen  Artikel  des 
Hesychius  zu  trennen  ist. 

29)  Λαμόχριτος.  έν  ω φησιν,  Sn  — xai  όντως  άνήρουν 
verdächtige  Inhaltsangabe,  gewiss  von  einem  Leser  hinzugefügt. 
V.  n.  14. 

30)  /ί αψίδας.  Die  ausführliche  Erzählung  ήν  δε  οντος  λοι- 
όορούμενος  — exit,  entspricht  nicht  dem  Charakter  des  Hesychius, 
and  da  sie  Eud.  s.  132  fehlt,  wird  sie  unecht  sein. 

31)  Λημήτριος  Φαληρενς.  Die  schriftstellerische  Thätig- 

keit  iet  zweimal  erwähnt:  γ έγραψε  ψιλόσοψα  τε  xai  ιστορικά  — 

περί  ποιητών  und  αντέγραψε  δέ  συχνά  βιβλία.  Nur  die  letzte  Er- 
wähnung ist  hesychianisch , die  erste  wörtlich  aus  Diog.  Laert. 
V 80  von  einem  Leser  hinzugefügt  und  dann  in  den  Text  ge- 
rathen.  Ob  der  Schluss  οντω  δέ  ην  σψόδρα  ευπρεπής  — exit., 
der  keineswegs  aus  Diogenes  stammt,  wie  Bekker  angiebt,  hesy- 
chianisch ist,  darf  bezweifelt  werden.  Verdacht  erregt,  dass  ihn 
wieder  allein  Pseudo-Hesychius  hat. 

32)  Λημόχριτος.  Zuerst  kommt  der  Artikel  des  Hesychius 
bis  έγραψε  δέ  xai  «πιστολάς,  dessen  Quelle  Porphyrius  war,  dann 
folgen  zwei  Compilationen  des  Suidas  aus  Diogenes  IX  7. 

33)  Λιχαίαρχος  Φειδίαν,  xai  νόμος  έτέίλη  — exit,  fehlt 
End.  s.  135  und  entspricht  wenig  dem  hesychianischen  Charakter. 

34)  Λιονυαιάδης.  εν  ω τους  χαρακτήρας  απαγγέλλει  των 
ποιητών  verdächtige  Inhaltsangabe.  V.  η.  29. 

35)  Διονύσιος  τύραννος.  Suidas  fugt  aus  anderer  Quelle 
(vielleicht  Argum.  Oed.  Tyr.)  hinzu  ora  xai  έτεροι  έτνράννησαν  — 
εγένετο,  vielleicht  auch  nur  ein  Leser  aus  seiner  Lektüre.  Richtig 
steht  dieselbe  Glosse  v.  τύραννος , von  wo  sie  Bernhardy  mit  Un- 
recht verbannt  hat. 

36)  Λ ιοοχόριος  Μυραΐος.  Ist  überhaupt  keine  hesychia- 
nische  vita,  vielmehr  aus  einer  andern  Glosse  herübergenommen. 
Da  nun  derselbe  Artikel  nach  Θνάτει ρα  gelesen  wird,  eingeleitet 
durch  on,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  dort  zuerst  gestanden 
hat,  und  zwar  unter  dem  Lemma  θυγατέρες  Λέοντος. 

37)  Έμ  πεδοχλής.  Hesychius  hatte  für  einzelne  Notizen  die 
Philosophengeschichte  des  Porphyrius  benutzt,  wie  im  Artikel  Σω- 
κράτης u.  a.  Dort  wurde  Archelaus  als  erster  Lehrer  des  Socrates 
eingeführt,  hier  Parmenides  als  erster  Lehrer  des  Empedocles.  Dort 
excerpirte  dann  Suidas  mit  Wohlgefallen  weiter  γεγονέναι  δέ  αντον 
xai  παιδικά,  hier  ον  τίνος  — εγένετο  παιδικά.  Wie  dort  aber 
Suidas  dann  den  Porphyrius  noch  weiter  ausgeschrieben  hat,  so 
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auch  hier  bis  δοράς  όνων  περιθέντα  rij  πολει,  welche  ganze  Stelle 
keineswegs  aus  Diogenes  Laertius  entnommen  ist.  Der  Artikel 
des  Hesychius  ging  also  so  weiter:  ήχροάσατο  δε  πρώτον  Παρμε- 

νίδον,  ως  φηοι  Πορφνριος  — , οι  δε  εφαααν  μαθητήν  Τηλαυγούς 
την  Πυθαγόραν  — γενύαθαι.  γύγονε  δε  τούτον  μαθητής  Γοργίας  — 
exit.  Durch  die  eigene  Thätigkeit  des  Suidas  sind  auch  die 
Worte  Άχραγαντϊνος  [dt],  φιλόσοφος  — εποποιος  aus  dem  Zusam- 
menhang gerathen,  denn  sie  gehören  an  den  Anfang  nach  Καλλι- 
χρατίδην.  Dass  Hesychius  nur  einen  kurzen  Artikel  hatte,  beweist 
Eud.  s.  170,  die  deeshalb  andere  Quellen  benutzt. 

38)  Έμπεδ  άτιμος.  Die  Fassung  bei  Suidas  erregt  Zweifel, 
ob  der  Artikel  von  Hesychius  herrtthrt.  Zunächst  fehlen  die 
gewöhnlichen  φιλόσοφος,  Συραχούαιος.  Da  aber  Eud.  s.  171  φιλά- 
οοφος  ergänzend  bringt,  so  dürfen  wir  wohl  Suidas  noch  grösserer 
Flüchtigkeit  beschuldigen  und  beides  als  hesychianische  Bestand- 
teile voraussetzen.  Dasselbe  gilt  vom  Artikel  Εύάγριος.  οντος 
εγραψε  διάφορα  — Σολομώντος.  Dann  aber  erregt  Bedenken  das  wört- 
liche Citat  aus  der  Schrift  des  Julian  (Hertlein  s.  609),  da  der  Artikel 

. des  Hesychius  mit  άχροάοεως  geschlossen  haben  muss.  Auch  hier  gilt 
dieselbe  Erklärung,  wie  bei  n.  36,  dass  diese  Partie  an  andrer 
Stelle  im  Suidas  gestanden  hat  und  von  einem  Leser  hier  hinzuge- 
fügt ist.  Die  Herausgeber  des  Suidas  haben  diese  Thatsache  be- 
merkt, da  diese  Stelle  wörtlich  v.  Ίονλκινός  wiederholt  wird,  nur 
hätten  Bernhardy  und  Bekker  sie  dort  halten  und  hier  verwerfen 
sollen.  Der  Artikel  der  Eudocia  ist  nachträglich  aus  dem  inter- 
polirten  Exemplar  des  Suidas  um  diese  Stelle  bereichert  worden. 
Ein  ähnliches  wörtliches  Excerpt  aus  Julian  bringt  Suidas  v. 
Ήρόδο  τος  von  περί  Ηροδότου  ff.  und  v.  Μονσώνιος  von  περί 
τούτον  — Νέρων. 

39)  ’ Επίκτητος . on  Θεοσέβιος  — exit,  fugte  Suidas  aus 
Damascius  s.  339  a hinzu. 

40)  Έπιμεν ίδης.  ου  λόγος,  ώς  εξίοι  — κατάστικτο ν wird 
von  Suidas  oder  einem  Leser  hinzugefügt  sein,  wie  der  betreffende 
Satz  bei  Aristeas  n.  16.  Dass  ihn  allein  Pseudo-Hesychius  hat,  ist 
erwähnt  worden. 

41)  Έρασί στρατός,  οντος  Άντίοχον  — ερωτι  fügte  Suidas 
ans  Plutarch  oder  Appian  hinzu. 

42)  Έρ μίας,  οντος  — ‘ Ερμίας  fügte  Suidas  aus  Harpocration 
hinzu,  dessen  Artikel  in  unsern  Exemplaren  mit  dt«  τον  i schliesst. 
on  οντος  — exit,  stammt  aus  einer  andern  Quelle. 

43)  Ευριπίδης.  Es  darf  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die 
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ganze  Erzählung  von  dem  Leben  dee  Euripidee  εν  δέ  τή  διαβάσει 
ΰερξον  — βασιλέα  von  Ilesych.  herrührt,  er  de  τη  διαβάσει  — 
τους  Πέραας  hat  allein  Pseudo-Hesychius , dessen  abweichende  Re- 
daction Müller  und  Lehrs  bemerkt  haben. 

44)  Ευστάθιος.  οτι  Ενοτά&ιος  Σεβαστιανός  — πόλεως  hat 
iSuidas  aus  der  Glosse  Βασίλειος  Άγχνρανός  wiederholt , wo  er  den 
Artikel  ans  Sopbronius  (s.  179  Fabric.)  ausgeschrieben  hatte. 

45)  Ζήνων  Μνασέου.  Die  Fassung  bei  Eud.  s.  205,  die 

nur  am  Schluss  etwas  unvollständig  ist , zeugt  für  den  ursprüng- 
lichen Umfang  des  Artikels,  der  bei  Suidas  beträchtliche  Erweite- 
rungen erfahren  hat.  Dieser  Zustand  unseres  Artikels  im  Suidas  wird 
noch  durch  eine  zweite  — schon  mehrfach  erwähnte  — Thatsache 
bestätigt.  Wir  haben  zwei  Berichte  über  seinen  Tod,  gerade  wie 
wir  öfters  zwei  Berichte  über  die  Schriften  haben:  1)  έτελεντηαε 

δέ  έτη  ένενηχοντα,  αγελών  έχάστοτε  τής  τροφής,  έως  ατονία  διεφΰάρη 
2)  χατέστρεψε  δέ  τον  βίον  ανοσος  xai  υγιής  διατελέσας.  Die  letzte 
Stelle,  die  Diog.  VII  28  gelesen  wird,  klärt  uns  auch  über  die 
Hauptquelle  der  Zusätze  auf.  Zu  ihr  gehört  wenigstens  xai  πα- 
ροιμία — exit,  und  ί/ρήσίέη  δέ  αν τώ  — βιβλίων  (aus  Diog.  Laert. 
VII  2),  welche  Stelle  bei  Suidas  noch  einmal  v.  συγχρώτιζε c&ai, 
und  dort  vermuthlich  mit  Recht,  gelesen  wird.  Dagegen  steht 
Φοϊνίξ  έπεχλη&η  — ent  τής  ρχε  ολυμπιάδας  nicht  im  Diogenes,  wo 
§ 6 Olympiade  130  die  Lebenszeit  angesetzt  wird.  Diese  Sätze 
sind  jedoch  wahrscheinlich  verschoben  und  gehören,  wie  auch  der 
Zusammenhang  lehrt,  oben  vor  έτελεντηαε  δε  — . 

46)  Ζήνων  Έλεάτης.  Der  Artikel  bei  Eud.  s.  204  be- 
weist, dass  auch  hier  die  Reihenfolge  der  Sätze  eine  fehlerhafte 
ist.  Ilesychius  hatte  den  Satz  έγραψε v έριδας  — φναεως  am 
Schluss  seines  Artikels.  Der  Satz  διαφέρει  <Γ  Έλεάτης  xai  Έλαίτης 
gehört  nicht  hierher  und  ist  von  einem  Leser  aus  der  Glosse 
Έλέα  wiederholt. 

47)  Ήγήμων.  Den  zweiten  Abschnitt  Λημοαίέένης  ff.  fügt 
Suidas  aus  Harpocration  hinzu,  wie  den  zweiten  Artikel  Άργεδι χος 
ans  Polybius.  Ebenso  kurz  darauf  bei  Ήγήαιππος , wo  durch 
die  Stelle  aus  Harpocration  οντός  έστιν  ff.  das  besychianische  χωμι- 
χος  u.  a.  verdrängt  ist.  Nur  der  Schluss  των  δραμάτων  — exit, 
ist  hier  von  Hesychius. 

48)  Ήραχλειτος.  ζήτει  ff.  on  Ήράχλειτος  ff.  sind  Zusätze 
des  Suidas.  Der  letztere  steht  wörtlich  Cedren.  I s.  276,  stammt 
also  aus  der  oben  n.  8 — 10  erwähnten  byzantinischen  Quelle. 
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49)  Ήρων.  δη  "Ηρωνι  ff.  fügte  Suidas  aus  Marin,  vit. 
Procl.  9 hinzu. 

50)  Θαλής.  Der  Schluss  des  hesychianischen  (d.  h.  des 
ersten)  Artikels  πρώτος  dt  Θαλής  μηδίν  αγαν,  der  nach  Aufzählung 
der  Schriften  und  Erzählung  des  Todes  hinzutritt,  steht  wörtlich 
Cedren.  I s.  275.  Nach  dieser  Stelle  werden  wir  überhaupt  Zweifel 
hegen  dürfen,  ob  nicht  jeder  der  mit  Cedrenus  übereinstimmenden 
Sätze  von  Suidas  allein  herrührt.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
Hesychius  für  die  Lehren  der  ältesten  Philosophen  bedeutendes 
Interesse  gehabt  hat,  und  die  am  genausten  seiner  Art  entsprechende 
vita  des  Anaximenes  weise  nichts  davon.  Erst  Suidas  und  Eudo- 
cia  behandeln  die  Philosophen  mit  einer  gewissen  Wärme,  und  wie 
Eudocia  in  der  Regel  dann  Diogenes  compilirt,  so  Suidas  in  den 
genannten  vitae  den  byzantinischen  Chronisten,  gewiss  denselben, 
der  ihm  auch  die  zahlreichen  historischen  mit  Cedrenus  überein- 
stimmenden Artikel  geliefert  hat.  Dass  die  eine  Stelle  in  der  vita 
des  Heraclit  auch  in  einer  der  Reden  Julian’s  steht,  beweist  nichts 
gegen  die  directe  Quelle  des  Suidas. 

51)  Θάμνρις.  Nach  der  Aufzählung  der  Schriften  folgt  eine 
Stelle  über  die  erste  Knabenliebe  και  πρώτος  ήράαθη  — ήρόαθη 
Γανυμήδους , die  theilweise  Athen.  XIII  s.  603  gelesen  wird  und 
wahrscheinlich  aus  einem  Chronisten  stammt,  vielleicht  demselben, 
der  auch  sonst  zu  Grunde  liegt. 

52)  Θέογνις.  δη  μέν  παραινέσεις  έγραψε  Θέογνις  — άπο- 
αιρέφεται  βίος  Zusatz  des  Suidas,  der  vermuthlich  einem  Scholion 
entlehnt  ist. 

53)  Θεόδωρος,  οντος  είπε  — φορούσα  entlehnte  Suidas  aus 
Diog.  VI  8,  wo  jedoch  heute  die  letzten  Worte  και  τρίβω  να  φο- 
ρούσα fehlen  und  am  Anfang  der  euripideische  Vers  (Bacch.  1234) 
wörtlich  citirt  wird. 

54)  Θεόκριτος  Σνρακού σιος.  ίσιέον  δέ,  δη  τρεις  γεγόνασι 
— Φλωσσης  Zusatz  des  Suidas  (aus  Proleg.  Theocrit.  ?) 

55)  Θεόπομπος,  on  'Ασκληπιός  — exit,  wiederholte  Suidas 
aus  den  Glossen  ΓΙαρία  λίθος  und  Φθόη,  in  denen  er  Aelian  aus- 
geschrieben hatte. 

56)  Θησενς  ιστορικός.  Inhaltsangabe  εν  ω δηλοϊ  την  κα- 
τάσπισιν  τον  'Ισθμιακού  άγώνος  gewiss  nicht  hesychianischen  Ur- 
sprungs. V.  η.  29. 

57)  Θουκυδίδης.  Nach  der  Erwähnung  der  schriftstelle- 
rischen Thätigkeit  folgt  das  bekannte  Mährchen  über  Thucydides 
und  Herodot  οντος  ήκουσεν  — άποφάαε ως,  welches  Suidas  derselben 
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Quelle  entlehnte,  wie  Photine  cod.  60  (s.  19  Bekk.).  Dieselbe  Quelle 
bei  Marcellin.  § 53  (Westerm.  s.  198).  Darauf  folgt  ein  zweiter 
Abschnitt  οντος  — νποθέσεαιν,  den  Suidas  aus  Marcellinus  § 1 wört- 
lich abschrieb  (Westerm.  s.  186).  Den  Schluss  ό ουγγραφενς  οντος 
— πρότερον  entnahm  Suidas  aus  Schob  Thuc.  I 59. 

58)  Ίάαων'Αργείος.  έχει  δε  αρχαιολογίαν  — exit,  vielleicht 
Zusatz  eines  Lesers.  V.  n.  14. 

59)  ‘Ιεροκλής.  Nur  φιλόσοφος  Άλεξανδρενς  gehört  Hesychius, 
der  gewiss  noch  etwas  mehr  aus  Damascius  excerpirt  hatte,  den 
Suidas  seinerseits  von  οντος  μετά  τον  άτρέπτον  και  μεγαλοπρεπούς 
ενρονς  ff.  an  ausschreibt. 

60)  Ίουλιανός  παραβάτης.  Hesychius  schliesst  mit  imam· 
λάς  παντοδαπάς  καί  αλλα.  Alle  Zusätze,  die  folgen,  gehören  Sui- 
das an. 

61)  Ίουλιανος  Χαλδαϊος.  ανθρώπων  δέ  εατι  φυλακτήριον  ί. 
gehört  Suidas  an. 

62)  Ιουστίνος  φιλόσοφος.  Von  οντος  υπέρ  τής  θρησκείας 
των  χριστιανών  πάνυ  εκοπίααεν  — exit.  compilirt  Suidas  den  Sophro- 
niue  (e.  91),  wobei  er  wahrscheinlich  den  Schluss  des  hesychia- 
nischen  Artikels  ausgelassen  hat.  Vielleicht  aber  gehört  auch  nicht 
der  Anfang  dem  Hesychius  an,  da  auch  er  wörtlich  im  Sophro- 
nius  steht. 

63)  ‘Ιπποκράτης  Κιοος  ιατρός.  Auch  hier  ist  bemerkens- 
werth,  dass  die  schriftstellerische  Thätigkeit  zweimal  erwähnt  wird  : 

οντος  εγραψε  πολλά  und  al  μέν  ονν  γραφεΐσαι  — βίβλοι.  Aus  Ηβ-  ν 

sychius  stammt  nur  Anfang  und  Schluss,  und  zwar  der  letztere 
von  πρώτη  μεν  οιν  βίβλος  — exit.  Beim  Anfang  kann  es  zweifel- 
haft erscheinen,  wie  weit  Hesychius  reicht,  da  μαθητής  — Προ- 
δίκον  wörtlich  in  der  vita  des  Soranus  (Westerm.  s.  449)  steht, 
ebenso  wie  die  Notizen  διέτριψε  δέ  εν  Μακεδονία  — τής  θετταλίας 
sich  sämmtlich  dort  finden  (s.  450  und  452  exit.).  Auch  der 
folgende  Satz  εν  δέ  ταϊς  είκόσιν  — εν  ταϊς  χειρονργίαις  kann  excer- 
pirt sein  aus  Soranus  (Westerm.  s.  451),  wie  schon  Bernhardy 
bemerkt  hat.  Sicher  ist  der  Brief  des  Königs  Artaxerxes  von  Suidas 
hinzugefügt  (Kühn  III,  s.  772),  der  dann  mit  al  μέν  ονν  γραφεί- 
aou  παρ'  ‘Ιπποκράτ ονς  βίβλοι  — άπομνημονενσωμεν  einen  Uebergang 
zu  den  Schriften  fand.  Mit  Sicherheit  wird  aber  dem  Hesychius 
nur  abgesprochen  werden  dürfen  εν  δέ  ταϊς  είκόσιν  — στόματος,  da 
die  ersten  für  die  Biographie  nothwendigeren  Sätze  bis  Θετταλίας 
Hesychius  selbst  excerpirt  haben  kann. 

64)  Ίααϊος.  Das  Fragment  über  den  Rhetor  Isaeos  ott 
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Ίοαίον  τον  ρητορος  — ήδοναί  παααι  entlehnte  Suidas  aus  Philo- 
strat. vit.  Soph.  I 20  (s.  218  Kais.). 

65)  Ισίδωρος.  Den  zweiten  Artikel  'Ισίδωρος  φιλόσοφος,  ος 
εφιλοσύφηαε  — exit,  nahm  Suidas  aus  Damascius. 

66)  ’ Ιωάννης  Λνδός.  Die  Worte  καί  άλλων  τινών  υποθέσεων 
μαθηματικών  können  nicht  von  Hesychius  herrühren,  da  dieser 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Lydus  war  und  über  dessen  Schriften 
genau  orientirt  gewesen  sein  muss.  Hase,  comment.  de  Lydo  p.  28 
vermnthete,  dass  sie  erklärend  zu  περί  διοσημειων  έτερον  hinzuge- 
setzt eind,  weil  der  Inhalt  dieser  Schrift  so  vielseitig  mathematisch 
war,  und  wollte  lesen:  περί  διοσημειων  xal  άλλων  — μαθηματικών 
έτερον.  Ich  möchte  dagegen  glauben,  dass  Hesychius  hier  die  dritte 
Schrift  angeführt  hatte  περί  αρχών  της  ‘Ρωμαίων  πολιτείας  (oder 
αρχών  πολιτιχών  mit  Phot.  cod.  180)  τρίτον,  die  auch  der  Epito- 
mator hatte,  dass  diese  Worte  aber  in  dem  Exemplar  der  Epitome, 
welches  Suidas  benutzte,  unleserlich  geworden  und  von  einem  Leser 
in  der  uns  erhaltenen  Weise  verbessert  waren.  Mit  Recht  macht 
Hase  darauf  aufmerksam,  dass  nur  die  genannten  drei  Schriften 
des  Lydus  existirt  haben,  wie  auch  die  Angabe  desPhotius  zur  Genüge 
beweist : πραγμαιεϊαι  τρεις,  περί  διοσημειων,  περί  μηνών,  περί  αρχών  πο- 
λιτικών. Wie  unser  glossirender  Leser,  irrte  ja  auch  Küster  bei 
der  Inhaltsangabe  von  Paris.  2381 : opuscula  inedita  continentur, 
veluti  de  sortibus,  de  terrae  motibus,  diarium  seu  ephemeris,  indi- 
cans per  totum  annum  ortus  et  occasus  signorum. 

67)  Ίων  τραγικός,  δν  παίζων  Αριστοφάνη;  — φησι  fügte 
Suidas  wahrscheinlich  aus  Schol.  Ar.  Pac.  820  hinzu,  welches  er 
schon  einmal  v.  διθνραμβοδιδάσκαλοι  verwerthet  hatte;  doch  kann 
es  auch  von  Hesychius  herrühren,  weil  es  Eud.  s.  248  gelesen 
wird.  Sicher  aber  gehört  Suidas  allein  der  nur  in  A überlieferte 
Satz  an:  οντος  τραγωδίαν  — χεράμιον.  Diese  vita  erregt  aber 
noch  in  anderer  Beziehung  Bedenken.  Erstens  folgt  in  ABV  (ebenso 
Photius)  eine  zweite  vita  Ίων  τραγικός,  Χίος  το  γένος,  welche  wir 
als  das  Bruchstück  der  hesychianischen  betrachten  dürfen.  Zweitens 
enthält  die  erste  vita  einen  so  offenbar  missverstandenen  und  aus 
Schol.  Ar.  Pac.  820  corrumpirten  Satz  οντος  έγραψε  περί  μετεώρων 
χαί  συνθέτους  λόγους,  dass  wir  nicht  umhin  können,  die  ganze  vita, 
in  welcher  nichts  mehr  steht,  als  in  dem  Scholion,  als  Compilation 
jenes  Scholions  zu  betrachten.  Da  nun  Hesychius  jene  Scholien 
niemals  als  Quelle  benutzt  hat,  wie  ich  Untersuchungen  s.  57  f. 
gezeigt  habe,  so  ist  einleuchtend,  dass  dies  eine  vita  des  Suidas 
ist,  und  damit  Eud.  s.  248  eine  Interpolation.  Unverständlich 
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aber  ist  das  Verfahren  von  Westermann  e.  149  einen  Theil  der  vita 
nach  Suidas  und  einen  grösseren  nach  den  Scholien  abzudrucken. 

68)  Ίώοηηος  Ιουδαίος.  Ein  Artikel  des  Hesychius  ist  gar 
nicht  da.  Das  ganze  ist  Sophronius  (s.  68),  den  Suidas  ausschreibt. 

69)  Κάδμος.  Die  erste  vita  gehört  so  wenig  dem  Hesychiue 
an,  wie  die  irrthümlich  zum  Historiker  gestellten  Worte  Sn  τον 
Κάδμον  — Φοίνιχες  έφενρον,  der  aus  Suidas  bei  Eud.  s.  267 
interpolirt  ist. 

70)  Καλλίμαχος.  In  dem  Verzeichniss  der  Schriften  sind 
drei  Theile  grösserer  Werke  gesondert  angeführt:  1)  πίνάξ  xai 
αναγραφή  των  χατά  χρόνους  xal  απ'  αρχής  γινομένων  διδασχάλων, 
2)  περί  των  εν  Ευρώπη  ποταμών,  3)  περί  των  εν  Πελοποννήσιυ  χαΐ 
'Ιταλία  θαυμάσιων  χαί  παραδόξων  (Schneider  Callim.  II  β.  3).  Sie 
können  um  so  weniger  von  Hesychius  herrühren,  da  sie  Eud.  s.  269 
fehlen,  wie  ich  Untersuchungen  s.  62  gezeigt  habe.  Daher  werden 
sie  von  einem  Leser  hinzugefügt  sein,  und  stehen  auf  derselben 
Stufe,  wie  die  fehlerhafte  Angabe  bei  Ioannee  Lydus  n.  66. 

71)  Κάλλιππος.  Der  Artikel  im  cod.  Parisinus  der  Eu- 
docia  lautet  Κάλλιππος,  'Λθηναϊος  φιλόσοφος , Πλάτιονος  μαθητής. 
So  weit  wird  Hesychiue  reichen,  oder  noch  bis  zur  Angabe  des 
Todes.  Die  aus  Plutarch  Dion.  § 4 geschöpfte  Erzählung  bei 
Suidas  ουτος  ίοτόρψαι  — προδότης  ist  von  anderer  Hand  hinzuge- 
fügt, da  sich  eine  Benutzung  des  Plutarch  seitens  des  Hesychius 
nicht  nachweisen  lässt. 

72)  Καλλισθένης.  Die  vita  kann  in  dieser  Gestalt  nicht  von 
Hesychius  herrühren.  Die  am  Schluss  eintretende  Erzählung  von 
seinem  Tode  xai  φέρεται  λόγος  — setzt  voraus,  dass  über  den  Tod 
noch  nichts  gesagt  war,  trotzdem  in  der  heutigen  vita  bereits  zwei 
Erzählungen  6 δ’  έν  γαλεάγρα  ff.  vorausgehn,  von  denen  die  zweite 
offenbar  die  des  Diogenes  V 5 ist.  Desshalb  muss  hier  mit  Dio- 
genes άμα  'Ερμολάω  f.  άμα  Νεάρχω  verbessert  werden,  nicht  wie 
Bernhardy,  Westermann,  Bekker  mit  Reinesius  angenommen  haben 
άμα  Νεόφρονι,  auf  den  die  erste  Angabe  sich  bezieht,  die  mit 
Suidas  v.  Νεόιρρων  übereinstimmt  und  wohl  von  dort  genommen 
ist.  Aach  der  Schluss  xai  μαρτυρεί  6 ίαμβος  — ώς  ημέλητο  πάνυ 
wird  schwerlich  hesychianisch  sein.  Hesychius  Καλλισθένης  — Ma- 
κεδόνι,  ευφυής  — φέρεσθαι,  xai  φέρεται  λόγος  — χαταστρέφει. 

73)  Κέφαλος.  Den  hier  nicht  her  gehörenden  Schlusssatz 
Κέφαλος  οντος  — Οϊην,  der  Eud.  s.  269  fehlt,  wiederholte  Suidas 
aus  Glosse  Οίήθεν,  für  die  er  Harpocration  compilirt  hatte.  Mit 
Recht  hat  ihn  daher  Westermann  s.  348  ausgelassen. 
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74)  Κιχίλιος'Λργεϊος.  Nach  άλιει ιτιχά  γεγραφως  fügt  Suidas 
eine  Stelle  aus  Athen.  I s.  13  hinzu,  wobei  die  Vollständigkeit 
bei  der  Angabe  der  Schriften,  wie  sie  Eud.  s.  270  hat,  verloren 
gegangen  ist. 

75)  Κλεάν&ης.  Die  Erzählung  μή  έχων  γάρ  — φρεάντλης 
wiederholte  Suidas  aus  v.  φρεάντλης,  wo  die  Quelle  eine  ähnliche 
ist,  wieDiog.  VII  168  (ebenso  Pseudo  Hesych.)  Eud.  s.  272  echöpfte 
eine  abweichende  Erzählung  aus  anderer  Quelle  (Schol.  Greg. 
Naz.)  Mit  τοσοντον  de  γέγονε  kehrt  sie  aber  zur  Epitome  des  He- 
sychius  zurück. 

76)  Κλέαρχος  δ Ποντικός.  Der  Schluss  des  Hesychius  ist 
fortgefallen,  weil  Suidas  gleich  eine  ausführliche  Erzählung  aus 
Aelian  hinzufügt : xal  λέγων  φιλοσοφίας  όιψήν  — exit. 

77)  Κλεόβουλος.  Suidas  hat  die  Worte  έγένετο  όέ  αντω  — 
ποιήτρια,  die  Eud.  s.  272  fehlen,  und  των  όέ  αόομένων  — πελαγία 
aus  Diog.  I 89  und  91  hinzugefügt,  aber  schon  vorher  erregt 
dieser  Artikel  so  wie  der  vorhergehende  Κλεοβονλίνη  Bedenken. 
έγραψε v άσιιατα  (oder  έπη)  xal  γρίφους  (Eud.  γρίφια)  steht  bei 
beiden,  die  Detailliruug  εις  έπη  τρισ/ίλια  nur  bei  Cleobulus.  Das 
Eäthsel,  das  bei  Suidas  und  Eudocia  der  Kleobuline  zugeschrieben 
ist,  wird  Diogenes  I 90,  der  offenbar  für  beide  vitae  die  Quelle 
des  Hesychius  gewesen  ist,  und  Anth.  Pal.  XIV  101  dem  Cleobu- 
lus gegeben1.  Wirstellen  daher  die  hesychianischen  Artikel  so  her: 

Κλεοβονλίνη  Λινόία,  9νγάτηρ  Κλεοβούλου  τοΰ  σοφοϋ,  εξά- 
μετρων αινιγμάτων  ποιήτρια. 

Κλεόβουλος  Είαγόρου,  Αίνόιος , εις  των  ζ ονομαζόμενων 
σοφών,  φώμη  χαί  χάλλει  όιαφέρων  των  και’  αυτόν,  μετέσχε  όέ  (so 
Eud.,  rs  Suid.)  της  έν  Αιγύπτιο  φιλοσοφίας,  έγραψεν  άσματα  καί 
γρίφους  εις  έπη  τρισχίλια. 

Die  Verwirrung  machte  vermuthlich  der  Epitomator*. 


1 Und  so  mit  Recht  Bergk,  Poet.  Lyr.  s.  971. 

* Ich  übergehe  den  Rhetor  Corax.  Der  Artikel  Eud.  s.  269  Χόραί 
ρήτωρ,  ον  εΰρετήν  φασι  τής  άητοριχής  γενέσ&αι  wird  aus  der  Epitome  sein. 
Suidas  wird  der  Artikel  Vorgelegen  haben,  aber  ob  er  ihn  unter  Χοραξ 
verwerthet  oder  gleich  eine  grössere  Quelle  (Alexander  Aphrodis.  in 
Topica  s.  61)  ausgeschrieben  hat,  werden  wir  nicht  entscheiden  können: 
είδος  ορνέου  καί  <5  ρήτωρ  ό τής  (ιητοριχής  ενρετής,  περϊ  ου  καί  το  χαχον 
χόρ αχός  χαχ'ν  ώόν  είρημέν ον.  εατι  δΐ  καί  είδος  μηχανήματος.  In  seinem 
zweiten  Artikel  Kaxoi  χόραχος  dagegen,  wo  er  auch  den  Redner  er- 
wähnt, liegt  eine  andre  Quelle  zu  Grunde  (Zenob.  IV  82). 
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78)  Κόριννα.  Die  dritte  vita  Κόριννα  — χλη9εΐσα  enthält 
nur  einen  glossarischen  Zusatz  von  der  Hand  eines  Lesers  zur  ersten 
vita.  V.  n.  70,  Untersuchungen  s.  47. 

79)  Κρά της  Θηβαίος.  Untersuchungen  s.  52  habe  ich  ge- 
zeigt, dass  mit  8ς  εξαργυρίσας  ein  Excerpt  aus  Diog.  VI  87  be- 
ginnt, worauf  noch  andre  Zuthaten  folgen  (s.  oben  III  2).  Nur 
die  Sätze  ην  de  ent  τής  ριγ  ολυμπιάδας  und  'έγραψε  ψιλόοοψα  ge- 
hören noch  zur  vita  des  Hesychius,  wie  ich  ergänzend  zu  meiner 
in  der  genannten  Schrift  aufgestellten  Behauptung  hinzufügen  muss. 

80)  Κύρος  Πανοπολίτης.  Den  ursprünglichen  Umfang  des 
hesychianischen  Artikels  zeigt  Eud.  s.  271.  Er  beweist,  dass  bei 
Suidas  mit  Ενδοχία  γάρ  ή Θεοδοσίου  γαμέτη  ff.  eine  andre  Quelle 
beginnt,  die  auch  Suidas  v.  Θεοδόσιος  von  δη  Θεοδόσιος  6 μικρός 
— Ζονμμας  zu  Grunde  liegt  (ein  byzantinischer  Chronist).  Nur 
der  letzte  Satz  bei  Suidas  xai  παρέτεινε  μέχρι  Λέοντας  τον  βασιλέως, 
der  vortrefflich  an  die  Worte  γέγονεν  επί  Θεοδοσίου  τον  νέου  βα- 
αίλέως  υφ'  ου  χαί  έπαρχος  — προεβλή&η  anschliesst,  dürfte  noch 
im  Hesychius  gestanden  haben. 

81)  Λαχάρης.  Eud.  s.  280  giebt  nur  Hesychius,  wie  Unter- 
suchungen s.  61  gezeigt  ist,  während  Suidas  mit  Λαχάρης  — άνε- 
χτήσατο  ein  Excerpt  aus  Damascius  bringt,  welches  er  v.  Σονπηριανός 
wiederholt.  Mit  Recht  haben  Bekker  und  Westermann  s.  342  diese 
Stelle  ausgelassen. 

82)  Λέων  Βυζάντιος.  Hesychius  schliesst  mit  περιστάσεων, 
τά  κατ'  'Λλέξανδρον,  wie  Eud.  s.  283  beweist  (v.  Untersuchungen 
s.  61).  Was  bei  Suidas  folgt,  sind  Excerpte  aus  Philostrat.  Vit. 
I 2 und  der  Geschichte  des  Hesychius  Milesius. 

83)  Λεωνάς.  Auch  hier  giebt  Eud.  s.  281  den  reinen  He- 
sychius, während  Suidas  dessen  Quelle,  Marin,  vit.  Procl.  8,  weiter 
auBschreibt. 

84)  Λιβάνιος.  Der  Artikel  bei  Suidas  schliesst  mit  einem 
ausführlichen  wörtlichen  Citat  ό δέ  Ίουλιανός  ff.  aus  Eunapius  ( v.  I 
s.  68,  339  und  544  f.  Boies.),  das  dem  Hesychius  nicht  gehören 
kann.  Aber  schon  vorher  kann  auch  die  zweite  chronologische 
Bestimmung  οΰτος  xai  επί  των  χρόνων  — τοΰ  θεολόγου,  die  auch 
Eud.  s.  281  fehlt,  nicht  von  Hesychius  hinzugesetzt  sein,  da  sie 
an  ungewöhnlicher  Stelle  steht  und  die  richtige  am  Anfang  voraus- 
geht.  Westermann  s.  344  hätte  auch  diese  streichen  sollen. 
Wahrscheinlich  hat  Suidas  ans  derselben  Stelle  des  Eunapius  den 
Artikel  Άχάχιος  abgeschrieben. 

85)  Λουκιανός.  Dass  der  hesychianische  Schluss  bei  γέ- 
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γραπται  αντψ  Άπειρα  ist,  beweist  Eud.  s.  281.  Was  im  Suidas  folgt 
τελεντήααι  δε  αυτόν  λόγος  — γενήσεται  hat  ein  christlicher  Fana- 
tiker, wahrscheinlich  Suidas  selbst,  hinzugefügt,  wie  schon  Fr.  Nietz- 
sche erkannt  hat. 

86)  Μάγνης  κωμικός  v.  oben. 

87)  Μάρκος  δ καί  Άντωνινος.  v.  oben. 

88)  Μένανδρος  προτίκτωρ.  Den  Artikel  des  Hesychius  hat 
Eud.  s.  299  erhalten.  Suidas  unterbricht  ihn  bei  ιστορικός,  um  mit 
den  eignen  Worten  des  Menander  fortzufahren  (v.  Müller  fr.  hist. 
IV  s.  202),  die  auch  Hesychius,  wie  der  Artikel  im  Violarium  beweist, 
zu  Grunde  gelegt  hatte  (V.  Untersuchungen  s.  61) '. 

89)  Μενεκράτης.  Der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  die  Worte 
ον  της  δε  μιαρόν  μεν  οι  δε  να  εκομίζετο  — Απόλλωνος  von  Suidas 
aus  Athen.  VII  s.  289  hinzugefügt  sind.  Aber  der  Umstand,  dass 
sie  auch  Eud.  s.  299  gelesen  werden,  und  dass  sie  aus  der  um- 
fangreichen Stelle  des  Athenaeus  gut  redigirt  sind,  scheint  zu  be- 
weisen, dass  der  letztere  und  Hesychius  eine  gemeinsame  Quelle 
dafür  ausgeschrieben  haben.  Vielleicht  stammt  aber  die  ganze  vita 
aus  der  genannten  Stelle  des  Athenaeus,  wodurch  dann  die  Bear- 
beitung des  Hesychius  zweifelhaft  wird. 

90)  Μεαομήδης.  on  Αντωνΐνος  — έ ζήλον  setzte  Suidas  aus 
Dio  Cass.  77,  13  hinzu. 

91)  Μοναώνιος  v.  n.  38. 

92)  Νεοκλής.  ou  Νεοκλέονς  — ·'  βιώασς  erregt  wegen  der 
Scholienform  Verdacht,  steht  aber  Eud.  s.  308  in  der  Form  καί 
Νεοκλέονς  ff.  Westermann  s.  431  hat  den  Satz  ohne  Angabe  von 
Gründen  ausgelassen. 

93)  Νικόλαος  Ααμαοκηνός.  Von  οντος  εν  τή  ολτ/  παιδεία 
— φιλοαοφεΐν  fügte  Suidas  aus  der  Schrift  περί  τον  Ιδιου  βίου 
hinzu.  Aber  schon  vorher  liegt  ira  Suidas  nicht  der  unverfälschte 


1 Eudocia  sagt:  Μένανδρος  προτίκτωρ  Ιστορικοί.  Ιγραψε  τά  (τα 
ist  zu  streichen)  μετά  την  άποβίωσιν  τον  ό/γα&ίου,  ήτοι  (wahrscheinlich 
ήν  δί)  διάδοχοί  τής  (χείνου  Ιστορίας.  Die  Worte  des  Menander  bei  Sui- 
das : ώς  τοίνυν  μή  διά  παντός  χενεμβατοίην,  ώρμήϋ-ην  ΙπΙ  τήνδε  την  συγ- 
γραφήν, άρΐ uaS-ut  μιτά  την  άποβίωσιν  τ οΰ'Λγα&ίου,  χαϊ  τής  Ιστορίας  πυιή- 
ααα&αι  τήν  αρχήν.  Dies  ist  Unsinn,  aber  was  Bernhardy  vorgeschlagen 
συγγραφήν,  xal  τά  μ.  τ.  ά.  τ.  'Λγ.  τής  ιστορίας  ποιήσασ&αι  την  αρχήν 
entspricht  keineswegs  dem  Sinne  der  Stelle.  Vielmehr  muss  gelesen 
werden  ώρμή&ην  (πϊ  τήνδε  την  συγγραφήν  μετά  την  άποβίωσιν  τοΰ  '.4γα- 
&ίου,  άρςάμενος  τής  Ιχείνυυ  Ιστορίας  ποιήοαα&αι  την  διαδοχήν. 
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Hesychius  vor,  wie  durch  die  zweimalige  Aufzahlung  des  (γράψε  — 
bewiesen  wird.  Auch  hier  zeigt  Eud.  s.  308  das  ursprüngliche: 
έγραψεν  ιστορίαν  χα&ολιχή v εν  βιβλίοις  όγδοήχοντα,  καί  mv  [/Stoti] 
Καίααρος  αγωγήν,  φίλταης  Καίσαρι  Αυγονστω.  Die  Erzählung,  die 
Suidas  statt  der  letztem  Angabe  hinzufügt  (aus  Plutarch.  Sympos. 
VIII  4)  und  die  wiederum  allein  Pseudo-Hesychius  hat,  ist  nicht 
hesychianisch,  vermuthlich  auch  nicht  die  letzte  Anführung  περί 
τον  Ιδιου  βίου , die  Suidas  mittheilen  musste,  weil  er  sie  excer- 
piren  wollte. 

94)  Νουμήνιος.  v.  oben. 

95)  Ξάν&ος.  v.  oben. 

96)  Ξενοχράτης.  Den  Satz  καί  ηέμψαντος  αντω  τον  Μαχε- 
3 όνος  Αλεξάνδρου  — οί  φιλόσοφον,  den  wörtlich  Pseudo-Hesychius 
hat,  entlehnte  Suidas  aus  einer  ähnlichen  Quelle,  wie  Diog.  IV  2,  5, 
vermuthlich  aus  derselben  den  folgenden  Abschnitt  Ξενοχράτης  φι- 
λόσοφος — Ξενοχράτονς. 

97)  Όλυμπιόδωρος.  ν.  oben. 

98)  Ό μηρός,  ν.  oben. 

99)  Όπηιανύς.  Hesych.  schliesst  mit  Aufzählung  der  Schriften. 
Was  darauf  folgt  άναγνωσ&εντων  δε  των  ποιημάτων  — μυριάδας  β! 
hat  Suidas  aus  einer  ausführlicheren  vita  des  Oppian  hinzugefügt 
(V.  z.  B.  Westerm.  s.  64  und  66).  Aehnlich  machte  er  es  im 
Artikel  Hippocrates. 

100)  Παλαμήδης.  Die  Wort e υπολαμβάνω  δε  καί  τον  ποιη- 
τήν 'Όμηρον  — μνήμην  ποι ήοασίλαι,  welche  nach  der  Erwähnung 
der  Schriften  stehen  und  Eud.  s.  356  fehlen,  gehören  wohl  Suidas 
allein,  der  den  Artikel  noch  weiter  aus  verschiedenen  Quellen  fort- 
setzte : on  ήφανία&η  — παλαιών.  Einen  einzigen  Satz  der  hesy- 
chianischen  vita  ενρετής  — τον  χ hat  Pseudo-Hesychius. 

101)  Περίανδρος,  v.  oben.  Die  zweite  vita  excerpirte  Suidas 
aus  Nicol.  Damascenus. 

102)  Πίνδαρος,  ότι  τάς  Θήβας  — αΐδοΐ  τη  Πινδάρου  fügt 
Suidas  aus  Arrian.  Anab.  I 9 hinzu.  Vorher  hat  das  Stück  αίτήσαντι 
γάρ  τό  χάλλιστον  — Θεόξενον  αυτόν  γόνατα  allein  Pseudo-Hesychius. 

103)  Πλάτων.  Auch  die  erste  vita,  die  hier  allein  in  Be- 
tracht kommt  (d.  h.  bis  τετραλογίαι  δε  λοιπα'ι  &'),  scheint  Erwei- 
terungen erhalten  zu  haben,  wenn  man  den  Artikel  Eud.  s.  362 
damit  vergleicht.  Mit  Sicherheit  wird  Anfang  und  Ende  dem  He- 
sychius zugewiesen,  Bedenken  erregt  namentlich  die  Stelle  über  die 
Erscheinung  der  Mntter  ιστύρηται  δέ,  ώς  εχ  τίνος  &είας  οψεως  — 
αυνεγένε το,  welche  allein  Pseudo-Hesychius  in  seinem  Artikel  hat. 
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104)  Πολέμων  Ααοδιχεύς.  Der  ganze  Schluss  εαυτόν  έν 
τώ  χάψω  έμβαλων  — ώς  τάχιστα  erregt  Verdacht,  trotzdem  er  wört- 
lich Eud.  s.  354  steht,  wo  er  aber  interpolirt  sein  wird;  er  stimmt 
nicht  genau  mit  unserm  Philostrat.  1 25  (s.  233  Kais.).  Dennoch 
wird  eine  Entscheidung  schwer  sein. 

105)  ΓΙολ νενχτος  χωμιχός.  Diese  vita  und  die  des  Arztes 
Χείρων  sind  nur  durch  ein  unerklärliches  Missverständniss  ent- 
standen. Dass  beide  bereits  in  der  Epitome  gestanden  haben,  be- 
weist das  gleichzeitige  Vorkommen  bei  Suidas  und  Eudocia  s.  359 
und  437.  Eine  andre  Frage  ist  es,  ob  den  Irrthum  bereits  He- 
sychius  selbst  batte.  Wir  verneinen  dieselbe,  ohne  den  Beweis 
der  Verneinung  liefern  zu  können.  Dagegen  ist  doch  wohl  der  von 
mir  Untersuchungen  s.  49  erwähnte  Komiker  Dexippus,  von  dem 
Eudocia  spricht,  (mit  Bernbardy  und  Westermann)  in  Dioxippus 
zu  verwandeln. 

106)  Πορφνριος.  Die  beiden  Schlusssätze  οντός  έστιν  δ 
Πορφνριος  ff.  und  Πορφνριος  δ των  Χριστιανών  πολέμιος  — Τνρον 
sind  von  Suidas  oder  von  Lesern  hinzugefügt  *.  V.  Proclus. 

107)  Ποαειδώνιος.  — δς  συνέγραψε  το  παλμικόν  οίώνισμα 
stellte  Suidas  aus  der  (den  Scholien  Greg.  Naz.  entlehnten)  Glosse 
οΐωνισηκή  zusammen. 

108)  Ποταμών  Μιτνληναϊος.  Der  Satz  χαί  ποτέ  αυτόν 
έπανιόντος  — δυνήσεται  πολεμεϊν,  den  allein  Pseudo-Hesychius  hat, 
erregt  Bedenken,  trotzdem  er  in  demselben  Zusammenhang  bei  Eud. 
s.  355  gelesen  wird. 

109)  Πρόδιχος.  Auch  hier  haben  wir  an  Eud.  s.  365  eine 
sichere  Führerin,  die  beweist,  dass  die  parallelen  Angaben  φιλόοο- 
φος  φυσικός  xai  σοφιστής  und  unten  σοφιστής  δέ  δ Πρόδιχος,  sowie 
σύγχρονος  Λημοχρίτου  und  unten  ηχμαζε  δέ  xutu  τους  χρόνους  Σεο- 
κράιονς  nicht  in  einer  vita  gestanden  haben.  Allerdings  ist  σοφι- 
στής δέ  δ Πρόδιχος  — xai  τω  πλήίλει  von  Suidas  aus  Schol.  Ar. 
Nub.  360  hinzugesetzt,  wozu  auch  noch  der  Anfang  xai  παροιμία 
mit  dem  aristophanischen  Citat  gehört.  Dagegen  wird  der  Schluss 
φέρεται  δέ  xai  βιβλίον  Προδίχου  έπιγραφόμενον  Ω ραι  — ηδονών, 
den  auch  Eudocia  hat,  trotz  seiner  theilweisen  Uebereinstimmung 
mit  dem  Schluss  des  Soholions,  Hesychius  angehören.  Den  Namen 
des  Stückes  Ωραι  citirt  der  Scholiast  nicht.  Westerm.  s.  351  hätte 
auch  hier  eine  redigirte  vita  geben  sollen. 


' Bernbardy  II 2 s.  374:  οντός  lanv  et  quae  sequuntur  usque  ad 
finem  lectores  inculcarunt;  eaque  nescit  Eudocia. 
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110)  Πρ  όχλος  Αύχιος.  οντός  i<m  ΙΙρόχλος  — άνόητον  ist 
τοη  Suidas  hinzugefügt ι.  (S.  oben.)  Den  Schloss  'έγραψε  ΙΙρόχλος 
μ ητρωαχήν  βίβλον  — θρήνων  vervollständigte  Suidas  aus  Marin, 
vit.  Proci.  33,  woraus  Hesychius  nur  ein  kurzes,  von  Eudocia 
richtig  erhaltenes  Excerpt  hatte.  V.  Untersuchungen  s.  61  f. 
Auch  hier  hätte  Westerm.  s.  436  unterscheiden  sollen. 

111)  Προχάηιος  Ίλλονστριος.  Den  Satz  on  το  βιβλιον  Προ- 
κοπίου — γαμέτης  αυτοί  und  den  Abschnitt  ότι  iv  τω  vato  — Χε- 
hirjj  fügte  Suidas  aus  anderer  Quelle  hinzu.  Beides  fehlt  Eud. 
e.  356,  die  dafür  den  hesychianischen  Schluss  ( ΙΙερσιχά , Γοτθιχά ) 
in  der  Angabe  der  Schriften  erhalten  hat,  welcher  einer  der  stärk- 
sten Beweise  gegen  die  von  Teuffel,  Studien  s.  194  ff.  angenommene 
Eintheilung  des  grossen  Kriegewerkes  ist. 

112)  Πυθαγόρας.  ln  Frage  kommt  nur  der  erste  Artikel 
ΙΙνθαγύρας  Σάμιος  — παρεδωχε  xai  χνάμων,  da,  was  darauf  folgt 
mlcvia  de  έ Πυθαγόρας  — όντας  ηρός  τους  μ von  Suidas  aus 
Diog.  VIII  39  abgeschrieben  ist,  περί  τούτου  φηοί  Φιλόο τρατος  — 
ίπωνονντος  εϊη  αν  ans  Philostr.  vit.  Apoll.  I 1,  das  folgende  aus 
andern  Quellen  (d.  i.  Diog.  Laertius  u.  vit.  Pythag.  bei  Photius 
s.  438  Bek.).  Eud.  368  endet  einen  sehr  kurzen  Artikel  mit  der 
schriftstellerischen  Thätigkeit  τό  de  ψερύμενον  τρίτον  ώς  Πνθα- 
γόοον  Αίοιόός  eoa  Ταραντίνου,  μαθητου  αυτόν  γενομένου,  τινες  de 
άνααθέαοιν  αιτώ  χαί  τα  χρυσά  έπη,  worauf  eine  Interpolation  (aus 
Suidas)  und  ein  Stück  aus  den  Scholien  zu  Greg.  Naz.  folgt.  Der 
Verdacht  liegt  nahe,  dass  der  erste  Artikel  des  Suidas  Erweiterungen 
erfahren  hat.  Dennoch  ist  der  gleichfalls  aus  Hesychius  geschöpfte 
Artikel  im  Schol.  Plat.  Rep.  X (Herrn.  VI  s.  359)  noch  ausführ- 
licher, da  eine  (aus  Diog.  VIII  39  excerpirte)  Angabe  des  Todes 
folgt  (v.  Untersuchungen  s.  87).  Wir  werden  also  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  vortreffliche  Redaction  des  Artikels  (in  dem  Diogenes 
und,  wie  Rohde  gezeigt  hat,  Porphyrius  vita  Pythag.  verarbeitet 
sind)  den  Suidas  bestehn  lassen  und  Eudocia  eine  allerdings  un- 
glaubliche Kürzung  vorwerfen  müssen. 

113)  Σαπφώ  Aeaßia  έχ  Μιτυλήνης.  Die  ganze  vita, 
welche  nicht  nur  im  cod.  A des  Suidas  fehlt,  sondern  auch  bei 
Eud.  a.  383,  und  die  (bis  εαντήν)  allein  Pseudo-Hesychius  hat, 
ist  von  einem  Leser  hinzugefügt,  dem  Athen.  XIII  s.  596  und 


1 BernhardyH2  e.  440  ουτός  lau  recens  esse  subiuncta,  cuius  rei 
causam  attulit  Επιχειρημάτων  memoria,  vel  Eudociae  (nämlich  s.  366) 
arguit  silentium.  V.  Untersuchungen  s.  44  not.  4. 

Übeln.  Mtu.  I.  Philol.  N.  P.  XXXV.  15 
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Strabo  X s.  452  in  Erinnerung  waren.  Diesen  Umstand  hat 
Westerm.  s.  112  nicht  berücksichtigt. 

114)  ΣΙ'ξτος  Χαιρωνε νς.  Sn  μετά  &άνατον  — μετεσχήχει 
setzte  Suidas  aus  Dio  Cass.  72,  6 hinzu. 

115)  Σήμος  Ήλεΐος  (1.  z Ιήλιος ).  εν  τοντω  δε  μνημονεύει  — 
στεφανοίμενοι  erregt  wegen  der  Inhaltsangabe  Verdacht,  und  weil 
die  Stelle  wahrscheinlich  aus  Athen.  XIV  s.  622  compilirt  ist.  Je- 
doch hat  auch  Eud.  s.  386  die  ganze  Partie,  bei  der  sie  dann 
Interpolation  sein  müsste. 

116)  Σίβυλλα.  Von  Sn  b πατήρ  Σιβνλλης  τής  Χαλόαίης  (aus 
(Paus.  X 12,  9)  — ui  d-ήλειαι  μάνηδες  ώνομάα&ησαν  besteht  alles 
aus  Zusätzen  des  Saidas;  Sn  Σίβυλλα  'Ρωμαϊκή  λεξις  — exit, 
hat  Pseudo-Hesychins  *.  Aber  schon  vorher  werden  wir  nicht  alles 
Hesychius  aufbürden.  Eud.  s.  383  hat  eine  genaue  Numerirang 
in  der  Reihenfolge  des  Suidas,  die  wohl  von  Hesychius  aasgegangen 
ist.  Aber  bei  ihr  fehlen  zwei : Σίβυλλα  Λελφίς,  die  allerdings  in 
den  Handschriften  des  Suidas  (und  ßernhardy  II  2 s.  739  und 
Westerm.  s.  83)  unserer  Aufzählung  vorausgeht  (auch  Solin.  II  18), 
und  Σίβυλλα  Κολοφώνια  (V.  Untersuchungen  s.  73).  Die  erste 
soll  vor  dem  trojanischen  Krieg  gelebt  haben,  die  andre  aus  dem 
Geschlecht  des  Calchas  sein.  Es  scheint  sicher,  dass  Hesychius 
diese  vorweltlichen  Sibyllen  nicht  behandelt  hatte. 

117)  Σιμωνίδης.  Eud.  s.  383  hat  1)  Σιμωνίδης  Λεωπρε- 
ποΐς  — τραγωδίαι  καί  άλλα.  2)  Σιμωνίδης  Κεΐος  — βιβλίοις  τριοί. 
3)  Σιμ.  Μάγνης  — έφ&ειρεν.  4)  Σιμ.  Καρύοτιος  — περί  'Ιφιγένειας 
ί'ν.  5)  Σιμ.  Άμοργ.  — Τρωικών  (wozu  Eud.  s.  386  der  letzte  Satz 
aus  Simmias  tritt  — αρχαιολογίαν  τε  των  Σαμίων : Untersuch,  s.  45). 
Beweis  genug,  dass  von  Suidas  selbst  ουτος  b Σιμωνίδης  — μά- 
χονται (aus  Schol.  Ar.  Pac.  696)  έλίλωμεν  όπως  ίτίμηοάν  τε  καί 
εφίληοαν  (aus  Aelian)  hinzugefügt  sind,  abgesehn  von  der  letzten 
Biographie  des  Philosophen  Simonides,  von  der  unten  die  Rede 
sein  wird. 

118)  Σοφοκλής.  Sn  Απολλώνιος  — καπηλεΰειν  fügte  Suidas 
(ausPhilostrat.  vit.  Apoll.  1 1 0)  hinzu ; aus  dem  hesychianischen  Artikel 
excerpirte  Pseudo-Hesychius  πρυοηγορεΰ9η  δε  μέλιττα  διά  το  ήδύ. 

119)  Συρ  ιανύς.  ο τι  . Ισίδωρος  — επιστήμης  setzte  Suidas 
aus  Damascius  hinzu. 

1 Lehre  Pindarscholien  s.  164  hat  mit  Rücksicht  auf  dag  Stück 
περί  ΣιβνΧλ ης  in  Cramer  An.  Par.  I s.  332  sehr  scharfsinnig  vermuthet, 
dass  bei  Snidas  (d.  h.  im  Hesychiue)  nur  ein  Artikel  über  die  Sibyllen 
gewesen  ist. 
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120)  Σωκράτης.  V.  oben. 

121)  Σωρανύς.  Zn  Άσχληπιόδοτος  — επίχλην  fügte  Suidas 
aus  Damasc.  (Phot.  s.  344)  hinzu. 

122)  Ti  μα  ιο  ς.  on  οντος  ο T ίμαιος  — άποόίξαιτο  (Diod.  Sic. 
21,  17)  οντος  — συντάξεις  (Polyb.  XII  23),  έγραψε  περί  Συρίας 

— βιβλία  γ (unbek.  Quelle)  tilgte  Suidae  hinzu. 

123)  Τιμό&εος.  on  Τιμόθεος  — μετάπεμπτος  γενόμενος 
setzte  Suidae  aus  Plut.  de  fort.  Alex.  s.  334  hinzu,  wo  sie  von 
Antigenidee  gesagt  werden,  wie  Reinesius  bemerkt  bat. 

124)  Τριβωνιανός  Μαχεδον ιανον.  Von  Hesychius  kann 
nur  herrühren  Τριβωνιανός  — υπάρχων , und  ην  δε  χοναίατωρ  'Ιου- 
στινιανόν, vielleicht  aber  nicht  einmal  dieses,  da  die  Behandlung 
dieses  Mannes  doch  schwerlich  zur  Aufgabe  des  Hesychius  gehörte; 
die  Charakteristik  aber  οντος  6 Τριβωνιανός  "Εϊλην  υπήρχε  xal  αίέεος 1 

— άναληφ&ήσεται,  die  allein  Pseudo- Hesychius  hat  und  aus  einer 
uns  unbekannten  Quelle  stammt,  ist  von  einem  christlichen  Eiferer 
hinzugefügt.  Was  darauf  folgt  οντος  φύαεως  μεν  ff.  sind  Zusätze 
des  Suidas,  die  aus  Procop.  Pers.  I 24  f.  geschöpft  sind. 

125)  Τριβωνιανός  Σιδήτης.  Die  Worte  από  δικηγόρων 
των  υπάρχων  sind  aus  der  vita  des  vorausgehenden  Tribonianus 
von  der  Hand  eines  flüchtigen  Lesers  hineingerathen  (sie  kommen 
auch  im  Artikel  Σέργιος  vor). 

126)  Τυραννιών.  Ein  bemerkenswerther  Artikel,  weil  in 
der  vita  des  Pseudo-Hesychins  der  ausführliche  Artikel  des  Suidas 
compilirt  ist,  indem  von  jedem  Satz  einige  Worte  genommen  sind: 
Τνραννίιον  t Άμιαηνός,  θεόφρασιος  πριν  καλούμενος,  μετεχλή&η 
Τυραννιών,  ώς  χατατρέ/ων  των  δμοοχόλων.  οντος  αιχμάλωτος  υπό 
Αουχούλλου  ληφ9ε ις  χαί  πλούσιος  εν  ‘Ρώμη  γενόμενος,  εχτήσατο  βι- 
βλίων νπερ  τάς  τρεις  μυριάδας. 

127)  Ύπατία.  Zunächst  ist  der  zweite  ausführliche  Artikel 
von  Suidas  (wahrscheinlich  aus  Damascius  v.  s.  346  b)  hinzuge- 
fugt. Aber  auch  der  erste  rührt  nicht  ganz  von  Hesychius  her. 
Pseudo-Hesychins  excerpirt  bis  περί  αστρονομίαν,  wozu  aber  wenig- 
stens die  ausführliche  Erzählung  ώς  μέν  τινες  — στασιώδες  hinzu- 
treten muss.  Was  aber  nach  σταοιώδες  folgt,  πολλοϊς  γάρ  — ΓΙρο- 
τεριον  ist  vermutblich  Zusatz  des  Suidas  (aus  Damascius?),  den 
Westerm.  s.  444  mit  Recht  ausgelassen  hat. 


1 Es  sind  die  bekannten  Worte,  welche  die  Christlichkeit  des  Hesy- 
chius beweisen  sollten  (Orelli  e.  282  u.  a. ; Müller  fr.  hist.  IV  s.  143; 
Lehre  Pindarscholien  s.  163). 
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128)  Ύπερίδης.  Die  zweite  vita  ist  ein  kurzes  Excerpt  aus 
der  plutarchischen  (v.  WeBterm.  s.  312),  welches  von  einem  Leser 
oder  von  Suidas  seihet  hinzugefügt  ist. 

129)  Φάβιος  Πίχτωρ.  Die  Redaction  zeigt,  dass  Hesychiue 
nicht  Verfasser  des  Artikels  ist.  Suidas  oder  seine  Quelle  schöpfte 
ihn  aus  Polybius,  wie  Valesius  gesehn  hat l. 

130)  Φάλαρες.  Αΐλιανός  ψήσε  — exit.  Suidas  wiederholt 
seine  Glosse  αναβολή  (V.  Hist.  II  4). 

131)  Φερεχνδης  2'όριος.  Die  Sätze  τετέχ&αε  περί  την  με 
ολυμπιάδα  und  πρώτον  δε  ουγγραψήν  εξενεγχεϊν  πεζω  λόγω  πνες 
ίστορονοεν,  welche  Eud.  s.  425  fehlen  (beiläufig  auch  im  Pseudo- 
Hesychius)  und  aus  Porphyrius  hinzugesetzt  sind,  standen  nicht  im 
Hesychius.  V.  Untersuchungen  s.  55. 

132)  Φίλων  Βίβλεος.  Den  letzten  bei  Bernhardy  II,  2 s.  1498 
gesondert  stehenden,  bei  Westerm.  s.  380  stillschweigend  ausge- 
lassenen Satz  Sa  ύπατος  γόγονεν  ο Φίλων  'Ερέννιος  χρηματ Ιοας,  ώς 
αυτός  φησι  kann  Hesychius  au  dieser  Stelle,  nämlich  nach  der  Auf- 
zählung der  Schriften,  nicht  gehabt  haben.  Da  er  gewiss  nichts 
anderes  enthalten  soll,  als  was  Hesychius  selbst  gesagt  hatte : ύπα- 
τον γονν  Σεβήρον  τον  ’Ερέννεον  χρηματίοαντα  αυτός  εϊναί  ψηοιν, 
όταν  ff.  (ν.  Untersuchungen  s.  71  not.  1),  so  wird  er  aus  einer 
andern  Quelle,  vielleicht  aus  einem  Scholion,  hinzugefügt  sein.  Bei 
Eud.  s.  424  ist  der  Schlusssatz  γέγονε  δε  xat  ύπατος  παρ'  uvmi 
ein  unvollständiges  (und  desshalb  unverständliches)  Excerpt  aus 
der  hesychianischen  Notiz. 

133)  Φίλων  Ιουδαίος.  V.  oben. 

134)  Φρν  νεχος  τραγιχύς.  οτε  Φρύνιχον  — τραγωδηοανια 
fehlt  Eud.  s.  428  und  ist  vou  Suidas  wahrscheinlich  aus  Aelian 
V.  Π.  XIII  17  hinzugefügt. 

135)  Χίλων.  Mit  Χιλώνειος  τρόπος  (χαί  muss  mit  Bern- 
hardy gestrichen  werden)  beginnt  eine  neue  Glosse,  welche  aus 
der  hesychianischen  vita  compilirt  ist.  V.  n.  28. 

136)  Χρνοιππος.  Der  mit  den  Schriften  schliessende  Ar- 


1 Bei  dieser  Gelegenheit  mag  daran  erinnert  sein,  wie  schlecht 
Hesychius  in  den  römischen  Schriftstellern  bewandert  gewesen  ist.  Es 
fehlen  sogar  die  bedeutendsten:  Cicero,  Luorez,  Sallust,  Vergil,-(er  er- 
wähnt ihn  bei  Arrian),  Livius  (er  erwähnt  ihn  mit  Eutrop  bei  Capito), 
Plinius,  Seneca,  Tacitus,  Sueton,  sowie  alle  Grammatiker.  Insofern  hat 
man  ein  Recht,  bei  den  wenigen  zerstreuten,  die  Vorkommen,  vorsichtig 
zu  sein  (z.  B. ' Εννιος , 'Aolvios  Πωλίων). 
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tikel  des  Hesychius  hat  durch  Suidas  von  on  Χρύσιππος  — 'έχεις 
eine  Fortsetzung  aus  Diog.  VII  186  erhalten. 

187)  Ώραηόλλων.  Hesychiue  endet  mit  den  Schriften,  d.  h. 
mit  είς  'Όμηρον,  und  hatte  wahrscheinlich  als  Quelle  Damascius. 
Ein  Leser  (oder  Suidas)  vervollständigte  den  Artikel  aus  derselben 
Quelle  durch  xai  των  πάλαι  άπενεγχάμενος,  und  ein  andrer  schrieb, 
da  bei  Damascius  Horapollo  mit  Harpocras  und  Heraiscus  zusammen 
behandelt  war  (s.  343  a),  nun  die  ganze  vita  des  Harpocras  dazu, 
von  dem  Suidas  v.  ‘Λρποχρας  einen  Theil  gebracht  hatte.  Viel- 
leicht bezieht  sich  aber  der  erwähnte  Satz  xai  των  πάλαι  ff.  auf 
Harpocras  und  gab  dadurch  Veranlassung  zur  Anknüpfung  seiner  vita. 

Es  ist  überflüssig  daran  zu  erinnern,  dass  in  allen  Fällen, 
wo  bei  Suidas  die  Worte  άνομα  χνριον  auf  den  Namen  folgen  (nur 
einmal  Eud.  s.  301  in  einer  interpolirten  vita),  diese  von  ihm  selbst  aus 
Bequemlichkeit  hinzugesetzt  sind,  um  einen  zweiten  Artikel  zu  sparen. 

V.  Nach  dieseD  Erörterungen  kommen  wir  zu  dem  leichteren 
Theil  der  Aufgabe,  diejenigen  Artikel  über  Schriftsteller  der  vor- 
hesychianischen  Zeit  zusammenzustellen,  für  welche  Suidas  in  der 
Epitome  des  Hesychius  nichts  oder  nichts  ausreichendes  fand  und 
desshalb  zu  andern  Quellen  greifen  musste.  Hinsichtlich  der  Aus- 
dehnung dieser  Benutzunggebührt  der  erste  Platz : 

1)  Den  Scholien  zum  Aristophanee.  Βάχις  — Schol. 
Pac.  1671,  διαγόρας  (der  erste  Artikel  6 Μ ήλιος,  επι  των  α&εων 
— άποχιείνειν)  — Schol.  Αν.  1073,  ή Μορσίμου  = Schol.  Ran· 
151  ( Μελάν&ιος  = Schol.  Pac.  809 — 811,  Μό ρσιμος  xai 
Μελάν&ιος  und  Μόρσιμος  = Schol.  Pac.  808  und  Equ.  400), 
Θαλής  = Schol.  Nub.  180,  Θεόγνις  τραγωδίας  ποιητής  = 
Schol.  Acharn.  11,  Των  τραγιχός  (?)  = Schol.  Pac.  820  (v.  oben 
n.  67),  Κηχείδης  = Schol.  Nub.  981,  Κηφιαόδημος  = Schol. 
Acharn.  707,  Κλειταγόρα  = Schol.  Lysistr.  1237,  Λάοος  = 
Schol.  Vesp.  1401,  Μαρψίας  (?)  = Schol.  Acharn.  702  (v.  Unter- 
such. s.  97  not.  3),  Μίλητός  τραγωδίας  ποιητής  — Schol. 
Ran.  1337,  Μίτων  = Schol.  Αν.  998,  Περιχλ  ή ς (dritte  vita) 
= Schol.  Ran.  1463 — 65,  Σιμωνίδης  λυριχίς  = Ar.  Pac.  696 
(v.  n.  116),  Φαίαξ=  Schol.  Equ.  1379,  Φιλοχλής  χωμωδΐας 
ποιητής  = Schol.  Αν.  282,  Φρύνιχος  xai  Λνχις  xai  Άμει- 
ψίας  = Schol.  Ran.  13. 

2)  Athenaeus.  Άναγ'αλλιι;  γρα μματιχή  = I s.  14,  Άρ- 
τεμίδωρος  = I s.  5,  Καλλιψάνης  = I s.  4,  Πάμψιλος  αεί 
έμμετρα  λίγων  = 1 β.  4,  Μεν εχράτης  Ιατρός(ΐ)  = VII  β.  289 
(γ.  oben  η.  89),  Τι  μ αχίδας  ‘Ρόδιος  = I s.  5.  La  bei  der  vita 
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des  Menecrates  der  Zusatz  auch  von  einem  Leser  herrühren  kann, 
so  ergiebt  sich,  dass  Suidas  selbst  nicht  viel  vom  Athenaeus  ge- 
lesen hatte,  um  Biographieen  daraus  zu  gewinnen. 

3)  Pausanias,  —όλων  (zweite  vita  τούτον  εΐλοντο  — ιψ 
πάλιν)  = X 37. 

4)  Hesychius  Alexandrinus.  Αστνάναασα. 

5)  Harpocra  tion.  Ήγήμων  (ν.  oben  η.  47),  Αυαίμαχος, 
Μουσαίος  φιλόσοφος. 

6)  Philostratus.  Αισχίνης  6 τον  Αν  σαν  ίου  = vit. 
Apoll.  I 35,  Εν&ν δήμος  = vit.  Apoll.  17*. 

7)  Laertius  Diogenes.  A ν νίκερις  = II  86,  Αρίστιπ- 
πος (beide  Artikel ; der  zweite  besteht  aus  abgerissenen  von  unserm 
heutigen  Text  stark  abweichenden  Excerpten  aus  II  78  ff.)  — 
II  65  ff.  Βίαντος  Πριηνέως  = I 82  und  84.  Αισχίνης  Αντί- 
ο  &ίνους  ομιλητής  = (Excerpte  aus)  VI  20  ff. 

8)  Aelian.  'Έννιος  (?  v.  oben  III  9),  Κορνοντος  (erste  vita), 
Σιμωνίδης  λυρικός  (ν.  η.  116). 

9)  Polybius.  Αινείας  — X 44  (ν.  oben  III  8),  Αρχίδικ ος 
(zweite  vita  κωμωδιογράφος  — Αημοσ&ίνους)  = XII  13,  Φάβιος 
ΙΊίκτωρ  (nach  Valesius). 

10)  Eunapius.  Ακάκιος  βήτωρ  (ν.  oben  η.  84;  I s.  339 
Boiseon.),  ‘ Ίλάριος  μάντις  (I  s.  504),  Σιμωνίδης  φιλόσοφος 
(I  s.  503). 

11)  Damascius.  Γίσιος  (Phot.  s.  352  b).  Γρηγόριος 
άδελφιός  Έρμείου  (β.  341  a;  ν.  oben  III  3),  Αρποκρ&ς  (ν.  oben 
η.  134),  Αομνϊνος  (ν.  oben  III  3),  Αωρος  (ν.  III  3),  ’ Επίκτητος 
(zweite  vita;  ν.  η.  39),  Έρμείας  (zweite  vita  s.  341),  Ήραίακος 
(s.  343;  dass  auch  der  zweite  Artikel  aus  Damascius  stammt,  wie 
schon  Küster  sah,  ist  zweifellos;  hier  übertrug  ihn  ein  Leser  aus  der 
Glosse  οννεϊναι,  wo  Suidas  dasselbe  gesagt  hat),  'Ιάκωβος  ιατρός 
(zweite  vitas.  344  a)  ' Ιεροκλής  φιλόσοφος  (β.  338  b),  Ίλάριος'Λν- 
τιοχενς  (β.  351  a),  Μητροφάνης  εκγονος  Ααχάρου  (s.  342), 
Σαλούστιος  (οντος  εις  Αλεξάνδρειαν  — διδασκαλιών,  Σάλο ιστιος 
φιλόσοφος — εφιιλοοόφει ; β. 342b),  Σουπηριανός  αοφιατής(ε.  341  b), 
Συριανός  (s.  oben  III  3). 

12)  Josephus.  Ίώσηπος  Ιουδαίος  (zweiter  Artikel)  = 
Bell.  Jud.  lib.  III  c.  14. 

1 Bei  Δαμιανός  σοφιστής  giebt  Keinesius  als  Quelle  an  Phi- 
lostrat.  Vit.  Soph.  Π 23,  und  ihn  schreibt  wie  gewöhnlich  Bekker,  aus, 
ohne  zu  sehn,  dass  das,  was  Suidas  mittheilt,  nicht  im  Philostrat  ge- 
lesen wird,  den  dagegen  Eud.  s.  130  ausschreibt.  Die  Quelle  des  Suidas 
ist  unbekannt. 
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13)  Ptolemaeus  Heph.  Άσιυάναοοα  (neben  Hesych.),  Αί- 

σωπος άναγν.  (v.  n.  14),  ΙΙτολ.  Κνθήριος  (i.  allg.  Pbotius  bibl.  s. 
146  ff.).  i 

14)  Unbekannte  oder  indirecte  Quellen.  'Axovai- 
λαος  Αθηναίος  ών,  Άγαθοχλείας,  Α ρνονφις  (der  ganze  Artikel 
ist,  wie  der  über  Empedotimus,  aus  den  Excerpten  über  Julian  ge- 
flossen, wo  ihn  Bernbardy  mit  Unrecht  eingeklammert  hat;  bei 
End.  a.  72  ist  er  aus  Suidas  interpolirt),  'Έφορος  Κνμαΐος  xai 
Θεόπομπος  Ααμααιατράτον,  Χίος  (Küster  vermuthete  Polybius; 
dagegen  Reiuesius),  Ζωροάστρης  άοτρο  νόμος  επί  Νίνον  βασιλέως 
Ασσυριών  (wahrscheinlich  aus  der  oben  öfters  berührten  byzanti- 
nischen Chronik,  da  übereinstimmend  Cedren.  I s.  29),  Κιχερων 
(die  vita  ist  aus  dem  Artikel  Φολονία  'Αντωνίου  γυνή,  der  aus  Jo- 
annes Antiochenus  abgescbrieben  ist),  Ξενοφών , 2ωχράτονς  μα- 
θητής, Π εριχλής  Αθηναίος  (erste  vita  zum  Theil  aus  Plutarch 
Pericl.  33  und  Glosse  Κυΐώνειον  άγος  zusammengestellt). 

VI.  Wenn  wir  nun  die  ausführlichen  chronistischen  — meist 
mit  Cedrenus  übereinstimmenden 1 — und  die  christlichen  und 
kirchengeschichtlichen  Quellen  des  Suidas- Eusebius,  Philostorgius, 
Sophronins,  Socrates,  Sozomenus,  Theodoretus  (Bernhardy,  praef. 
s.  L1V)  — so  wie  die  aus  ihnen  geschöpften  vitae,  die  vorzugs- 
weise Bischöfe  behandeln  und  ohne  Ausnahme  im  Lexicon  der  Eu- 
docia  fehlen,  nicht  berücksichtigen,  so  bleibt  noch  ein  kleiner 
Theil  übrig,  dessen  Character  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  Hesy- 
chius zeigt.  Es  sind  die  des  Joannes  Philoponue  (im  6.  Jh.),  die  erste 
vita  des  Joannes  Chrysostomus  (im  4.  Jh.),  des  Bischofs  Basilius  von 
Irenopolis,  des  Joannes  Damascenus  und  Coemas  (um  790)*,  des  Ig- 
natius Diaconus  (um  850),  Hippolytus  und  Triphyllius  (im  4.  Jh.). 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Ergänzer 
oder  Fortsetzer  des  ersten  Hesychius  zu  tbun  haben,  der  vermuth- 
lich  etwa  ein  Jahrhundert  vor  Suidas  gelebt  hat  (da  Ignatius  der 
letzte  ist,  den  er  behandelt,  während  der  Patriarch  Photius 
[827 — 891]  noch  gar  nicht  erwähnt  wird)  und  genau  in  der  Art 

1 Z.  B.  die  zweite  vita  des  Ioannes  Chrysostomus.  Die  wichtigsten 
Artikel  der  Kirchenhistoriker  sind:  Alexander  von  Hierapolis,  Basilius 
Ancyranus,  Damasns,  Dionysius  Areopagita,  Hecebolius,  Eusebius,  (Illus), 
Hippolytae,  lustinus,  Iustus,  Iosepbus  (erster  Artikel),  Leontius,  Metho- 
dius, Petras  Mongus,  Sisinnius  u.  a. 

1 Die  vita  des  Cosmas  — ό (ξ  'Ιεροσολύμων,  σύγχρονοι  Ίωάννου  τού 
/Ιαμααχηνον  — ζήτει  Ιν  τφ  'Ιωάννης  ist  von  Suidas  oder  einem  Leser  aus 
der  seines  Zeitgenossen  compilirt. 
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dea  Hesychius  geschrieben  hat.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Zu- 
thaten,  die  im  Vergleich  zu  dem  ungehearen  Material,  welches  He- 
sychius  bearbeitet  hatte,  sehr  unbedeutend  und  wenig  umfangreich 
sind,  in  dem  Exemplar  des  Hesychius  oder  seines  Epitomators  hin- 
zugeschrieben  waren.  Von  einer  Annahme,  dass  der  Epitomator 
selbst  dieser  Ergänzer  ist,  werden  wir  desshalb  Abstand  nehmen 
müssen  weil  dieser,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  nicht  viel 
später,  als  im  7.  Jh.  gelebt  haben  kann  (V.  Untersuchungen  s.  71  f.). 
Aber  vielleicht  ist  es  derselbe,  der  auch  die  reduzirten  Artikel  aus 
Diogenes  verfasst  hat,  die  wir  dem  Hesychius  abgesprochen  haben. 

VII.  Nach  diesen  Erörterungen  wird  es  geboten  sein,  die 
Lebenszeit  des  Biographen  Hesychius  Milesius,  und  des  uns 
erhaltenen  Pseudo-Hesychius,  über  welche  im  allgemeinen  nur 
ganz  unklare  Vorstellungen  herrschen,  zu  fixiren.  Was  den  echten 
Hesychius  anbetrifft,  so  macht  man  ihn  gewöhnlich  zu  einem  Zeit- 
genossen des  Kaisers  Justinian  (527 — 565),  indem  man  dabei  die 
sehr  einfältige  Angabe  des  Epitomators  vor  Augen  hat  — 'Hai- 
χιος  γεγονώς  επί  ' Αναστασίου  βασίλευες  (491 — 518)  *,  die  allein  sus 
dem  Umfang  seiner  Weltgeschichte  (Suidas:  εως  τής  βασιλείας 
' 'Αναστασίου ; τον  επονομαζόμενου  όιχόρον ; Phot.  cod.  69  χάτεισι  rff 
μέχρι  τής  τελευτής  Αναστασίου,  ος  'Ρωμαίων  γέγονεν  αν τοκράτωρ  und 
μέχρι  τής  Αναστασίου  τελευτής)  abgeleitet  ist2.  Vollends  bestätigt 
schien  diese  Annahme  durch  den  Umfang  des  zweiten  historischen 
Werks,  über  das  sich  Photius  so  äussert:  η περιείχε το  τα  τε  Ίον· 
(Τείνω  πραχθέντα  (518 — 527),  όπως  τε  'Αναστασίου  τελενιήσαντος 
αυτός  άνερρήθη.  εΐτα  xai  την  'Ιουστινιανόν  τον  μετά  ' Ιουστί- 
νον έατιν  άνάρρησιν  χατιόεϊν,  χαι  τάς  οίλλας  πράξεις  μέχρις  ετών  ό- 
νων (τριών  vermuthete  ohne  Grund  Bekker)  τής  αντοΰ  βασιλείας. 
Allerdings  beachtete  man  wenig  den  darauf  folgenden  Schluss,  der 
doch  vorauszusetzen  scheint,  dass  Hesychius  die  ganze  Geschichte 
des  Justinian  schreiben  wollte:  xai  το  λοιπον  b σνγγραφενς  επεα- 
χέθη,  θανάτω  τον  παιδός  Ίωάννον  την  ψυχήν  χαιρίαν  βληθείς  χαι 
τής  προς  το  γράφειν  ορμής  εχχοπείς. 

Eine  genauere  Bestimmung  der  Lebenszeit  des  Hesychius  hängt 


1 Ueber  deren  Bedeutung  v.  Rohde  a.  a.  0.  s.  166  ff. 

* V.  Hesyohius  ed.  Meursius  g.  112:  „Igitur,  quod  dixi,  ree  est. 
Vixit  scripsitque  sub  Iuetiniano.“  ed.  Orelli  s.  271:  „claruit  a.  536.  — 
vixit  sub  imperatoribus  Anastasio,  Iustino  et  Iustiniano.*1  Nicolai  Gr. 
Lit.  III  s.  51:  „Hesychius  aus  Milet  in  der  Mitte  des  6.  Jahrb.“  V.  ancb 
III  s.  400.  Bernhardy  I s.  907.  Müller  a.  a.  0. 
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allein  ab  von  den  jüngsten  Persönlichkeiten,  die  er  behandelt  hat. 
Danach  hat  er  nach  Petrus  Magister  geschrieben  (gestorben  um  560), 
nach  Laurentius  Lydus  (gestorben  um  565),  d.  h.  allein  schon  nach  dem 
Tode  Iustinian’s,  nach  dem  Tode  des  Agathias  (gestorben  im  Jahr  582 ; 
Teuffel,  Studien  u.  Charakteristiken  s.  240),  d.  h.  nach  der  Re- 
gierung lustin  II.  (565 — 578),  nach  Menander  Protector,  der  nach 
dem  Tode  des  Agathias  angefangen  hatte  zu  schreiben,  und  dessen 
Geschichte  (die  Fortsetzung  des  Agathias)  die  Jahre  558 — 582 
umfasst,  d.  h.  nach  Tiberius  II  (578 — 582).  Die  hesychianische 
vita  des  Menander  ist  uns  durch  einen  Zufall  bei  Eud.  s.  299  er- 
halten *.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Hesychius  frühstens  unter 
Mauricius  (582 — 602)  geschrieben  hat,  unter  dem  Menander  sein 
Geschichtsw·  rk  verfasst  hat.  Mit  dieser  Rechnung  stimmt  genau 
die  Notiz  bei  Constantin  Porphyrogenitus  de  Themat.  Lib,  I 2 wo 
er  als  der  jüngste  der  drei  Historiker  bezeichnet  wird : οντε  γάρ 
Προκόπιος,  ούτε  Μένανδρος,  ούτε  ' Ησύχιος  ’Ιλλονστριος  (μνημόνευσε 
τον  τοιοιτον  ονόματος,  οι  τά  χρονικά  σνντ άξαντες  έπί  της  ’ Ιουστινια- 
νόν βασιλείας *.  Im  Wege  steht  aber  nicht  die  Grenze  seines  Ge- 
Bchichtswerks,  da  dasselbe  — in  Chronikenform  abgefasst  — in 
gar  keinem  Zusammenhang  steht  mit  den  fortlaufenden  Werken 
des  Procopius,  Agathias,  Menander,  Simocatta,  so  wenig  wie. die 
Geschichte  des  Theophanes  Byzantius  sich  deckte  mit  der  dieselbe 
Zeit  behandelnden  des  Menander.  Wir  würden  bei  dieser  Rechnung 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  können,  wenn  uns  ein  ähnlicher  Zufall 
bei  Eudocia  die  vita  des  Theophylactus  Simocatta  erhalten  hätte, 
der  den  Menander  fortgesetzt  hat,  d.  h.  unter  Heraclius  (610 — 41) 
die  Geschichte  des  Kaisers  Mauricius  bis  zur  Erhebung  des  Pho- 
cas geschrieben  hatte.  Da  nämlich  der  Artikel  des  Suidas  zu 
dürftig  ist:  Θεοφύλακτος  σοφιστής,  ω επώνυμο v Σιμοχά της3,  so 

können  wir  nicht  viel  daraus  schliessen.  Dafür  haben  wir  aber 
reichlich  Entschädigung  erhalten*.  Es  ist  nämlich  zweifellos,  dass 


1 Den  hesychian.  Ursprung  bezweifelt  Rohde  Mus.  XXXIV  s.  563  not. 

1 In  den  letzten  Worten  liegt  übrigens  keine  genauere  Bestimmung 
für  die  Lebenszeit  der  drei  Schriftsteller,  wie  Orelli  s.  259  und  Müller 
fr.  hist.  a.  a.  0.  irrthümlich  angenommen  haben.  Ebenso  wenig  Lib.  II 
8.  Hat  denn  etwa  Menander  unter  Iustinian  geschrieben? 

3 Der  zweite  Σιμωχάττης  Ιπώνυμον  θιοφυλιίχτο v τον  σοφιστοϋ  ist 
von  einem  Leser  aus  dem  ersten  hinzugefügt.  C'od.  A Σιμωχ.  όνομα 
ποιητοΰ  cod.  V Σι  μ.  ποιητής  sind  ähnliche  Zusätze. 

4 Allerdings  darf  auch  hier  die  Einschränkung  nicht  unerwähnt 
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die  vita  des  Georgius  Pisides  aus  der  Epitome  des  Hesychius 
stammt  ·.  Georgius  Pisides  hat  unter  Heraclius  geschrieben,  He- 
sychius hat  daher  seine  Zeit  noch  erlebt  und  in  ihr  geschrieben. 

Aber  das  Schicksal  hat  uns  noch  die  vita  eines  zweiten  Ge- 
lehrten aus  jener  Zeit  erhalten:  Πανλος  Αιγιν  ή της  Ιατρός  έγρα- 
ψεν  Ιατρικά  βιβλία  διάφορα  (Eud.  hat  bei  diesem  Buchstaben  keinen 
Arzt).  Paulus  der  latrosophist  hat  nach  seinem  eignen  Geständ- 
niss  in  Alexandria  studirt  (lib.  IV  c.  48,  lib.  VII  c.  17),  muss 
also  vor  der  Zerstörung  durch  Amru  (a.  642)  dort  gelebt  haben. 
Ausserdem  ist  er  der  erste,  welcher  Alexander  von  Tralles  citirt 
(t  605),  so  dass  er  mit  grosser  Sicherheit  der  Regierungezeit  des 
Kaisers  Heraclius  zugewiesen  wird  (llaeser  s.  463  f. ; Sprengel  II 
s.  294  f.).  Ich  bemerke  übrigens,  dass  Phot.  bibl.  s.  123  b.  Αλέ- 
ξανδρος δε  και  Πανλος  και  1 Αίτιος  den  letzteren  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  widersprechend  als  den  jüngsten  der  drei  berühmten 
Aerzte  zu  betrachten  scheint.  Hesychius  hat  also  nach  Paulus  ge- 
schrieben. Später  können  wir  ihn  aber  auch  nicht  setzen,  da  die 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Paulus  und  Pisides,  Ioannes  Malala,  der 
Arzt  Theophilns  Protospatharius  Gaius  und  der  latrosophist  Palladius 
von  ihm  nicht  mehr  behandelt  sind.  Das  Resultat  dieser  Prüfung 
ist,  dass  Hesychius  sein  biographisches  — voraussichtlich  sein 
letztes  — (und  in  hohem  Alter  geschriebenes)  Werk  unter  dem 
Kaiser  Heraclius  geschrieben  hat  und  wahrscheinlich  ein  älterer 
Zeitgenosse  des  Pisides  ist.  Immerhin  würde  dies  noch  die  Mög- 
lichkeit offen  lassen,  dass  er  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung 
Instinian’s  geboren  ist  (etwa  540 — 565).  Ich  wiederhole,  dass  auch 
der  Epitomator  im  7.  Jh.  gelebt  hat. 

bleiben  — von  der  ich  früher  (Untersuch,  s.  96  not.  2)  bei  den  Artikeln 
Capito,  Malchus,  Priscus,  Procopius  u.  a.  gesprochen  habe  — dass  für 
uns  Hesychius  und  sein  Epitomator  chronologisch  so  wenig  auseinander 
zu  halten  sind,  wie  wenig  wir  von  den  einzelnen,  im  hesychianischen 
Styl  geschriebenen  vitae  sagen  können,  ob  sie  vom  Epitomator  später 
hinzugesetzt  sind  oder  nicht.  In  solchen  Bestimmungen  wird  aber  der 
Kritiker  bei  der  Dürftigkeit  unsrer  Notizen  zunächst  besser  thun,  beide 
zu  identificiren. 

1 Der  Bedeutung  wegen  verzeichne  ich  sie:  Γεώργιος  διάκονος 
τής  μεγάλης  Ιχχλησίας  χαϊ  χαρτοφύλαξ,  τό  (πίχλην  Tita  Ιδης,  ίξαήμερον  δδ 
Ιάμβων  είς  ϊπη  τριαχίλια,  είς  Ήράχλειον  τον  βασιλέα  χαϊ  είς  τον 
χατά  Περαών  πόλεμον,  (τι  δ(  'Αραβικά  χαϊ  καταλογάδην  έγχώμιον  είς  τον 
μάρτνρα  Αναστάσιον.  Man  beachte  die  nur  hesychianische,  alterthümliche 
Form  im  Auslassen  des  (γράψε.  Eudocia  hat  unter  Γ keinen  Historiker 
und  ist  dort  überhaupt  sehr  unvollständig. 
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Nur  über  die  Familie  noch  ein  Wort.  Ein  Mann  von  so  be- 
deutendem Forschungstrieb,  von  so  ausserordentlicher  Gelehrsamkeit, 
daes  er  zwei  grosse  Gebiete  ganz  beherrscht,  und  in  beiden  sein 
wird,  was  er  naoh  Photius  cod.  69  in  dem  einen  sein  will:  τής 
άλη&είας  φροντιστής,  von  solcher  Bescheidenheit,  dass  seine  Person 
und  seine  Zeit  nirgends  hervortritt1,  der  mit  seiner  gediegenen, 
quellenreichen  Arbeit  sich  so  hoch  über  seine  Zeitgenossen  erhebt, 
muss  in  eeiner  Familie  und  in  seiner  Schule  einen  bedeutenden 
Rückhalt  gehabt  haben.  Wir  erfahren,  dass  er  aus  Milet  stammte, 
der  Sohn  eines  (wahrscheinlich  patricischen)  Sachwalters  Hesychius 
und  der  Philosophia  war2  und  einen  Sohn  Ioannes  hatte,  den  er 
überlebte.  Dass  er  Christ  gewesen  ist,  darf  nicht  bezweifelt  werden 
(V.  Untersuch,  s.  78  not.  2).  Der  letzte  bekannte  Hesychius  nun, 
der  uns  begegnet,  ist  der  berühmte  alexandrinische3  Arzt  dieses 


1 Ich  erinnere  mich  nur  einer  persönlichen  Bemerkung:  Müller  IV 
s.  154  οντω  μίν  ovv  ή Λωνσταντινονπολις  προς  rodi  rö  μέγιίλος  (ςινήνο- 
χιν,  Ix  διαδοχή ς βααιλιυομένη  μέχρι  ιών  χαίλ'  ημάς  χρόνων.  Das 
grosse  Änschn,  das  seine  Chronik  noch  in  späterer  Zeit  genoss,  be- 
weist Tzetzea  Chii.  III  877  'Ησύχιος  ’ίλλούατριος,  Πλούταρχός  je  xai  /thov 
xai  Ηιονύαιος  ό μ ο ν γράφυυαι  ταντα  πάντα. 

2 So  Phot.  cod.  69  und  Suidas  (codd.  AB  VE).  Darnach  Müller 
fr.  hist.  IV  s.  14)5.  Da  dieser  weibliche  Name  nur  hier  sich  findet,  so 
haben  die  älteren  Herausgeber  an  beiden  Stellen  geändert  Σοφίας,  ohne 
die  fehlerhafte  Ueberlieferung  erklären  zu  können,  während  Müller  mit 
Beibehaltung  des  Namens  sogar  an  zwei  Stellen  (Gloss.  verb.  juris  in 
Otton.  Thes.  jur.  III  s.  1818  u.  1794),  an  denen  die  Ueberlieferung  ist 
ö φι  λοαοφήαας  τής  Μιλησίας,  dieses  in  ό Φιλοσοφίας  τής  Μι  λ.  verbessert 
hat,  ohne  die  Sonderbarkeit  zu  erklären,  dass  dem  sonstigen  Gebrauch 
entgegen  bei  diesem  Autor  immer  seine  — ganz  unbekannte  und  gleich- 
gültige — Mutter  hinzugefügt  wird.  Beide  Gründe  beweisen,  dass  die 
Mutter  Φιλοσοφία  in  das  Gebiet  der  fabelnden  Abschreiber  gehört,  und 
dass  Bernbardy  I 2 s.  907  von  einem  richtigen  Gesichtspunkt  ausgegangen 
ist,  wenn  er  bei  Suidas  ein  doctrinae  genus  in  diesem  Wort  suchte.* 
Die  einfachste  Lösung  wäre,  im  Suidas  zu  lesen  νίος  ’Ησυχ.  διχηγόρον 
xa 1 φι λοαόφον  und  das  Φιλοσοφίας  einem  klügelnden  Schreiber  der  Epi- 
tome aufzubürden,  der  den  Mutternamen  darin  erwartete.  Von  der  ge- 
lesenen Epitome  drang  dieser  Fehler  weiter,  und  zunächst  in  seine  eigenen 
Schriften,  von  denen  ihn  Photius  hat.  Die  durchweg  traurige  Ueber- 
lieferung der  Müller’scben  Glossen  (V.  z.  B.  fr.  6 s.  155)  verhindert  jede 
Beweiskraft.  — Den  patricischen  Ursprung  scheint,  wie  bei  Procopius,  das 
Beiwort  Ίλλονστριος  zu  beweisen  (v.  Teuffel,  Studien  s.  192  not.  11). 

s Dies  sagt  Photius  ausdrücklich:  ότι  τι  ιοί  'ίαχώβου  τον  Ιατρού,  ος 
Ιγγίς  μλν  τΰ  γένος  Λ λ ι ςιινύ'ρι  νς  ήν,  πορριότιρον  δ’  ίχ  Παμασχού,  eine 
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Namens  (Orelli  e.  271),  der  Vater  des  noch  berühmteren  Iacobus, 
der  in  Constantinopel  als  grosser  Arzt  lebte,  ein  jüngerer  Zeitge- 
nosse des  Kaisers  Leo  (457 — 474)  und  des  Proclus  (+  485),  und 
älterer  des  Isidoras  (Blüthe  490 — 529)  genannt  wird  (Suidas  v. 
Ιάκωβος;  Damasc.  s.  344  a),  und  an  wissenschaftlicher  Bedeutung 
von  dem  Arzt  Asclepiodotus  dem  Hippocrates  und  Soranus  gleich- 
gestellt (Damasc.  s.  344  b),  von  Alexander  Trallianus  als  besonders 
gottbegnadigt  angesehn  wird  (V  4).  Ich  vermuthe,  dass  dieser 
Iacobus  der  Grossvater  unsres  Hesychius  gewesen  ist  und  auf 
seinen  berühmten  Enkel  den  Forschungstrieb  und  die  seltsame 
Vorliebe  für  die  Geschichte  der  Medicin  und  der  Aerzte,  die  in 
seinem  Werk  so  unverkennbar  hervortritt,  übertragen  hat.  Dass 
der  Sohn  des  Iacobus  sich  als  Anwalt  in  der  reichen  Handelsstadt 
Milet  niedergelassen  hatte,  (daneben  aber,  wenn  unsre  Vermuthung 
richtig  ist,  Philosophie  trieb),  kann  um  so  weniger  befremden,  je 
grösser  der  Wanderungatrieb  seines  Grossvaters  gewesen  war,  der 
abwechselnd  in  Rhodus,  im  argivischen  Drepanum,  in  Alexandria, 
Rom  und  zuletzt  in  Constantinopel  gelebt  hatte.  Auch  für  unsern 
Hesychius  müssen  wir  eine  grammatische  Schule  in  Alexandria 
voraussetzen1.  Diese  Vermuthung  erhält  durch  zwei  Umstände 
eiue  neue  Beleuchtung.  Erstens  finden  wir  in  keiner  hesychianiscbeu 
vita  ein  solches  Detail  der  Familienverhältnisse,  wie  in  der  des 
Iacobus:  δ&εν  γαμεϊτ tu  μεν  η ' Ιάκωβον  μήτηρ  δευτέρω  άνδρί,  και 
παίδων  αυτή  γενομένων  άρρένων  δυο  και  ζήλειας  τελευτά  τον  βίον  ο 
γαμησας  αυτήν,  was  wir  nur  auf  Rechnung  einer  ungewöhnlichen, 
durch  Verwandtschaft  erklärbaren,  Vertrautheit  mit  denselben  deuten 
können.  Zweitens  wird  von  Damascius  als  auffallend  hervorgehoben, 
dass  Hesychius  und  Iacobus  Heiden  waren  (αμφω  δέ,  6 ηαΐς  και  ί 
φις  ασεβέε  ή στην),  vielleicht  also  noch  der  Sohn  des  Iacobus.  Eine 
solche  Erscheinung  einer  in  christlicher  Umgebung  so  lange  heid- 

Stelle,  die  hinreichend  beweist,  dass  im  Suidas  verbessert  werden  muss 
ix  τοΰ  (oder  το)  ίξαρχής  /ίαμαοχηνός,  wie  Bernhardy  vorgeschlagen  hat. 
(V.  V.  Σι  μ μίας  rjv  di  το  (ξαρχής  Σάμιος;  Strabo  XIV  β.  960  Π v9 άδω- 
ρος άνήο  Νυσιιευς  το  (ξαρχής  u.  a.)  Richtig  Sprengel  Pragm.  Gesch.  II 
s.  266.  Die  syrische  Familie  zeigt  der  Name  Iacobus  so,  wie  bei  Non- 
nosue  Vater  der  Name  Abraham  (s.  Phot.  s.  2). 

1 Den  Unterschied  der  damaligen  alexandrinischen  und  byzanti- 
nischen Bildung  hat  Damascius  hervorgehoben:  ότι  ό τον'ίαχιόβον  πατήρ 
μετά  την  πολλήν  της  οΐχουμένης  πλάνην  ήλ&ε  χτά  ι/ς  τό  Βυζάντιον,  φηαί, 
χιά  Ιντανϋιι  χατέλαβεν  Ιατρούς  οϋδλν  αρα  τής  τέχνης  (πιοτά- 
μένους  άχριβές  ούδέ  αυτ άπειρον,  αλλά  άπο  τ ιόν  άλλοτρίων  δοξαα- 
μάτων  ου  ΐλεραπεΰοντας  άλλα  ψλυαροϋντας. 
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niscb  gebliebenen  Familie  mag  auf  die  Entstehung  jener  Nachricht 
von  Einfluss  gewesen  sein,  dass  auch  unser  Hesychius  Heide  ge- 
wesen ist.  Sie  kann  aber  auch  bewirkt  haben,  dass  Hesychius  — 
wenn  auch  Christ  — doch  von  seinem  Christenthum  keinen  be- 
sondem  Gebrauch  gemacht  und  desshalb  bei  der  Nachwelt  Zweifel 
verursacht  hat,  die  allerdings  für  uns  allein  durch  das  Schweigen 
des  Photius  beseitigt  sein  sollten,  der  doch  schon  viel  früher,  wie 
bei  Eunapius  (Phot.  s.  54  a)  Zosimus  (s.  84  b)  Damascius  (s.  97  a) 
u.  a.  ihr  Heidenthum  besonders  hervorbebt,  bei  andern  ebenso 
ein  etwas  schwächliches  Christenthum,  z.  B.  bei  Malchus  (s.  55  a). 
Nur  das  eine  würde  durch  unsre  Vermuthung  nothwendig  werden, 
dass  Iacobus  und  sein  Sohn  alt  geworden,  und  Sohn  und  Enkel 
nicht  von  dem  jugendlichen  Vater  erzeugt  worden  sind.  Aber 
welcher  Umstand  steht  einer  solchen  Annahme  im  Wege?1  Uebrigens 
kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  auch  der 
Glossograph  Hesychius  von  Alexandria  zu  dieser  berühmten  Ge- 
lehrtenfamilie gehört  hat*,  und  sein  Eulogius  identisch  ist  mit  dem 
von  Malchus  erwähnten  Εύλύγιος  δ φιλόσοφος  (Müller  IV  s.  114). 

1 Dabei  bemerke  ich,  dass  Haeser  in  seiner  Geschichte  der  Me- 
dicin  1 s.  455  (Jena  1875)  irrt,  wenn  er  Hesychius,  den  Vater  des  Iaco- 
bus, 430  nach  Byzanz  kommen  lässt,  nachdem  er  40  Jahre  lang  ander- 
wärts sich  herumgetrieben  hatte.  Da  Iacobus  wenigstens  19  Jahre  vor 
der  Ankunft  des  Hesychius  in  Constantinopel  geboren  war  (so  Suidas), 
also  nach  Haeser’s  Rechnung  um  420,  so  konnte  er  schwerlich  noch 
Zeitgenosse  des  Isidorus  sein.  Richtiger  sagt  Sprengel  a.  a.  0.,  dass 
Iacobus  unter  Leo  oingewandert  sei,  wodurch  auch  die  Einwanderung 
seines  Vaters  um  wenigstens  20  Jahre  später  gerückt  wird.  Dann 
würde  Iacobus  um  440  geboren  sein,  und  älterer  Zeitgenosse  des  Arztes 
Asclepiodotus,  seines  Schülers  sein  (so  Damascius),  der  Zeitgenosse  des 
Isidorus  war.  Erst  Damascius  (verbannt  532)  spricht  von  dem  gestor- 
benen Iacobus:  ön  φησϊν  6 συγγριιψιύς,  Ειόον  ttxova  τοΰ  'ία χώβυυ'Λβ-ή- 
VtJOi,  xnl  μ ot  fdoifv  ό άνηρ  ινιρυης  μ'(ν  ου  πάνυ  f Ivm,  σιμνδς  <Π  χαι  Ιμ· 
βοιΆής  (s.  344  a.)  Da  Damascius  übrigens  an  derselben  Stelle  sagt,  dass 
Hesychius  noch  40  Jahre  dem  Iacobus  zur  Seite  gestanden  habe,  so 
muss  auch  er  in  hohem  Greisenalter  das  Ende  des  Jahrhunderts  erlebt 
haben,  wobei  ich  aber  bemerke,  dass  die  Angabe  (τη  μ'  bei  Dam.  verdächtig 
ist  (verglichen  mit  Suidas). 

5 Ein  analoges_Beispiel  solcher  Gelehrtenfamilie  bietet  in  derselben 
Zeit  der  Arzt  Stephanus  mit  seinen  fünf  Söhnen:  den  beiden  Aerzten 
k Alexander  von  Tralles  (525 — 605)  und  Dioscurus,  dem  Architekten  Anthe- 
mins,  dem  Grammatiker  Metrodorus,  dem  Rechtsgelehrten  Olympius. 
Es  könnte  auffallend  erscheinen,  dass  Hesychius  von  diesen  keinen  er- 
wähnt, nicht  einmal  den  so  berühmt  gewordenen  jüngsten  Sohn  Alexan- 
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VIII.  Die  Lebenszeit  des  Schreibers,  den  wir  nun  Pseudo- 
Hesychius  nennen,  ist  ungleich  schwerer  zu  bestimmen  und  nur 
auf  Grund  seines  Verhältnisses  zu  Suidas Seine  Epitome  ist  in 
sehr  geschmackloser  Weise  angefertigt  (Bernhardy  praef.  8.  LV : 
singularia  quaedam  vel  frivola  tradens),  indem  alles  bedeutende 
fortgelassen,  und  nur  die  unbedeutendsten  Züge  mitgetheilt  sind, 
wie  keinem  Kritiker  entgangen  ist  (v.  Orelli  s.  260 ; Müller  a.  a.  0. 
Bernhardy  a.  a.  0.;  Lehre  a.  0.  s.  161  ff.)  Mit  andern  Worten, 
wir  haben  es  mit  einem  der  elendesten  Schmierer  zu  thun.®  Ich 
glaube  aber  oben  noch  etwas  mehr  gezeigt  zu  haben,  dass  eine 
auffallende  Menge  Stellen  von  diesem  Autor  aufgenommen  sind, 
die  wir  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  dem  Hesychius  ab- 
gesprochen und  anf  Suidas  allein  zurückgeführt  haben:  Xanthus, 

Numenius,  Aristeas,  Demetrius  Phalereus,  Epimenides,  Euripides, 
Nicolaus  Damascenus,  Plato,  Potamo,  Sappho,  Sophocles.  Wenn 
damit  einerseits  evident  gezeigt  ist,  dass  unser  Fälscher  kein  Epi- 
tomator des  Hesychius®,  sondern  des  Suidas  ist,  so  würde  andrer- 


der.  Man  bedenke  aber,  dass  Alexander  nach  jahrelangen  Reisen  in 
Africa,  Gallien,  Spanien  sich  schliesslich  in  Rom  niederliees  (Agath.  I 16), 
von  wo  Hesychius  überhaupt  sehr  spärliche  Nachrichten  gehabt  hat, 
und  dass  sein  berühmtes  Werk  βιβλία  Ιατριχά  ßuoxaiitxa  in  sehr 
hohem  Alter  geschrieben  ist,  so  dass  es  Hesychius  gar  nicht  mehr  be- 
kannt geworden  zu  sein  braucht.  Alexander  starb  auch  in  Rom  (v. 
Puschmann,  Alex.  v.  Tralles  s.  67  ff.).  So  kannte  Euagrius  im  J.  693 
noch  nicht  das  Geschiohtswerk  des  Agathias,  das  doch  Menander  i.  J. 
582  bekannt  sein  musste  (Teuffel,  Studien  s.  241),  offenbar  weil  noch 
keine  oder  sehr  wenig  Abschriften  davon  vorhanden  waren.  — Wenn 
übrigene  Hesychius  den  Arzt  Aetius  von  Amida  nicht  erwähnt,  so  be- 
merke ich,  dass  die  gewöhnliche  Annahme,  er  sei  Zeitgenosse  des  lusti- 
nian  gewesen  (Haeser  s.  467,  Sprengel  11  s.  267),  auf  Vermuthung  be- 
ruht (V.  oben). 

* Auf  die  — nach  Lehre’  Aufsatz  — unbegreifliche  Ansicht  von 
Schneider  Callim.  II  s.  24  not.  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

1 V.  namentlich  Aesopus,  ApolloniuB  Tyaneus,  Aristeas,  Geneth- 
lius,  Demetrius  Phalereus,  Epimenides,  Hermogenes,  Eratosthenes,  Euri- 
pides, Carneadee,  Nicol.  Damascenus,  Numenius,  Nestor,  Xanthus,  Ho- 
merus, Pindarus,  Palamedes,  Potamo,  Sibylla,  Sappho,  Sophocles,  Timaeus, 
Tribonianus,  Philon  Iudaeus  n.  a. 

* In  dieser  Schrift  sind  unter  76  vitae  nur  4,  welche  im  Ton  des 
eohten  Hesychius  anfangen:  Αίσωπο  s,  ονχ  <5  μν&οποιός,  λγραψι  π(ρϊ 
Ελένης  — Νέατωρ  Ιποποιός,  ό ίχ  Αυχίας,  Ιγραχβιν  'ίλιάδα  λΐιπογράμ· 
ματον  — Σώφρων  Συραχοναιος  ΑγαΆοχλέονς  λγραψ(  χαταλογάόην  Αω- 
ρίδι  διαλέχτφ  — Χοιρίλος  Σάμιος,  ποιητής,  !γραψ(  τήν ’ΑΡηναίων  νίχην. 
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seits  mit  Sicherheit  daraus  folgen,  dass  diese  Zusätze  des  Suidas 
kenntlich  gewesen  sein  müssen,  da  er  sie  nicht  in  so  methodischer 
Weise  aus  den  vollständigen  Artikeln  herausgegriffen  hat.  Dies 
setzt  allerdings  eine  ältere  Handschrift  des  Suidas  voraus,  welche, 
verschieden  von  den  uns  bekannten,  diese  Abschnitte  äusserlich 
gekennzeichnet  oder  gar  am  Rande  nachgetragen  hatte ; und  damit 
kommen  wir  näher  zu  der  Zeit  des  Suidas  selbst,  als  Lehre  oder 
gar  Fr.  Nietzsche1  angenommen  haben,  d.  h.  zu  der  byzantinischen 
Periode,  in  welcher  der  sogenannte  Zonaras  (nachdem  der  echte 
Hesychius  nnd  seine  Epitome  verloren  gegangen  waren)  seine 
vitae  aus  Saidas  abschrieb  und  der  Verfasser  der  vita  Meua- 
giana  des  Aristoteles  dieselbe  Mischung  aus  Suidas  und  Dio- 
genes zeigt,  wie  unser  Pseudo- Hesychius.  In  wie  weit  diese 
Annahme  eines  byzantinischen  Ursprungs  gerechtfertigt  ist,  ge- 
denke ich  nach  Collation  der  Handschriften  Laur.  XXXVII  10  und 
LXX  14,  Paris.  3025  sowie  der  Excerpte  im  Palat.  129  in  der 
praefatio  der  neuen  Ausgabe  dieses  Hesychius  zu  zeigen. 

Tübingen,  1.  Mai  1879.  Hans  Flach. 

Nachtrag  (zu  s.  193  f.) 

Meine  Ansicht  hat  in  unerwarteter  Weise  eine  Bestätigung 
erhalten  durch  die  Veröffentlichung  Novati’s  aus  dem  cod.  Am- 
bros. L 39  (Hermes  XIV  s.  461  ff.),  durch  welche  klar  gelegt  ist, 
dass  Suidas  für  seinen  Artikel  über  Aristophanes  das  Verzeichniss 
des  Hesychius  bei  Seite  gelegt,  um  ein  kürzeres  seines  Scholien- 
exemplars auszuschreiben,  wie  v.  Wilamowitz  - Möllendorf  richtig 
erkannt  hat  (a.  a.  0.  s.  464).  Desshalb  liegt  die  Möglichkeit  vor, 
dass  auch  noch  bei  andern  Artikeln  durch  ähnliche  Funde  das 
Verfahren  des  Suidas  mit  grösserer  Deutlichkeit  an  das  Tageslicht 
kommen,  und  dadurch  seine  Quelle  klarer  hervortreten  wird. 

1 Nietzsche’s  Ansicht,  dass  Christoforus  Rufus  (um  1560)  der  Ver- 
fasser ist,  ist  unhaltbar,  und  kein  Wort  seines  Widmungsschreibene 
spricht  dafür:  ώς  ουν  rj  χαΧΧίστη  σου  σπουδή  χατα  τήν  παρούσαν  δύνα- 
μιν  χάγώ  τι  ξυΧΧάβοιμι,  ήςίωσα  δώρόν  σοι  πίμιβαι  'Ησύχιον  ΜιΧή- 
αι  ον  τον  νιωστί  δι'  (μου  αχάτου  πΰΧας  Χιπόντα  χατ’  Ενριπίδην 
ιίπτίν.  α υγγρά  ι/ιας  δ’  ουτός  ίστιν,  ώς  δυνατόν,  συνταμώτατα  ιτοΧΧών 
χαϊ  δυχίμων  (ν  Χόγοις  άνδρών  τους  βίους,  ο δη  συνταγμάτιον  τοσούτου 
παρά  τών  πάΧαι  ηξιώ9η,  ωατι  χαϊΣουίδαν  τον  πάνυ  ίντιύ&ιν  ομοΧογιΐν 
ιΐς  την  (αυτού  ποΧυτίΧή  βίβΧον  ούχ  οΧίγα  μ ιτ  e vty  χ tiv  (ν.  Band  ini, 
Catal.  codd.  Gr.  II  s.  674).  Jetzt  kann  ich  hinzufügen,  dass  es  auch 
Handschriften  giebt,  die  älter  als  Rufus  sind. 
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Zu  der  von  Sigmund  Gelenius  im  Jahre  1 535  besorgten  zweiten 
Baseler  Livius- Ausgabe  lieferte  Beatus  Rhenanus  Excerpte  aus 
einer  ihm  von  Speier  zugekommenen  fragmentirten  Handschrift; 
sie  enthielt  ausser  zwei  grösseren  Stücken  und  dem  Schlüsse  des 
XXVI.  das  XXVII.  bis  XXX.  Buch.  Rhenanus’  Angaben  reichen  nur 
bis  XXX  16,  1.  Ehe  diese  und  die  ihr  nahestehenden  Handschriften 
die  gerechte  Würdigung  erhielten,  sind  fast  viertehalb  Jahrhunderte 
vergangen.  Dass  hier  eine  vom  Puteanus  und  der  Masse  seines 
Anhangs  völlig  unabhängige  gleichberechtigte  Ueberlieferung  vor- 
liegt, erkannte  selbst  Madvig  nicht,  der  fast  durchweg  reinstes 
Livianisches  Gut  verschmäht,  um  die  Lücken  des  höchst  nachlässig 
geschriebenen  Puteanus  selbst  auszufüllen.  Man  staunt,  dass  es 
der  Abhandlung  von  Heerwagen  (Nürnberg  1869)  bedurfte,  um 
die  Echtheit  des  im  Puteanus  verlorenen  Stückes  XXVI  41,  18 
— 43,  8 nachzuweisen.  Gleichzeitig  belehrte  uns  die  glückliche 
Auffindung  eines  Blattes  des  seit  Rhenanus  verschollenen  codex 
Spirensis  durch  Halm  (Sitzungsberichte  der  Bayrischen  Akademie 
1869  II  S.  580)  über  das  Alter  der  Handschrift  (s.  XI)  und  über 
Rhenanus’  Verfahren  bei  Benutzung  derselben.  Das  hohe  Alter 
der  in  ihr  vertretenen  Ueberlieferung  wurde  durch  die  in  dieselbe 
Reihe  gehörigen,  von  Studemund  ans  Licht  gezogenen  Turiner  Pa- 
limpsestfragmente  (Anal.  Liv.  p.  6 sq.)  ausser  Zweifel  gestellt.  Da 
nun  schon  aus  Drakenborchs  Commentar  hervorging,  dass  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  jüngeren  Handschriften  sich  diesem  Zweigp  der 
Ueberlieferung  zugesellt,  wurde  eine  methodische  Durcharbeitung 
derselben,  d.  h.  eine  neue  Recension  des  betreffenden  Theiles  der 
dritten  Decade,  dringend  erforderlich.  Dem  künftigen  Herausgeber 
wies  Mommsen  in  den  Analecta  Liviana  (1873)  die  Wege,  indem 
er  eine  Menge  von  Handschriften  nach  ihrer  Stellung  zu  den  beiden 
Zweigen  der  Ueberlieferung  classificirte  und  die  dem  Spirensis  zunächst 
stehenden  mit  sicherstem  Urtheil  herausgriff.  Die  hier  geforderte 
Arbeit  hat  nun  A.  Luchs  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Ausgabe 
(T.  Livi  ab  urbe  condita  libri  a XXVI  ad  XXX)  geleistet. 

Der  Behandlung,  welche  der  Text  durch  Luchs  gefunden 
hat,  muss  man  in  allem  wesentlichen  zustimmen.  Der  Kreis  der 
für  die  recensio  herangezogenen  Handschriften  ist  so  eng  umgrenzt 
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wie  möglich;  dem  Puteanus  ist  keine  der  aus  ihm  abgeleiteten 
Handschriften  beigesellt ; von  den  dem  Spirensis  nahestehenden  sind 
die  zuverlässigsten,  die  ein  vollständiges  Bild  der  Ueberlieferung 
geben,  ausgewählt.  Ueber  diese  Grundlagen  der  recensio  berichtet 
der  erste  Theil  der  prolegoraena  in  knapper  Form  und  durchweg  über- 
zeugend. Besonders  dankenswerth  ist  es,  dass  blos  die  Resultate 
der  sehr  umfassenden  Vorarbeiten,  nicht  diese  selbst  mitgetheilt 
werden.  Man  würde  nur  wünschen,  dass  dieses  Bestreben,  unnützen 
Ballast  fernzuhalten,  sich  auch  auf  den  Apparat  erstreckt  hätte. 
Alle  orthographica  der  jüngeren  Handschriften  und  all  ihre  verein- 
zelten Schreibfehler  konnten  einfach  fortbleiben:  die  adnotatio  wäre  da- 
durch beträchtlich  billiger,  übersichtlicher,  überzeugender  geworden. 

Die  wichtigsten  der  von  Luchs  über  den  Spirensis  ( S ) und  die 
verwandten  Handschriften  neu  ermittelten  Thntsachen  sind  folgende : 
den  Spirensis  hat  nicht  nur  Rhenanus,  sondern  auch  Gelenius  bei 
Besorgung  seiner  Ausgabe  (Basel  1535)  benutzt:  die  Controlle 

gibt  einerseits  die  ältere  Baseler  Ausgabe  (1531),  andrerseits  die 
mit  S verwandten  Handschriften.  Von  diesen  Handschriften  geht 
keine  auf  S selbst,  alle  auf  einen  gemellus  von  S zurück,  der  die- 
selben Stücke  wie  S in  derselben  Reihenfolge  enthielt,  und  zwar 
das  30.  Buch  bis  znm  Schluss.  Die  Folgerungen  hieraus  für  die 
recensio  ergeben  sich  von  selbst. 

P (Puteanus)  und  2l  stammen  aus  demselben  Archetypus,  weit- 
greifende Interpolation  ist  nicht  anzunehmen  : eine  Regel  zu  Gunsten 
eines  der  beiden  Ueberlieferungszweige  kann  also  nicht  aufgestellt 
werden.  An  weitaus  den  meisten  Stellen  hat  Luchs  die  unbe- 
achtet gebliebenen  Lesarten  von  2 in  ihr  Recht  eingesetzt;  einige 
an  denen  dies  meines  Erachtens  versäumt  ist.  berühre  ich  kurz. 
XXVI  49,  12:  dass  mit  S zn  schreiben  ist  ‘alia  mc  angit  cura 
aetatem  harum  intuentem ; nam  ipsa  iam  extra  periculum  iniuriac 
muliebris  sum.’  simul  et  aetate  et  forma  florentes  circa  eam  Indi- 
bilis  filiae  erant  lehrt  der  wenn  ich  nicht  irre  bei  Livius  stehende 
Sprachgebrauch:  cura  angit  (z.  B.  XXVII  40,  2.  7;  47,  5.  8; 
XXIX  1,  4)  stimulat  amor,  dolor,  ira  etc.  (z.  B.  XXX  11,  3;  14, 
1;  36,  10).  — c.  51,  1 hat  Luchs  nach  Madvigs  Conjectur  gestaltet, 
während  in  P nur  cum  in  que  verdorben  und  in  2 die  ganze  Stelle 
tadellos  ist : Scipio- Laelium  — data  quinquereme,  captivis  cum  Ma- 
gone et  quindecim  fere  senatoribus,  qui  simul  cum  eo  capti  erant, 

1 Mit  Σ,  das  in  Luohs’  prolegomena  die  Urhandschrift  von  S etc. 
bedeutet,  bezeichne  ich  im  folgenden  allgemein  die  dem  Puteanus  ent- 
gegengesetzte Ueberlieferung. 

tihelD.  Mn»,  f.  Philol.  N.F.  XXXV.  1° 
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in  navem  impositis  nuntium  victoriae  Hornam  mittit,  vgl.  Polyb.  X 
19,  8 εξέπεμψε  Γάιον  τον  Λαίλιον  ini  πεντήρονς  εις  την  Ρώμην, 
τους  τε  Καρχηδονίους  συστησας  xai  των  άλλων  αιχμαλώτων  τους 
ίπιψανεστάιους,  δηλώσίντα  τοίς  εν  τη  πατρίδι  τά  γεγονότα.  Der  Zu- 
sammenhang ist  nur  aus  Polybius  zu  verstehen,  nach  welchem 
Livius,  direct  oder  indirect  gleichviel,  jedesfalls  ungenau  das  Schick- 
sal der  in  Neukarthago  Gefangenen  erzählt  (c.  47.  Polyb.  X 17, 
6 sq.).  Von  den  10,000  Gefangnen  (nicht  virile  secus,  Bondern 
ανδρες  γννοΰχες  τέκνα)  werden  die  Bürger  der  Stadt  mit  Weib  and 
Kind  freigegeben,  die  Handwerker,  etwa  2000,  zur  Arbeit  verwen- 
det, aus  den  übrigen  die  Kriegstüchtigen  ausgewählt  ( ceteram  mul- 
titudinem incolarum  iuvenum  ac  validorum  servorum  — εκ  δε  των 
λοιπών  al/μαλώτων  εχλεξας  τοίς  ενρωστοιάτονς  χτε.)  und  unter  die 
Schiffsmannschaft  gesteckt,  300  spanische  Geissein  den  Ihrigen  zurück- 
gegeben. Von  den  jetzt  noch  übrigen  (bei  Livius  scheinen  alle  ver- 
theilt zu  sein)  werden  ot  Καρχηδόνιοι  (vgL  18,  2)  καί  των  άλλων 
oi  επιφανέστατοι  nach  Rom  geschickt.  Laelius  zieht  XXVII  7,  1 
cum  agmine  captivorum  ein.  — XXVII  45, 11  ist  nihil  morari  nec 
ab  signis  absistere  cibum  capientes,  wo  nur  absistere  vielleicht  Con- 
jectur  von  Gelenius  ist,  untadelig,  dagegen  nec  subsistere  cibum  ca- 
pientes (P)  absurd.  — XX VIII  7,10  omissis  Romanis  rebus  ( Romanis 
om.  P)  nicht  zu  verwerfen.  — XXIX  1,2  ex  iis  trecentos  iuvenes, 
florentes  aetate  et  virium  robore  insignes  ( inermes  P),  circa  se  ha- 
bebat, es  folgt  ja  dann  ignorantes  quem  ad  usum  neque  centuriati 
neque  armati  servaretitur.  — c.  3,  7 C.  Laelius  — luce  prima  ad  popu- 
landum agrum  sub  signis  milites  sociosque  navales  duxit,  hinter  na- 
vales  fügt  — ein  in  auxilium  ■■  gewiss  richtig,  nur  ist  etwa  adsumptos 
ausgefallen,  auxilium  steht  in  der  ursprünglichen  Bedeutung.  Lae- 
lius will  den  Schein  erwecken,  mit  grosser  Truppenmacht  gelandet  zu 
sein  (§  9 ; 4,  3).  Vgl.  XXVII 17,  6 u.  a.  — XXX  36,  8 ist  an  missa 
ebenso  wenig  etwas  auszusetzen  wie  an  Saturnalibus  primis. 

Einige  Fälle,  in  denen  aus  der  Verderbniss  von  P das  Richtige 
zu  gewinnen  ist,  werde  ich  unten  noch  behandeln  *.  Hier  bemerke 
ich  nur,  dass  in  P zwar  hier  und  da  eine  überschüssige  Copulativ- 
partikel,  ein  durch  Dittographie  entstandenes  Wörtchen,  ein  durch 
den  Satzbau  nahegelegtes  Füllwort  sich  findet  (vgl.  Luchs  proleg. 
p.  65  sq.),  dass  aber  unverständlich  gewordnen,  in  2 verschwun- 


1 Dahin  gehört  auch  XXVI  51,  9 wo  refectisquae  qua  quassati 
erant  muris  ( quassati  erant  Crevier  aus  quassauerant  P)  doch  sicher- 
lich dem  harten  quae  quassata  erant  muri  (2)  vorzuziehen  ist. 
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denen  Wortresten  fast  durchweg  die  ursprüngliche  Lesart  erst  zu 
entnehmen  ist.  Einige  Beispiele  mögen  dies  belegen.  XXIX  17, 
15  omnes  rapiunt  spoliant  verberant  volnerant  occidunt , constuprant 
matronas,  fuit  virgines  ingenuos  raptos  ex  complexu  parentium. 
In  fuit  (om.  2)  scheint  vitiant  zu  stecken.  — XXX  18,  7 et  ut 
rem  permixtus  uti  cuspide  uti  comminus  gladio  posset,  roboris 
maioris  Romanus  eques  erat,  ita  in  ablatum  paventibus  procid  equie 
melius  ex  intervallo  Numk'ae  iaculabantur : so  P;  rem  gehört  auch 
Σ an,  erst  in  den  Ausläufern  fehlt  es  zum  Theil ; statt  uti  cuspide 
uti  hat  2:  ubi  cuspide  uti  et.  Die  Vermuthungen  ( intermixtus , 
in  permixtis  oder  inter  permixtos,  turbae  permixtus)  übersehen 
alle,  dass  im  Handgemenge  man  nicht  mit  Lanzen  kämpft,  dass 
vielmehr  der  Kampf  in  Schussweite  und  Mann  gegen  Mann  ent- 
gegengesetzt ist  dem  aus  grosser  Entfernung,  d.  h.  ausser  Schuss- 
weite für  die  Römer,  aber  nicht  für  die  numidischen  Schützen.  Es 
ist  also  herzustellen : et  ut  semper  eminus,  ui  (oder  uti)  cuspide  uti  et 
comminus,  [wf]  gladio  posset,  roboris  maioris  Romanus  eques  erat. 
Vgl.  Cic.  Cato  mai.  6,  19  neque  enim  excursione  nec  saltu  nec  eminus 
hastis  aut  comminus  gladiis  uteretur.  Bell.  gall.  VIII  13  perterriti 
non  solum  ii  qui  aut  comminus  opprimebantur  aut  eminus  vidnera- 
banlur,  sed  etiam  qui  longius  subsidiari  consuerant.  Ov.  met.  III 
118  unum  comminus  ense  ferit,  iaculo  cadit  eminus  ipse.  — c.  29,  4 
maxime  si  hostis  fiduciaque,  non  de  nihilo  profecto  concepta,  per- 
culsus est:  in  2 fehlt  si;  man  ergänzt-  fiducia  [audacia]que  und 
findet  dafür  eine  Stütze  in  Polyb.  XV  5,  8 (μεγαΧοχρν/ίαν  xal 
τοΧμαν).  Statt  aber  si  zu  streichen  oder  aus  maxime  si  zu 
machen  sed  maxime  oder  ceterum  maxime,  sollte  man  lieber  in  si 
den  Rest  des  ausgefallenen  Wortes  suchen,  d.  h.  trotz  Polybius 
securitate.  — c.  31,  1 hat  P:  avere  adventus  tui  spem,  2:  adven- 
tus tui  spe  was  Luchs  aufnimmt,  sicher  mit  Unrecht : in  all  diesen 
Fällen  bat  2 fortgelassen,  was  im  Archetypus  schon  unverständlich 
war.  Die  Conjecturen  (aura  adventus  tui  Madvig,  ab  adventus 
tui  spe  Aischefski,  per  a.  I.  spem  Weissenborn)  helfen  nicht  weiter. 
Vielleicht  schrieb  Livius  ob  levem  adventus  tui  spem  wie  Polyb. 
XV'  8,  12  δ»  βραχείας  ελπίδος  ίπελάβοντο  της  χατά  σε,  vgl.  c.  2,  3. 
— Ueber  XXX  35,  5 s.  u.  S.  243. 

Wir  streifen  hiermit  bereits  das  Gebiet  der  emendatio. 
Aach  auf  diesem  muss  man  Luchs  zumeist  beistimmen,  wenn  er 
anch  selbst  ausserordentlich  wenig  Emendationsversuche  gemacht 
hat  und  in  diesen  Fällen  dem  Sinne  sehr  nahe  zu  kommen,  der 
Ueberlieferung  sehr  fern  zu  bleiben  pflegt. 
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Ich  liebe  einige  Stellen  heraus,  an  denen  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht  von  der  Ueberlieferung  abgegangen  ist.  X'XVI  30,  2 ob 
eam  causam  et  Hieronymum  a principibus  iuventutis  pro  publico 
consilio  interfectum.  Luchs  folgt  wie  alle  Herausgeber  einer  alten 
Conjectur,  die  prope  für  pro  einsetzt.  Aber  pro  publico  consilio 
ist  tadellos:  άνύ  δημοσίας  -ψήφου.  Die  Jünglinge  führten  den  Be- 
schluss aus,  den  das  unterdrückte  Volk  nicht  fassen  konnte,  aber 
gefasst  hätte,  wenn  es  gekonnt  hatte.  — XXVII  49,  2 was  ist 
denn  an  ubi  regendi  spem  vicissent  ausznsetzen?  — XXIX  17,  4 
ea  ist  wohl  aus  Versehen  geblieben ; haec  ist  überliefert  und  gut. 
An  einigen  Stellen  sind  ohne  Noth  Lücken  angesetzt.  XXVIII  21,2 
servorum  de  causa  ac  liberorum  qui  venalem  sanguinem  habent  (de 
causa  ac  liberorum  fehlt  in  P)  ist  bereits  von  Fulvius  Ursinus 
schlagend  verbessert:  servorum  de  catasta  ac  liberorum.  Gronovs 
Widerspruch  und  Madvigs  und  Weissenborns  Stillschweigen  gründet 
sich  auf  die  Lücke  in  P.  — c.  23,  1 ist  vielleicht  zu  schreiben  atque 
haec  tamen  hostium  iratorum  ac  tum  maxime  dimicantium,  iure  belli 
in  armatos  repugnantisque  edita,  foedior  alia  in  urbe  trucidatio 
erat,  so  dass  trucidatio  auch  im  ersten  Satzgliede  Subject  ist. 
(edebantur  ist  überliefert).  — XXX  43,  13  de  pgrfugis  gravius 
quam  de  fugitivis  consultum:  nominis  Latini  qui  erant  securi 
percussi,  Romani  in  crucem  sublati.  Hier  fehlt  nichts.  Valerius  Ma- 
ximus hat  (II  7,  12)  die  Erzählung  nur  ausgeführt.  Aus  Livius  folgt 
implicite,  dass  die  fugitivi  von  Scipio  nicht  zum  Tode  verurtheilt 
wurden;  dass  de  perfugis  Romanis  gravius  quam  de  Latinis  con- 
sultum est,  geht  aus  dem  zweiten  Satze  hervor,  braucht  aber  vor- 
her nicht  gesagt  zu  sein.  — XXVIII  44,  4 dagegen  scheint  der 
Ausfall  grösser  zu  sein  als  angenommen  wird:  man  erwartet  etwas 
dem  folgenden  infidis  sociis,  gravibus  ac  superbis  dominis  Entgegen- 
gesetztes, etwa  deficerent  [ab  socia  urbe,  amica  magis  quam  do- 
mina, quot ] defecerunt. 

Ich  schliesse  mit  einigen  Emendationen,  die  ich  mit  den 
obigen  Bemerkungen  dem  Herausgeber  für  die  versprochene  editio 
minor  (proleg.  p.  60)  empfehle. 

XXVI  41,  20  vexati  ab  iis  socii  (ab  his  ER).  Vorher  ging 
§ 19  omne  Punicum  nomen,  dann  ein  Zwischensatz,  in  dem  von 
den  Karthagern  nicht  die  Rede  ist ; dadurch  wird  a b iis  unver- 
ständlich. Zu  schreiben  scheint  a Poenis. 

§ 21  eadem  in  viros  ingruit  fortuna  quae  nuper  nos  afflixit: 
statt  des  sinnlosen  in  viros  hat  der  Berolinensis  in  eos,  die  Aus- 
gabe von  1535  in  illos,  offenbar  nach  Gelenius’ Conjectur  und  nicht, 
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wie  Luchs  anzunehmen  scheint,  aus  S.  Alle  Wahrscheinlichkeit 
spricht  für  in  victores. 

XXVII  1,  8 ceterum  Hannibal  signo  equitibus  dato,  ut  cum 
pedestres  acies  occupassent  praesenti  certamine  oculos  animosque, 
circumvecti  pars  castra  hostium,  pars  terga  pugnantium  invaderent, 
ipse  in  Cn.  Fulvi  similitudinem  nominis,  quia  Gn.  Fulvium  prae- 
torem biennio  ante  in  isdem  devicerat  locis,  increpans  similem  even- 
tum pugnae  fore  adfirmäbat.  Statt  pugnantium,  das  sich  in  Vll 
findet,  hat  P die  Corruptel  oppidantium  und  die  aus  ihm  stam- 
menden Handschriften  oppugnantium.  Madvig  und  Weissenborn 
schreiben  mit  Gronov  trepidantium,  Sauppe  nec  opinantium,  beides 
so  wenig  dem  Zusammenhang  entsprechend  wie  pugnantium.  Han- 
nibale Reiterei  soll  die  gesammte  römische  Stellung  umgehen  und 
so  die  einen  das  Lager  überfallen,  die  andern  nicht  den  Kämpfen- 
den (§  7 quinta  legio  et  sinistra  ala),  sondern  der  im  Hinter- 
treffen befindlichen  sechsten  Legion  in  den  Rücken  fallen  : § 1 1 

equestris  tumultus  a tergo,  simul  a castris  clamor  hostilis  auditus 
sextam  ante  legionem,  quae  in  secunda  acie  posita  prior  ab  Nu- 
midis  turbata  est,  quintam  deinde  atque  eos  qui  ad  prima  signa 
erant  avertit.  Das  Wort  also,  aus  dem  oppidantium  sowohl  als 
pugnantium  verdorben  ist,  muss  die  in  zweiter  Gefechtelinie  stehen- 
den bezeichnen.  Sinn  und  Ueberlieferung  weisen  zunächst  auf  sub- 
sidiantium.  Da  sich  aber  dieses  Wort  ausser  im  bell.  gall.  Vni  13 
(s.  o.  S.  239)  nicht  zu  finden  scheint,  spricht  grössere  Probabilität  für 
das  von  Herrn  stud.  Höfer  in  Bonn  gefundene  opperientium.  — Im 
zweiten  Satzglieds  ist  der  doppelt  gesetzte  Name  höchst  anstössig; 
statt  Cn.  Fulvi  erwartet  man  das  Appellativ.  Aus  fulvis,  wie  P 
statt  cn.  fulvii  (iS)  bietet,  ist  vielleicht  ducis  zu  erechliessen. 

19,  13  adsuetudine  tamen  succedendi  muros  et  pertinacia 
subierunt  primi,  qui  simul  cepere  aliquid  aequi  loci  etc.  Weder 
rühmt  Livius  blos  an  den  primi  Uebung  und  Energie,  noch  er- 
steigen blos  die  primi  den  Hügel;  vielmehr  subierunt,  primique 
simul  etc. 

27,  11  mors  Marcelli  cum  aliöqui  miserabilis  fuit,  tum  quod 
nec  pro  aetate  — neque  pro  veteris  prudentia  ducis  tam  improvide 
se  conlegamque  et  prope  totam  rem  publicam  in  praeceps  dederat. 
In  den  Worten  pro  veteris  prudentia  ducis  als  Gegensatz  zu  pro 
aetate  stört  das  tautologische  Epitheton;  es  musste  periti,  probati 
sein  (Polyb.  X 32,  12  απειρίας  στρατηγικής).  Die  Lesart  von  2: 
pro  veteri  prudentia  ducis  führt  darauf  vielmehr  pro  veteri  pru- 
dentia für  das  ursprüngliche  zu  halten.  (Ueber  die  Form  vgl.  Neue 
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II2  S.  50  ff.).  Der  nicht  geringen  Zahl  bereite  erkannter  Inter- 
polationen füge  ich  hinzu  XXVII  13,  4 quos  lembus  proeliis  fati- 
gastis, quos  [hesterno  die]  nec  iter  facere  nec  castra  ponere  passi 
estis,  vgl.  § 5 nempe  aequis  manibus  hesterno  die  diremistis  pugnam 
und  12,  12  urgere  atque  instare  eum,  non  iter  quietos  facere , non 
castra  ponere  pati.  — c.  34,  11  nec  pojndus  mentionem  eius  rei 
ortam  a patribus  est  aspernatus,  unus  [eam  rem ] in  civitate  is 
cui  deferebatur  honos  abnuebat.  — XXVIII  27,  6 negate  vos  id 
omnes  fecisse  aut  factum  voluisse  [»mittes],  paucorum  eum  fu- 
rorem atque  amentiam  esse.  vgl.  § 4;  demnach  ist  auch  § 12  mit 
Σ zu  schreiben  militastis,  nicht  militatis  mit  P. 

XXVII  47,  9 ita  desertum  ab  ducibus  agmen  primo  per 
agros  palatur  fessique  aliquot  somno  ac  vigiliis  sternunt  corpora 
possim  atque  infrequentia  relinquunt  signa.  Sicherlich  hat  Livius 
nicht  somno  ac  vigiliis  verbunden 1 ; unanfechtbar  aber  bleibt  somno. 
Weissenborn  führt  mit  Recht  Horat.  III  4,  11  und  II.  K,  98  an. 
Für  vigiliis  könnte  man  nach  Polyb.  XI  3,  1 (χοιμωμένονς  Ai 
τήνμέ&ην)  geneigt  sein  vino  einzusetzen,  vgl.  XXIX  34, 11  alios  vino 
et  somno  gravis;  aber  Polybios  redet  von  den  im  Lager  zurück- 
gebliebenen Kelten.  Wesenberg  scheint  den  Anlass  zu  seiner  ge- 
waltsamen Aenderung,  die  Luchs  aufgenommen  hat  ( fessique  ali- 
quot itinere  ac  vigiliis  sternunt  somno  corpora  passim),  aus  c.  48, 16 
(stratique  somno  passim  per  agros  — itinere  ac  vigiliis  fessi ) ent- 
nommen zu  haben.  Dass  Livius  dasselbe  gesagt  hat,  ist  nicht  zu 
bezweifeln  und  folgt  auch  aus  Appian.  Hannib.  52  (χεχμηχότ ας  in 
αγρυπνίας  xal  κόπου);  nicht  aber,  dass  er  es  mit  denselben  Worten 
gesagt  hat.  Vielmehr  ist  aus  somno  ac  vigiliis  sicher  somno  ac  via 
zu  erschlossen.  Man  erwartet  aber  eine  Bestimmung  zu  sternunt 
wie  48,  16  strati  — per  agros;  vorauf  geht  agmen  — per  agros 
palatur,  das  richtige  wird  also  sein : fessique  aliquot  somno  ac  via 
illis  sternunt  corpora  passim. 

50,  1 Nero  ea  nocte  quae  secuta  est  pugmm,  citatiore  quam 
inde  venerat  agmine,  die  sexto  ad  stativa  sua  atque  ad  hostem  per- 
venit. Luchs  schiebt  nach  Anderer  Vorgang  ein  Participium  (pro- 
fectus, regressus)  ein.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  ex  nocte.  Da- 
gegen vermisst  man  XXIX  11,  2 ein  etwa  vor  facturum  einzu- 
schiebendes  sperantes. 

XXVIII  15,  9 tarnen  vincente  metu  verecundiam,  cum  pro- 

’ Auch  XXVI  51,  8 ist  das  poetisch  gespreizte  in  classe  ac  na- 
vali erat  gegen  Livius’  Stil  pugnaque  und  Weissenborn’s  acieque  navali 
sind  gleich  wahrscheinlich. 
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arimus  quisque  hostem  cederet,  terga  extemplo  data.  Die  grosse 
Härte  der  Verbindung  proximus  hostem  neben  cederet  heben  Kind- 
echer,  Madvig,  Weissenborn  durch  einschneidende  Aenderungen  {pro- 
ximum [siiu]  quisque  hostem  crederet,  proximus  quisque  hosti  pri- 
mus cederet ).  Es  liegt  nahe  zu  verbessern  cum  proximus  quisque 
hostem  cerneret. 

33,  16  tertia  pars  — et  locum  et  tempus  ad  fugiendum  ha- 
huit.  inter  eos  et  reguli  ipsi  fugerunt , priusquam  tota  circumvenire- 
tur acies  inter  tumultum  elapsi:  zu  verbessern  fugerunt  in  fuerunt. 

XXIX  3,  8 omnibus  pacis  modo  incuriose  agentibus  magna 
clades  itüata.  Man  kann  omnibus  agentibus  neben  inlata  nicht 
»blativisch  fassen.  Zu  schreiben  ist  hominibus.  So  ist  aucli  XXX 
35,  5 von  Koch  omnem  richtig  in  hominum  verbessert. 

10,  6 legati,  qui I donum  Delphos  portaverant,  referebant  et 
sacrificantibus  ipsis  Pythio  Apottcni  lacta  exta  fuisse  et  responsum 
oraculo  editum  etc.  So  lesen  Madvig  und  Weissenborn,  so  auch 
Luchs  (vgl.  proleg.  p.  62).  Statt  laeta  exta  fuisse  bietet P:  laeta 
fuisse,  2 dagegen  omnia  laeta  exta  fuisse,  d.  h.  es  stehen  sich 
gegenüber  die  Lesarten  [omnia]  laeta  fuisse  und  omnia  laeta  exti- 
tisse.  Ob  aber  Livius  fuisse  oder  extitisse  geschrieben  hat,  ist 
hier  so  wenig  anszumachen  wie  in  hundert  andern  Fällen.  Zu 
omnia  laeta  vgl.  XXVI  41,  17.  18  u.  a. 

XXX  30,  11  tuam  et  adulescentiam  et  perpetuam  felicitatem, 
ferociora  utraque  quam  quietis  opus  est  consiliis,  metuo.  Statt  opus 
est  vermuthe  ich  prodest. 

c.  31,  4 neque  patres  nostri  priores  de  Sicilia  neque  nos  de 
Hispania  fecimus  bellum : zu  schreiben  prius. 

§ 10  frustra  verba  iactata  renuntiant:  armis  decernendum 
esse.  So  Luchs  mit  den  Herausgebern  seit  Gronov,  dem  iactata 
gehört.  In  BG  (d.  h.  P)  steht  precata,  in  2 pacata.  Näher  der 
Ueberlieferung  als  temptata  (ς)  und  facta  (Weissenborn)  und  näher 
dem  geforderten  Sinne  als  iactata,  das  eine  hier  nicht  passende  Neben- 
bedeutung hat,  steht  prolata.  So  vereinigt  sich  c.  42,  7 die  beider- 
seitige Ueberlieferung  {neque  ipsi  mite  C,  ipsi  ante  — ) in  ipsi  non 
mite,  ohne  dass  man  die  von  Andern  hineingebrachte  Antithese 
vermisste  (vgl.  § 11  cum  hoc  tam  tristi  responso ).  Schliesslich 
noch  eine  Bemerkung  über  das  letzte  Wort  dieses  Buches:  die  Va- 
rianten in  B ( liquerunt ) C (fecerunt)  und  R ( fecere ) machen  wahr- 
scheinlicher als  Madvigs  ceperunt  folgende  Fassung:  insignes  ima- 
ginum titulas  claraque  cognomina  familiarum  asciverunt. 

Bonn.  Friedrich  Leo. 
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I.  Euripides. 

Dass  die  lauge  φήοις  aus  44  TrimeteA  bestehend  dem  Euri- 
pides gehöre,  würde  jeder  Kundige  sofort  erkennen,  auch  wenn 
nicht  der  Name  des  Dichters  sowohl  am  Anfänge  ale  am  Schlüsse 
genannt  wäre.  Wenn  am  Schlüsse  (von  anderer  Hand)  Ευριπίδης 
CM OJPE ΓΑ T HC  hinzugefügt  ist,  so  verbirgt  sich  in  diesen 
Schriftzügen  wohl  δ μ η ρ απάτης.  Der  Sillograph  Timon  hatte 
den  Xenophanes  mit  einem  offenbar  neu  gebildeten  Worte  δμη- 
ραπάτης  επιχόπτης  genannt,  wie  Sext.  Empir.  Hypot.  I 224  erläu- 
ternd hinzufügt  επεί  την  παρ'  Όμήρω  απάτην  διέονρεν.  Dies  mochte 
alexandrinischen  Kritikern  Anlass  geben  den  Euripidee,  weil  er  in 
der  Kunst  der  Illusion  und  Täuschung  (oder  wie  andere  meinten 
der  Lüge)  mit  Homer  wetteifere  *,  δμηραπάτης  zu  nennen : der  Zög- 
ling der  Schule  zu  Memphis,  der  diesen  Ausdruck  von  seinem 
Lehrer  gehört  und  wohl  kaum  recht  verstanden  hatte,  giebt  ihn  in  der 
stammelnden  Weise  wieder,  die  den  Aegyptern  eigen  war2. — Der 


1 Aeusserlich  gleicht  δμηραπάτης  den  verbalen  Compositis  ψυχαπά- 
της  oder  ίεναπά της,  ist  aber  vielmehr  von  einem  zusammengesetzten 
Nomen  abgeleitet.  Nur  missverständlich  nahmen  Manche  (Diog.  Laert., 
wenigstens  d.  a.  Ausg.  und  eine  Hdschr.  d.  Sext.)  δμηραπάτης  als  No- 
minativ: allein  für  Xenophanes,  bei  dem  die  Reflexion  des  Verstandes 
alles  beherrscht,  passt  dies  Epitheton  nicht;  eher  schon  δ μηρό  πά  της  = 
ος  "Ομηρον  πεπάιηχε,  der  mit  der  Homerischen  Poesie  genau  vertraut 
ist,  wie  dies  für  einen  Parodiendichter  sich  ziemt,  aber  dann  würde 
Timon  ein  einheitliches  Wort  όμηροπατηαεπιχόπτης  gebildet  haben; 
ausserdem  liegt  dieser  formale  Gesichtspunkt  dem  Sillographen  bei  der 
Charakteristik  des  Eleaten  fern. 

1 Oribasiu  s rechnet  die  Aegypter  und  Syrer  zu  den  ίΆνη  ψτΧΙΙζοντα 
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Titel  der  Tragödie  wird  nicht  genannt,  auch  kommt  in  dem  Bruch- 
stücke kein  Name  vor.  Weil  entscheidet  sich  unter  Zustimmung 
von  Blass  für  die  Temeniden;  diese  Yermuthung  ist  entschieden 
abzuweisen,  die  φήοις  ist  unzweifelhaft  dem  Κρεεκρόντης  entnommen, 
einem  Stücke,  welches  zwar  dem  Geiste  und  Wesen  der  alten  Tra- 
gödie völlig  entfremdet,  aber  von  groeser  dramatischer  Wirkung 
war,  sich  daher  allzeit  auf  der  Bühne  behauptete.  Gegen  die  Vor- 
aussetzung, dass  hier  Merope  mit  ihrem  Vater  dem  Fürsten  der 
Arkader  sich  unterrede,  lässt  sich  nur  eins  geltend  machen,  daes 
die  Tochter  mit  keinem  Worte  einer  früheren  Ehe  gedenkt,  ja  nach 
v.  36  ϊτιεί  (Fanal;  έδωχας  könnte  man  sogar  glauben,  der  Gatte,  von 
dem  sie  sich  scheiden  soll,  sei  ihr  erster.  Der  Ausdruck  ist  doppel- 
sinnig, denn  anal·  wird  nicht  nur  beim  Zählen  mit  Bezug  auf  δίς, 
τρις  u.  s.  w.  gebraucht,  sondern  auch  gerade  wie  wir  sagen, 
wenn  einer  einmal  gestorben  ist,  ijv  anal·  τις  ano&dvrj,  um 
das  unmittelbare  Eintreten  der  Folgen  zu  bezeichnen,  z.  B.  bei 
Aeechylos  anal·  &ανόντος  οντις  i<n'  άνάστ ασις,  oder  bei  Menander  fr. 
inc.  1 η μη  γαμεΐν  γάρ,  uv  <Γ  άπαξ  Xaßrjg,  φέρει ν μνααντα  πολλην 
προίκα  καί  ywalxu  δει'  die  Worte  des  Komikers  gelten  von  jeder 
Ehe,  nicht  blos  der  ersten.  Diese  Scene  gehört  offenbar  in  den 
Anfang  der  Tragödie,  und  Euripides  hat  hier  gegen  seine  Gewohn- 
heit, gleich  im  Prologe  Alles  zu  verrathen,  mit  richtigem  Tacte 
es  vorgezogen,  die  Zuschauer  über  die  Vorgeschichte  der  Heldin 
erst  im  weiteren  Verlaufe  der  dramatischen  Handlung  aufzuklären. 
Daher  hat  auch  Merope  keine  Ahnung,  dass  ihr  jetziger  Gatte 
Polyphontes  der  Mörder  ihres  ersten  Gatten  Kresphontes  ist  oder 
doch  zu  seinem  Untergange  wesentlich  mitgewirkt  hatte : dies  was 
ihr  vorher  verborgen  war  *,  erfährt  sie  erst  jetzt,  wo  der  Vater, 
der  aus  politischer  Berechnung  diese  zweite  Ehe  ehemals  veran- 
lasst hatte,  auf  Scheidung  dringt,  weil  Polyphontes  von  der  Nemesis 


ff  Ι&ους.  Lucian  bezeichnet  mit  dem  Ausdrucke  αίγνπτιάζειν  t/J  φωνή 
diese  und  andere  schlechte  Angewohnheiten,  die  er  Gelegenheit  hatte 
genügend  kennen  zu  lernen. 

1 Welcker  gr.  Tr.  II,  S.  830  sagt  zwar  ganz  richtig,  Merope  sei 
als  Opfer  der  Politik  durch  den  Willen  des  Vaters  zu  dieser  neuen  Ehe 
bestimmt  worden,  irrt  aber,  wenn  er  meint,  sie  sei  ohne  Widerstroben 
und  mit  Kenntniss  der  Unthat  dem  väterlichen  Willen  gefolgt.  Dann 
würde  der  Dichter  die  Heldin,  die  bestimmt  ist  unser  ganzes  Interesse 
in  Anspruch  zu  nehmen,  tief  erniedrigt  haben.  Nur  der  Vater,  ein 
kalter  schlau  berechnender  Charakter,  kennt  den  Zusammenhang. 
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ereilt  eich  in  derselben  Lage  befindet,  die  er  seinem  Bruder  Krosphontes 
bereitet  hatte:  von  seinen  politischen  Gegnern  hart  bedrängt  hat 
er  die  Herrschaft  bereits  verloren  oder  steht  doch  unmittelbar  vor 
dieser  Entscheidung.  So  könnte  Euripidee  absichtlich  das  zwei- 
deutige Wort  gewählt  haben,  allein  seine  Absicht  die  Zuhörer 
noch  in  Ungewissheit  zu  lassen,  erreichte  er  vollkommen,  wenn  er 
die  Merope  sagen  liess:  inti  δέ  μ’  εϊεδωχας,  doch  ziehe  ich  dieser 
Aenderung  vor  tnsi  <Γ  έπεξ^δωχας;  diese  schliesst  sich  nicht  nur 
enger  an  die  Ueberlieferung  an  sondern  entfernt  auch  von  dem 
Tragiker  den  Vorwurf  einer  gewissen  Perfidie:  denn  nun  erfährt 
der  Zuhörer  was  er  wissen  musste2,  dass  es  sich  um  Schliessung  der 
dritten  Ehe  handelt.  Auf  die  erste  Ehe  mit  Kresphontes  zielen 
v.  29,  30: 

οι  ην  εγώ  ηάΐς,  rore  σ’  ε/ρην  ζητιϊν  εμοι 

ανόο'  ώ μι  δώσεις’  σή  γι'ιρ  ην  τό&'  αίρεαις. 

Sie  liess  sich  auch  gefallen,  dass  der  Vater  zum  andern  Male  über 
ihre  Hand  verfügte,  aber  nun  nimmt  sie  die  Freiheit  von  der  vä- 
terlichen Gewalt  für  sich  in  Anspruch. 

Wenn  Blass  S.  82  behauptet,  die  ρήαις  könne  nicht  dem 
Kresphontes  zugetheilt  werden,  da  die  Fragmente  jener  Tragödie 
eine  strenge  Behandlung  des  Trimeters  zeigten,  während  hier  der 
Vers  sehr  frei  behandelt  sei,  so  muss  ich  bemerken,  dass  die 
Bruchstücke  verlorener  Dramen  des  Euripides  kein  sicheree  Urtheil 
über  diese  Frage  gestatten3.  Auch  in  den  Stücken,  wo  jene  Frei- 
heit den  höchsten  Grad  erreicht,  wie  im  Orestes,  finden  sieh  ein- 
zelne Partien,  welche  mit  grösserer  Sorgfalt  ausgearbeitet  sind, 
z.  B.  Orest.  v.  866 — 956.  Euripides  hat  diese  freie  Behandlung 
der  Verse  des  Dialoges  sich  hauptsächlich  in  der  letzten  Periode 
seines  poetischen  Schaffens  gestattet,  und  dieselbe  steht  zu  dem 
veränderten  Geiste,  der  sich  in  diesen  Dramen  kund  giebt,  in 


1 So  erklärt  sich  auch  die  Entstehung  des  Fehlers  απκξ  st.  intt.  ■ 
Das  Wort  (πεχδίδιομι  ist  zwar  nicht  bezeugt,  bedarf  aber  keiner  Recht- 
fertigung, auch  Ιπενδίδωμι  kommt  nur  einmal  bei  Aeschylos  vor. 

2 Euripides  entnimmt  die  Fabel  des  Stückes  der  Messenischen  Lo- 
calsage, die  in  Athen  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  war,  ausserdem 
wird  der  Dichter  manche  Neuerung  an  der  Ueberlieferung  vorgenommen 
haben. 

3 Weder  den  Versen  des  Alexander,  noch  weniger  des  Palamedes 
kann  man  ansehen,  dass  diese  Tragödien  mit  den  Troaden  eine  Trilogie 
bildeten. 
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engster  Beziehung,  ist  daher  zunächst  solchen  Scenen  angemessen, 
in  denen  eben  jener  unruhige  leidenschaftlich  bewegte  Geist  sich 
vorzugsweise  kund  giebt.  Allmählich  wird  diese  laxe  Manier  zur 
Gewohnheit,  und  zumal  wenn  dem  Dichter  die  Zeit  zur  Volleudung 
der  Arbeit  knapp  zugemessen  war,  mochte  er  ausser  Stande  sein, 
die  Verse  sorgfältig  zu  feilen  *.  Es  ist  daher  verfehlt,  wenn  man 
lediglich  nach  Maasgabe  der  Auflösungen  die  Chronologie  dieser  Euri- 
pideischen  Stücke  festzustellen  versucht.  Die  Phönissen,  obwohl 
mehrere  Jahre  nach  der  Helena  aufgeführt,  zeigen  keine  Zunahme 
jener  Licenz,  sondern  enthalten  verhältnissmässig  weniger  Auf- 
lösungen. Das  neu  aufgefundene  Bruchstück  hat  21  Auflösungen 
in  44  Versen,  steht  also  mit  dem  Orestes  und  anderen  Dramen 
der  letzten  Jahre  fast  ganz  auf  gleicher  Linie,  ohne  dass  wir 
darum  berechtigt  wären  es  gerade  dieser  Zeit  zuzuweisen. 

Die  Zeit,  welcher  der  Kresphontes  angehört,  lässt  sich  nach 
der  Parodie  eines  Chorliedes  dieser  Tragödie  in  den  Γεωργοί  des 
Aristophanes  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  ermitteln.  Diese 
Komödie  habe  ich  ehemals  in  01.  88,  4 gesetzt,  allein  ich  habe 
später  erkannt,  dass  sie  nach  der  Ειρήνη  geschrieben  sein  muss. 
Das  Chorlied  aus  dem  Kresphontes  wird  damals  in  aller  Munde 
gewesen  sein,  weil  es,  obwohl  auch  der  Handlung  der  Tragödie 
wohl  angepasst,  die  damalige  Stimmung  zum  Ausdruck  brachte. 
Euripides  wird  den  Kresphontes  gerade  in  der  Zeit  auf  die  Bühne 
gebracht  haben,  wo  der  sog.  Friede  des  Nikias  zu  Stande  kam,  und 
bald  nachher  wird  Aristophanes  die  Γεωργοί  geschrieben  haben2. 


1 Wüssten  wir  mehr  über  die  Didascalien  der  Euripideiechen 
Stücke,  dann  würde  sich  wahrscheinlich  zeigen,  dass  besonders  die  letzte 
Tragödie  einer  Trilogie  jene  freiere  Weise  zeigt. 

1 Von  Euripides  enthält  der  Papyrus  ausserdem  noch  einige  Verse 
aus  dem  Eingänge  der  Medea;  da  hier  eine  Vergleichung  mit  unserem 
Texte  möglich  ist,  kann  sich  jeder  durch  den  Augenschein  überzeugen, 
mit  welcher  Fahrlässigkeit  die  Eclogen  copirt  sind.  Auch  in  dem 
fehlerhaft  überlieferten  V.  12  bietet  der  Papyrus  keine  Hülfe.  Hermann 
hat  zuerst  diese  Stelle  richtig  verstanden,  allein  die  zwiefache  Attraction, 
welche  Hermann  annimmt,  ist  sehr  hart  uud  verdunkelt  den  Gedanken 
gauz  ohne  Noth;  Euripides  wird  geschrieben  haben:  άνδάνονσα  μέν, 
φιγη  πολιτών  ών  άφίχετο,  χΆονί.  (die  Hdschr.  χίλύνα,  der  Pap.  χΰονός.) 
Die  Worte  sind  zu  ordnen  άνδιίνουακ  μλν  χΆονϊ  πολιτών,  ών  (=  oSf) 
άφίχετο  φνγ$\  diese  natürliche  Wortfolge  wurde  dem  Metrum  aufge- 
opfert. 
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II.  Aeschylos. 

Von  nicht  minderem  Interesse  ist  eine  andere  όήοις  von  23 
Trimetern  gleichfalls  aus  einer  Tragödie;  der  Name  des  Dichters 
ist  nicht  genannt,  aber  die  charakteristischen  Züge  des  Aeschy- 
leischen  Styles  treten  uns  trotz  der  schweren  Verderbniss  des  Tex- 
tes deutlich  entgegen,  und  da  Europe  ihre  Geschicke  berichtet,  so 
sind  die  Verse  unzweifelhaft  aus  den  Κάρες  η Ευρώπη  des  Aeschy- 
los entnommen'.  Wegen  der  Erwähnung  Trojas  v.  19  will  Weil 
v.  16  ff.  abtrennen  und  den  Myrmidonen  zuweisen,  allein  auch 
diese  Verse  gehören  zur  όησις  der  Europe.  Blass  nimmt  dies 
ebenfalls  an,  jedoch  seine  Vermuthnng  hinsichtlich  der  Handlung 
der  Tragödie  ist  unzulässig.  Nach  Blass  hätte  Aeschylos  im  An- 
schluss an  die  Homerische  Ilias  Sarpedone  Tod  vor  Troja  sich  zum 
Vorwurfe  dieses  Drama  gewählt;  allein  der  Homerische  Sarpedon 
ist  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Laodamia,  er  gehört  der  jüngsten 
Heroenzeit  an;  der  Sarpedon  des  Aeschylos,  von  Zeus  und  Europe 
erzeugt,  steht  den  Anfängen  des  Heldenzeitalters  nahe : daher  unter- 
scheiden die  Mythographen  meist  den  älteren  Sarpedon,  Europes 
Sohn,  von  seinem  Enkel,  dem  Fürsten  der  Lykier,  der  vor  Troja 
seinen  Tod  fand,  während  Andere  die  Identität  festhaltend  den 
Sarpedon  drei  Menschenalter  leben  liessen.  Der  epische  Dichter, 
welcher  den  Sarpedon  in  den  Troischen  Kreis  einführte,  hat  sehr 
wohl  gefühlt,  dass  er  den  Sohn  der  Europe  nicht  brauchen  konnte; 
er  giebt  ihm  daher  die  Tochter  des  Bellerophontes  zur  Mutter,  die 
in  ihrem  Heimatlande  Lykien  den  Sohn  des  Zeus,  Sarpedon  ge- 
biert; demgemäss  erscheint  der  Homerische  Held  nicht  etwa  als 
Gegenbild  Nestors,  sondern  als  ein  thatkräftiger  Mann  in  der 
Blüthe  der  Jahre2.  Wenn  Aeschylos  dieses  Thema  sich  wählte, 
musste  er  auch  den  Spuren  des  alten  Dichters  treulich  folgen.  Der 


1 Nur  drei  oder  vielmehr  zwei  Fragmente  dieses  Drama  sind  er- 
halten; denn  bei  Steph.  Byz.  "ίΐλενος  scheint  in  der  handschr.  Lesart 
γρανσιον  sich  ein  anderer  unbekannter  Dramentitel  zu  verbergen,  viel- 
leicht Γ’ηαίαις  (=  Φορχίσιν). 

1 Pindar  Pyth.  ΠΙ,  112  stellt  Nestor  und  Sarpedon  nicht  etwa 
als  gleichaltrige,  sondern  als  gleich  ausgezeichnete  Heroen  zusammen, 
deren  Ruhm  die  Sage  und  des  Sängers  Lied  verkünde:  dem  weisen 
Nestor  tritt  im  feindlichen  Heerlager  der  tapfere  Held  Sarpedon,  der 
mit  Thatkraft  die  Tugend  der  σωφροοννη  verbindet,  würdig  gegen- 
über. 
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epische  Erzähler  kommt  über  chronologische  Widersprüche  und 
Unwahrscheinlichkeiten  viel  leichter  hinweg,  als  der  dramatische 
Dichter,  der  Alles  in  voller  Gegenständlichkeit  uns  vors  Auge 
rückt;  unwillkührlich  rechnet  das  Publikum  dem  Dichter  nach, 
und  lässt  grobe  Verstösse  gegen  die  Zeitrechnung  nicht  ungerügt1. 
Nach  Blass  wäre  freilich  Sarpedon  in  der  Aeschyleischen  Tragödie 
gar  nicht  aufgetreten;  dadurch  würde  das  Anstössige  etwas  ge- 
mildert, jedoch  keineswegs  entfernt;  aber  Europe  erscheint  auf 
der  Bühne  und  müsste  eine  steinalte  Frau  sein,  die  bereite  das 
Jahrhundert  überschritten  hätte.  Mit  der  Entschuldigung,  die  my- 
thologische Frau  sei  weder  alt  noch  jung,  kommt  man  in  der  dra- 
matischen Poesie  nicht  aus.  Einen  solchen  Missgriff  darf  man  dem 
Aeschylos  nimmermehr  Zutrauen.  — Wenn  Aeschylos  Sarpedon’s 
Tod  vor  Troja  darstellen  wollte,  dann  würde  er  sicherlich  auch 
die  Handlung  dorthin  in  das  Heerlager  verlegt  haben:  wollte  er 
zugleich  die  Bestattung  in  der  Heimat  schildern,  dann  konnte  er 
sich  gestatten  den  Ort  zu  wechseln,  und  am  Schlüsse  bei  der 
Todtenklage  die  Mutter  des  Helden  einführen.  Eine  Tragödie  nach 
dem  Schema,  welches  Blass  entwirft,  wo  die  Scene  in  Lykien  zu 
suchen  ist,  der  Chor  das  Stück  eröffnet,  Europe  die  prologartige 
$ηοις  spricht,  der  Chor  dann  ihre  Besorgnisse  zu  beschwichtigen 
sucht,  Europe  ihrer  Furcht  von  neuem  Ausdruck  leiht,  und  alsbald 
die  Trauerbotschaft  von  Troja  empfängt,  indem  Tod  und  Schlaf 
den  Leichnam  des  Sohnes  auf  der  Bühne  niederlegen,  ist  für  Aeschy- 
los unannehmbar.  Dass  die  Verweisung  auf  die  Perser  nicht  stich- 
haltig ist,  brauche  ich  nicht  auszuführen. 

Der  Titel  der  Tragödie  Κάρες  deutet  an,  dass  der  Chor  aus 
Greisen  der  Landschaft  bestand,  in  welcher  Europe  mit  ihrem 
Sohne  Sarpedon  lebte,  also  in  Lykien  im  Xanthosthale.  Europe 
ist  besorgt  um  das  Schicksal  ihres  Sohnes,  da  ein  schweres  Un- 
wetter heranzieht,  ein  Krieg  entbrannt  ist  v.  1 6 αίγ'ις  <Γ  εξ  "Λρεως 
xudixtTO2.  Der  Feind  ist  bereits  im  Lande  und  bedroht  ΎΡΩΛΝ 
uorv  (so  der  Pap.),  Europe  besorgt,  dass  ihr  Sohn  von  ungestümem 


1 Wenn  der  Verfasser  des  Rhesos  in  einem  Chorliede  den  Lykier 
Sarpedon  beiläufig  Sohn  der  Europe  nennt,  bo  ist  dies  ein  leicht  ver- 
zeihlicher Anachronismus. 

1 So  ist  zu  lesen.  Der  Aegypter  verstand  den  Ausdruck  des 
Dichters  nicht  (vergl.  Sieben  63  φάρίει  πόΐισμα  πρ)ν  χαταιγίοαι  πνοής. 
Choeph.  592  ανεμοίντων  ηΙγίόων  φρήααι  χότυν)  und  glaubte  wohl  αΙχμής 
oder  ηχμής  zu  lesen. 
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Muth  fortgerissen  im  Kampfe  gegen  die  Feinde  sein  Leben  aufs 
Spiel  setzen  werde.  Es  ist  klar,  wie  in  diesem  Zusammenhänge 
der  Name  Trojas  unstatthaft  ist.  Lykien  selbst  ist  der  Schauplatz 
des  Krieges,  in  dieser  Laudschaft  ist  die  Stadt  zu  suchen,  man 
muss  also  schreiben: 

ανχεϊ  δε  Τλαιων  αοτυ  πορ&ήσειν  βία1. 

Tlos  eine  alte,  später  nicht  unbedeutende  Stadt  im  oberen  Xan- 
thosthale,  war  dem  Angriffe  der  Feinde  zunächst  ausgesetzt;  die 
Scene  der  Handlung  ist  offenbar  in  Xanthos  zu  suchen,  dies  war 
der  Wohnsitz  des  Sarpedon  und  seiner  Mutter,  hier  bewahrte  ein 
berühmtes  Heiligthum  (2αρπηδόνειον)  das  Gedäcbtniss  des  Lyki- 
schen  Helden.  Vorher  v.  17  und  18  war  der  Name  des  Gegners 
oder  der  feindlichen  Völkerschaft  (vielleicht  auch  beide  zugleich) 
genannt,  doch  ist  eine  Herstellung  bei  dem  verwahrlosten  Zustande 
des  Textes  nicht  möglich2. 


1 Das  Versehen  des  Schreibers  ist  verzeihlich,  er  setzt  auch  hier 
statt  des  ihm  fremden  Namens  einen  bekannten;  denn  von  dem  Schick- 
sale des  homerischen  Sarpedon  wird  der  Memphit  nichts  gewusst  haben, 
da  er  nicht  einmal  den  Namen  des  Helden  richtig  wiedergiebt.  Das 
gentile  Τλώίς  bezeugt  Steph.  Byz.,  ausserdem  Τλωιύς,  Τλωίίης  (auf  der 
Inschrift  des  Pixodaroe  von  Karien  noch  erkennbar,  s.  Pertsch  in  Schmidt 
N.  Lyk.  Stud.  S.  3 ff.)  und  Τλώιος.  Die  später  übliche  Form  war  Titutis, 
wie  die  Inschriften  dieser  Stadt  beweisen,  ebenso  in  dem  Epigramm 
aus  der  Diadochenzeit  hei  Steph.  'Αγριοι  (wo  v.  3 zu  lesen  ovvex' 
ιών  Ihn  IS  ας  xal  ΠαΙονας  ηδ1  Αγριάνας  χαϊ  Γαλάτης  τρισαονς  oder 
τρισσοΐς  ύντιάαας  στ  άρεσα).  Panyasis,  indem  er  die  vier  Stämme  oder 
Cantone  der  Lykier  aufzählt,  nennt  den  Stammvater  Τλώος,  wo  jedoch 
vielleicht  Τλώς  xal  zu  schreiben  ist  (Steph.  Τρεμίλη).  Der  einheimische 
Name  der  Stadt  ist  TAAFA. 

5 Im  Eingänge  stand  vielleicht  der  Name  des  Führers,  indess  liegt 
auch  dieVermuthung  χλνω  γάρ  ηχεί  v . . . λωτ (σμάτ a nahe;  aber  ebenso- 
gut kann  mau  Καρών  γάρ  ηχεί  γην  . . . mit  Bücheier  schreiben,  der 
ohne  triftigen  Grund  diese  Corijectur  wieder  zurücknimmt.  Länder-  und 
Völkernamen  sind  dehnbar;  wenn  Aeschylus  die  Mannen  des  Sarpedon 
nicht  Lykier,  sondern  Karer  nannte,  so  hat  er  diess  wohl  in  der  Absicht 
gethan,  jeder  Verwechselung  seines  Helden  mit  dem  Homerischen  Lykier- 
fürsten  vorzuheugen.  Am  Schluss  ist  ΰπλρ  πρηώνος  άλχίμφ  σ9·(. 
νει  zu  lesen  und  mit  ηχεί  zu  verbinden,  vergl.  Soph.  Aj.  458  τον  αυτόν 
είς  τόπον  Τροίας  Ιπελ&ών  οϋχ  I λάσαονι  αϋ-ίνει,  und  fr.  818  ανν  τοΐοιν 
ϊπποις  τοϊσιν  Ιχλελεγμίνοις  ιΐς  " Ιλιον  χωρώ  μεν  η παντϊ  o&Cvet  (so  ist  zu 
lesen)  oder  fr.  adesp.  289  (wohl  Verse  des  Aeschylos)  την  μίν  μυΐαν 
άλχίμφ  a&tvu  πηδάν  in’  άνδρών  σώματα.  Mit  πρηών  (das  Wort  gebraucht 
ausser  Hesiod  und  Kallimachos  auch  Lycophron,  der  oft  den  Aeschylos 
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Diese  Schreibübungen  ägyptischer  Schulknaben  stehen  mit 
griechischen  Citaten  in  lateinischen  Klassikern  so  wie  mit  älte- 
ren lateinischen  Handschriften,  welche  der  Sprache  unkundige 
Mönche  anfertigten,  oder  mit  Copien  griechischer  Inschriften,  wie 
sie  z.  B.  im  Rh.  Μ.  VII  246  ff.  vorliegen,  ungefähr  auf  gleicher  Stufe. 
Dass  dabei  Aeschylos  am  übelsten  wegkam,  ist  erklärlich;  daher 
ist  gerade  hier  der  Kritik  eine  schwer  zu  lösende  Aufgabe  gestellt, 
eo  bleibt  auch  nach  den  dankenswerthen  Vorarbeiten  für  weitere 
Versuche  Spielraum.  Gleich  im  1.  Verse  befriedigt  die  Restitution 
nicht 

ταίρω  τε  Χαμών  ξένια  πάμβοτος  παρην. 

Der  Memphite  schrieb  AIMil , seiner  natürlichen  Empfindung  fol- 
gend, aber  dieser  Missgriff  erzeugt  einen  neuen  Irrthum  λειμών,  für 
den  Stier  ist  gesorgt,  aber  Europe,  der  die  Lust  Blumen  zu  pflücken 
vergangen  sein  wird,  ist  dem  Hunger  preisgegeben.  Reste  einer  gewissen 
alterthümlichen  Naivetät  sind  bei  Aeschylos  nicht  selten,  aber  dies 
würde  ganz  an  den  Ton  der  Komödie  erinnern : eine  so  frivole  Auf- 
fassung, zu  der  allerdings  die  alte  Sage  leicht  verführen  konnte, 
ist  bei  Aeschylos  undenkbar.  Ich  finde  in  den  überlieferten  Zügen: 

τανρω  τε  χαμοί  ξένια  παρ  ποόός  παρήν 
womit  man  Theogn.  281  όειλω  γάρ  τ άπάλαμνα  βροτω  πάρα  πόλλ’  άνε- 
λέο&αι  παρ  ποόός  vergleichen  kann.  Aeschylos  schildert  hier  nicht 
mit  epischer  Ausführlichkeit,  sondern  nach  der  Weise  der  Lyriker 
summarisch,  bebt  nur  die  κεφάλαια  λόγων  heraus.  Nach  der  Ankunft 
in  Kreta  zeigt  sich  der  Gott  in  seiner  wahren  Gestalt,  aber  mit  feinem 


vor  Augen  hat,  doch  kann  man  auch  πρεύνος  schreiben,  s.  Krinagoras 
Anth.  VI  253)  wird  das  Grenzgebirge  bezeichnet,  welches  der  Feind  be- 
reits überschritten  hatte.  — V.  20  προς  ον  δ/δοιχα  μή  τι  μαργαίνων 
δορί  ist  offenbar  προς  Sv  oder  falls  vorher  Volk  und  Führer  ge- 
nannt waren,  προς  οΰς  zu  corrigiren,  da  die  Präposition  nothwendig 
mit  μαργαίνων  zu  verbinden  ist;  auch  kann  man  mit  dem  Pap.  dopet 
schreiben,  da  Aeschylos,  Sophocles,  Achaeos  diese  Form  gebrauchen; 
freilich  wird  sie  hier  nicht  durch  den  Vers  gesichert,  und  die  Aegypter 
sprechen  und  schreiben  ganz  allgemein  ft  st.  t,  daraus  erklärt  sich 
auch  das  Epigr.  des  Kallimachos,  wo  vai/ι  als  gleichlautend  mit  ίχει  be- 
zeichnet wird.  — V.  21  ist  der  Ausdruck  ΰπέρβατον  δράοι/  re  xal  näfhj 
χάχαν  dem  Aeschylos  nimmer  zuzutrauen ; passend  wäre  νπλρ  μορον,νπλρ 
βροτ'ον  u.  ähnl.,'aber  wer  will  sagen,  was  den  monströsen  Schriftzügen 
zu  Grunde  liegt.  — V.  22  lese  ich  λεπτή  γάρ  ίλπίς  ijj  διε πτοημ(ντ), 
μή  πάντα  παίοας  (χχέη  προς  έρμ  α τι.  ” Ερματι , was  auch  Blass  vorschlägt, 
verlangt  der  Aeschyleische  Styl. 
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Tacte  deutet  der  Dichter  diese  Verwandelung  nur  an,  indem  er 
ταύρος  mit  Ζευς  vertauscht.  Was  nun  folgt  zu  berichten  zögert 
Europe  mit  echt  weiblichem  Gefühl : man  darf  daher  auch  nicht 
v.  2 und  3 zu  einem  Satze  verbinden;  nach 

τοιόνόε  μεν  Ζευς  χλέμμα  πρεσβύτου  πατρός 
bricht  die  Rede  ab,  daher  hat  der  Pap.  hier  ganz  richtig  das  Zeichen 
der  Paragraphos.  Eine  sichere  Herstellung  des  folgenden  sinnlosen  Ver- 
ses ist  kaum  möglich , denn  die  Fülle  eines  wahrhaft  dichterischen 
Geistes  ist  unausmessbar;  es  genügt,  ihm  nichte  Unwürdiges  unter- 
zu  legen.  Mir  scheint 

αυτοί  μεν  οιν  εμοί  χ&όν’  ήντόμην  χανεΐν 
dieser  Anforderung  zu  entsprechen,  Europe  fleht  die  Erde  an,  eie  auf 
der  Stelle  zu  verschlingen.  Nachdem  sie  von  der  Erinnerung 
überwältigt  ihre  damalige  Stimmung  angedeutet  hatte,  fährt  sie 
fort  gefasst  weiter  zu  berichten: 

ΐν'  ovv  τα  πολλά  κείνα  όιά  παίρων  λέγω. 

Πολλά  scheint  durch  die  Antithese  gesichert,  ein  rhetorisch  geschulter 
Poet  würde  kaum  anders  schreiben:  da  uns  aber  kein  Euripideischer 
Prolog  vorliegt,  empfehle  ich  πολιά,  jenes  Erlebniss  liegt  für  Europe 
schon  weit  zurück.  — V.  6 liest  Weil  παίόων  d'  εζιγην  ξυνωνία, 
noch  näher  liegt  εζνγη  'ξυνωνία,  wie  bei  Archiloch.  86  ξυνωνίην 
εμιξαν  (Var.  εΰεντο),  ähnlich  im  Lateinischen  connubia  coniungere 
und  coniugia  coniuncta  sunt.  "Der  Ausdruck  naidarv  | vmvia  ist 
durch  Eurip.  Phöniss.  v.  1 5 εξαιτεϊ  αμα  naidwv  ες  οίκους  άρρέ- 
νων  κοινωνίαν  (β.  daselbst  d.  Ausleger)  genügend  gesichert:  die 
Eidesformel  bei  der  Eheschliessung  lautete  σννελεΰαεα&αι  επι  xot- 
vwvia  βίοι  xui  τεχνών  γενέαι  τα  xutu  νόμον  (Neu-Pythagor.  Frag, 
bei  Stob.  LXXIV,  61.)  Dem  Abschreiber  war  die  alterthümliche 
Wortform  unbekannt,  er  mochte  an  συναγ ώνιαν  oder  ähnliches 
denken.  — V.  7,  8 weichen  die  kritischen  Versuche  erheblich  ab, 
jedoch  stimmen  alle  in  τους  γυναιχείονς  πόνους  überein,  ohne  zu 
bemerken,  dass  der  Artikel  hier  ein  unstatthaftes  Füllstück  wäre. 
Wenn  dann  Weil  xai  τρισιν  άγώαι  τούς  γυν.  π.  ϊχαρτέρηβ  αρονρα, 
Bücheier  xai  τρις  γονεΐ  μεν  τ.  γ.  π.  εχαρτέρησ'  αθλοΰσα  schreibt, 
so  scheinen  sie  nicht  beachtet  zu  haben,  dass  hier  von  der  Ge- 
burt der  Kinder,  nicht  von  der  Empfängniss  die  Rede  ist.  Ausser- 
dem darf  man  dergleichen  Ausdrücke  einem  Dichter  nicht  unter- 
legen, der  von  natürlichen  Dingen  zwar  unverholen  redet,  aber 
niemals  das  natürliche  Schicklichkeitsgefühl  verletzt.  In  den  Zügen 
der  Handschrift  erkenne  ich : 


Digitized  by  Google 


Zu  den  neuen  Bruchstücken  griechischer  Dichter.  263 

xai  τρις  y ΰνωΐστονς  γυναιχείους  πόνους 
εχαρτέρηο'  άρουρα. 

Das  epische  Wort  άνώϊστος  darf  man  dem  Aeschylos,  der  so 
vieles  dem  homerischen  Wortschatz  verdankt,  wohl  Zutrauen: 
avwmoi  werden  die  ώδινες  genannt,  weil  sie  unversehens  sich  ein- 
stellen.  Trimeter  mit  dem  Einschnitte  in  der  Mitte  finden  sich  auch 
bei  Sophocles  und  Euripides,  aber  bei  Aeschylos  besonders  häufig, 
vergl.  Preuss  de  senarii  Gr.  caesuris  S.  31  ff.  An  άρουρα  ist  kein 
Anstoss  zu  nehmen,  wie  Aesch.  Sieben  753.  Soph.  Oed.  1210  und 
1256  beweisen;  dieselbe  Anschauung  liegt  auch  dem  Gleichnisse 
zu  Grunde  Trachin.  82,  Herakles  habe  seine  Kinder  nur  gesehen 
’ßvrfi  ('πως  άρουραν  εχτοπον  λαβών  απείρων  μόνον  προςεΐδε  χάξα- 
μών  άπαξ.  Die  folgenden  Worte  xotx  εμεμψατο  το  μη'  'ξενεγχεϊν 
οπερμα  γενναίου  πατρυς  wiederholen  nur  in  negativer  Form  den- 
selben Gedanken  mit  Beibehaltung  des  Bildes.  — V.  10  schreibe 
ich  unbedenklich  ix  των  μ εγ ίσιων  (Γ  ηρ'ξεμην  φιτνμάτων,  vergi. 
Aesch.  Ag.  1281.  Lycophr.  423.  Der  Memphite  substituirt  auch 
hier  das  ihm  bekannte,  aber  hier  unstatthafte  φυτευμάτων.  Aehn- 
liche  Verwechselungen  kommen  auch  anderwärts  vor,  in  einem 
Verse  des  Epicharm  bei  Photius  ist  wohl  μόρων  viov  το  φϊτν  st. 
φντόν  zu  lesen.  Dagegen  bei  Soph.  Oed.  Col.  698,  wo  φύτευμα  ganz 
angemessen  ist,  darf  man  nicht  mit  Nauck  einer  unhaltbaren  me- 
trischen Theorie  zu  Liebe  φίτνμα  einführen.  — Die  V.  12,  13  lassen 
sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  hersteilen: 

’ΡαδάμανΟ'υν,  οαπεο  άφ&ιτος  παίδων  εμών 
ηλλα'ξεν  άνταις  ταΐς  εμαϊς  ζωής  λάχη  (oder  λάχος ). 
Während  Sarpedon  das  Schicksal  aller  sterblichen  Menschen 
tlieilt,  und  dem  Minos  das  Richteramt  in  der  Unterwelt  zufiel, 
war  dem  Rhadamanthys  Unsterblichkeit  zugesichert:  allein  diese 
Gabe  erhielt  nur  dadurch  Werth,  dass  Zeus  auf  der  Mutter  Für- 
bitte ihn  nach  seinem  Tode  auf  die  Inseln  der  Seeligen  versetzte : 
er  vertauschte  also  das  irdische  Leben  mit  einem  anderen  besseren 
im  Jenseits.  Bei  Hesychius  hat  Hermann  unter  Zustimmung  Lo- 
becks richtig  αντηαι’  λιτανείαις,  άντήαεαι  statt  άντήαει  verbessert, 
nur  durfte  er  das  Wort  nicht  bei  Soph.  Electra  139  einführen, 
diese  Stelle  habe  ich  auf  sehr  einfache  Weise  hergestellt. 

Der  Ausgang  der  Tragödie  ist  kaum  zweifelhaft;  die  bangen 
Ahnungen  der  Europe  werden  sich  erfüllt  haben,  Sarpedon  im 
Kampfe  gefallen  sein ; darauf  deutet  auch  das  Bruchstück  94  hin.  Es 
scheint  befremdlich,  dass  Aeschylos  den  von  Homer  gefeierten 
Heldentod  des  Sarpedon  vor  Troja  nicht  zum  Gegenstände  seines 
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Drama  wählte  *.  Allein  Aeschylos  hat  nur  ausnahmsweise  das  Ge- 
biet der  Ilias  berührt,  und  seine  Nachfolger  Sophokles  und  Euri- 
pides theilen  diese  ehrfurchtsvolle  Scheu2.  Ausserdem  hätte  dieser 
Vorwurf  allzu  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Motiv  der  Psychostasie 
gehabt,  er  zog  es  daher  vor  einer  ganz  anderen  in  Lykien  ver- 
breiteten Sage  von  Sarpedone  Tode  zu  folgen 8.  Je  weniger  be- 
kannt und  je  schlichter  diese  Sage  sein  mochte,  desto  mehr  konnte 
der  Tragiker  sein  schöpferisches  Talent  bewähren4;  eine  charak- 
teristische locale  Färbung  wird  nicht  gefehlt  haben.  Ob  Aeschylos 
Land  und  Leute  aus  eigener  Anschauung  oder  nur  durch  fremde 
Mittheilung  kannte,  steht  dahin.  Dass  ein  begabter  Dichter  auch 
ohne  Autopsie  lediglich  mit  Beihülfe  kundiger  Freunde  ein  lebens- 
wahres Bild  eines  Landes  und  seiner  Bewohner  zu  zeichnen  ver- 
mag, zeigt  Schillers  Teil.  Aber  es  ist  recht  wohl  möglich,  dass 
Aeschylos  nach  den  Perserkriegen  auf  einer  Reise,  die  ihn  zu  den 
hellenischen  Städten  des  Ostens  führte,  auch  die  lykische  Stadt 


1 Wenn  bei  Aristophanes  der  Chor  der  Wolken  sagt,  die  Götter 
zürnten  den  Athenern,  weil  sie  öfter  Feste  feierten  an  Tagen,  welche 
die  Götter  im  Olymp  als  Fast-  und  Trauertage  zu  Ehren  des  Memnon 
oder  Sarpedon  zu  begehen  pflegten,  so  kann  der  Komiker  nicht  auf 
eine  wirkliche  Volkssage  anspielen ; denn  an  jene  fremden  Helden  konnte 
sich  zumal  in  Attika  keine  derartige  Erinnerung  des  Volkes  anknüpfen, 
sondern  der  Dichter  bezieht  sich  wohl  auf  eine  allgemein  bekannte  Scene 
der  Aeschyleischen  Psychostasie;  hier  wird  Zeus  die  verzweifelnde  Eos 
damit  getröstet  haben,  die  Götter  würden  das  Andenken  ihres  Sohnes 
alljährlich  durch  einen  Fasttag  ehren;  wahrscheinlich  war  hinzugesetit, 
dass  die  gleiche  Ehre  auch  dem  Sarpedon  zu  Theil  geworden  sei ; daher 
nennt  Aristophanes  beide  Heroen,  aber  man  darf  daraus  nicht  schliessen, 
dass  Aeschylos  auch  den  Tod  des  Sarpedon  vor  Troja  dramatisch  be- 
arbeitet habe. 

1 Unter  den  Aeschyleischen  Stücken  gehören  nur  die  Myrmidones 
(Nereiden)  und  Hectors  Lösung  bieher.  Sophokles  Φρνγες  beruhen  auf 
falscher  Lesart  (dem  attischen  Bücherverzeichnisse  I 19  ΣΟΦΟΚΑΒ 
. . . ΦΡΥΝΙΙΕΚΤ  . . . bei  Möllendorf  Anal.  Eurip.  188  traue  ich  niobt 
recht),  der  Rhesos  ist  nicht  von  Euripides  verfasst. 

s Anderwärts  schöpft  Aeschylos  unmittelbar  aus  dem  Volksmunde, 
wie  in  Meer-Glaukos  und  in  den  Aetnaeerinnen. 

4 Der  heldenmüthige  Widerstand,  den  die  Xanthier  dem  Feldherrn 
des  Kyros,  Ilarpagos  geleistet  hatten,  war  in  Griechenland  unvergessen 
(Herodot  I 176)  und  mochte  dem  Tragiker  gegenwärtig  sein.  Vielleicht 
führte  Aeschylos  auch  den  attischen  Lykos  ein,  den  eine  jüngere  Sage 
bei  Sarpedon  Zuflucht  finden  Hess  (Herod.  I 178)  und  verknüpfte  so  hei- 
mische Erinnerungen  mit  der  Fremde. 
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Xanthos  aufsuchte;  auf  einen  Mann  von  Geist  und  Gemüth  konnte 
die  Grossheit  der  landschaftlichen  Umgebung,  die  zahlreichen  Denk- 
mäler alter  eigenartiger  Kunst1  und  vor  allen  die  tüchtige  Art 
des  Volkes,  dessen  ritterlichen  Sinn  und  sittlichen  Adel  schon  die 
homerische  Ilias  gebührend  zu  würdigen  weise,  nicht  verfehlen  einen 
mächtigen  Eindruck  zu  machen. 

III.  Fragment  eines  Komikers. 

Das  Bruchstück  einer  Komödie  von  15  (16)  Versen  schildert 
in  ergötzlicher  Weise,  wie  einer  sich  glücklich  preist,  dass  ihm  durch 
das  Studium  der  Philosophie  in  Athen  ein  neues  Licht  aufgegangen 
sei,  während  er  früher  mit  Blindheit  geschlagen  war.  Auch  diese 
§ήσις  wird  dem  Eingänge  des  Dramas  entnommen  sein.  Die  Ueber- 
lieferung  ist  nicht  fehlerfrei,  doch  wird  es  wohl  meist  gelingen  die 
Irrthümer,  soweit  sie  nicht  sehon  gehoben  sind,  zu  beseitigen.  V.  3 
εγώ  τον  άλλον,  ανδρες,  έτε&νήχειν  πάλαι  απαν&',  ον  ΐζην  lässt  sich 
die  Ueberlieferung  festhalten,  wenn  man  χρόνον  im  Gedanken  er- 
gänzt; ein  ganz  analoges  Beispiel  vermag  ich  augenblicklich  nicht 
beizubringen,  aber  ich  habe  ähnliches  gelesen ; und  die  Ellipse  ist 
durch  δεξάμηνος  (die  Späteren,  besonders  in  Inschriften  regelmässig 
η εξ.)  und  ην  ore  (Anth.  Pal.  IX  144  ην  οπότε  γραμμαϊσιν  Ιμην 
φρένα  μοννον  έτερπον  und  so  öfter  in  Epigrammen)  hinreichend 
gesichert 2.  — Mit  voller  Sicherheit  lässt  sich  v.  4 hersteilen ; 
ταίτό  μοι,  πιστενσατε, 

π αν  τ’  Tjx  το,  τό  καλόν,  τάγαίλόν,  το  οεμνδν  (ώς) 
τό  κακόν. 

Ich  habe  nur  ταντδ  st.  τούτο  geschrieben,  denn  πάντ  ηχτο  steht 
deutlich  im  Papyrus,  und  ώς  hinzugefügt.  1 Glaubt  mir,  früher 
war  mir  alles  einerlei’,  sagt  der  Neubekehrte.  — V.  9 ist  wohl 
zu  lesen: 


1 Das  Harpyiendenkmal  zu  Xanthos,  in  seinem  Bilderschmuck 
E rast  und  Strenge  mit  Zartheit  und  Anmuth  vereinigend,  tritt  der 
Aeechyleischen  Poesie  würdig  zur  Seite. 

1 Man  darf  ijv  ότε  nicht  mit  νϋν  ότε  auf  gleiche  Linie  stellen, 
wie  schon  die  vollständige  Formel  ην  χρόνος  ότε  Plato  Protag.  320  C. 
Alcib.  I 106  E oder  ην  χρόνος  ήνίχα  Theocr.  VII  1.  Anth.  Plan.  IV 
270  zeigt.  Auf  ίφ’  όσον,  ίν  όαφ,  τ ον  Ιοιποΰ,  διά  μαχρον,  Ιν  τψ  μεταξύ, 
Ιν  μιχρφ  will  ich  mich  nicht  berufen ; während  die  ältere  Grammatik 
überall  Ellipsen  fand,  sträubt  sich  die  neuere  beharrlich  dagegen;  all- 
mählich wird  man  wohl  lernen  zwischen  beiden  Extremen  die  richtige 
Mitte  inne  zu  halten. 
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νυν  δ ’ cvtto.d'  ελ&ών  ώσπίρ  εις  Άαχλψιιοΐ 
εγχαταχλι&εις  ά μ iodi  τον  λοιπόν  χρόνον 
άναβεβίωχα. 

Die  Form  εγχαταχλι&εις  ist  so  wenig  hier  wie  bei  Hyperides  III  27 
εγχαταχλι&ήναι  είς  το  ιερόν  oder  31  ιόν  dt  χαταχλεΰεντα  είςτό  ιερόν, 
oiler  bei  Sophilos,  einem  Dichter  der  mittleren  Comödie  χαταχλιδεις 
zu  ändern;  im  Sntyrdrama  Syleus  von  Euripides  ist  χλί&ητι  über- 
liefert, χλιίλεις  gebraucht  Sophokles  wiederholt,  ebenso  Pindar. 
V.  1 1 ist  die  Lesart  des  Pap. : περίπατων  λαλώ,  φρονώ  unbedingt 
festzuhalten,  die  Ironie  ist  gar  nicht  misszuverstehen.  Der  Sprecher 
fährt  fort: 

τον  τηλιχον τον  xui  τοιοΐτον  ήλιον 
τνννοντος  ευρών,  ανδρες,  εν  τη  σήμερον  — 
denn  so  wird  der  Dichter  geschrieben  haben,  obwohl  τνννοντος 
sonst  nur  bei  Aristophanes  vorkommt.  Weit  mehr  Schwierigkeiten 
bereiten  die  nächsten  Verse  14,  15.  Die  vorgeschlagene  Restitu- 
tion scheint  mir  schon  wegen  der  incorrecten  Bildung  des  Anapäst 
im  2.  Fusse  (τό  Γιατρόν,  αριστον)  bedenklich.  Es  werden  drei 
Verse  sein,  in  der  Mitte  fehlen  ein  paar  Worte,  wofür  ausreichender 
Raum  vorhanden.  Versuchsweise  schlage  ich  zu  lesen  vor: 
υμάς  όρώ,  τό  νυν  γε  Σνβαρι των  αχρα, 
την  άχρόπολιν,  τό  ίλέατρον,  (Άχαδ  ήμον  δρόμους, 
πάντων  δ’)  αριστον  φιλοσόφους , μα&ήματα 
doch  konnte  die  Rede  zum  Schlüsse  auch  eine  andere  Wendung 
nehmen : 

(nor  tf’  eor’)  Άριστω  v,  φιλόσοφοι,  μα^ήματσ-, 
da  der  Papyrus  Λ P ΙΣΤΩΝ  hat;  ein  Komiker  konnte  recht  wobl 
den  Plato  mit  dem  Namen  seines  Vaters  bezeichnen.  Dagegen  der 
Singular  φιλόσοφος  (so  der  Pap.)  ist  jedenfalls  mit  dem  Plural  zu 
vertauschen;  μαδήματα  ist  Dicht  Wissenschaft  überhaupt,  wie  Blass 
meint,  sondern  Geometrie  und  verwandte  Disciplinen,  und  eben  diese 
weist  auf  die  Platonische  Schule  und  zugleich  auf  ein  Drama  der 
mittleren  Komödie  hin:  damit  stimmt  auch  der  lebendige  Ton  der 
Darstellung  im  Gegensatz  zu  der  meist  eintönigen  und  farblosen 
Manier  der  neuen  Komödie1.  Diese  Verse  können  recht  wohl  dem 
Alexis  gehören;  die  langjährige  Thätigkeit  dieses  ungemein  frucht- 


1 Doch  giebt  es  Ausnahmen;  Philippides,  obwohl  einer  der  letzten 
Vertreter,  war  ein  Mann  von  Charakter  and  bewährt  dies  auch  in  seinem 
Style.  Ebenso  finden  sich  bei  den  anderen  Dichtern  dieser  Epoche  über- 
all Stellen,  welche  an  die  Weise  der  altern  und  bessern  Muster  erinnern. 
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baren  Dichters  reicht  weit  in  die  dritte  Periode  hinein,  er  wusste 
sich  neben  den  hervorragenden  Vertretern  der  neuen  Komödie  all- 
zeit zu  behaupten ; seine  Stücke  wurden  später  gerade  so  wie  die 
des  Menander,  Diphilos,  Philemon  wieder  aufgeführt  *,  und  fanden 
theilweise  auch  in  Rom  Bearbeiter,  während  die  andern  Dichter 
der  mittleren  Epoche  in  Vergessenheit  geriethen,  und  ihre  Stücke 
nur  für  Grammatiker  ein  gewisses  Interesse  hatten.  Alexis  ist  eben 
gewissermassen  der  Vater  der  neueren  Komödie.  Die  vorliegende 
ήήοις  könnte  recht  wohl  in  dem  Ήαωτοδιδάσχαλος  des  Alexis  ihre 
Stelle  gehabt  haben.  Aus  dieser  Komödie  theilt  Athen.  VIII  336  d 
einen  längeren  Absohnitt  mit,  den  er  der  Schrift  des  Alexandriners 
Sotion  über  den  Sillographen  Timon  entlehnte.  Ein  Sklave  Xanthias 
(auf  diese  Figur  bezieht  sich  der  Titel  des  Stückes)  fordert  hier  seine 
Mitsklaven  zum  Lebensgenüsse  auf : seine  Ansprache  ist  gleichsam  ein 
Commentar  zu  der  Grabschrift  des  Sardanapal.  Xanthias  wird 
sich  nicht  begnügt  haben  seinen  Mitsklaven  diese  Philosophie  vor- 
zutragen, denn  die  Handlung  des  Lustspiels  kann  sich  doch  nicht 
ausschliesslich  im  Kreise  der  Dienerschaft  bewegen,  sondern  er  wird 
auch  versucht  haben,  seinen  Herrn  für  diese  Lehre  zu  gewinnen : 
dass  ihm  diese  gelang,  dafür  bürgt  der  traditionelle  Schematismus 
der  spätem  Komödie.  Wenn  Xanthias  die  Einrede  eines  Mitsklaven 
zurückweist,  der  ihn  mit  philosophischen  Argumenten  bekämpfte 
(η  τα ντα  ληρίτς,  φληναφών  äi'oi  κάτω,  Λνχειον,  Λχαδήμιιαν,  Ώιδΐίον 
mlu;,  Χήρονς  σοφιστών),  so  wird  Sikon  diese  Waffen  wohl  aus  dem 
Arsenal  seines  Herrn  entnommen  haben,  der  ein  begeisterter  An- 
hänger der  Modephilosophie  war ; dies  würde  also  sich  recht  wohl 
mit  der  $ήσις  des  Papyrus  in  Einklang  bringen  lassen.  Allerdings 
hat  Meineke*  mehrfache  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Άαωτοδι- 
δύσχαλος  geltend  gemacht,  doch  wie  es  sich  auch  damit  verhalten  mag, 

1 Dies  ist  nachgewiesen  Nr.  V. 

2 Hist.  crit.  com.  S.  397.  Am  meisten  ins  Gewicht  fallt  der  Um- 
stand, dass  eine  Komödie  dieses  Namens  weder  in  den  AlexandrinischeD 
noch  in  den  Pergamenischen  πίνακα  verzeichnet  war,  indess  war  viel- 
leicht das  Stück  hier  nur  anders  benannt  als  bei  Sotion;  Doppeltitel 
haben  auch  sonst  Irrungen  veranlasst.  Dass  Athenaeus  nirgends  ein 
Exemplar  auftroiben  konnte,  will  nicht  viel  bedeuten;  ebensowenig  lege 
ich  den  Ausstellungen  Meinekes  in  Betreff  des  Styls  sonderliches  Ge- 
wicht hei.  Eher  könnte  man  anführen,  dass  die  corrocte  Behandlung 
des  Trimeter  nicht  zu  der  ziemlich  lässigen  Weise  des  Alexis  stimme: 
allein  auch  dieser  Dichter  hat  zuweilen,  wenn  er  einen  feierlichen  Ton, 
wie  eben  hier  anschlägt,  sich  streng  an  die  metrische  Regel  gehalten, 
man  vergl.  Κίχνος  fr.  1,  ΜιΧησία  fr.  1,  ύπνος  fr.  1 und  Inc.  fr.  12. 
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das  Drama  war  keinesfalls  eine  betrügerische  Fälschung,  und  wenn 
man  ein  namenlos  überliefertes  Stück  dem  Alexis  zueignete,  so 
wird  man,  wenn  auch  vielleicht  irrthümlich,  die  Manier  jenes  Dichters 
zu  finden  geglaubt  haben. 

IV.  Epigramme  des  Poseidippos. 

In  denr  1.  Epigramme  auf  den  Leuchtthurm  zu  Alexandria 
iet  v.  3 zu  verbessern: 

oi  γάρ  sv  Αιγύπτιο  ακοπαί,  ού  ρ i ο ν,  ol'  επί  νήσων, 
nicht  ονρεά  ίΡ,  wie  Blass  vorschlug.  — V.  3 τον  χάριν  εν&εΐάν 
τε  και  ορ&ιον  αΐ&ερα  τέμνων  lässt  sich  die  überlieferte  Lesart  nur 
gezwungen  rechtfertigen:  hier  liegt  keine  inschriftliche  Urkunde 
vor,  die  den  Kritikern  stets  besonderen  Respect  einflösst,  obwohl 
auch  diese  Denkmäler  nicht  immer  unfehlbar  sind,  sondern  die 
von  Schnitzern  aller  Art  wimmelnden  Schreibübungen  Aegyptischer 
Scholaren;  ich  corrigire  daher  unbedenklich  αΐ&έρι.  — V.  7 παν- 
ννχειος  ii  θοώς  εν  χύματι  ναιτης  οψειαι  εκ  κορυγιής  πυρ  μέγα  χαιο- 
μενον.  Der  Dichter  schrieb  παννύχιον  δε  ψόως,  der  Schreiber, 
dem  ψόως  fremd  war,  glaubte  &οώς  zu  lesen  und  bezog  dann  das 
Adj.  auf  ναύτης.  Έν  χύματι  ist  gleichbedeutend  mit  εν  πελάγει,  wie 
Kallimachos  sagt  άρότας  κύματος  Κονίαν.  Dagegen  in  dem  2.  Epigr. 
des  Poseidippos  v.  10  ist  παντός  κύματος  είλίμενον  soviel  als  bei 
jedem  Winde  und  der  Genitiv  temporal  zu  fassen. 

Das  2.  Epigramm,  άλλο  überschrieben,  was  allerdings  doppel- 
deutig ist  *,  wird  durch  die  auf  beide  Gedichte  bezügliche  Ueber- 
schrift  (ποο)ειϋππου  επιγράμματα,  diesem  Dichter  gesichert.  Das 
Epigramm  bezieht  sich  auf  den  Tempel  der  Arsinoe,  den  Ptole- 
maeos II  Admiral  Kallikrates  gestiftet  hatte.  Wenn  uns  von  Posei- 
dippos noch  ein  anderes  Epigramm  gleichen  Inhalts  erhalten  ist, 

1 Das  auch  in  der  Anthologie  häufig  vorkommende  άλλο  besagt 
eigentlich,  dass  ein  anderes  Stück  desselben  Verfasser?  folgt,  ist  also 
gleichbedeutend  mit  τοϋ  αϋτοΰ.  Dann  aber  wird  es  auch  gerade  so  wie 
äihjlov  gebraucht,  um  das  Gedicht  eines  Unbekannten  einzuleiten,  meist, 
aber  nicht  immer,  wenn  das  Gedicht  verwandten  Inhalts  mit  dem  vor- 
anstehenden ist.  Dadurch  sind  gewiss  vielfach  Irrungen  herbeigeführt 
worden,  die  sich  nicht  mehr  schlichten  lassen.  In  der  Anthol.  IX  425 
und  426  finden  sich  zwei  Epigramme  dos  Iohannes  Barbucallus  auf  das 
Erdbeben,  welches  Berytos  zerstörte;  es  folgt  427  mit  der  Aufschrift 
άλλο  ein  drittes  gleichen  Inhaltes,  was  recht  wohl  von  demselben  Gram- 
matiker herrühren  kann ; doch  mögen  auch  Andere  damals  sich  an  dem 
ergiebigen  Vorwurfe  versucht  haben,  vergl.  die  beiden  Epigramme  IX 
500,  501  (beide  «λλο  überschrieben). 
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so  entspricht  dies  ganz  der  Weise  dieser  Dichter  ein  und  dasselbe 
Thema  zu  variiren.  — Wenn  v.  2 εν  περιφιανομίνω  χίματι  χώρον 
eyu>  Blass  χλίματι  schreibt,  so  ist  diese  Aenderung  nicht  zu  bil- 
ligen : denn  abgesehen  von  der  zweifelhaften,  wenigstens  bei  griechi- 
schen Dichtem  nicht  nachweisbaren  Prosodie  κλίμα,  würde  dies 
ινχώρφ  χώρον  εχω  bedeuten.  Ich  schlage  κλωμακι  vor,  das  Wort 
kommt  zwar  nur  bei  einem  Dichter  derselben  Zeit  Lycophron  vor, 
hatte  aber  keinen  fremdartigen  Klang,  da  Homer  das  Adj.  χλωμα- 
χίας  gebraucht.  Strabo  bezeichnet  das  Ζέφυρων,  auf  welchem 
jener  Tempel  lag,  als  &χρα,  und  selbst  wenn  diese  άκρα,  so  wie 
der  Hafendamm  (χηλή ) von  Menschenhand  aus  Felsblöcken  her- 
gestellt war,  passt  die  Bezeichnung  χλώμάξ  *. 

V.  Alexis  Dramen  behaupten  sich  auf  der  Bühne. 

Dass  die  Komödien  des  Alexis  auch  nach  dem  Tode  des  Dich- 
ters wieder  aufgeführt  wurden  und  gerade  so  wie  die  des  Menander, 
Philemon  und  anderer  Vertreter  der  neueren  Komödie  sich  auf  der 
Bühne  behaupteten,  lässt  sich  zwar  nicht  durch  ein  ausdrückliches 
Zeugniss,  aber  durch  untrügliche  Indicien  erweisen. 

Wenn  in  dem  einzigen  erhaltenen  Bruchstücke  des  ‘ Υποβολι- 
μαίος von  Alexis  ein  Trinkspruch  auf  König  Ptolemaeos  und  seine 
Schwester  so  wie  die  Eintracht  ( τής  όμονοΐας)  ausgebracht  wird, 
so  bezieht  dies  Meineke  auf  die  Anfänge  der  Regierung  des  Pto- 
lemaeos II  (Ol.  123),  um  so  viel  als  thunlich  den  Lebensverhält- 
nissen des  Dichters  Rechnung  zu  tragen.  Droysen  Hellenism.  II 
241  d.  1.  A.  wies  nach,  dass  jene  Verse  sich  nur  auf  die  zweite 
Ehe  des  Königs  mit  seiner  Schwester  Arsinoe  beziehen  können  und 
in  die  Zeit  des  Chremonideischen  Krieges  gehören,  den  Alexis, 
auch  wenn  er  wirklich  ein  Alter  von  105  J.  erreichte,  nicht  erlebt 
haben  kann.  Diese  Auffassung  wird  vollkommen  bestätigt  durch 
eine  wichtige  attische  Urkunde  (behandelt  von  Clarisse  und  Rban- 
gabes,  jetzt  CIA  II  332),  welche  Droysen  nicht  kannte  ; diese  Urkunde 
bezieht  sich  auf  ein  Bündniss,  welches  Athen  mit  Sparta  und  mit 
Aegypten  zur  Vertheidigung  der  hellenischen  Unabhängigkeit  gegen 
Macedonien  abgeschlossen  hatte;  durch  den  Einfluss  der  intriguanten 
Arsinoe  war  dieser  Vertrag  mit  der  Krone  Aegypten  zu  Stande 
gekommen s,  und  die  Hellenen  verpflichteten  sich  zu  einträchtigem 

1 Dass  Poaeidippos  seltene  Worte  nicht  verschmähte,  zeigt  Steph. 
Byz.  βάρις  (βάρις).  Wollte  man  hier  χνματι  festhalten,  so  müsste  man 
πτριμαινομένψ  schreiben,  aber  die  freie  Lage  auf  einem  erhöhten 
Punkte  ist  charakteristisches  Merkmal  eines  Heiligthumes. 

a ctxoXo ΰ&ως  irj  ιών  προγόνων  xal  ττ)  της  άόίλφης  προαιρ(αει 
geht  Ptolemaeos  die  Allianz  ein. 
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Zusammenwirken  darauf  zielt  in  jenen  Versen  der  Trinkepiucli 
xai  τής  όμονοίας,  während  man  bisher  die  Worte  auf  die  Eintracht 
des  Königspaares  oder  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Athen  und 
Aegypten  bezog.  Die  Urkunde  ist  unter  dem  Archon  Peithidemos 
abgefasst,  dessen  Jabr  sehr  verschieden  bestimmt  worden  ist,  zu- 
letzt von  Dittenberger  Ol.  128,  3;  dies  ist  zu  spät,  ich  setze  Ol. 
128,  2 an,  denn  Ol.  128,  1 ist  als  Schaltjahr  ausgeschlossen,  und 
01.  127,  4 würde  zu  früh  sein2.  Um  dieselbe  Zeit  sind  auch 
j ene  Verse  gedichtet,  sie  können  also  nicht  dem  Alexis  angehören, 
aber  Droysens  Vermuthung,  es  könne  einen  gleichnamigen  Dichter 
der  neuern  Komödie  gegeben  haben,  entbehrt  jeden  Grundes3.  Man 
hat  vielmehr  damals  ein  altes  Drama  des  Alexis  wieder  aufgefährt, 
welches  nicht  veraltet  war,  da  es,  wie  der  Titel  zeigt,  ein  Lieblings- 
thema des  neueren  Lustspiels  behandelte;  diese  Verse  sollten  ent- 
weder ein  paar  Verse  des  Lustspieles,  welche  für  die  Zeitverhält- 
nisse nicht  mehr  passten,  ersetzen,  oder  sind  selbständiger  Znsatzj 
um  dem  neuen  Bundesgenossen  eine  Huldigung  darzubringen.  Die 
neu  aufgefundenen  Didaskalien  beweisen,  dass  seit  dem  Nieder- 
gänge der  dramatischen  Poesie  an  den  grossen  Dionysien  neben 
den  neuen  Stücken  regelmässig  eine  classische  Tragödie,  meist  von 
Euripidee,  und  eine  ältere  Komödie,  gewöhnlich  von  Menander, 
Philemon,  Diphilos  wieder  aufgeführt  ward : diese  Ehre  wurde 
damals  dem  Alexis  zu  Theil. 

Einen  weiteren  Beleg  bietet  vielleicht  ein  anderes  Stück  des 
Alexis  Κρατευας  ή φαρμαχοπώλης  dar.  Meineke  hat  sehr  richtig 
bemerkt,  dass  dieses  Stück  der  Demosthenischen  Zeit  angehören 
müsse,  und  damit  der  Trinkspruch  fr.  3,  den  Meineke  auf  01.  118 
bezieht,  nicht  wohl  vereinbar  sei,  daher  sei  eine  doppelte  Be- 
arbeitung der  Komödie  anzunehmen.  In  dieser  Zeit  konnte  Alexis 
allerdings  recht  wohl  ein  älteres  Stück  in  neuer  Bearbeitung  und 
unter  anderem  Titel  wieder  auf  die  Bühne  bringen.  Doch  kann 
ich  ein  Bedenken  nicht  unterdrücken ; der  Trinkspruch  lautet : t> 
Αντιγόνου  του  βαοιλέως  νίκης  καλής,  xai  τον  νεανίαχον  χία&ον  Jy 

1 χοινης  όμονοίας  γενομίνης  τοΐς  "Ελληαι  πρός  τους  νυν  ηόιχηχοικί 
. . . χαϊ  τό  λοιπόν  με#1  όμονοίας  σώζιοσι  τας  πόλεις. 

2 Droysen  hat  zwar  in  d.  2.  A.  S.  233  diese  Inschrift  berück- 
sichtigt, aber  für  die  Verse  dee  Alexis  (S.  268  ff.)  nicht  benutzt,  wie 
auch  die  Bearbeiter  der  Urkunde  von  den  Versen  des  Komikers  keine 
Kenntniss  nahmen. 

3 In  d.  2.  Ausg.  nimmt  er  ausserdem  an,  der  'Υποβολιμαίος  könne 
fälschlich  dem  Alexis  beigelegt  worden  sein. 


Digitized  by  Google 


Zu  den  neuen  Bruchetiickon  griechischer  Dichter.  261 

μητριόν  . . . φέρε  τον  τρίτον,  Φιλάς  Αφροδίτης.  Man  bezieht  diese 
allgemein  auf  den  grossen  Seesieg  des  Antigonos  in  den  kyprischon 
Gewässern  Ol.  118,  3,  den  Plutarch  Dem.  17  mit  Recht  λαμπρά  xid 
χαλη  νίκη  nennt;  in  Folge  dieses  Ereignisses  nahm  bekanntlich  An- 
tigonos den  Königstitel  an.  Der  Ruhm  jener  glücklichen  Waffen- 
that  gebührte  übrigens  ausschliesslich  dem  Demetrios,  denn  Anti- 
gonos wohnte  der  Schlacht  gar  nicht  bei;  doch  konnte  man  immer- 
hin ihm  den  Sieg  beilegen.  Dass  sein  Sohn  Demetrios,  der  neue 
Alkibiades  und  damals  Gegenstand  abgöttischer  Verehrung  für  die 
Athener,  einfach  junger  Mann  heisst,  könnte  auffallen,  aber  da 
im  nämlichen  Verse  einige  Worte  ausgefallen  sind,  mag  der  Dichter 
der  Pflicht  der  Artigkeit  genügt  haben.  Desto  befremdlicher  war 
mir  von  jeher  die  Φίλα  Αφροδίτη.  Phila  war  nicht  die  Mutter 
des  Demetrios,  wie  Meineke  getäuscht  durch  eine  verwirrte  Notiz 
bei  Athen,  annimmt  (die  Matter  war  Stratonike),  sondern  seine 
erste  rechtmässige  Gemahlin.  Mit  der  älteren  Frau  hatte  sich  De- 
metrios nur  widerstrebend  nach  dem  Wunsche  des  Vaters  ver- 
heirathet;  während  seiner  ersten  Anwesenheit  zu  Athen  01.  118,2 
schloss  Demetrios  eine  zweite  Ehe  mit  einer  Athenerin  Eurydike, 
ohne  die  erste  Ehe  aufzulösen,  wie  er  ein  paar  Jahre  später  01. 
119,  1 in  Argos  mit  Deidameia  sich  zum  dritten  Male  verheirathete. 
Da  der  Dichter  offenbar  die  Absicht  hatte  mit  diesen  Versen  nicht 
sowohl  in  seinem,  sondern  in  der  Bürgerschaft  Namen  den  Gewalt- 
habern eine  Huldigung  darzubringen,  so  erscheint  die  Erwähnung 
der  Phila  als  eine  arge  Tactlosigkeit;  Ευρυδίκης  Αφροδίτης  wäre 
zeitgemässer,  denn  die  Athener  betrachteten  diese  Wahl  als  eine  be- 
sondere Auszeichnung,  die  der  ganzen  Bürgerschaft  widerfahren  sei 
(Plut.  Dem.  13),  und  die  eine  Zeit  lang  einflussreiche  Eurydike 
konnte  ihrer  Vaterstadt  gute  Dienste  geleistet  haben ; Phila  da- 
gegen war  machtlos,  auch  wird  die  charaktervolle  edle  Frau  an 
solcher  Schmeichelei  keinen  sonderlichen  Gefallen  gefunden  haben. 
Eigentlich  hätte  der  Dichter  die  Flötenspielerin  Lamia  nennen 
sollen,  die  seit  der  Schlacht  bei  dem  kyprischen  Salamis  den  De- 
metrios beherrschte,  indess  dies  Verhältniss  mochte  in  Athen  nicht 
sofort  ruchbar  sein.  Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  beseitigen, 
wenn  man  die  Aufführung  der  Komödie  nicht  in  01.  118,  3 nach 
dem  Seesiege,  sondern  auf  die  Lenaeen  01.  118,  2 verlegt,  so  dass 
Demetrius  während  des  ganzen  Winters  in  Atheu  verweilte,  das 
neue  Ehebündniss  erst  nach  don  Lenaeen  schloss  und  im  Beginn 
des  Frühjahres  mit  seiner  Flotte  nach  Kypern  aufbrach ; die  Kriegs- 
operatiouen  drängen  sich  dann  freilich  in  den  Lauf  weniger  Mo- 
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nata  zusammen,  und  unter  dem  Siege  des  Antigonos  wäre  dann 
die  Befreiung  Athens  und  Megaras  von  Kassanders  Herrschaft  zu 
verstehen.  Die  Bezeichnung  König  ist  nicht  auffallend,  da  die 
Athener  zuerst  dem  Antigonos  und  seinem  Sohne  diesen  Titel  bei- 
legten (Plut.  Dem.). 

Wahrscheinlicher  jedoch  ist,  dass  nur  eine  trügerische  Homo- 
nymie vorliegt;  denn  ganz  dieselben  Namen  treten  uns  in  diesem 
Fürstenhause  ein  Menschenalter  später  wieder  entgegen.  Des  Mauern- 
brechers Demetrios  Sohn  ist  Antigonos  Gonatas,  vermählt  mit  Phila 
der  Tochter  des  Königs  Seleukos1,  ihr  Sohn  Demetrios  bestieg 
später  den  Makedonischen  Thron.  Die  νίκη  des  Antigonos  ist 
dann  nicht  sowohl  auf  den  Sieg  über  die  Aegyptische  Flotte  bei 
Kos  (der  Ort  ist  nicht  ganz  sicher),  die  über  den  Ausgang  des 
i chremonideischen  Krieges  und  das  Schicksal  Athens  entschied2, 
sondern  auf  den  Sieg  über  Alexander  den  Molosserfürsten  zu  beziehen, 
der  zu  derselben  Zeit  in  Macedonien  einfiel,  aber  zurückgeschlagen 
wurde,  wobei  Sich  der  junge  Demetrios  hervorthat;  daher  man 
übertreibend  ihm  den  Sieg  zuschrieb,  obwohl  er  wegen  seines  un- 
reifen Alters  das  Kommando  nicht  führen  konnte  8.  Demnach  wäre 
jener  Trinkspruch  unmittelbar  nach  Beendigung  des  chremoni- 
deischen Krieges  Anf.  Ol.  129  bei  Gelegenheit  der  Wiederaufführung 
der  Komödie  des  Alexis  von  fremder  Hand  eingeschoben ; die  Inter- 
polation des  Κρατεύας  würde  auf  ganz  gleicher  Stufe  mit  der  im 
'Υποβολιμαίος stehen,  und  die  Wandelbarkeit  nicht  nur  des  Geschickes, 
sondern  auch  der  öffentlichen  Meinung  veranschaulichen.  Ol.  128,  2 
huldigt  man  den  Trägern  der  Aegyptischen  Krone,  von  denen  man 
die  Befreiung  von  der  Macedonischen  Herrschaft  erwartet;  Ol.  129 
hatte  man  sich  wieder  unter  dieses  Joch  beugen  müssen  und  der  Be- 
siegte verkündet  den  Ruhm  des  Siegers.  Die  Komödien  der  jüngern 
Zeit  schliessen  nicht  selten  mit  einem  Symposium,  hier  bot  sich 
die  Gelegenheit  zu  solchen  Huldigungen  ungesucht  dar  (vergl.  An- 
tiphanes  Λίόνμοι  fr.  3);  darin  darf  man  nicht  den  Ausdruck  indivi- 
dueller Stimmung  finden,  sondern  der  Dichter  ist  nur  der  Dol- 
metscher der  öffentlichen  Meinung. 

Wenn  in  Aegypten  Schmeichler  und  höfische  Dichter  die 
Arsinoe-Aphrodite  feierten  und  ihr  Tempel  errichtet  wurden,  so 

1 Aratos  hatte  dies  Ehebündniss  in  einem  Gedicht  besungen. 

5 Diese  That  zu  preisen  musste  doch  ein  Athenischer  Dichter  da- 
mals Anstand  nehmen. 

* An  Demetrios,  dem  Sohne  des  Antigonos,  den  die  Ueberlieferung 
nennt,  ist  trotz  der  Zweifel  neuerer  Historiker  festzuhalten. 
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konnte  man  auch  in  Athen  der  Phila  die  gleiche  Auszeichnung  er- 
weisen. Dass  es  in  Attika  ein  Heiligthum  der  Φίλα  'Αφροδίτη  gab, 
wird  nicht  nur  von  Athen.  VI  255  c bezeugt,  sondern  Reste  dieses 
Tempels  sind  noch  in  dem  Gebirgspasse  unweit  des  Klosters  Da- 
phni  vorhanden  (Leake  Demen  S.  142),  wie  die  Inschriften  (Boeckh 
CIGr.  I 507.  508)  ausweisen.  Aber  ob  diese  Ehre  der  Gemahlin 
des  Demetrios  Poliorketes  oder  des  Antigonos  Gonatas  erwiesen 
wurde,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden ; denn  wenn  Athe- 
näus  mit  Berufung  auf  den  Grammatiker  Dionysios,  einen  jüngeren 
Zeitgenossen  des  Tryphon  berichtet : των  όέ  Αημητρίον  τον  βασιλέως 
κολάκων  ol  περί  Άδείμαντον  τον  Ααμψαχηνυν  νεών  χατασχε νασάμενοι 
και  αγάλματα  ίδρυαάμενοι  Θριήσιν,  (ονόμασαν  Φιλάς  ' Αφροδίτης , χαί 
τίιν  τόπον  Φιλαΐον  εχάλεααν  από  τής  Αημητρίον  μητρός  Φίλος,  so 
verwechselt  er  oder  sein  Gewährsmann  die  Tochter  des  Antipater 
mit  der  Tochter  des  Seleukos ; denn  Adeimantos  war  einer  der  be- 
rufensten Schmeichler  des  Mauernbrechers  Demetrios,  s.  Demochares 
bei  Athen.  VI  254  a:  war  dieser  Stifter  des  Tempels,  so  galt  die 
Ehre  der  rechtmässigen  Gemahlin  des  Demetrios  Poliorketes,  dann 
musste  es  aber  γνναιχός,  nicht  μητρός  heissen.  Ist  dagegen  die 
syrische  Phila,  die  Gemahlin  des  Antigonos  und  Mutter  des  Deme- 
trios Αί τωλιχός  zu  verstehen,  dann  kann  jener  Adeimantos  nicht 
der  Gründer  sein.  An  einen  Fehler  der  Abschreiber  ist  nicht  zu 
denken,  denn  dieselbe  Verwechslung  kehrt  auch  anderwärts  wieder; 
Saidas  "Αρατος  erwähnt  ein  Gedicht  dieses  Poeten  εις  Φιλάν  την 
δνγατέρα  'A  ντιπάτρον,  γνναίχα  δε  'Αντιγόνου  *,  während  die  Vita 
I richtig  bemerkt  * Αντίγονος  . . . γνναίχα  είχε  Φιλάν,  την  Σέλευ- 
κον χαί  Στρατονίχης  θυγατέρα.  Aehnlich  bei  Steph.  Byz.,  wo  die 
Stadt  Φίλα  in  Macedonien  als  eine  Gründung  des  Demetrios,  Sohnes 
von  Antigonos  Gonatas  bezeichnet  wird,  ος  από  τής  τούτου  μητρός 
Φιλάς  επί  τοΰ  Πηνειόν  έχτισε  πάλιν  Φιλάν.  Hier  ist  τούτον,  was  eine 
Hdschr.  (R)  hinzufügt,  Zusatz  des  Stephanos  oder  einee  halbwissen- 
den Abschreibers,  denn  Demetrios  hat  sicherlich  die  Stadt  nach 


1 Bei  Suidas  wird  geleeen  ίπιγράμματα  είς  Φίλην,  aber  es  ist 
nach  Ιπιγράμματα  zu  interpungiren ; wahrscheinlich  ist  das  Hochzeits- 
gedicht zu  verstehen,  worauf  sich  Vita  IV  bezieht,  παρελ&ων  είς  τόν  'Αν- 
τίγονου χαϊ  Φιλάς  γάμον  χαϊ  εόδοχιμήοας  τό  λοιπόν  τον  χρόνον  διίτρι ipev 
helae,  wo  εόδοχιμήαας  auf  oinen  Dichterwettkampf  hinzuweisen  scheint. 
Wenn  Suidas  vorher  ein  Gedicht  είς  'Αντίγονον  anführt,  so  stand  in  der 
Quelle  vielleicht  είς  Αντίγονον  χαϊ  Φιλάν,  daraus  machte  der  unverstän- 
dige Ilesyohius  zwei  Gedichte. 
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seiner  Mutter,  nicht  nach  der  Grossinutter  benannt.  Da  die  ältere 
Phila  ungleich  namhafter  war  als  ihre  jüngere  Namensträgerin,  von 
der  man  nur  wusste,  dass  sie  dem  Antigonos  Gonatas  vermählt 
war,  so  mag  sie  auch  bei  Athenaeus,  gerado  so  wie  in  den  beiden 
anderen  Fällen  die  Tochter  des  Seleukos  verdrängt  haben,  so  dass 
der  Tempel  in  Attika  unter  Antigonos  Gonatas  oder  erst  unter  Deme- 
trios  errichtet  wurde  '.  Will  man  nichts  destoweniger  das  Heiligtbum 
für  die  ältere  Phila  in  Anspruch  nehmen,  dann  wird  man  die  Errichtung 
desselben  gleich  in  die  erste  Zeit  des  ersten  Aufenthalts  des  Demetrios 
setzen  müssen,  wo  die  Athener  alle  nur  erdenkbaren  Ehren  auf  ihren 
Befreier  häuften.  Jedenfalls  war  die  Tochter  des  Antipater  einer 
solchen  problematischen  Huldigung  würdiger,  als  die  Buhlerinnen 
des  wüsten  Poliorketes,  denen  Athen,  Theben  und  sicherlich  auch  an- 
dere Städte  Tempel  errichteten  2.  Dass  jener  Cultus  auch  später  fortbe- 
stand,  zeigen  die  Inschriften:  das  Volk  mochte  gar  nicht  mehr 
wissen,  wem  die  Ehre  erwiesen  war8. 

Bonn.  Th.  Bergk. 


1 Dies  letztem  ist  wahrscheinlicher;  denn  eben  wenn  der  Name 
Demetrios  sich  an  den  Tempel  der  Phila  knüpfte,  lag  die  Verwechselung 
des  Grossvater.·)  mit  dem  Enkel,  der  G roesmutter  mit  der  Mutter  äusserst 
nahe.  Athen  war  während  seiner  Regierung  fortwährend  von  Macedonien 
abhängig. 

a Λιαίνης  xnl  Λαμίας  Αφροδίτης  !ιρά  in  Athen,  s.  Demochares  bei 
Athen.  VI  253  a.  Λαμία ς ναός  in  Theben,  s.  Polemo  ebendas.  Die  Siky- 
onier  werden  nicht  zurückgeblieben  sein,  da  ihnen  Lamia  die  ποιχίλη 
ατού  erbaut  hatte. 

’ Die  Inschr.  haben  Φίλη  'Λφ.  st.  Φίλφ,  man  fasste  dies  also  als 
Appellativum,  der  lieben  Aphr.;  in  diesem  Falle  steht  das  Adj.  gewöhn- 
lich nach,  wie  Αίονααι  φίλαι , ΕΙρήνης  φίλης,  doch  findet  sich  auch 
την  φίλην  Λήμητρ «,  <u  φίλοι  &tol,  ω φίλ’  ηλιι,  daher  φιληλιάς  Benennung 

eines  Volksliedes. 


I.  Das  Fragment  des  Euripides. 

Obwohl  die  Herkunft  dieses  überaus  werthvollen  und  sehr 
gut  überlieferten  Bruchstückes  nach  der  doppelten  Ueberschrift  (in 
A nicht  ganz  erhalten)  und  der  Unterschrift  in  A,  die  Cobe* 
(Neue  Mnemos.  VIII  16)  sehr  abenteuerlich  Ευριπίδης  άλος  ίργάτηζ 


Digitized  by  Google 


Zu  den  neuen  Bruchstücken  griechischer  Dichter. 


265 


schreibt,  so  wie  nach  Inhalt  und  Sprache  gar  nicht  zweifelhaft 
sein  kann  (denn  in  der  That  bezeugt  sich  Euripides  selbst  nir- 
gends besser  als  in  jedem  Satze  dieser  runden,  geschickten  ρήσις): 
so  ist  es  doch  zu  verwundern,  dass  weder  Blass  noch  Cobet  an 
einem  Umstande  Anstoss  genommen  haben,  der  nothwendig  Be- 
denken erregen  muss:  an  der  Elision  der  Personal-Endung  μα i im 
letzten  Verse  πειρααομ'  ας  διϊ  μη  μετ’  αισχύνης  φερειν,  einer  Er- 
scheinung, die  im  komischen  Trimeter  nicht  selten,  im  tragischen 
sehr  bestritten  ist.  Im  Zusammenhang  hat  sie  Loheck  zu  Soph. 
Aias  (S.  125  der  3.  Ausg.)  behandelt.  Soph.  Philokt.  1071,  Eur. 
Herakl.  334,  Iph.  Aul.  407  sind  längst  in  genügender  Weise  um- 
gestaltet; auch  die  drei  Stellen,  die  Lobeck  noch  als  unbezwing- 
bar bezeichnete,  haben  dem  Ansturm  der  Kritiker  weichen  müssen : 
Aeech.  Sieben  473  hat  Erfurdt  für  πέπεμπτ'  ον  geschrieben  πέπεμ- 
i mu;  Iph.  Aul.  1141  best  man  jetzt  πεπνομεβ ■’  ä ai  für  πέπνομ’ 
ä οί  γε,  endlich  Eur.  Fragm.  1066,  2 (Nauck)  haben  für  είς  σε 
βούλετ'  ανθρώπων  Elmsley  είς  α έτοιμος  άνίλρωπων,  Wagner  είς 
οε  βούλεται  β ροτών  vorgeschlagen.  Auch  von  den  Elisionen  der 
Infinitivendung  a3ui  sind  zwei  gefallen:  Eur.  Iph.  T.  679  schreiben 
für  προδονς  σε  αώζεσί)'  αυτός  Elmsley  προδονς  σεσώο&αί  σ’  αυτές , 
Dobree  προδονς  σε,  αω3είς  δ'  αυτός,  und  Fragm.  552  Ν.  für  0εΰσ3’ 
oiitv  τι  Dindorf  3έαοασ$αι ’ τί,  Nauck  3saattui'  που  η.  Nur  ein  ganz 
böser  Fall  trotzt  auch  heute  noch  allen  Besserungsversuchen,  Aesch^ 
Prom.  835  μίλλονσ’  εσεσίλ’  ε i u.  s.  w. : G.  Hermann  έσεσ&αι,  si,  was 
er  als  Krasis  betrachtet  wissen  will,  d.  h.  eine  in  der  Entwickelung 
erstickte,  nicht  vollzogene  und  nicht  vollziehbare  Krasis,  die  keine 
Krasis  ist.  — Demnach  ist  die  oben  genannte  Elision  immerhin 
bedenklich;  wenn  jedoch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  an  so 
vielen  Stellen,  gleichviel  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  sie  bewahrt 
bat,  so  kann  ihr  Vorkommen  auch  in  den  Abschriften  des  neuen 
Fragments  die  Echtheit  desselben  nicht  zweifelhaft  machen,  zumal 
auch  hier  eine  Aenderung  nahe  liegt:  πειράσομαΐ  πως  μη  μετ’ 
αισχύνης  φέρειν. 

Euripides  gehören  die  Verse  sicherlich;  das  Drama,  dem  sic 
entnommen  sind,  nennt  der  Papyrus  nicht.  II.  Weil  theilt  sie  den 
remeniden  zu : dem  widerspricht  jedoch  der  Inhalt  des  Bruch- 
stücks zu  entschieden,  wie  auch  Cobet  (S.  10)  schon  bemerkt  hat. 

Von  Temenos  und  seiner  Kinder  Schicksal  berichtet  Pausanias 
(2,19),  der  Heraklide  Temenos,  Eroberer  von  Argos  (nach  der  do- 
rischen Wanderung),  habe  den  Gemahl  seiner  Lieblingstochter  Hyr- 
netho,  Deiphontes,  der  gleichfalls  Heraklide  war,  vor  seinen 
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Söhnen  bevorzugt  und  ihm  auch  die  Herrschaft  zuwenden  wollen. 
Deswegen  hätten  die  Söhne  dem  Vater  nachgestellt,  und  der  äl- 
teste sei  dessen  Nachfolger  geworden.  Und  2,  28,  3:  Temenos’ 
Söhne  glaubten  Deiphontes  am  tiefsten  zu  kränken,  wenn  sie  Hyr- 
nctho  ihm  abwendig  machten.  So  begaben  sich  die  zwei  ältesten 
— der  dritte  schloss  sich  aus  — nach  Epidauros  und  liessen  die 
Schwester  aus  der  Stadt  rufen.  Dann  schwärzten  sie  den  Gatten 
bei  ihr  an  und  versprachen,  wenn  sie  nach  Argos  zurückkehrte, 
ihr  einen  reicheren  und  mächtigeren  Mann  (ανθρώπων  πλίΐόνων 
καί  γης  äayovu  ενόαιμονεστΐρας).  Sie  aber  weigerte  sich  und  schalt 
die  Brüder  tüchtig  aus.  Darauf  schleppten  diese  sie  zu  Wagen 
mit  sich  fort.  Deiphontes  eilt  mit  den  Epidauriern  zu  Hülfe  und 
tödtet  den  einen;  den  andern,  der  die  Schwester  fest  umschlungen 
hält,  wagt  er  deswegen  nicht  anzugreifen.  Hyrnetho,  gerade 
schwanger,  stirbt  in  Folge  der  rücksichtslosen  Behandlung.  Dei- 
phontes mit  seinen  Kindern  — es  waren  drei  Söhne  und  eine 
Tochter  — bestattet  sie  und  errichtet  ihr  ein  Heroon.  (Nicolaus 
Dam.  FHG.  3,  376.  Diodor  7 fr.  4.  Apollodor  2,  8,  5.  Ephoros  bei 
Strabon  8 a.  E.) 

Wohl  finden  sich  bei  den  verschiedenen  Erzählern  mannigfal- 
tige Abweichungen;  aber  die  charakteristischen  Hauptzüge  des  My- 
thus stimmen  überall  vollkommen:  die  Vorliebe  des  Temenos  für 
Hyrnetho  und  Deiphontes,  die  Auflehnung  der  Söhne  gegen  den 
Vater,  Hyrnethos  Treue.  Nach  0.  Müllers  Ansicht  (Dorier  I 64) 
verdanken  wir  die  Ausbildung  der  Sagen  über  die  Theilung  der 
Peloponnes  und  was  damit  zusammenhängt  den  Tragikern.  Das  ist 
vielleicht  zu  weit  gegangen,  da  Pausanias  (2,  28,  3)  für  die  Te- 
menos-Sage  als  Quelle  seines  Berichtes  die  Epidaurier  nennt.  Aber 
das  ist  sicher : wenn  das  von  Weil  herausgegebene  Papyrusfragment 
aus  den  Temeniden  entlehnt  war,  so  müsste  Euripides  die  Sage  in 
ihren  Grundlagen  verändert  haben,  ohne  dass  davon  eine  andere 
Spur  im  Altertum  geblieben  wäre.  Denn  dann  wären  es  nicht 
des  Temenos  Söhne,  sondern  der  Vater  selbst,  welcher  die  Tochter 
von  dem  Manne,  den  er  ihr  gegeben,  abwendig  machen  will ; zwei- 
tens hätte  der  Dichter  den  Deiphontes,  den  König  von  Epidauros 
und  der  Akte,  zu  einem  armen  Manne  gemacht ; und  drittens  hätte 
er  in  der  Rede  der  Tochter,  die  doch  ohne  Zweifel  von  Anfang  bis 
zu  Ende  vollständig  erhalten  ist,  den  stärksten  Grund  für  deren 
Treue  gegen  ihren  Gatten  in  unglaublicher  Weise  fallen  lassen: 
dass  sie  bereits  vier  Kinder  von  ihm  hatte  und  mit  dem  fünften 
schwanger  ging.  Die  Tragiker  haben  bekanntlich  die  Mythen  je 
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nach  Bedürfnis  geändert,  und  Euripidee  nicht  am  wenigsten.  Je- 
doch hauptsächlich  da,  wo  er  Stoße  seiner  grossen  Vorgänger  neu 
bearbeitete  und  original  zu  scheinen  wünschte.  Die  Sage  von  Te- 
menos  ist  nun  aber,  so  viel  wir  wissen,  von  Aeschylos  und  So- 
phokles nicht  behandelt  worden : er  hatte  ganz  freie  Hand.  Konnte 
ihn  irgend  ein  dichterisches  Interesse  bestimmen  die  in  seltenem 
Masse  tragische  Sage  in  ihrem  durchaus  folgerichtigen  und  psy- 
chologisch aufs  trefflichste  motivirten  Zusammenhänge  zu  zerstören, 
indem  er  anstatt  der  durch  ihre  Herrschsucht  verbitterten  Söhne 
den  Vater  wünschen  liess  die  Tochter  von  dem  um  seiner  Ver- 
dienste willen  erkorenen  Schwiegersöhne,  dem  Genossen  seiner 
Siege,  wieder  zu  trennen  ? Und  wenn  er  wirklich  aus  einem  nicht 
mehr  ersichtlichen  Grunde  dem  Hass  und  der  Furcht  der  Söhne 
etwa  das  viel  weniger  tragische  Motiv  der  Eifersucht  des  Vaters 
gegen  den  Schwiegersohn,  der  ihm  zu  gross  geworden  war,  vorge- 
zogen hätte,  welchen  Grund  konnte  er  halben,  das  stärkste  Band 
der  Liebe,  die  Gemeinschaft  der  Kinder,  in  ihrer  Vertheidigung 
verschweigen  zu  lassen?  Endlich,  so  gross  auch  die  Freiheit  der 
tragischen  Dichter  in  der  Gestaltung  ihrer  Stoffe  war,  eine  Grenze 
gab  es  doch : die  charakteristischen  Hauptzüge  mussten  sie  fest- 
halten,  wenn  sie  sich  nicht  der  Hauptbedingung  des  Verständnisses 
von  Seiten  der  Zuschauer  selbst  berauben  wollten.  Philoktet  konnte 
nicht  ohne  seine  Wunde,  Orest  nicht  ohne  den  Muttermord,  Oedi- 
pus nicht  ohne  seine  unbewussten  Sünden  gedacht  oder  darge- 
stellt werden:  so  musste  jeder  Dichter  dem  Temenos  seine  Vor- 
liebe für  Hyrnetho  und  Deiphontes,  den  Söhnen  ihre  Auflehnung 
gegen  den  Vater  lassen : sonst  waren  es  eben  nicht  mehr  Temenos 
und  seine  Kinder. 

Dass  Weil  sich  geirrt  hat,  indem  er  das  Bruchstück  den  Te- 
meniden  zutheilte,  kann  nach  dem  gesagten  kaum  noch  zweifelhaft 
sein;  eine  neue  Ansicht  stellt  Gobet  (S.  10.  11)  auf:  es  sei  einem 
Satyrdrama  entnommen;  denn  für  eine  Tragödie  seien  Gedanken 
und  Sprache  zu  prosaisch,  und  die  Stoffe  der  Satyrdramen  seien 
nicht  auf  einen  so  engen  Kreis  beschränkt  gewesen,  wie  man  an- 
zunehmen pflege.  Beide  Behauptungen  werden  nicht  verfehlen  Ver- 
wunderung zu  erregen.  In  Aristophanes  Fröschen  rühmt  sich 
Euripides  (940  ff.)  die  Tragödie  von  dem  Schwulst  und  Bombast 
des  Aeschylos  befreit,  mit  allerlei  gefälligen  Sentenzen  und  kleinem 
Geschwätz  homöopathisch  curirt,  durch  Verstattung  von  Weibern 
und  Sklaven  zum  Worte  gut  demokratisch  und  durch  Besprechung 
bürgerlicher  und  häuslicher  Angelegenheiten  verständlich  gemacht 
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zu  haben  (959.  971  ff.).  Gewiss  muss  man  von  dieser  Schilderung 
die  komische  Uebertreibung  abziehen : aber  diese  würde  nicht  ge- 
wirkt haben,  wonn  Euripides  nicht  in  der  That  die  Tragödie  von 
den  ernsten  und  dem  gewöhnlichen  Menschen  unbehaglichen  Höhen 
der  äschyleischen  Poesie  in  die  Prosa  des  trivialen  Lebens  einge- 
führt hätte.  Der  Charakter  der  euripideischen  Dramen  zeugt  un- 
verkennbar für  die  Wahrheit  dieser  Behauptung.  Statt  aller  nenne 
ich  die  Elektra,  in  welcher  Agaraemnons  Tochter,  an  einen  länd- 
lichen Arbeitsmann  vermählt,  die  trivialste  Prosa  kleinbürgerlichen 
Lebens  bis  zum  Ekel  durchzukosten  hat,  und  aus  der  ich,  wenn 
es  nöthig  wäre,  ohne  Mühe  über  hundert  Verse  ausziehen  wollte, 
noch  weit  philiströser  als  die  trivialsten  des  neuen  Bruchstücks. 
Vgl.  gegen  V.  22.  23  des  Papyrus  25.  6.  37  f.  50  ff.,  73  ff.,  78  ff. 
307  ff.  326  ff.  373  ff.  422  ff.  493  ff.  541  ff.  n.  s.  w.  Solche 
Stellen  wären  in  einer  äschyleischen  und  sophokleischen  Tragödie 
kaum  denkbar;  in  der  euripideischen  haben  sie  meines  Wissens 
bisher  niemand  Anlass  gegeben  die  Elektra  für  ein  Satyrdrama  zu 
erklären.  Ueberhaupt  ist  Cobets  Annahme  keine  Lösung,  sondern 
eine  Anweisung  auf  ein  unbekanntes  X.  Weil  wir  vom  Satyrdrama 
sehr  wenig  wissen,  so  soll  was  für  Tragödie  und  Komödie'  (um  des 
Baues  der  Verse  willen)  unpassend  erscheint  jenem  zugeschoben 
werden.  Doch,  ausser  dem  Kyklops  kennen  wir  wenigstens 
noch  einige  Titel  von  unzweifelhaften  Satyrdramen  des  Euri- 
pides — die  Alkestis  vertritt  nur  die  Stelle  eines  solchen  — 
Autolykos,  Busiris,  Eurystheus,  Sisyphos,  Skeiron,  Syleus,  The- 
ristai.  Für  keines  von  allen  passt  auch  nur  im  entfern- 
testen der  Inhalt  des  neuen  Bruchstücks,  wie  ihn  Cobet  vor- 
aussetzt, ein  Inhalt,  der  etwa  dem  modernen  bürgerlichen  Schau- 
spiel entsprechen  würde.  Und  wie  soll  man  sich  eine  Scene  von 
so  hervorragend  rührendem  Eindruck  von  dem  mutwilligen, 
ausgelassenen  Satyrnchor  aufgenommen  denken1? 

Weder  den  Temeniden  noch  einem  Satyrdrama  kann  das 
Fragment  angehört  haben ; und  vielleicht  wäre  -es  das  gerathenste, 
bei  diesem  negativen  Ergebnis  stehen  zu  bleiben.  Im  vorliegenden 

1 Auch  darin  kann  man  Cobet  nicht  zustimmen,  dass  er  das 
Bruchstück  für  einen  Auszug,  nämlich  dessen  was  die  Tochter  sagt  mit 
Weglassung  der  Zwischeureden  des  Vaters,  erklärt  (S.  12).  Der  Vater 
hatte  ohne  Zweifel  seine  Ansicht  vorher  im  Zusammenhänge  entwickelt, 
und  die  gleichfalls  in  ununterbrochenem  Zusammenhänge  vorgetragene 
Erwiderung  der  Tochter  haben  wir  eben  in  dem  neuen  Fragment.  Bei- 
spiele finden  sich  in  jeder  euripideischen  Tragödie. 
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Falle  scheint  jedoch  der  sonst  meist  sehr  schwierige  Nachweis 
eines  nicht  angegebenen  Fundortes  nicht  unmöglich:  das  Bruch- 
stück ist  höchst  wahrscheinlich  dem  Archelaos  entlehnt. 

Diese  Tragödie  soll  — es  ist  nicht  unbestritten  · — zu  Ehren 
des  Königs  Archelaos  von  Makedonien,  bei  welchem  Euripides  die 
letzten  Jahre  seines  Lebens  (Ol.  93,  1 — 4)  zubrachte,  gedichtet 
sein:  sie  ist  sein  letztes  Werk.  Dem  entsprechend  zeigt  die  Vers- 
bildang,  wie  schon  Weil  bemerkt  hat,  ganz  die  spätere  Art  des 
Dichters,  das  Ueberwuchern  der  Auflösungen  der  Arsis,  im  starken 
Gegensatz  zu  den  älteren  Tragödien,  wie  die  Vergleichung  eines 
ebenso  langen  Stückes,  z.  B.  aus  der  Medeia,  sofort  deutlich  zeigt. 
Die  Fabel  des  Stückes  erzählt  Hyginus  (Fab.  219).  Archelaos, 
Temenos  Sohn  (bei  Strabon  Agräos),  von  eeinen  Brüdern  ver- 
trieben, kommt  als  Ziegenhirt1  nach  Makedonien  zu  König  Kisseus, 
als  dieser;  eben  von  Grenznachbarn  belagert  wird.  Der  König 
verspricht  dem  Herakliden,  dem  der  Dichter  die  Heldenthaten  seines 
Vaters  beilegt  (Phot.  Bibi.  444  b 29),  für  seinen  Beistand  Herr- 
schaft und  Tochter.  Archelaos  schlägt  die  Feinde  in  einer 
Schlacht ; doch  Kisseus,  von  Freunden  beredet,  will  den  unbequemen 
Sieger  heimtückisch  tödten.  Er  lässt  eine  Grube  mit  Kohlen  füllen 
und  mit  Gesträuch  leicht  bedecken.  Aber  ein  Sklave  des  Königs 
selbst  verräth  dem  Archelaos  die  List,  und  dieser  wirft  den  Kis- 
seus in  die  Grube.  Darauf  gründet  er,  einem  Orakel  Apollons 
folgend,  von  einer  Ziege  geleitet,  Aegä  2 und  wird  König  von  Ma- 
kedonien. Welcker  (Griech.  Trag.  II  698  ff.)  hat  aus  dieser  Er- 
zählung unter  Einordnung  der  erhaltenen  Fragmente,  einiger  auch 
ron  zweifelhaftem  Heimatsrechte,  die  Umrisse  der  Tragödie  wieder- 
hereustellen  versucht.  Sie  würde  danach  etwa  so  aussehen. 

I.  Prolog  (doppelt,  zum  Theil  erhalten  in  Fragm.  229. 
230  N.). 

Π.  Parodos.  Klage  über  das  Unglück  des  Landes  in  Folge 
des  feindlichen  Ueberfalls. 


1 Dio  Chrysost.  4,  162.  8 R.  Diogenes  räth  Alexander  dem  Gr., 
bis  er  ganz  vernünftig  geworden  sei,  δκχ&έραν  laßtTv  . . . ωσπίρ  ΰ πρό- 
γιιΐ'ος  a ον.  — ποιος,  ίψη,  πρόγονος;  — 'Αρχέλαος,  η ονχ  αΐπόλυς  ην  'Αρ- 
χέλαος ο ίδΐ  ηλίην  (Ις  Μαχιδονίαν  αίγας  (λαϋνων;  Die  Entlehnung  soloher 
Notizen  bei  Dio  aus  den  Tragikern  ist  bekannt. 

' Iiygin  sehr  gedankenlos:  'profugit ...  in  Macedoniam',  während 
Archelaos  doch  nach  Z.  1 ‘in  Macedoniam  ad  regem  Cisseum  venit’  schon 
dort  ist. 

Rhein.  Mu»,  t.  PhUol.  N.  F.  XXXV.  18 
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III.  Erstes  Epeisodion.  Ein  Bote  meldet  einen  Angriffe- 
plan der  Feinde.  Selbstgespräch  des  Kissens.  Vertrag  zwischen 
Kissens  und  Archelaos. 

IV.  Erstes  Stasimon,  unbestimmbaren  Inhalts. 

V.  Zweites  Epeisodion.  Der  falsche  Rathgeber  (ab  ami- 
cis dissuasus  Hygin)  nimmt  den  König  gegen  den  fremden  Helden 
ein  und  räth  zu  einem  reichen  Schwiegersohn.  Bote  mit  der 
Siegesnachricht. 

VI.  Zweites  Stasimon.  Klage  um  die  gefallenen,  Frende 
über  den  Sieg. 

VII.  Drittes  Epeisodion.  Der  Sklave  verräth  dem  Ar- 
chelaos die  Hinterlist  des  Königs.  Dialog  zwischen  Archelaoe  und 
Kisseus.  Katastrophe. 

VIII.  Exodos  (Abschluss  wahrscheinlich  durch  einen  dem 
ex  machina). 

Man  sieht  leicht:  Anlage  und  Ausführung  sind  trotz  der 
Welcker  selbst  zum  Theil  zweifelhaften  Füllscenen  etwas  dürftig, 
nicht  durch  Welckers  Schuld.  Hygin,  dem  es  nur  darauf  ankommt 
zu  erzählen,  wie  Archelaos  zur  Herrschaft  gekommen  ist,  berichtet 
nichts  von  Kisseus  Tochter,  nicht  einmal  ihren  Namen.  Ebenso 
lässt  er  z.  B.  Fab.  25  in  der  Geschichte  der  Medeia,  die  er  ab- 
gesehen von  der  Zuthat  einiger  Namen  ganz  nach  Euripides  er- 
zählt, das  Epeisodion  des  Aegeus  ganz  unberücksichtigt,  so  dass 
wir,  falls  die  Tragödie  verloren  gegangen  wäre,  davon  nichts  wissen 
würden.  Im  Archelaos  wird  sich  der  Dichter  die  so  oft  und  gern 
benutzte  Gelegenheit  sicherlich  nicht  haben  entgehen  lassen  seine 
ganze  Stärke  in  der  Darstellung  weiblicher  Empfindungen  zu  zeigen. 
Der  vertriebene  Heraklide,  tapfer  wie  Herakles  selbst,  kommt  als 
Ziegenhirt,  als  Bettler  (wie  Iason  sich  selbst  in  der  Medea  nennt 
561.  vgl.  Archel.  Fr.  234.  248  u.  den  Papyrus  19.  26)  an  den 
Hof  des  bedrängten  Kisseus,  gewinnt  aber  durch  Galanterie  und 
Heldenmut  die  Zuneigung  der  Königstochter,  die  einmal  durch  des 
Vaters  Willen  mit  ihm  verlobt  nicht  mehr  von  ihm  lassen  will.  In 
der  That  ein  echt  euripideischer  Stoff.  Dass  die  Prinzessin  in  dem 
Drama  eine  Rolle  spielte,  kann  · nicht  zweifelhaft  sein ; vielleicht 
erschien  sie  in  einer  Scene  mit  Archelaos  und  dem  Vater,  sicher 
in  einer  mit  dem  Vater;  und  dieser  gehört  dae  neu  gefundene 
Fragment.  Erst  dadurch  erhält  die  Tragödie  ihre  reichere  und 
schönere  Gliederung.  Ob  Kisseus  die  Tochter  berufen,  um  ihr 
seinen  neuen  Heiratsplan  mitzutheilen,  oder  ob  sie,  nachdem  ihr 
die  Kunde  davon  auf  anderem  Wege  zugegangen,  zum  Vater  eilt, 
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um  dessen  Wankelmut  zu  bekämpfen,  wissen  wir  nicht.  Sie  spricht 
geschickt  zugleich  und  rührend  für  den  geliebten  Mann;  und  die 
leise  Drohung,  die  sie  am  Schluss  hinzufügt,  lässt  erkennen,  dass 
sie  vor  die  Wahl  zwischen  Vater  und  Gatten  gestellt  sich  für  diesen 
entscheiden  wird. 

Die  Rede  passt  vortrefflich  für  sie.  Archelaos  ist,  wenn  Kis- 
seus  ihm  den  versprochenen  Lohn  vorenthält,  in  Makedonien  ein 
Fremdling  und  ein  Bettler;  dennoch  will  sie  (22  ff.)  lieber  mit 
ihm  darben  als  ohne  ihn  in  Hülle  und  Fülle  leben.  Ihre  Liebe 
ist  noch  ganz  jung;  weder  Kinder  noch  die  Aussicht  auf  solche 
werden  erwähnt:  es  ist  eine  eben  eret  geschlossene  £he  oder  ein 
Brautstand.  Im  ersteren  Falle  könnte  Euripides  immerhin  ge- 
dichtet haben,  dass  Kisseus  den  einen  Theil  seines  Versprechens, 
die  Heirat,  wirklich  vollzogen  habe,  wie  man  sich  leichter  einer 
Tochter  entäussert  als  eines  Thrones;  dann  aber  die  verbundenen 
wieder  habe  scheiden  wollen.  Der  Bau  des  Dramas  würde  dadurch 
nicht  unwahrscheinlicher,  wohl  aber  verwickelter  werden.  Und  nur 
deswegen  glaube  ich,  dass  die  Ehe  noch  nicht  vollzogen  war.  Dieser 
Annahme  widerstreiten  mit  nichten  die  Worte  der  Prinzessin  (14  ff.), 
wonach  das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Weib  durch  die  Pflicht 
der  Treue  seinerseits  und  des  Gehorsams  ihrerseits  bestimmt  wird. 
Denn  sie  fährt  nicht  fort  (17  f.):  'Diese  Treue  hat  er  mir  stets  gehalten, 
und  ich  ihm  den  Gehorsam,  sondern : 'Er  hat  sich  bisher  gegen  mich  be- 
nommen, wie  ich  es  erwarten  durfte,  und  mir  gefällt  alles,  was  ihm 
gefällt’  woraus  sie  schliessen  lassen  will,  dass  der  Bund  der  Herzen 
auch  den  (künftigen)  Bund  der  Ehe  zu  einem  dauernden  machen 
werde.  Die  Güter,  die  er  besass  und  die  sie  schon  mitgonossen 
(25),  sind  seine  Liebenswürdigkeit  und  der  Glanz,  der  von  seinen 
Thaten  auch  auf  seine  Braut  strahlt.  Und  so  setzt  auch  ihre  Bitte 
am  Schluss  (40)  ‘Beraube  mich  nicht  des  Mannes,  dem  du  mich 
zugesellt  hast’  nicht  den  schon  erfolgten  Abschluss  der  Ehe  voraus ; 
sondern  sie  betrachtet  sehr  hochherzig  auch  das  blosse  Verlöbnis 
als  bindend  für  die  Pflicht  des  Zusammenlebens.  Ganz  in  der- 
selben Art  wird  in  der  Medeia  die  Ehe  Iasons  mit  Ereusa  bald  — 
in  Folge  des  Verlöbnisses  — als  schon  geschlossen,  bald  als  erst 
bevorstehend  dargestellt.  Vergl.  19.  41.  594.  623.  804.  877  mit 
625.  6 ; und  288  ist  sogar  verbunden  γήμαντα  xal  γαμονμίνην. 

Unter  den  sonst  erhaltenen  Bruchstücken  der  Tragödie  ist 
eines,  das  sich  wenigstens  am  besten  in  den  Zusammenhang  der 
neu  ermittelten  Scene  fügt,  während  es  früher  sich  so  spröde  zeigte, 
dass  Welcker  (S.  704),  um  es  unterzubringen,  sich  genöthigt  sah 
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den  Geist  einer  höchst  problematischen  Ahnfran  des  makedonisches 
Königshauses  zu  citiren:  Fr.  236  πατρίς  δ'  άνάγχη  nuiai  πεί&εο9αι 
λόγω.  Mag  diese  Worte  der  Vater  oder  die  Tochter  gesprochen 
haben,  jener  um  sie  zur  Annahme  des  neuen  Gemahls  zu  bewegen, 
diese  um  ihre  Anhänglichkeit  an  den  vom  Vater  ihr  einmal  gege- 
benen Gatten  zu  begründen:  sie  passen  am  besten  in  eine  Unter- 
redung des  Königs  mit  seinem  Kinde. 

II.  Die  beiden  kleineren  Tragödienfragmente. 

Die  zwei  Bruchstücke,  welche  auf  das  werthlose  Fragment 
der  Medeia  folgen,  hat  H.  Weil  getrennt,  Blass  mit  Zustimmung 
von  Bücheier  zu  einem  verbunden. 

Was  spricht  für  die  Vereinigung?  Zunächst  gewiss  nicht, 
dass  sie  auf  einem  Blatte  stehen,  einem  Blatt  eines  Papyrus  von 
so  heterogenem  Inhalt.  So  viel  ich  sehe,  haben  Blass  und  Bü- 
cheier für  ihr  Verfahren  nur  den  Grund  gehabt,  dass  im  ersten 
Fragment  Sarpedone  Mutter  spricht  nnd  im  zweiten  Sarpedons 
Name  (leicht  entstellt)  den  Anfang  bildet.  Dieser  Grund  hat  nicht 
viel  Gewicht.  Sarpedons  Name  konnte  in  sehr  vielen  Dramen  ge- 
nannt werden.  In  Aeschylos  Schatzflehenden  steht  869  Σαρπηδό- 
νιον  χώμα,  in  Sophokles  Fragm.  575  N.  Σαρπηόιΰν  πέτρα.  Ange- 
nommen, dass  die  beiden  Stellen  ohne  die  Namen  der  Dichter  über- 
liefert wären:  würde  irgend  mit  Recht  daraus  ein  Zusammenhang 
der  Worte  erschlossen  werden  können? 

Nur  der  Inhalt  kann  in  dieser  Streitfrage  entscheiden.  Dass 
im  ersten  Fragment  Europe  über  ihre  Söhne  spricht,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein ; im  zweiten  wissen  wir  sicher  weder  wer  spricht 
noch  von  wem  (wenigstens  im  grössten  Theile  des  Bruchstücks) 
die  Rede  ist.  Da  nun  die  Verse  sehr  schlecht  überliefert  sind,  so 
wird  man,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  von  dem  unverderbten 
und  leichter  verständlichen  auszugehen  und  danach  das  dunklere 
zu  erklären,  das  verderbte  zu  verbessern  haben.  Verhältnismässig 
am  besten  ist  erhalten  V.  4 αυχεΐ  δε  Τρώων  (Pap.  Τρώαν)  ämv 
πορ&ηοειν  (P.  παρ9ηση)  βία  (Ρ.  βιον),  d.  h.  er  vermisst  sich  die 
Stadt  der  Troer  mit  Gewalt  zu  zerstören.  Fast  nicht  minder  wird 
im  ersten  Verse  ausser  dem  Namen  Sarpedons  Weils  Lesart  αΐ/βή 
δ’  (Ρ.  αιαχμης)  έξ  νΑρεως  (Ρ.  Λρεος)  χα&ίχετο  durch  den  von  ihm 
citirten  Vers  der  Ilias  (16,  543)  τον  δ’  imö  Πατρόχλω  δάμαο'  έγχεί 
χάλχεος  Άρης  gesichert.  Wenn  nun  aber  in  Verbindung  mit  Sar- 
pedons Namen  von  einem  Vermessen  die  Rede  ist  Troia  zu  zer- 
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stören,  so  kann,  wie  schon  Weil  bemerkt  hat,  nur  von  Patrokloe 
Kampf  gegen  Sarpedon  vor  Troia  die  Rede  sein.  Damit  ist  frei- 
lich der  angenommene  Zusammenhang  der  Fragmente  gelöst:  ein 
Resultat,  zu  welchem  auch  eine  andere  Betrachtung  führt. 

In  dem  ersten  der  beiden  Fragmente  spricht  Europe  von  der 
Liebe  des  Zeus  und  von  den  drei  Kindern,  die  sie  ihm  geboren 
(V.  5 ff.  10  ff.).  Von  dem  Vers,  in  welchem  sie  Minos  erwähnt 
(11),  ist  nur  die  erste  Hälfte  bis  zur  Penthemimeres  erhalten; 
dann  nennt  sie  Rhadamanthys  mit  dem  Zusatz  δσπερ  άφ&ιτος  nui- 
δων  εμών  und  einer  weiteren  Ausführung  in  zwei  Versen.  Die  an- 
geführten Worte  übersetzt  Cobet  ‘qui  solus  e meis  filiis  est  su- 
perstes’. Sehr  unwahrscheinlich:  denn  Minos,  der  Liebling"  und 
Vertraute  des  Zeus,  hat  mit  seiner  thatenreichen  Regierung  die 
Mutter  ohne  Zweifel  überlebt,  äcpthx ος  heisst  Rhadamanthys,  wie 
Weil  richtig  bemerkt,  weil  er  allein  von  Europes  Söhnen  den  Tod 
nicht  gekostet,  sondern  von  den  Göttern  in  das  Elysion  (Hom.  Od. 
4,  563.  4)  oder  auf  eine  Insel  der  seligen  (Pind.  01.  2,  75)  ver- 
setzt worden  ist.  Europe  bezeichnet  ausdrücklich  im  Gegensatz 
zu  Sarpedon  den  Minos  und  Rhadamanthys  als  ihre  grössten 
(V.  10)  und  ersten  Söhne.  Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich, 
dass  in  der  Lücke  des  Verses  11,  hinter  dem  aber  wahrscheinlich 
noch  ein  oder  zwei  weitere  Verse  ausgefallen  sind,  einige  Worte 
gestanden  haben,  die  den  erstgeborenen  Minos  in  ähnlicher  Weise 
auszeichneten,  wie  Rhadamanthys  durch  die  Erwähnung  seiner  Un- 
sterblichkeit geehrt  wird.  Die  ausgefallenen  Worte  werden  ihn 
als  König  von  Kreta  oder  als  Λιος  μεγάλου  όαριστής  (Hom.  Od. 
19,  179)  gepriesen  haben.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  erhellt,  dass 
mit  τρίτον  V.  15  nur  der  dritte  Sohn,  Sarpedon,  gemeint  sein 
kann,  der  sicherlich  ebenso  wie  seine  Brüder  von  der  Mutter  mit 
einem  seiner  Stellung  und  Würde  entsprechenden  Zusatz  bedacht 

worden  ist.  Dann  aber  hätte  man  nach  V.  15,  selbst  die  Zu- 
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sammengehörigkeit  der  beiden  Bruchstücke  angenommen,  eine  ganz 
andere  Lücke  anzunehmen  als  Blass  und  Bücheier  thun.  Selbst 
eine  Personalunion  ist  unwahrscheinlich.  Denn  wenn  das  zweite 
Fragment  dem  Sagenkreise  des  troischen  Krieges  (der  Patrokleia) 
angehört,  so  ist  der  dort  erwähnte  Sarpedon  gewiss  bei  dem  Tra- 
giker wie  bei  Homer  (II.  6,  198.  9)  als  Sohn  der  Laodameia  zu 
denken,  während  der  des  ersten  unstreitig  Sohn  der  Europe  ist 
(nach  Hesiodos  und  Hellanikos,  Schob  Rhes.  28). 

Für  das  richtige  Verständnis  des  zweiten  Fragments  sind 
noch  zwei  Verse  von  entscheidender  Bedeutung.  Zunächst  der 
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letzte,  ίχχεΐν  io  dem  hier  erforderlichen  übertragenen  Sinne  ist 
nicht  ‘verlieren  : ohne  eigene  Thätigkeit  oder  Schuld  verlieren 
heisst  es  überhaupt  nicht:  sondern  durch  eigene  Unvorsich- 
tigkeit was  man  in  der  Hand  hält  verschütten,  was  man  ge- 
wonnen hat  preisgeben,  vgl.  Aesch.  Pers.  826.  Sophokl.  Phi- 
lokt.  13.  Eurip.  Fragm.  787  Nauck.  Aristoph.  Thesm.  554.  Plat. 
Krit.  49  a.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  erste  Person  (des  Sprechers) 
an  der  Stelle  unmöglich  ist  und  H.  Weil  richtig  εκχέω  (so  der 
Pap.)  in  έχχέη  verändert  hat.  Zweitens  Vers  5.  Der  Papyrus  hat 
προσου,  daher  Blass  ιερός  ον.  Wenn  dies  richtig  wäre,  so  fande 
ein  Wechsel  des  Subjects  statt  αιχεϊ — δράση,  der  die  Darstellung 
sehr  undeutlich  machen  würde;  aber  davon  abgesehen,  ist  δραν 
{κακόν  τι)  πρός  τίνος  ein  unmöglicher  Ausdruck,  der  auch  durch 
die  Verbindung  mit  πάσχειν  xaxov  τι  πρός  τίνος  nicht  möglich  wird : 
jedenfalls  hätte  der  Dichter  wohl  umgekehrt  (προς  ον  δέδοιχα  μη) 
naihj  τε  χιά  δράση  χαχόν  geschrieben.  Es  ist  vielmehr  zu  emen- 
diren  πρός  ω,  nämlich  ΰίστει  Τρώων.  ‘Dicht  zu  den  Maufern  Troias 
gelangt  wird  er,  fürchte  ich,  schweres  Leid  verüben  und  erdulden’: 
Dann  bleibt  das  Subject  in  beiden  Verben  dasselbe:  es  erzählt  je- 
mand, wie  Patroklos  den  Sarpedon  erlegt  und  dadurch  die  stolze 
Hoffnung  gewonnen  hat  Troia  selbst  zu  zerstören;  daran  wird  die 
Befürchtung  geknüpft,  er  werde  im  Uebermass  der  Thatenlust  alles 
was  er  gewonnen  hat  wieder  verlieren.  Wer  der  redende  ist,  bleibt 
zweifelhaft,  wenn  gleich  an  Achilleus  zu  denken  zunächst  liegt. 

Nachdem  nunmehr,  wie  ich  hoffe,  das  künstlich  geschlungene 
Band  zwischen  den  beiden  Fragmenten  zerschnitten  ist,  gebe  ich 
den  Text  derselben  nach  meinen  Verbesserungen  und  Ergänzungen 
(in  V.  11  und  nach  V.  15  des  ersten),  welche  letzteren  natürlich 
nur  den  mutmasslichen  Sinn  andeuten  sollen.  Die  Emendationen 
meiner  Vorgänger  nebst  den  Verderbnissen  des  Papyrus  sind  aus 
dem  Aufsatz  von  Blass  zu  ersehen;  ich  setze  — hier  und  im  folgenden 
— nur  zu  meinen  Vermutungen  die  Worte  (oder  vielmehr  Buch- 
staben) der  Ueberlieferung  hinzu.  — Die  ersten  drei  sehr  verderbten 
und  noch  nicht  geheilten  Verse  des  ersten  Fragmente  lasse  ich  bei 
Seite  : ich  habe  eine  mir  selbst  genügende  Auskunft  nicht  gefunden. 
Sie  gehören  höchst  wahrscheinlich  zu  demselben  Drama;  aber  es 
ist  bis  jetzt  weder  erwiesen,  dass  sie  unter  sich  oder  mit  den  fol- 
genden zusammen  hängen,  noch  auch  dass  sie  derselben  Person 
gehören.  Das  eine  bemerke  ich,  dass  im  ersten  Verse  weder  τανρω 
τε  λειμών  'ξένια  πάμβοτος  πάρα  (so  Η.  Weil)  noch  παρην  (Blass) 
möglich  scheint  (der  Pap.  παραν ):  ‘für  den  Stier  ist  die  Wiese  als 
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Gastgeschenk  bereit’  ist  weder  eine  poetische  noch  eine  sonst  pas- 
sende Ausdruckeweise:  man  wird  πορεϊν  zu  schreiben  haben.  Dann 
spricht  Europe: 

fv’  ovv  τά  πολλά  utl να  διά  πσνρων  λίγοι, 

5 γυνή  &εώ  μιχίλεϊαα  παρθένου  σέβιτς 
ημΗψα,  παίδιον  δ έζνγην  ξυνωνία. 
χαί  τρεις  άγώνος  τον  γυναικείου  πόνους 
εχαρτέρηα  άρουρα  χονχ  έμέμψατο 
τον  μ1  εξενεγχεΐν  σπέρμα  γενναίου  πατρός. 

10  έχ  των  μεγίστων  δ1  ήρξάμην  φυτευμάτων, 

Μΐνω  τεχονσα  [προοφερέατατον  πατρί 
χαί  φίλτατον  ξνμβουλον'  εϊτα  dsi/tspov] 

Ψαδάμαν&υν,  οσπερ  άφδιτος  παίδων  ίμιαν. 
άλλ’  οι’κ  εν  αυγαϊς  ταϊς  έμαΐς  ζύη  αψ  έχει, 
το  μη  ποιρόν  δε  τέρψιν  ουχ  έχει  φίλοις  ' 

15  τρίτον  δέ,  του  νυν  φροντίσιν  χειμάζεται 
[μψρδς  μέριμνα  ΰηλνφρων,  Σαρι τηδόνα, 
κείνοιν  μεν  ουγ  δμοΐον] 

In  Vers  5 ist  παρ&ένου  σέβας  ημειψα  der  schönste  Ausdruck, 
den  der  Dichter  wählen  konnte,  und  sehr  charakteristisch  für 
seinen  eigenartigen  Stil.  Ganz  ähnlich  Aescb.  Fragra.  131  N.  σέ- 
βας μηρών  αγνόν,  άμειβαν  so  Aesch.  Prom.  23  χροιάς  αμείψεις  άν- 
ίίος.  Eurip.  Alk.  46  δάμαρ τ'  άμείψας.  — V.  7.  τρεις  άγώνος  του 
γυναικείου.  Der  Papynis  ΤΡΙΑΓΟΟΝΕΙΟΤΟΥΟΓΥΝΑΙΚΘΙΟΥΟ,  wie 
er  überhaupt  sehr  viel  überflüssige  a enthält.  In  V.  8 ist  έχαρτέρησ' 
dritte  Person.  — V.  9.  τουμ'  εξενεγχεΐν,  d.  h.  το  εμέ  έξεν.  Pap. 
TOYAAENEGNAIKGN.  — V.  13.  έν  αυγαϊς.  Pap.  €ΛΛΑΓ AIC.  ‘im  Be- 
reich meiner  Blicke,  unter  meinen  Augen.  Eurip.  Androm.  1180 
εις  τίνα  δη  φίλον  ανγάς  βάλλων  τέρψομαι ; Rhes.  737  εις  εόφρόνην 
ΰμβλωπες  ανγαί,  und  öfter  mit  einem  Genetiv  (όμμάτων,  οασων) 
Soph.  Ai.  70.  Eur.  Phon.  1564.  Ras.  Herakl.  132.  Ion  1071.  Ueber 
ζόη  (ζοη)  Elmsl.  Eur.  Med.  946.  Porson  Eur.  Hekab.  1098. 

Die  Eigentümlichkeit  der  dichterischen  Ausdrucksweise  lässt 
sich  auch  deutsch  einigerraassen  wiedergeben. 

Um  nun  in  Kürze  jenes  viele  kundzuthun: 

Gesellt  als  Weib  dem  Gotte  gab  der  Mädchen  Schmuck 
Ich  hin,  und  Kinder  festeten  der  Liebe  Bund. 

Und  drei  der  schweren  Kämpfe,  die  dem  Weib  verhängt, 
Ertrug  des  Mutterschosses  Boden,  unbeschwert., 

Dass  mir  des  hehren  Vaters  Sam’  in  Frucht  gedieh. 

Zur  höchsten  Grösse  wuchs  der  ersten  Sprossen  Saat: 
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Minos  gebar  ich,  [den  dem  Vater  ähnlichsten 
Und  theuersten  Vertrauten,  dann  als  zweiten  Sohn] 
Rhadamanthys,  der  allein  von  allen  nimmer  stirbt; 
Doch  sein  Gedeihen  anzuschaun’  ist  mir  versagt, 

Und  seinen  Lieben  fern,  zu  sein  bringt  wenig  Lust; 
Den  dritten  endlich,  dessen  Loos  das  schwache  Herz 
Der  Mutter  arg  mit  Sorg’  umstürmt,  Sarpedon.  . . 


Im  zweiten  Fragment  sind  V.  2 und  3 allein  nach  dem  Pa- 
pyrus schwerlich  sicher  berzustellen,  da  namentlich  V.  2 durch  eine 
Dittographie,  die  das  richtige  verdrängt  hat,  arg  entstellt  ist.  Auch 
mein  Vorschlag  ist  nur  ein  Versuch. 

2αρπηδόν'  · αίχμή  (Γ  εξ  Άρεως  χα&ίχετο. 
χλέος  γάρ  ηχεί  πάσιν  ίχ  λωτίαματος 
πάσης  νπερηΐυοντος  ευχλείας  γένους" 
uv/εΐ  δε  Τρώων  άστυ  πορ&ήσειν  βία. 

5 προς  ω δέδοιχα  μή  η μαργαίνων  δόρει 
ίπερβατ ον  δράση  τε  χαϊ  πάίλη  χαχόν 
(λεπτή  γάρ  ελπίς  ήδ1  επί  ξνρον  μένει) 
χαί  πύντ'  άπληστος  έχχέη  προς  αΐμαπ. 

V.  2.  πΰαιν  έχ.  Der  Papyrus  GNAOTIC  (AOTICAAATUC). 
Weile  9εό&εν  scheint  nicht  passend,  da  Patroklos  den  Sarpedon 
sehr  gegen  Zeus  Wunsch  erschlägt.  — V.  3.  ειχλείας  γένους.  Pap. 
AAXIMOYCTGNHC.  Es  kämpfen  Zeus  Sohn  und  Patroklos:  der 
erste  ist  von  glänzenderer  Herkunft,  der  letztere  heldenhafter. 
Dies  wird  wohl  in  V.  3 ausgesprochen  sein,  wenn  auch  mit  anderen 
Worten.  — V.  5.  προς  ω.  Pap.  TTPOCOY.  S.  oben.  — V.  6.  Pap. 
ACTYTTGPBAPTON.  Dies  Ungeheuer  scheint  aus  einer  Vermischung 
zweier  Lesarten,  άμέγαρ τον  und  υπερβατόν  entstanden  zu  sein.  H. 
Weils  άνυπέρβατον  ist  weder  ein  tragisches  noch  ein  attisches  noch 
ein  hier  überhaupt  zulässiges  Wort : * ein  unübersteigliches  Leid  thnn 
und  erdulden  ’ sagt  kein  Dichter.  Das  Simplex  νπερβατέν  Aesch. 
Agam.  428  αχ η τώνδ'  νπερβατώτερα.  — V.  8 χαί  Pap.  ΜΗ.  πάνέ 
άπληστος.  Pap.  TTANTATTAICAC.  μή  ist  um  der  Deutlichkeit  der 
Construction  willen  aus  V.  5 beigeschrieben  und  hat  dann  xoi 
verdrängt. 

Beide  Fragmente  haben  Weil  und  nach  ihm  Blass  und  Büchelcr 
dem  Aeschylos,  und  zwar  Weil  das  erste,  Blass  und  Bücheier  beide 
der  Tragödie  Κάρες  ή Ευρώπη  zugeschrieben.  Aber  wenn  es  bei 
der  überwältigenden  Masse  der  uns  unbekannten  Dramen,  wie  sie 
namentlich  neuerdings  wieder  in  der  von  Kumanudes  im  Atheuäoo 
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(vgl.  Bergk  in  diesem  Museum  XXXIV  292  ff.)  veröffentlichten 
Liste  der  Siege  dramatischer  Dichter  staunenswerth  zu  Tage  tritt, 
überhaupt  misslich  ist,  aus  einem  so  kurzen  Abschnitt  den  nicht 
genannten  Verfasser  erkennen  zu  wollen,  so  scheint  es  in  dem  vor- 
liegenden Falle  um  so  bedenklicher,  da  namentlich  das  erste  Frag- 
ment, wenn  meine  Empfindung  mich  nicht  trügt,  in  ganz  eigen- 
tümlicher Weise  archaisirt  und  in  Stil  und  Ausdruck  einen  anderen 
Dichter  als  einen  der  drei  tragischen  Heroen  zu  verrathen  scheint. 

III.  Fragment  einer  Komödie. 

Dass  die  Verse  einer  Komödie,  nicht  einer  Tragödie  entlehnt 
sind,  beweist  V.  7.  Die  Anrede  in  V.  3 und  18,  ανδρες,  können 
ebensogut  an  einen  Chor  wie  an  die  Zuschauer  gerichtet  sein ; doch 
zeigt  der  Inhalt  mit  seinen  Anspielungen  auf  die  ethische  Philoso- 
phie, dass  wir  ein  Bruchstück  der  neueren  Komödie  vor  uns  haben. 
Die  meiste  Aehnlichkeit  hat  es  mit  Fragm.  1 des  Komikers  Theog- 
netos:  vgl.  V.  5.  Ein  früherer  Verächter  der  Philosophie,  ob  Jüng- 
ling oder  Mann  bleibt  unentschieden,  dem  die  höchsten  ethischen 
Begriffe  nicht  mehr  als  Spreu  oder  Schaum  waren,  ist  in  sehr  kurzer 
Zeit  durch  Unterricht  bei  einem  Stoiker  in  einen  warmen  Verehrer 
der  Wissenschaft,  welche  die  höchsten  Genüsse  gewährt,  umgewandelt 
und  spricht  seine  Freude  darüber,  die  er  mit  keinem  uneingeweihten 
theilen  mag,  dem  Publikum  aus. 

ερημιά  μεν  εσπ,  χοϋχ  άχοναεται 
ονδείς  παρών  μον  των  λόγων  ών  άν  λέγω, 
εγώ  τον  αιών',  ανδρες,  έτεΰνηχη  πάλαι 
unavd3  Sv  έζην'  τοΰτό  μοι  πισιεΰαατε. 

5 άχνη  το  χαλάν  μοι,  τάγα&όν,  το  σεμνόν  ην, 
τυ  χαχόν  τοιοΐτον  ην  τι  μου  πάλαι  σχότος 
περί  την  διάνοιαν,  ώς  έοιχε,  χειμενον, 
ο παντ'  εχρνπτε  ταυ  τα  χηφάνιζί  μοι. 
νυν  δ’  εν&άδ'  έλ&ών,  ώσπερ  εις  Άσχληπιον 
10  εγχαταχλι9είς,  ώς  ϊστε  μετ'  ολίγον  χρόνον , 
αναβεβίωχα’  περιπατώ,  λαλώ  φρονών, 
την  τηλιχουτων  xui  τοιοντων  ηδονών 
ξννοιχον  ευρών,  άνδρες,  εν  τη  τήμερον 
i μας  ερωτώ’  νυν  τις  ορα  τον  ουρανόν, 

15  την  άχρόπολιν,  το  9έατρον  [ηδιόν  γ'  εμον ;] 

Nach  einem  Zwischenraum  von  zwei  Zeilen  folgen  noch  die  Worte 
αρίστων,  φιλόσοφος,  μα9  ήματα. 


Digitized  by  Google 


278  Kock  Zu  den  neuen  Bruchstücken  griechischer  Dichter. 

V.  3.  αιών'  H.  Weil  an  der  Unrechten  Stelle,  V.  4 statt  anavd'. 
Pap.  ΑΛΛΟΝ,  ετε&νήχη.  Pap.  TGONHKGI.  V.  4 απαν&’.  Pap. 
ΑΠΑΝΤΑ,  ον  ϊζην.  Pap.  CONGZH.  εζην  (statt  εζων)  habe  ich  bei- 
behalten wegen  Demosth.  24,  7,  den  schon  Weil  anfuhrt.  Die 
späteren  scheinen  εζην  als  Aorist,  wie  εστην,  behandelt  za  haben. 
πιστετσατε  Blass  und  CobetS.  14fürnlCTGYCGTAI.1  — V.  ö.djrwj.Pap. 
ΠΑΝΓΗΚ.  το  χαλάν  μοι.  P.  ΓΟΤΟΚΑΑΟΝ.  Die  letzten  drei  Buch- 
staben vom  ersten  (ΓΗΚ)  und  der  erste  in  dem  zweiten  Wortcomplexe 
(Γ)  sind  undeutlich,  ην  am  Schluss  habe  ich  mit  Bücheier  hinzu- 
gefügt. Für  άχνη  könnte  man  auch  an  πάχνη  denken  nach  Theognet 
1 nur  γάρ  εχ  της  ποιχίλης  στοάς  λογαρίων  άναπεπλησμένος  νοσείς’ 
(ΐλλότ ριόν  tott'  δ πλούτος  άνθρωποι,  πάχνη,  σοφία  <Γ  ίδιον,  χρύσταλ- 
λος.  Doch  ziehe  ich  άχνη  dem  geflügelten  Wort  der  Stoa  vor:  es 
kehrt  in  einer  grossen  Zahl  sprichwörtlicher  Ausdrücke  wieder,  die 
alle  etwas  winziges,  zum  Theil  werthloses,  nichtiges  bezeichnen. 
Vgl.  Leutsch  zur  Append.  proverb.  1,  44  und  Hom.  II.  5,  499. 
501.  4,  426.  11,  307.  15,  626.  Od.  12,  238.  Soph.  OKol.  681. 
Aristoph.  Wesp.  92.  — V.  10.  ώς  ϊοτε.  Pap.  GOCNIC0G.  Die 
Verwechselung  der  Aspirata  mit  der  Tenuis  ist  in  der  Hds.  sehr 
häufig,  μετ'  ολίγον  Pap.  TO  (Fleck)  ΛΟΙΠΟΝ.  Die  Zuschauer  sollen 
Zeugen  sein,  in  wie  kurzer  Zeit  die  Sinnesänderung  stattgefunden  hat, 
da  sie  den  redenden  ohne  Zweifel,  wie  Pheidippides  und  Strepsia- 
des  in  den  Wolken,  in  die  Philosophenschule  auch  haben  hinein 
gehen  sehen.  — V.  11.  φρονών.  P.  ΦΡΟΝΩ.  — V.  12.  ηδονών. 
P.  ΗΛΙΟΝ.  — V.  13.  ξννοιχον.  Pap.  ΝΥΝΤΟΝΤΟΝ.  ννν  aber  schon 
wieder  V.  14.  τήμερον.  Ρ.  CH.  GPON.  Der  Sprachgebrauch  der 
Komiker  verlangt  die  Form  mit  r.  — V.  14.  ερωτώ.  P.  OPCOTO. 
ννν  τις  δρΰ.  P.  NCIPAl  mit  übergeschriebenem  NYN.  Die  Buch- 
staben sind  zum  Theil  undeutlich,  ουρανόν.  Pap.  APA.  Die  am 
Schluss  von  V.  15  eingeklammerten  Worte  sollen  nur  den  Sinn*  an- 
deuten. 

Berlin.  Theodor  Kock. 


1 [Lucian  ocyp.  61  τοντο  δη  πΐατευέ  μοι,  danach  und  weil  graphisch 
näherkommond  wol  πιστεύετε.  F.  B.] 
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Als  ältesten  Vertheidiger  des  Christentums  nennt  Eusebius 
hist.  eccl.  IV  3 neben  Quadratus,  der  noch  Personen  geschaut  an 
denen  der  Herr  Wunder  gewirkt,  einen  Aristides,  der  ebenso  wie 
jener  eine  Apologie  an  den  Kaiser  Hadrian  gerichtet  habe.  Auch 
in  der  Chronik  wurden  Quadratus  der  Schüler  der  Apostel  und 
Aristides  von  Athen  der  Philosoph  von  wegen  ihrer  christlichen 
Schutzschriften  zusammen  genannt,  der  Jahresansatz  schwankt  je 
nach  den  Quellen  zwischen  2140  Abr.  = 124  n.  Ch.  und  den 
zwei  nächsten  Jahren  (Schöne  II  p.  166  f.);  im  Verzeichniss  der 
kirchlichen  Schriftsteller  lässt  Hieronymus  beide  ihr  Buch  dem 
Hadrian  überreichen,  als  der  Kaiser  einen  Winter  zu  Athen  ver- 
brachte und  die  eleusinischen  Weihen  nahm,  für  welches  Ereigniss 
sehr  verschiedene  Jahre  des  Decenniums  von  122  n.  Ch.  ab  in 
Anspruch  genommen  worden  sind  (Hertzberg  Griechenland  unter 
den  Römern  II  p.  302  ff.).  Von  Quadratus  citirt  Eusebius  einige 
Worte,  denn  es  cursirte  die  Schrift  * bei  sehr  vielen  der  Brüder, 
aber  auch  bei  uns’,  Aristides  war  ihm  nicht  zur  Hand,  obgleich 
auch  dessen  Schrift  σώζεται  εις  δενρο  παρά  πλείστοις.  Hieronymus 
aber  macht  de  viris  ini.  20,  nachdem  er  den  Aristides  als  sehr  be- 
redten Philosophen,  einen  Schüler  Christi  im  alten  Rock  bezeichnet, 
zudeseen  volumen  apologeticum  eine  Anmerkung  besonderen  Lobes: 
quod  usque  hodie  perseverans  apud  philologos  ingenii  eius  indicium 
est.  Darum  schien  mir,  würden  auch  die  heutigen  philologi  gerne  Notiz 
nehmen  von  einer  hauptsächlich  für  Theologen  bestimmten  Publication, 
welche  uns  mit  dem  Product  eines  Zeit-  und  Kunstgenossen  von 
Männern  wie  Plutarch,  Herodes  Atticus,  Favorinus  zu  beschenken 
verspricht,  wiewohl  durch  sie  die  Hoffnung,  welche  Hieronymus 
erweckt,  keineswegs  bestätigt  wird,  vielmehr  auch  hier  das  alte 
Sprüchwort  sich  aufdrängt  ΰΐ'&ραχες  <>  θησαυρός,  wenigstens  soweit 
man  speciell  für  Philologie  einen  Gewinn  erwartet. 
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Die  Mechitaristencougregation  hat  in  einem  dünnen  Octav- 
Bändchen  sancti  Aristidis  philosophi  Atheniensis  sermones  duo 
Venedig  1878  in  armenischer  und  lateinischer  Sprache  edirt.  Den 
zweiten  Tractat,  eine  Predigt  über  die  Worte  Christi  und  des 
Schächers  am  Kreuz,  die  handschriftlich  einem  Aristäus  zugewiesen 
ist  und  handgreiflich  unsern  Aristides  nichts  angeht,  lassen  wir 
ganz  bei  Seite.  Das  erste  Stück,  kaum  vier  Seiten  Text,  einer  Apo- 
logie angehörig,  ist  also  armenisch  erhalten  in  einer  Uebersetzung 
welche  die  Patres  dem  5.  Jahrhundert  zuschreiben,  in  einem  Per- 
gament des  zehnten  Jahrhunderts.  Die  Ueberschrift  lautet  imp. 
Caesari  Hadriano  Aristides  philosophus  Atheniensis,  wie  der  arme- 
nische Titel  latinisirt  worden  ist,  der  Kaiser  wird  Eingangs  und 
bei  den  Uebergängen  angeredet  o rex,  dies  in  Uebereinstimmung 
mit  Eusebius  und  Hieronymus’  Zeugniss,  dass  die  Apologie  an  Ha- 
drian adressirt  war.  Der  Redner  hebt  damit  an,  dass  er  durch 
Betrachtung  des  Weltalls  zur  Erkenntniss  Gottes  als  des  Schöpfers 
und  Lenkers  aller  Dinge  gelangt  sei,  und  entwickelt  dann  in  län- 
gerer Ausführung,  die  auch  im  Lateinischen,  wo  sie  mindestens 
dreimal  umgeschrieben  vorliegt,  den  Charakter  schwungvollen  und 
pathetischen  Stils  nicht  ganz  abgestreift  hat,  mit  dialektischer  Rhe- 
torik den  christlichen  Gottesbegriff;  er  schliesst  diesen  Theil  mit 
dem  Satz,  über  Gott  vernünftig  zu  reden  sei  ihm  von  Gott  selbst 
verliehen,  und  er  habe  nach  Kräften  geredet,  wiewohl  er  Gottes 
Grösse  nicht  erfassen,  nur  im  Glauben  anbeten  könne.  Er  geht 
dann  über  zum  Menschengeschlecht,  um  zu  sehen,  bei  wem  jene 
Wahrheit  zu  finden  sei,  bei  wem  die  Irrtümer.  Es  gebe  vier 
Zweige  desselben,  Barbaren,  Griechen,  Hebräer  und  Christen.  Hier 
folgt  der  einzige  Passus,  der  in  die  alte  Welt  rückwärts  weist, 
der  indessen  auch  weniger  ausgiebt  als  ähnliche  Aufzählungen  oder 
der  einfache  Hinweis  auf  Diodor  oder  Thallus  bei  andern  Apolo- 
geten; Hr.  Prof.  Gildemeister  war  so  freundlich  ihn  aus  dem  Ar- 
menischen genau  zu  übertragen,  so  dass  die  Entstellungen  des 
griechischen  Originals  uns  besser  verständlich  werden : ‘ die  sth'ixoi 
und  βάρβαροι  stammen  ab  von  BEEA,  von  ΚΡΟΟΝΟΣ  und  von 
EEPPA  und  sonst  von  ihren  vielen  Göttern.  Die  Griechen  sagen 
ΖΕΥΣ  das  ist  ΑΙΟΣ,  und  sie  stammen  von  ΈΑΕΝΟΣ  ["Ελλ^ίΌς] 
und  ΞΟΥΘΟΣ  und  ίζής  ΕΑΑΑΣ  [Inbegriff  der  hellenischen  Welt], 
ΙΝΑΧΟΣ  und  ΦΟΡΟΝΕΥΣ  [so  im  Nominativ]  und  auch  end- 
lich von  Danaos  dem  Aegyptier  und  von  Kadmos  dem  Sidonier  und 
von  Dionysos  dem  Thebaner’.  In  der  venediger  Uebersetzung  liest 
man  a Belo,  Chrono  et  Hiera,  wo  der  letzte  Name  irre  leiten 


Digitized  by  Google 


Aristides  und  Justin  die  Apologeten. 


281 


kann ; Gildemeister  billigt  die  sachlich  angemessene  Deutung  Eimpel’s, 
der  Rhea  versteht  (Tübinger  theol.  Quartalschrift  1879  II  p.  289  ff.); 
jenes  glaubt  er  verschrieben  für  ΕΡΕΑ,  r stehe  nicht  im  Anfang 
armenischer  Wörter,  daher  habe  ein  Vorschlagsvocal  wie  in  ίρνθρός 
angenommen  werden  müssen ; Vocalquantität  werde  im  Armenischen 
willkürlich  behandelt,  wie  Φορονείς  und  die  auffallende  Verdoppe- 
lung des  Vocals  in  Κροόνος  zeige.  Nach  jenem  Satz  fährt  der 
Redner  unmittelbar  so  fort : die  Hebräer  aber  stammen  von  Abra- 
ham, Isak,  Jakob  u.  s.  w.,  die  Christen  endlich  von  Jesus  Christus, 
über  den  nun  eine  längere  Glaubeneregel  aufgestellt  wird.  Mit 
der  Recapitulation  * vier  Stämme  also  zeigte  ich  dir,  Fürst,  Bar- 
baren, Griechen,  Hebräer  und  Christen  ’ bricht  das  Stück  ab. 

Ist  es  acht,  von  jenem  Aristides?  in  dieser  Form  gewiss 
nicht.  Darüber  werden  ja  vor  allem  die  Theologen  ihr  Urtheil 
abzageben  haben,  wenn  sie  die  hier  vorgetragene  Lehre  von  Gott 
und  von  Christus  untersuchen,  wie  weit  sie  so  alter  Zeit  entspricht. 
Einzelnes  was  auch  dem  Laien  auffallt,  die  virgo  deipara  und  die 
assumpta  humana  natura,  von  der  Gildemeister  bemerkt,  dass  sie 
dem  Sprachgebrauch  der  nachnicänischen  Zeit  und  dem  Monophy- 
sitismus  angehört,  kann  leicht  in  Armenien  oder  Syrien  hinzugethan 
sein.  Vorläufig  will  Harnack  in  den  Ausführungen  über  Gott  kleine 
tiefer  liegende  Züge  erkennen,  welche  die  Voraussetzung  eines  sehr 
hohen  Alters  begünstigen,  während  alle  durch  den  Gegensatz  zur 
Häresie  und  durch  das  Schriftstudium  später  veranlasst*  Cautelen 
fehlen,  in  den  christologischen  Vorstellungen  lasse  sich  wohl  noch 
eine  sehr  alte  Vorlage  und  eine  Ueberarbeitung  des  5.  Jahrh.  unter- 
scheiden (Schürers  theol.  Literaturzeitung  1879  p.  375  ff.).  Aber 
auch  jene  Viertheilung  der  Menschheit,  jetät  der  Angelpunkt  des 
ganzen  zweiten  Theiles,  muss  jedem,  dünkt  mich,  für  die  hadrianische 
Zeit  schlechterdings  unmöglich  scheinen : man  lese  nur  irgend  einen 
der  nachfolgenden  Apologeten,  wie  Justin  oder  Tatian,  welche  keinen 
anderen  Stammesunterschied  kennen  als  Hellenen  und  Barbaren, 
die  Juden  zu  den  Barbaren  rechnen,  mehr  und  bessere  Christen 
aus  den  idvixoi  als  von  Juden  und  Samaritern  kommen  lassen: 
in  jeder  Nation,  sagt  Bardesanes  (Euseb.  praep.  ev.  VI  10;  45),  er- 
standen wir  Christen.  Auch  den  lateinischen  Apologeten,  bei  denen 
ein  Hinausgehen  über  die  von  den  Griechen  angenommene  Zweithei- 
lung doch  weniger  Wunder  nähme,  ist  ein  solcher  Gedanke  durchaus 
fremd.  Stämme  und  Völker  zu  unterscheiden  ist  nach  Minucius 
eine  Schwäche  von  der  Gott  gegenüber  keine  Rede  sein  darf,  die 
griechischen  Philosophen,  insofern  sie  einen  Gott  lehrten,  sind  ihm 
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und  andern  schon  Christen  gewesen.  Mit  welcher  Erbitterung  ruft  Ter- 
tullian  aus  (ad  nat.  I 8)  plane  tertium  genus  dicimur,  wo  die  alten 
Erklärer  mit,  Recht  hervorheben,  dass  mehr  ein  syllogistischer  Ge- 
danke als  eine  sichere,  weiter  nicht  nachweisbare  Thatsache  auf- 
geführt werde,  wie  macht  ersieh  das  ganze  Capital  hindurch  lustig 
über  eine  derartige  Unterscheidung,  über  die  Phryger  und  die 
sonst  etwa  das  primum  et  secundum  genus  bilden  sollten!  Und 
was  so  als  gegnerischer  Vorwurf  verspottet  wird,  das  hätte  der 
älteste  Apologet  allen  Ernstes  ausgesprochen,  den  menschlichen 
Stammbaum  auch  noch  mit  dem  israelitischen  Geschlecht  be- 
reichert, ein  Hellene  einem  römischen  Kaiser  gegenüber?  Mag 
also  die  Einkleidung  der  Apologie  und  der  erste  Abschnitt  im 
Wesentlichen  von  Aristides  herrühren,  wenigstens  der  zweite  ist 
dergestalt  umgearbeitet,  dass  dem  alten  Athener  sicher  wenig  da- 
mit gedient  wäre,  wenn  etwa  noch  weitere  Theile  seiner  Rede  ähn- 
lich verschnitten  worden  wären. 

Die  einzige  positive  Nachricht  über  Aristides’  Apologie  gibt 
uns  Hieronymus  ira  Brief  an  Magnus  70  (83  der  Benedictiner  Ausg. 
IV  2 p.  666)  wo  er  ihn  wieder  nach  Quadratus  erwähnt:  principi 
apologeticum  pro  Christianis  obtulit  contextum  philosophorum  sen- 
tentiis. Den  Verdacht,  als  ob  Hieronymus  bloss  den  Eusebius  aus- 
gesponnen habe,  dürfen  wir  einstweilen,  weil  nur  durch  ungenaue 
Wiedergabe  der  Zeugnisse  begründet,  als  ungerecht  gegen  des 
Kirchenvaters  Wissen  und  Wort  mit  Stillschweigen  übergehen.  Ein 
Zurückgreifen  auf  die  Sätze  griechischer  Philosophen  erwartet  man 
von  der  Apologie  eines  Philosophen,  und  dass  Aristides  mehr  hierin 
als  für  das  Glaubensbekenntniss  geleistet  hatte,  merkt  man  aus 
der  Stellung,  welche  ihin  und  seinem  Buch  überall  zugewiesen  wird, 
erst  Quadratus  Atheniensis  pontifex  ecclesiae,  zu  zweit  Aristides 
philosophus  vir  eloquentissimus.  Von  diesem  geschichtlich-philo- 
sophischen Gehalt  aber,  der  uns  manche  spätere  Apologie  so  werth- 
voll macht,  hat  der  armenische  Tractat  leider  keine  Spur.  Ein 
anderer  Grund,  der  mich  anfangs  bewog,  ihn  näher  zu  betrachten, 
war  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Justinus  den  Aristides  nach- 
geahmt habe;  sie  stützt  sich  allerdings  auf  denselben  Brief  des 
Hieronymus,  der  nach  den  vorher  angeführten  Worten  so  weiter 
geht:  quem  imitatus  postea  Iustinus  et  ipse  philosophus  Antonino 
Pio  et  filiis  eius  senatuique  librum  contra  gentiles  tradidit  defen- 
dens ignominiam  crucis  et  resurrectionem  Christi  tota  praedicans 
libertate.  Aber  wer  den  Brief  im  Zusammenhang  liest,  kann  darüber 
nicht  im  Zweifel  bleiben,  dass  Hieronymus  diese  imitatio  ganz  all- 


Digitized  by  Google 


Aristides  und  Justin  die  Apologeten. 


283 


gemein  verstanden  wissen  will,  insofern  der  Eine  wie  der  Andere 
als  Philosoph  und  mit  den  Waffen  weltlicher  Weisheit  vor  den 
Machthabern  das  Christentum  vertheidigte.  Jedesfalls  zeigt  der 
Tractat  mit  Justins  Schriften  weder  in  der  Anlage  noch  sonst  eine 
andre  Aehnlichkeit,  als  sie  naturgemäss  in  allen  Apologien  herrscht; 
solche  Gedanken  wie  dass  Gott  keiner  Opfer,  von  Menschen  bedürfe, 
da  er  selbst  alles  gebe,  brauchte  Justin  (apol.  I 10)  nicht  erst 
von  Aristides  (p.  9)  zu  entlehnen;  am  frappantesten  war  mir  die 
gleiche  Argumentation  bei  Justin  'II  6 : όνομα  τω  πάντων  πατρι 
δετόν  οΰχ  έστιν,  ω (vielmehr  ός)  γάρ  αν  xui  όνίματι  προσαγορεύψαι, 
πρεσβυτέραν  έχει  τον  δέμενον  τό  όνομα  und  bei  Aristides  p.  7 : ipse  sine 
nomine  [est],  quod  quicumque  nomine  appellatur,  creatus  est  factusque 
ab  alio,  aber  auch  hier  wird  man  wohl  richtiger  gemeines  Gut  alt- 
christlicher Dialektik  als  einen  von  Aristides  zuerst  formulirten 
Satz  anerkennen  (vgl.  das  Wort  des  Märtyrers  bei  Euseb.  h.  e. 
V 1 p.  316,  50  Bnrton). 

Ich  knüpfe  an  diesen  Bericht  über  den  neugefundenen,  für 
den  Antiquar  wenig  nützlichen  Text  ein  paar  Bemerkungen  zu 
Justinus,  dessen  inhaltreiche  Apologien  von  den  älteren  Philo- 
logen mehr  beachtet  und  benutzt  sind  als  gegenwärtig  von  den 
meisten,  und  doch  für  Erklärung  und  Kritik,  wie  verdienstlich  auch 
die  Otto’sche  dritte  Ausgabe  ist,  der  philologischen  Beihülfe  vielfach 
bedürfen.  II  12  spricht  Justin  über  die  den  Christen  angedichteten 
Greuel  wie  Kinderschlächtereien  und  geschlechtliche  Ausschweifungen; 
die  Heiden  schieben  den  Christen  unter  was  sie  selbst  offen  treiben ; 
wären  jene  Dinge  wahr,  warum  sollten  wir  sie  nicht  öffentlich  ein- 
gestehen,  für  gut  und  göttliche  Wissenschaft  erklären,  φάσχοντες 
Κρονου  μεν  μυστήρια  ιελεΐν  εν  τω  άνδρυφονεΐν  xui  εν  τω  αίματος 
εμπίπλααδαι,  ώς  λέγεται,  τά  ϊαα  τω  παρ'  νμϊν  τιμώμενοι  ειδώλιο,  das 
ihr  nicht  bloss  mit  Thier-  sondern  gar  mit  Menschenblut  besprengt, 
indem  ihr  durch  euren  angesehensten  und  vornehmsten  Mann  das 
Blut  der  Ermordeten  daran  giessen  lasst,  Λος  δε  xai  ιών  άλλων 
δέων  μιμηται  γενόμενοι  εν  τω  ανδροβατεϊν  xai  γυναίων  άδειος  μίγνυα- 
δια  mit  Berufung  auf  Epikur  und  die  Dichter?  Wenig  richtig 
wird  ώς  λέγεται  mit  den  Infinitiven  verbunden  und  übersetzt 
cum  sanguine,  ut  fertur,  implemur;  dieser  Zusatz  war  mehr  als 
überflüssig  und  gewiss  unten  bei  άνδροβατειν,  nach  dem  langen 
Einschiebsel  besser  am  Platze,  hingegen  das  Nächste  wo  τω  εΐ- 
δώλω  fast  unverständlich  und  gewiss  dem  breiten  Stil  Justins  nicht 
gemäss  ist  — man  soll  verstehen  die  gleichen  Mysterien,  die 
ihr  jenem  Idol  feiert  — erfordert  einen  Zusatz.  Also  gehört  zu- 
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sammen  ως  λέγεται  τά  Ισα  τώ  ειδώλιο  und  bildet  den  Gegensatz  zu 
der  Behauptung,  mit  welcher  die  Christen  ein  solches  Morden  recht- 
fertigen  könnten;  der  Gegensatz  wird  noch  schärfer  ausgeprägt 
durch  λέγετε , und  da  nicht  minder  gleich  darauf  die  Handschriften 
προαραίνεται  bieten,  wo  dio  Struetur  beweist,  dass  Justin  schrieb 
προοραίνετε,  so  halte  ich  die  minimale  Aenderung  für  ganz  wahr- 
scheinlich, wenn  auch  nicht  für  unerlässlich.  Uebrigens  wird  die 
Nennung  des  Kronos  an  dieser  Stelle  auch  wenig  richtig  erklärt 
durch  den  Hinweis  auf  die  Opfer  von  Menschen,  welche  dem  Sa- 
turnus, von  Kindern,  welche  dem  Moloch  dargebracht  wurden;  so 
würde  ja  im  Weiteren  durch  die  Theilung  Κρόνον  μεν  — Λιος  δέ 
ein  Widerspruch  entstehen,  denn  der  Götze,  welchen  der  Consul 
oder  praef.  urbi  latinarum  causa  oder  wer  sonst  mit  Menschenblat 
begiesst,  ist  nach  einhelliger  Ueberlieferung  Juppiter  Latiaris,  nicht 
Saturnus.  Hier  ward  Kronos  genannt,  weil  er  seine  Kinder  ver- 
schlungen haben  soll,  wie  nachher  Zeus  als  Vorbild  der  Unzucht; 
deeshalb  würde  das  angebliche  Kindergemetzel  der  Christen  als 
mystische  Feier  des  Kronos  ausgelegt  werden  können,  nicht  andere 
als  man  das  zu  Rom  übliche  Menschenopfer  für  den  Kronossohn 
deute  (Minucius  Oct.  30).  Der  Apologet  fährt  fort:  weil  wir  aber 
dergleichen  Handlungen  und  Personen  zu  meiden  lehren,  werden 
wir  auf  verschiedene  Art  bekämpft,  aber  achten  des  nicht,  weil 
wir  wissen,  dass  Gott  über  alle  Dinge  gerechte  Aufsicht  führt,  Θεόν 
των  πάντων  επόπτην  δίχαιον  οϊδαμεν.  εϊίλε  και  νυν  τις  αν  τραγική 
φωνή  άνεβόηαεν  επί  τι  βήμα  υψηλόν  άναβάς'  schämt  euch,  schämt 
euch  auf  Unschuldige  zu  schieben  was  ihr  thut,  ändert  euch,  bessert 
euch.  Wonach  man  allerdings  glauben  müsste,  jene  Strafworte 
seien  schon  anderswo  ausgesprochen  und  durch  Aufzeichnung  ver- 
ewigt, Otto  will  darin  eine  Anspielung  auf  den  Sokrates  im  (pla- 
tonischen) Kleitophon  p.  407  A erkennen.  Die  vermeintliche  Wieder- 
holung eines  Citats,  das  unvermittelte  Eintreten  des  Wunsches,  die 
unmögliche  Syntaxis  beruhen  auf  Vermuthungen  der  Herausgeber; 
in  den  Handschriften  steht  el  δέ  καί  vvv  τις  ην,  so  dass  nur  auf- 
zulösen bleibt  αν  εβόησεν,  um  den  richtigen  Satz  zu  gewinnen: 
gäbe  es  aber  auch  jetzt,  schon  auf  Erden  einen  gerechten  Richter, 
wie  dereinst  Gott  im  Himmel,  er  riefe  mit  tragischer  Stimme 
von  oben  herab:  kehrt  um.  Man  sieht  was  ich  zugefügt  habe 
als  Bindeglied  zwischen  &εον  und  καί  vvv , wer  nicht  glaubt,  dass 
aus  den  Worten  dies  von  selbst  Zuwachse,  muss  καν  νμϊν  schreiben, 
was  am  Ende  auch,  weil  auf  die  Römer  insgesamrat  zielend,  die 
Regenten  selber,  die  Adressaten  der  Schrift,  weniger  grob  träfe. 
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Solche  Texteeänderung  möcht’  ich  eher  vertreten  als  die  am  Schluss 
dieser  Apologie  cap.  15  zugelassene,  wo  nach  der  Ueberlieferung 
Justin  ganz  tadellos  sagt,  seine  Lehren  seien  besser  als  mensch- 
liches Wissen  und  mindestens  doch  nicht  ähnlich  denen  männlicher 
und  weiblicher  Huren  und  der  Pantomimen  und  der  lttderlichen 
Philosophen,  an  denen  im  Leben  und  in  den  Büchern  jedermann 
participiren  dürfe.  Denn  die  όρχηστιχά  διδάγματα  sind  so  zu  inter- 
pretiren  von  den  Pantomimen  und  deren  schlüpfrigen  unsittlichen 
Sujets,  sie  passen  nach  den  Gewohnheiten  und  literärischen  Zu- 
ständen der  Zeit,  wofür  es  genügt  an  das  Lucianische  Büchlein  zu 
erinnern,  ganz  anders  hierhin  als  die  auf  engern  Kreis  beschränkten 
Άρχιστράτεια,  und  in  der  handschriftlichen  Lesung  xai  γενομέ- 
νοις  xai  γεγραμμένοις  war  nur  das  Präsens  γεινομέ 'ΐΌΐς  einzusetzen. 

Irre  ich  nicht,  so  ist  die  Apologie,  weil  viel  gelesen,  früh 
mit  Randbemerkungen  und  orientireoden  Zusätzen  versehen  worden, 
die  nach  anderthalbhundert  Jahren  im  Exemplar  des  Eusebius  schon 
in  den  Text  eingedrungen  waren.  Wenigstens  finde  ich  in  der  klaren 
und  lichtvollen  Erzählung  der  Ereignisse,  die  zu  dieser  Schrift  den 
Anlass  gaben,  einige  so  lästige 'und  verkehrte  Zusätze,  dass  obwohl 
sie  im  Eusebius  hist.  eccl.  IV  1 7 gerade  so  zu  lesen  sind,  wie  hier 
cap.  2,  sie  nach  meiner  Meinung  nicht  dem  Verfasser  zugetraut 
werden  können.  Ein  Mann  verfolgt  sein  Weib,  das  sich  von  ihm 
getrennt,  als  Christin,  da  er  aber  in  Folge  der  Hülfe,  welche  der 
Kaiser  dem  Weib  gewährt,  von  der  Verfolgung  abstehen  muss, 
προς  Πτολεμαίον  τινα  ον  Ονρβιχος  εχολάσατο,  διδάσχαλον  εχείνης  των 
Χριστιανών  μαθημάτων  γινόμενον,  έτραπετο  διά  τονδε  τον  τρόπον, 
εχατίντ αρχον  εις  δεσμά  έμβαλόντα  τον  Πτολεμαίον,  φίλον  αντίο  υπάρ- 
χοντα, έπεισε  λαβέαθαι  τον  Πτολεμαίον  xai  άνερωτήααι  ει  αυτό  τούτο 
μόνον  Χριστιανός  ion.  xai  τον  Πτολεμαίον  φιλαλήθη  . . . όντα,  όμοι 
λογήσαντα  εαυτόν  είναι  Χριστιανόν,  εν  δεσμούς  γενέσθαι  ο εκατόν- 
ταρχος πεποίηχε  xui  επί  πολνν  χρόνον  εν  τώ  δεσμωτήριο)  εχολάσατο. 
τελεντ αύον  δέ  οτε  επί  Ονρβιχον  ηχθη  6 άνθρωπος,  ομοίως  αυτό  τούτο 
μόνον  εξηιάαθη,  εί  εϊη  Χριστιανός,  wo  er  denn  wiederum  gestand 
und  auf  Befehl  des  Stadtpräfecten  hiugeriehtet  ward.  Zuerst : man 
stellt  heute  nach  dem  Vorgang  von  H.  Stephanus  die  auf  άνερω- 
τηααι  folgenden  Wörtchen  so  um,  dass  ει  vor  Χριστιανός  kommt; 
damit  wird  der  Sprache  genügt,  aber  welch  Gewicht  hat  an  dieser 
Stelle  die  Betonung,  dass  man  keine  andere  Frage  als  jene  dem  Pto- 
lemäus  stellen  möge  ? So  nachdrücklich  im  zweitnächsten  Satz  αυτό 
τούτο  μόνον  eingeflochten  wird,  um  die  Willkür  und  Nichtigkeit  der 
gerichtlichen  Procedur  zu  beleuchten,  welche  mit  dem  Todesurtheil 

Rhein.  Hin.  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  19 
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endete,  so  gleichgültig  war  es  in  Betreff  des  dem  Stadtpräfecten 
untergebenen  Militärs  ein  Mehr  oder  Weniger  von  Fragen  zu  unter- 
scheiden, wenn  nur  bemerkt  ward,  dass  er  den  Mann  über  sein 
Christentum  verhörte  und  auf  Grund  dessen  in  Haft  nahm.  Den 
Eindringling  — denn  das  sind  die  Worte  αν  το  τοντο  μόνον  &n 
erster  Stelle  — verräth  dort  noch  jetzt  das  Satzgefüge;  vielleicht 
hat  ein  Missverständniss  von  ομοίως  unten,  welches  nur  die  Wieder- 
holung der  Frage,  ob  Ptolemäus  Christ,  vorbereiten  soll,  den  An- 
etoss  zu  jenem  Zusatz  gegeben.  Weiter:  wer  Eingangs  liest  von 
einem  gewissen  Ptolemäus  ον  Ονρβιχος  έχολάσατο,  muss  der  nicht 
glauben,  dass  der  Mann  bereits  vor  diesem  Handel  vom  Präfecten 
bestraft  war?  dies  streitet  aber  mit  der  ganzen  Erzählung,  weder 
hätte  dann  Lucius  im  Folgenden  so  gegen  Urbicus  von  der  Schuld- 
losigkeit des  Verurtheilten  reden  noch  überhaupt  Justin  seine  Klage 
über  ungerechte  Justiz  auf  das  Verfahren  gegen  einen  Sträfling 
gründen  können.  Vielmehr  hatte  Ptolemäus  nichts  verbrochen  als 
dass  er  Lehrer  des  christlichen  Weibes  war,  als  sich  die  Wuth 
ihres  Gatten  gegen  ihn  kehrte:  jene  drei  Worte  anticipiren  was 
Justin  sich  eben  anschickt  zu  berichten,  sie  sind  als  ein  dem  Rande 
beigeschriebenes  Summarium  wieder  auszuscheiden.  Endlich  muss 
ich  auch  εις  δεσμό  εμβαλόντ a τον  Πτολεμαίον  noch  für  Einschiebsel 
eines  Glossators  halten:  nicht  nur  dass  es  zwischen  εχατόνταρχον 
und  φίλον  störend  dazwischen  tritt,  dass  es  zu  έπεισε  λαβέσΰαι  ge- 
zogen das  Zeitverhältuiss  verdreht  (vielmehr,  mit  einem  alten  Komiker 
zu  reden,  άπαγω  λαβόμενος  εις  το  δεομωιήριον),  es  steht  auch  in 
offnem  Widerspruch  mit  dem  nächsten  Satze,  der  dieselbe  Hand- 
lung des  Centurionen  (εν  δεαμοΐς  γενέο9αι  πεποίηχεν)  erst  später  ein- 
treten  lässt.  Der  durch  die  Zuthaten  fast  verdunkelte  Hergang 
#der  Sache  war  also  dieser:  der  Ungenannte  benutzt  die  Freund- 
schaft eines  Offizianten  vom  Stadtdienst,  damit  dieser  den  Ptole- 
mäus fasse  und  inquirire  wegen  des  Christentums;  dessen  ge- 
ständig, wird  er  ins  Gefängniss  geworfen  und  nach  langer  Haft 
zum  Spruch  vor  den  Präfecten  geführt,  wo  das  abermalige  Verhör 
sich  auf  die  eine  Frage  beschränkt,  ob  er  Christ  sei,  und  auf  die  Be- 
jahung hin  die  Todesstrafe  gegen  ihn  erkannt  wird.  Die  Absicht 
einer  Fälschung  kommt  für  solche  Zusätze  natürlich  nicht  in  Be- 
tracht, aber  sie  beweisen  besser  als  der  Ausspruch  des  Eusebius 
und  die  von  diesem  beigebrachten  Zeugnisse  deB  Irenäus,  wie  die 
Schriften  Justins  σπονδής  είναι  άξιοι  χαί  τοίς  παλαιοΐς  εδόχονν. 

Bonn.  F.  Buecheler. 
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des  Euripides  und  andrer  griechischer  Dichter. 

(Fortsetzung  von  S.  74 — 93.) 


V.  Rest  der  Sappho. 

Unter  Pergamentreeten  im  Aegyptiechen  Museum  zu  Berlin, 
welche  im  Sommer  1879  angekauft  wurden1  und  welche  nach  zuver- 
lässiger Nachricht  aus  Medinet-el-Fayum  (Krokodeilopolis,  Arsinoe) 
herrühren  *,  befindet  sich  ein  winzig  kleines  Stück,  welches  gleich- 
wohl das  grösste  Interesse  zu  erregen  im  Stande  ist,  deswegen 
weil  wir  hier  den  ersten  Rest  einer  Handschrift  der  Sappho  er- 
halten, und  weil  dieser  Fund  die  Hoffnung  auf  weitere,  anfäng- 
lichere erwecken  muss.  Möchte  diese  Hoffnung  keine  eitle  sein ! 
Zunächst  ist  jedenfalls,  wie  wir  sehen,  die  Handschrift  in  die  Hände 
von  Barbaren  gefallen,  die  sie  mit  Hacken  und  Spaten  in  ihrer 
Weise  zugerichtet  haben  mögen;  ob  nun  ausser  diesem  Stücke 
noch  weitere  irgendwo  geborgen  sind  oder  geborgen  werden,  müs- 
sen wir  abwarten.  — Das  Stück  misst  4 Centim.  in  der  Höhe 
und  3 in  der  Breite.  Die  Schrift  ist  ziemlich  klein,  stark  nach 
rechts  geneigt;  die  Grundstriche  sind  ziemlich  kräftig,  die  Haar- 
striche äusserst  fein;  letztere  enden  in  kräftige  Punkte  (so  bei  G, 
T,  Γ,  K,  X,  Y).  Die  runden  Buchstaben  ausser  CO  (also  C,  £,  Θ) 
sind  sehr  schmächtig,  so  dass  z.  B.  C das  Ansehen  eines  oben 
und  unten  mit  Haken  versehenen  Striches  hat.  Der  Stamm  von 
Y und  P ist  nach  unten  bedeutend  verlängert ; bei  K ist  der  linke 
Strich  von  den  übrigen  weit  getrennt.  Mein  hochgeschätzter  Freund 
Ch.  Graux  in  Paris,  dem  ich  eine  Abzeichnung  des  Fragmentes 
übersandt  hatte,  theilt  mir  mit,  dass  diese  Art  Schrift  nach  seiner 
Meinung  nicht  vor  650  und  nicht  nach  850  angewandt  sei,  dass 
also  die  Handschrift  aus  dem  8.  Jahrhundert  sein  möge.  So  lange 

1 S.  meinen  Bericht  über  neue  Erwerbungen  des  Aegypt.  Museums 
in  Lepsiue’  Zeitschrift  f.  ägypt.  Sprache  u.  Alterthumskunde,  Jahrgang 
1880  Heft  1.  Die  hier  zu  besprechenden  Fragmente  sind  dort  unter 
nr.  Y und  VII  mitgetheilt. 

s Ich  verdanke  diese  Kenntniss  der  freundlichen  Mittheiluug  des 
Hrn.  Dr.  W.  Spitta-Bey,  Direktors  der  vicekönigl.  Bibliothek  in  Cairo. 
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also  ist  Sappho  abgeschrieben  worden ! — Das  Pergament  ist  fein, 
von  gelbbräunlicher  Farbe;  die  Dinte  braun.  Die  Schrift  hat  sich 
gut  erhalten,  so  dass  in  Bezug  auf  die  Lesung  ausser  an  den 
Rändern  fast  nie  Unsicherheit  ist.  — Ich  gebe  den  Text  zunächst 
in  Uncialen;  unsichere  Buchstaben  sind  mit  einem  Punkte  darunter 
bezeichnet. 


A 


B 


ACOCHN 

ytqnmgngtt 

AACONKACAGON ' 9 
AOIC  · AYTTHCTGM 
δ ΛΝ0Ν0ΔΟΟ 
(MHCAIC.GTTITA 
IANACAIO  ΤΟΓΑΡ 
MONOYK’OYTCOM 
ΔΙΑΚΗΤΑΙ  · 

10  ΜΗΔ 


0G0YMON 

MITTAMTTAN 

ΔΥΝΑΜΑΙ' 

frei 

ACKGNHMOI 

CANTIAAMTTHN 

ΛΟΝΠΡΟΟωΠΟΝ 

frei 

rxpoicoeic 
poc 


Die  Form  der  sapphischen  Strophe  zeigt  sich  auf  den  ersten 
Blick;  also  gehört  das  Stück  dem  ersten  Buche  der  Sappho  an. 
Leider  berührt  sich  das  hier  Erhaltene  mit  keinem  Citat  bei 
einem  Alten;  eine  ordentliche  Ergänzung  wird  dadurch  vollends 


A,  1.  Ob  nach  ίωσην  Interpunktion,  ist  nicht  zu  erkennen;  auch 
der  Accent  fehlt,  da  der  jetzige  Rand  hart  über  CO  weggeht.  — 2 dae 
übergeechriebene  T’  zeigt  eine  andre  Hand.  — Auf  TT  folgte  viell.  T; 
von  P oder  Λ würde  wohl  ein  Rest  da  sein;  einen  Consonanten  aber 
verlangt  das  Versmass.  — 3 den  Punkt  über  CO  weiss  ich  nicht  zu 
deuten.  — Der  letzte  Buchst,  kann  C,  G,  Θ gewesen  sein.  — 4 der 
Buchst,  vor  Λ mag  nach  Raum  und  nach  Richtung  des  Accents  I ge- 
wesen sein.  — 6 auf  A scheint  ein  verschwindend  kleiner  Rest  rechts 
am  Rande  zu  weisen.  — 7 Ob  N oder  M,  ist  nicht  zu  erkennen.  — 
Am  rechten  Rande  zeigen  sich  Reste  eines  geraden  Grundstriches 
(Γ,  Π,  N,  Μ,  K).  - 8 zu  Afg.  gerader  Strich  mit  einem  Ansatz  nach 
links  in  der  Mitte;  daher  wohl  M,  nicht  I.  — Am  Schluss  ΛΛ  oder 
N.  — B,  1.  Ueber  den  Accent  gilt  das  zu  A,  1 Bemerkte.  — 3 von  Δ 
nur  ein  ganz  kleiner  Rest.  — 6 von  C ziemlich  unzweideutiger  Rest 
(ebenso  von  Λ V."7).  Ob  στιγμή  τελεία  hinter  ανζιίάμπην  war,  lässt  sich 
nicht  sagen.  — 10  rechte  am  Rande  sind  noch  Schrifitreste  in  blässerer 
Tinte  (Scholion?). 
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zur  Unmöglichkeit,  da  man  an  keinem  Punkte  den  Gedanken  sicher 
erfassen  kann.  Erotisch  scheint  sowohl  das  Gedicht  der  Vorder- 
wie  das  der  Rückseite.  Ich  gebe  den  umschriebenen  Text  mit 
einigen,  natürlich  meist  ganz  unsicheren  Ergänzungen : 

A 

_ „ „ δώσην 

_ xljtmuv  μέν  τ'  in — 

_ χ]άλων  χασλων  · „ — „ _ 

_ [*ρ/]λοις,  λύπης  τι (U[s  χάπορίπτης 
5 εις  ε]μ’  όνειδος 
ω χεν]  οίδήοαις,  επί  τ[α  tt  λώβα 
χαρδ]ίαν  äocuo ' ιό  γάρ  [νόημα. 
τω]μον  ονχ  oimo  μ[αλάχως 
_ διάχηται. 

10  - «/  μηδ'  ~ ~ 

Wäre  nur  etwas  mehr  erhalten,  so  würde  die  Herstellung 
dnrch  die  durchgängige  Accentuation  und  Interpunktion  (τελεία 
στιγμή,  υποστιγμή,  μίση  στιγμή ) sehr  gefördert  werden.  Z.  B.  A,  2 
muss  das  mit  in  beginnende  Wort  mehr  als  drei  Silben  gehabt 
haben;  denn  sonst  hätte  ε den  Accent. 

Für  Sprache  und  Dialekt  ist  Folgendes  zu  gewinnen.  B 9 
εγχροΐσ&εις  oder  ονγχροΐσ&εις ; /ραΐζω  findet  sich  als  poetisches  Ver- 
bum; von  den  Composita  war  nur  die  Form  -χρώζω  (so  jedenfalls 
zu  schreiben)  bekannt.  — A 8 otx  ovm ; also  hatten  auch  όντως 
οντος  i u.  s.  f.  äolisch  den  Lenis,  und  Ahrens’  Ansicht,  dass  die 
Aeolier  in  diosen  und  andern  Wörtern  den  Asper  gehabt  hätten, 
bestätigt  sich  nicht.  Der  in  der  Handschrift  nach  oix  gesetzte 
Apostroph  weist  auf  jene  Theorie  der  Grammatiker,  wonach  οι·χ 
ονχ  aus  οίχί  ονχί  abgekürzt  waren.  — A3  χιίολων]  über  εολος 
s.  Ahrens  D.  A.  S.  74;  über  die  Erasis  denselben  S.  104.  Es  ist  hier 
ein  Zeugnisa  mehr  dafür,  dass  xui  i im  Aeolischen  zu  xe  wurde, 
nicht  nach  dorischer  Weise  zu  χή.  — Wichtig  und  neu  ist  διάχη- 
w A 9,  wodurch  doch  wohl  erwiesen  wird,  dass  das  « von  χει- 
ρ«* ein  unechtes  ist.  Ist  nun  die  Wurzel  KEI  oder  Kl,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  χεϊμαι  aus  χέζεμαι  herzuleiten.  Die  weiteren  Con- 
sequenzen  und  Verwerthungen  überlasse  ich  Andern;  doch  liegt 
es  nahe  zu  schliessen,  dass  auch  äol.  φιλημένος  aus  φιλεέμενος 
contrahirt  sei  und  in  andern  Dialekten  φιλείμενος  lauten  würde; 
in  der  That  finden  wir  lokrisch  und  delphisch  χαλείμενος,  άφαιρεί- 
μειος.  Vgl.  Allen,  de  dial.  Locrensium,  Curtius’  Studien  III,  264  ff.  — 
Demnächst  ist  unter  den  Verbalformen  bedeutsam  λύπης  A,  4.  Ich 

i 

i 


B 

— - _ - _ ....  _ &ε  &νμον, 

— «,  - w _ — _ μι  πάμπαν 
_ - — — ..  χώ]δν>  αμαι  ‘ 

_ _ w _ ....  ας  χεν  ή μοι 

_ αντιλάμπην 

— w _ χά]λον  πρόαωπον 

ε]γχρόΐα»εις 

_ ρος 
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war  immer  schon,  entgegen  Ahrens  und  Curtius,  mit  Bergk  der 
Meinung,  dass  die  2.  Person  Sing.  Indik.  Präs,  bei  den  Aeoliern 
die  Endung  ·ης,  nicht  -εις,  gehabt  habe;  es  schien  mir  unmöglich, 
dass  ein  Grammatiker  wie  Apollonios  in  einer  solchen  Sache  irre. 
Ich  glaube  überhaupt  nicht  an  einen  echten  Diphthong  a,  der 
sich  durch  Epenthese  des  t gebildet  hätte;  die  Epenthese  statuire 
ich  nür  bei . vorhergehendem  a,  o und  allenfalls  η.  Wenn  Curtius 
(Verbum  I 809)  bezüglich  der  Vb.  liqu.  die  Beschaffenheit  des  a 
durch  das  σπείρεν  einer  kretischen  Inschrift  (C.  I.  Gr.  2556)  ent- 
schieden glaubt,  so  übersieht  er,  dass  in  derselben  Inschrift  veftjjU); 
vorkommt,  dass  sie  also  keineswegs  einen  reinen  strengdorischen 
Dialekt  aufweist.  Für  mich  ist  diese  Frage  durch  das  arkadische 
φ&ήρων  in  umgekehrtem  Sinne  entschieden.  Doch  zurück  zur 
Sappho.  — Die  Form  οίδήοαις  A,  6,  die  mir  wegen  fiaouo  V.  7 
Optativ  scheint,  stimmt  zu  αχονσαις  Alk.  frg.  82  Bgk.  (Ahrens 
S.  148  f.).  Uebrigens  weist  sie  auf  οίδε'ω  statt  οιόάω,  vgl.  δρημι  = 
δρέω  δράω  Sappho  2,  11.  — Endlich  η Β,  5 ist  neulesbisch  statt  ij; 
die  Contraktion  in  dieser  Person  ist  nach  den  Inschriften  auch 
ionisch. 1 


VI.  Bruchstück  aus  Euripides’  Μελ ανίπηη  δεσμώτες. 

Ein  erheblich  grösseres  Stück  feineh  Pergaments,  desselben 
Ursprungs,  liefert  uns  ein  beträchtliches  Fragment  des  Euripides. 
Es  ist  etwa  die  Hälfte  eines  Blattes,  schräg  gerissen,  mit  einem 
anhängenden  kleinen  Stücke  des  zugehörigen.  Die  Höhe  beträgt 
gegen  11  Gentim.,  die  Breite  13;  die  Breite  des  Blattes  belief 
sich  ungefähr  auf  15  Centim.;  ein  Vers  (Trimeter)  misst  in  der 
Länge  durchschnittlich  etwa  11  */*  Centim.  Die  Schrift  ist  mittel- 
gross, vorzüglich  schön  (wie  auch  die  Erhaltung  gut  ist) ; der 
Charakter  weist  (nach  Graux)  auf  das  4.  Jahrhundert  oder  eine 
noch  frühere  Zeit.  Die  Buchstaben  sind  senkrecht  stehend,  breit, 
ohne  allzu  grossen  Unterschied  zwischen  Grund-  und  Haarstrichen 
und  ohne  die  dicken  Enden  der  letzteren.  Φ,  Y und  P (weniger  Y) 
reichen  ziemlich  weit  unter  die  Zeile;  bei  K sind  die  rechte  und 

1 [A  2 beispielsweise,  dem  Sinne  nach  σύμφυτων  μ(ν  τ’  Ιπτατό- 
1 'οι  s λνραισι  I χαϊ  χηλών  χαολων  (πύων  άπέλλης  | τοις  φίλοι  ς λύπης  τ{  με, 
dann  6 ohne  xlv  reiner  Optativ  (&νμον,  ήπαρ,  andrer  Art  allerlei):  erbos 
und  ärgre  dich  nur,  το  yän  νόημα  | τωμον  oix  ουτω  μαλαχίας  προς  ό'η- 
γαν  I σαν  διάχηται.  F.  Bueoheler.] 
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linke  Hälfte  etwas  getrennt;  bei  A der  rechte  Strich  nicht  ganz 
bis  zur  Grundlinie  hinabgeführt.  A hat  die  Form  A.  Von  Lese- 
zeichen finden  sich  die  Funkte  über  anlautendem  t und  t),  ferner 
der  Apostroph  und  die  Interpunktion,  d.  h.  ein  Punkt  oben  in 
der  Zeile,  der  jegliche  Abtheilung  ausdrückt  und  dazu  oft  fehlt  wo 
er  stehen  sollt«.  Das  stumme  Jota  steht  in  der  Reihe;  jedoch 
zeigt  sich  in  seiner  Setzung  oder  Weglassung  einige  Unsicherheit. 
Ccrrektur  (von  andrer  Hand)  zeigt  sich  nur  A,b,  11.  — Ich  gebe 
den  Text  zunächst  wieder  in  Uncialen. 

A,  a. 

ΛΥΝ  (in  der  Höhe  von  b,  11) 

- Ol 

' A,  b. 

tichno gogicgmoi 

ω0Δ0ΥΚ6ΦΑΙΝ0Μ€0ΘΑ0ΙΓ  AAGIXOMGN 
ΠΡΟΟωΠΡΟΟΑΥΤΟΝΠΑΛΙΝΥπΟΟΤΡΟΥΑΟΤΤΟΔΑ 
ΧωΡΘΔΡΟΜΑΙΑΝΘΗΡΈΛΘΝΤΤΡΟΘΥΜΟΟωΝ 
5 ΒΟΑΙΔβ'  ΚΑΝΤωΔ’€2εφΑΙΝ0Μ€0ΘΑΔΗ 
OPOOCT  ΑΔΟΝΛΟΓΧΑΙΟ€ΓΤ€ΙΓΟΝΤ€ΟΦΟΝ  — 
ΤωΔΘΟΪΔΟΝΤ€ΔΙΤΤΤΥΧΟΙΝΘ€ΙΟΙΝΚΑΡ  — 

HCOHCAN  ■ GITTONO’GIACYAAABGCO’ArPA  — 

ΚΑΙΡΟΝΓ APHKGTG'  ΟΥΔΥΤΤΟύΠΤΟΥΟΝ  — 
ίο  ΦίΛωΝΠΡοοωπωΝειοορωΝΤοορ  — 
ΟΙΔΈΙΟΤΟΝΑΥΤΟΝΠΙΤΥΛΟΝΗΠΟΙΓ  — 
TTGTPOITGXCOPOYNXGPMAAGCOH  — 

GKGIOGN'  ΟΙΔΘΚ€ΙΘ0Ν·  ωΟΔΉβ  — 
ΟΙΓΗΤ'ΑΦΗΜΟΟΝΓΝίύΡΙΟΑΝΤ  — 

15  Λ€Γ0Υ0ΙΜΗΤΡ00ωΚΑ0ΙΓΝΗ  — 

ΤΙΔΡΑΤ  ATTOKTGINONTGCO  - 
ΦωΡΑΟΘβΠΡΟΟΘβωΝΔΡΑΤ  — 

CCOAAYT  ΑΔ€ΛΦωΐΧ6ΡΜ  — 

Λ€ΓΟΥΟΙΘ’ωθ€ΦΥΟΑ  — ' 

A,  b,  1 vor  GO  Rest  eines  senkrechten  Grundstriches.  — 10  der 
letzte,  nur  halb  vorhandene  Buchst,  könnte  auch  C gewesen  sein.  — 
Π ΤΤΥΤΙΛΟΝ  m.  pr.,  ΤΤ1ΤΥΛΟΝ  corr.  Von  dem  letzten  Buchst,  nur 
ein  Rest  einer  wagerechten  Linie  oben. 
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20  ΚΑΙ0ΥΔ6ΙΤΥΡΑΝΝ  — 
nPGCBGlAGXONT  — 

ΚΑΓΓ€ΙΤΑΔ’6Ι0Ι  - 
. YAHMM’GXO  — 

. ΡΟΟΔ 

25 CYN 

B,  a. 

€9ΦΗΛ€Τ€ΙΟΓΗΝ  I Φ..Λ€ΤΟ 

ΗΜΟόΝΔ’ΘΧΟΟΡείΚωΦΑΓΓΡΟΟΓ  AIANBGAH 
. ΥΟΙΝΔΆΔΘΛΦΟΙΝΟΟΙΝΤΟΝΑΥΝεωΤεΡΟΝ 
. . ΓΧΗΙΠΛΑΤ€ΙΑΙΟΥΟΦΟΝωΐΔΐΗΠΑΤΟΟ 
5 . . . ACGAGOKGNGPTGPOICKAAONNGKPON 

’ τοοοοπερτοΝΠΡίΝεκτεΐΝεΝΒΑΛωΝ 

.'OGNHMGICOIAGAIMMGNOWACON 

ΠΟΔΆΛΛΟΟΑΛΛΟΟ’εΐΧΟΜεΝΦΥΓΗΙ 

...  ONMGNOPGOCYAIMGO^OBHI 

10 . TATONAGnGYKINCONOZCONGTTI 

.’αΓΓΑΟΔΥΝΟΝ  ' OIA’VnGYCKlOYC 

.’  ΘΙΖΟΝΤωΔ’ΟΡωΝΤεΟΥΚΗΞΙΟΥΝ 

γείΝΦΑΟΓΑΝοιοεΛεΥΘεροιο 

QNKACFNHTCONKAYGIC 

15 ΟΙΔΌΤωίΟΚΟΠείΝΧΡ  . ΟύΝ 

ΥΟΓ  ΑΡΑΝΔΡείΟΥΟΦΥΟΙΝ 

ΝΚεΝωΝΔΟΞΑΟΜΑΤωΝ 

.'.  GCTGPOYCAGrco 

KAKOICKAKA 

20 . XGIAOMOIC 

NTGCCGOGN 

GNGATTIACON 

TAIMGrA 

AI0G  — 

22  der  letzte  Buchst.  I,  K,  H.  — B,  a,  1 hinter  N Interpunktion  ? 
Der  flgd.  Buchst.  Γ,  T,  M,  auch  etwa  N,  ΓΤ,  H.  — Der  7.  Buchst, 
vom  Ende  war  Φ,  Ψ,  P.  — 6 der  1.  Buchst.  T,  Γ,  C,  G.  — 12  der 
1.  Buchst.  Ο,  Θ,  nicht  C. 
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b. 

: TOI  (in  der  Höhe  von  a,  13). 

/ 

Dass  nun  dieses  Fragment  aus  der  Μελανίππη  ή όεσμώτις 
des  Euripides  ist.,  Hess  sich  auch  wohl  aus  dem  Inhalt  erkennen; 
wir  haben  aber  ein  Zeugniss,  indem  B a 15 — 18  von  Stobaeus 
Flor.  86,  9 aus  Euripides’  Μελανίππη  citirt  werden.  — Für  die 
Ergänzung  und  sonstige  Herstellung  verdanke  ich  sehr  viel  den 
freundlichen  Mittheilungen  von  Prof.  H.  Weil  in  Paris. 

{ΑΓΓΕΛΟΣ)  - — — — 

A,  b τις  ην  6 [τυφλόν  τάδε  βέλος  μ]ε$εις  έμοί. 

ώς  (Γ  οέ·χ  έ φαινόμεσ&α,  αίγα  <Ρ  εϊχομεν, 
πρόσω  προς  αϊτόν  πάλιν  νποστρέψας  πήδα 
χωρεϊ  δρομαίαν,  ίλήρ’  έλεΐν  πρόθυμος  ών, 

5 ßoä  δε'  χάν  τώδ'  εξεφαι νόμεσ&α  δη 
c ρθοαταδόν,  λόγ/αις  έπείγοντες  φον[ον. 
τώ  δ'  είσιδόντε  δίπτνχον  ίέείοι ν χάρ[α 
ησθησαν,  είπον  ,,εΐα,  αυλλάβεσί}’  άγρα[ς, 
χαιρίν  γάρ  ηχε&'”'  οίδ'  νπώπτενον  [δόλον, 

10  φίλων  προσώπων  εΐοορώντες  Β[μματα. 

οί  δ'  εις  τον  αυτόν  πίτνλον  ηπειγ[ον  δοράς, 
πέτροι  τ’  εχώρονν  χερμάδες  &'  jjf/riSr  πάρα, 
ιχεί&εν,  οί  δ'  έχεϊ&εν  ώς  δ1  ηε[ι  μάχη 
σιγή  τ’  αφ'  ημών,  γνωρίσαντ[ε  δη  τό  παν 
15  λέγονσι  ,^ιητρός  ώ χαϋίγνη[τοι  φίλης, 
τί  δρατ' ; άποχτείν οντες  ο[ί'ς  ηχιστ’  ε/ρήν 
φωράσ&ε'  προς  &εών,  dp«r[e  μηδαμώς  τάδε.” 
σώ  (Ρ  ανταδελφω  χερμ[άδ’  αϊρονοιν  χεροϊν, 
λέγονσι  ώς  έφυαα[ν  εχ  δούλης  πο9έν, 

20  χοΰ  δεϊ  τίρανν[α  σχήπτρα  χαί  &ρονονς  χρατεΐν 
πρεοβεΓ  ,έ/οντ[ας  δνσγενεϊς  των  ενγενών. 
χαπειτα  δ είς  — — — 

A,  b,  1 so  ergänzt  von  Weil.  — 4 δρομαΐον?  — 7 διπτνχον  Weil: 
διπινχοιν.  — 11  ηπειγον  δοράς  W.  (ich  wollte  μάχης).  — 12  πάρα  ziehe 
ich  um  der  Abwechselung  willen  vor  (V.  14  άφ’  ημών).  — 13  μάχη 
statt  β(λη  (wie  ich  wollte)  W.  — 16.  17  so  ergänzt  von  W.,  der  die 
Ergänzung  von  17  selber  etwas  matt  findet.  — 20.  21  ebenfalls  von  W. 
ergänzt,  natürlich  ohne  Gewähr  für  Richtigkeit. 
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.υ  λημμ'  iyo  — — — 

* * 

* 

B,  a εσψηλέ  τ’  εις  γην,  [τον  βίοι·  τ'  α\φ[ει\λετο ' 

ημών  δ'  έχώρει  κωφά  προς  γαϊαν  βέλη. 
d]uotv  <Γ  άδελφοΐν  οοϊν  τον  αν  νεώτερον 
λό]γχη  πλατεία  ουοφόνω  δι'  ηπατος 
5 παίο]ας  εδωκε  νερτέροις  καλόν  νεκρόν 
Βοιω]τός,  οοπερ  τον  πρίν  έκτεινεν  βαλών. 
κάντευ\!}εν  ημείς  οι  λελειμμένοι  φίλων 
θίασον]  πόδ’  άλλος  άλλο  σ'  εϊ/ομεν  φυγή ' 
είδον  δε  ι]όν  μεν  ορεος  νλίμψ  φόβη 
10  χρυφ&έν^τα,  τον  δε  πεύκινων  οζων  έπι' 

οι  δ’  εις  φάρ]αγγας  δννον,  οί  δ’  in’  ενσκίονς 
πέτρονς  χα]θΐξον " τώ  δ’  όρωντ  οίκ  ή'ξίονν 
δούλους  φονε]νειν  φααγάνοις  ελευ&έροις. 
τοιάνδε  μοίραν  ο]ών  κασιγνήτων  κλύεις. 

15  εγώ  μεν  ονν  ονκ  οϊδ'  ότοι  οχοπεΐν  χρεών 
την  ευγένειαν"  τους  γάρ  ανδρείους  φνσιν 
και  τους  δικαίους  των  κενών  δοξασμάτων, 
καν  ωοι  δουλών,  ενγενεσι έρους  λέγω. 

(ΑΌ.)  αίαϊ,  κέκρανται  μεγάλα  προς]  κακοϊς  κακά , 

20  ονδ'  ηδόμεοίλ'  άγώνι  δυατν]χεΐ  δόμοις, 
δισοών  αδελφών  μόρον  άκονο)ντες  σέ&εν. 

{ΘΕΑΝΩ.)  — — — — εν  ελπίδων 

— — — — ται  μέγα 

— — — — αι  θί- 

Der  Inhalt  der  Tragödie  Μελανίππ η ή δεσμώτις,  wie  sie  zur 
Unterscheidung  von  der  Μ.  ή σοφή  genannt  wurde,  war  uns  bis- 
her besonders  aus  Hyginus  fab.  186  und  aus  dem  Epigramm  A.  P. 
3,  16  bekannt;  darnach  und  nach  den  Fragmenten  hat  Welcker 
Gr.  Trag.  S.  850 — 860  das  Stück  in  den  Umrissen  zu  reconstruiren 

B,  a,  7 λελειμμένοι ] λελιμμένοι  Hdschr.  — 9 είδον  δί  W.  {είδες 
δλ  wollte  ich  oret).  — 10  xt0#ov]r«  W.  — 11  φάραγγ’  ίδυνον  möchte 
W.  corrigiren.  — 15 — 18  bei  Stobaeue,  s.  o.  (frg.  514  N.).  (γώ  μίν  ουν 
oix  οίδ'  όπως  Matthiae,  ί.  μεν  oix  οίδ'  όπως  δ ή codd.  "Οτω  ist  aber, 
wie  W.  bemerkt,  jedenfalls  das  Richtige.  — 19  ff.  Meine  Ergänzungen 
machen  auf  Richtigkeit  keinen  Anspruch. 
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versucht.  Wenn  der  genannte  Gelehrte  ferner  noch  Accius’  Mela- 
nippa als  eine  Bearbeitung  dieser  Tragödie  heranzog,  so  ist  durch 
Ribheck  der  richtigere  Titel  Melanippus  hergestellt,  und  ein  ganz 
andrer  Inhalt  nachgewiesen  worden.  — Melanippe,  die  Tochter  des 
Aiolos,  war  von  Poseidon  die  Mutter  zweier  Kinder,  des  Aiolos 
und  Boiotos,  geworden;  diese  waren  ausgesetzt,  Melanippe  von 
ihrem  Vater  Aiolos  geblendet  und  eingekerkert.  Die  Ausgesetzten 
wurden  von  Hirten  gefunden  und  anfgenomraen.  Weiter  erzählt 
Hygin:  interim  Metapontus  rex  Icariae  (?  jedenfalls  von  Metapont 
in  Italien,  Strabo  VI,  1,  15)  a coniuge  Theano  petebat,  ut  sibi 
liberos  procrearet,  aut  regno  cederet,  illa  timens  mittit  ad  pasto- 
res ut  infantem  aliquem  explicarent,  quem  regi  subderet:  qui  mi- 
serunt duos  inventos : ea  regi  Metaponto  pro  suis  supposuit.  Alles 
dieses  liegt  der  Tragödie  voraus  und  wurde  im  Prolog  (wieWelcker 
meint  von  Poseidon)  berichtet.  Gleiches  würde  von  der  folgenden 
Angabe  Hygin’s  gelten,  wenn  sie  richtig  wäre:  postea  autem 
Theano  ex  Metaponto  peperit  duos.  Aber  eben  das  neuentdeckte 
Fragment  beweist,  dass  der  Dichter  den  Brüdern  der  Theano  die 
Rolle  gegeben  hatte,  die  der  nachlässige  Hygin,  welcher  Melanippe 
Desmotis  als  Tochter  des  Desmontes  versteht,  angeblichen  Söhnen 
zuweist.  Denn  dass  die  Botenrede  an  Theano  gerichtet  ist,  leuchtet 
sofort  ein.  Die  Erzählung  geht  weiter:  cum  autem  Metapontus 
priores  valide  amaret,  quod  formosissimi  essent,  Theano  quaerebat 
ut  eos  tolleret  et  filiis  suis  regnum  servaret.  Dies  advenerat  ut 
Metapontus  exiret  ad  Dianam  Metapoutinam  ad  sacrum  faciendum 
(dies  der  Tag  der  Handlung).  Theano  occasione  nacta  indicat  filiis 
suis  [eos]  suppositicios  priores  esse;  itaque  cum  in  venationem 
exierint,  eos  cultris  interficite,  illi  autem  matris  monitu  cum  in 
montem  exissent,  proelium  inter  se  commiserunt:  Neptuno  autem 

adiuvante  Neptuni  filii  vicerunt  et  eos  interfecerunt,  quorum  cor- 
pora cum  in  regiam  allata  essent,  Theano  cultro  venatorio  se  in- 
terfecit ; ultores  autem  Boeotus  et  Aeolus  ad  pastores  ubi  educati 
erant  confugerunt,  ibi  Neptunus  eis  indicat,  ex  se  esse  natos  et 
matrem  in  custodia  teneri,  qui  ad  Desmontem  pervenerunt  euraque 
interfecerunt  et  matrem  custodia  liberarunt;  cui  Neptunus  lumen 
restituit,  eam  filii  perduxerunt  in  Icariam  ad  Metapontum  regem 
et  indicant  ei  perfidiam  Theanus.  post  quae  Metapontus  duxit  con- 
iugio  Melanippen  eoeque  sibi  filios  adoptavit;  qui  in  Propontide 
ex  suo  nomine  condiderunt  Boeotus  Boeotiam  Aeolus  Aeoliam. 

Der  Inhalt  der  Botenrede  ist  hiernach  im  allgemeinen  völlig 
klar.  Es  erzählt  einer  der  Diener  der  Getodteten,  und  zwar  ging 
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dem  erhaltenen  Stücke  voraus,  wie  sie  im  Dickicht  einen  Hinter- 
halt gelegt  und  auf  die  vorbeikommenden  Söhne  der  Melanippe 
zunächst  ein  Geschoss  aus  dem  Verborgenen  geschleudert  hätten; 
dies  veranlasste  den  einen  zur  Umkehr  und  zu  der  Frage  A,  b,  1. 
Als  keine  Antwort  erfolgt,  eilt  er  zum  Bruder  zurück : πρόσω  προς 
αυτόν  πάλιν  νποστρόψας  πόδα  χωρεί  όρομαίαν  (3  f.);  αυτόν  scheint 
zu  zeigen,  dass  in  dem  Verse  vor  V.  1 die  Trennung  vom  Brnder 
erwähnt  war.  Πρόσω  χωρεΐ  ‘er  eilt  vorwärts’.  Ist  die  Ellipse  όρο- 
μαίαν χωρεϊν  möglich  ? ich  finde  nichts  ganz  entsprechendes.  Doch 
mochte  der  Dichter  die  Verbindung  von  δρομοΰον  mit  &ηρα  ver- 
hüten wollen.  — V.  8 ela,  mit  Spir.  asper,  wird  auch  von  Gram- 
matikern bezeugt  (Herodian  ed.  Lenz  p.  495  m.  d.  Anmerk.)  — 
10  ομματα  ‘den  Anblick’,  wie  Sophokl.  Aias  1004  ω δνσ&εα τον 
ομμα.  — 1 1 ‘ diese  aber  (die  Brüder  der  Th.)  eilten  zum  gleichen 
Kampfe  der  Lanzen  (wie  wir,  die  Dienerschaft,  s.  V.  6)’.  Πίτνλος 
’Λργείον  δοράς  Eurip.  Herakliden  834.  Ausser  Speeren  (V.  11) 
flogen  auch  Steine  auf  die  Ueberfallenen  (12).  — 22  f.  der  Sinn 
vielleicht : ‘ auch  da  noch  suchten  jene  durch  Bitten  zurückzuhalten, 
nicht  etwa  aus  Feigheit  (ε]υ  λήμ'  εχοντες,  oder  ο]ΰ  λημ'  εχοντε 
δ&νμον  23?  vgl.  Eurip.  Alk.  723,  Aesch.  Sept.  616),  sondern  aus 
edlem  Sinne’. 1 — Wieviel  nun  zwischen  A und  B fehlt,  lässt  sich 
nicht  ausmachen;  denn  weder  oben  noch  unten  zeigt  sich  irgend 
mit  Sicherheit  freier  Rand.  Der  Kampf  wird  von  Melanippe’s 
Söhnen  aufgenommen,  und  ein  Geschoss  streckt  den  älteren  Bruder 
der  Theano  todt  zu  Boden  (B,  1).  (Subjekt  zu  άφείλετο  war  wohl 
βόλος,  πείρος,  αχών  oder  dgl.;  denn  der  Werfende  wird  erst  V.  6 
nachträglich  bezeichnet.)  — Die  λόγχη  πλατεία  ονοφόνος  (V.  4),  mit 
der  der  jüngere  Bruder  getödtet  wird,  ist  wohl  der  culter  vena- 
torius, mit  dem  nach  Hygin  Theano  sich  sodann  ersticht;  die 
Leiche  mochte  mit  dem  Eisen  in  der  Wunde  hergebracht  sein.  — 
Höchst  eigenthümlich  und  voll  tragischer  Ironie  ist  von  dem  ju- 
gendschönen Gefallenen  der  Ausdruck  V.  5:  εδωχε  νερτερ οις  χαλον 
νεκρόν.  — 12  πότ ρους]  vgl.  Soph.  Phil.  272  ένδον τ’  επ’  άχτής  εν 
χατηρεφεί  πετριό.  — Auf  die  Botenrede,  die  mit·  der  Sentenz  15— 
18  schloss,  mussten  einige  Worte  des  Chors  folgen,  der  nach  dxot- 
ο]ντες  21  aus  Männern,  wohl  Bürgern  von  Metapont,  bestand,  wie 
schon  Welcker  S.  855  vermuthete.  Dann  musste  Theano  sprechen.  — 
Von  den  späteren  Theilen  des  Stückes  haben  wir  auf  unserm  Frag- 

1 [Ueberliefert  ist  λήμμ’ : also  ‘ohne  niedrigen  Gewinn’,  vielleicht 
weitere  Rede.  F.  B.] 
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mente  noch  einen  doppelten  Rest.  Nämlich  auf  der  Seite  B b hat 
sich  das  ursprünglich  gegen  überstellende  Blatt  verschiedentlich  ab- 
gedruckt; erkennbar  ist  namentlich  über  dem  Ende  von  V.  8 der 
Zeilenanfang  8ΑΘ  mit  dem  Zeichen  "X-  darunter  (was  Dipie  scheint, 
und  zwar  δ.  εαω  νενει ιχυϊα).  Die  vorhergehende  Zeile  begann  wohl 
mit  XYO  (ουχ),  die  vor  dieser  mit  )IY.  (οηκ?).  Die  Dipie  scheint 
einen  Wechsel  des  Metrums  bezeichnet  zu  haben  (vgl.  Thiemann 
Heliodor  S.  127  fif.) ; in  der  That  ist  unter  derselben  völlig  freier 
Raum,  ohne  die  geringste  Spur  eines  Abdruckes,  und  daher  zu 
vermuthen,  dass  lyrische  Verse  iv  ειοθέαε i folgten.  — Sodann  ist 
B b,  d.  h.  auf  einem  vielleicht  durch  drei  einliegende  Bogen  ge- 
trennten Blatte,  TOI  mit  allerhand  Punkten  und  Schnörkeln  um 
den  Zeilenanfang  zu  lesen.  Ganz  ähnliche  Verzierungen  finden  sich 
im  Papyrus  des  Hypereides  nm  Schlüsse  einer  Rede,  und  so  ist 
auch  hier  wahrscheinlich  Schluss  des  Drama’s  gewesen  (so  dass 
A a zu  einem  neuen  gehörte).  Dann  aber  lässt  sich  dieser  kleine 
Rest  ohne  übergrosse  Kühnheit  zu  den  formelhaften  Versen  er- 
gänzen, die  in  so  vielen  euripideischen  Stücken  den  Schluss  bilden, 
und  die  auch  hier  vollkommen  angebracht  waren : 

[πολλαί  μορφαι  των  δαιμόνιων , 
πολλά  δ’  άέλπτως  χραίνουσι  θεοί ' 
καί  τά  δοχηθέντ'  ονχ  έτελέαθη, 

Ttür  δ1  άδοχήτων  πόρον  ευρε  θεός.] 
τοι[όνδ'  άπέβη  τάδε  πράγμα.  ] 

Kiel.  F.  Blass. 

Anmerkung.  Mein  hochgeschätzter  Freund  K.  Dziatzko 
theilt  mir  bezüglich  der  oben  in  Heft  I veröffentlichten  Fragmente 
folgende  Vermuthungen  mit.  1 8 ff.  sei  so  zu  schreiben:  εϊ  δ’  είς 
εμ'  ήμαρτηχεν,  αίοθέοθαι  μ’  έδει * αλλ’  αγνοώ  δή ' 'τυχόν  (=  ίτνχον, 
Krüger  Dial.  § 14,  9,  13)  ϊοως  δίφρων  εγώ  οιο’  — οι’κ  αν  άντεί- 
παιμι  — ' χαίτοι  γ’  — — — φρονεί'  έστω  δ’  ο βονλει'  τούτο,  τί 
μ’  άδιχεϊ,  λέγε.  Auch  mir  war  beigefallen,  τούτο  zum  Objekt  von 
λέγε  zu  machen,  und  in  der  That  hat  dies  viel  für  sich.  Im  übri- 
gen macht  die  vorgeschlagene  Lesung  und  Interpunktion  den  Satz- 
bau etwas  hart  und  ungefüge,  und  der  Sinn  gewinnt  nicht  eben 
dabei,  da  der  Gedanke,  den  Dz.  in  αγνοώ  δή  sucht  (‘ich  weise  in 
der  That  nichts  davon’),  schon  in  αίοθέοθαι  μ'  έδει  gegeben  ist.  — 
V.  27  möchte  er  ννν.δή  st.  vvv  δέ  (‘jetzt  eben’);  mit  der  ge- 
sammten  Situation  vergleicht  er  (wie  schon  Weil)  die  in  Plautus’ 
Stichus,  in  welcher  Aehnlichkeit  sich  eben  wieder  der  bekannte 
bürgerliche  Charakter  des  euripideischen  Drama’s  zeige.  — IV  8 
vermuthet  er  πάνθ'  ήαιο  ‘Alles  ruhte’,  nämlich  in  jenem  Zustande 
geistigen  Todee  (?). 
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Aristophanes  Vögel  Vs.  168. 

Peithetairos  steht  im  Begriff,  dem  Epops  seinen  ' grossen 
Plan’,  die  Gründung  des  Vogelstaates,  auseinanderzusetzen.  ‘Zu- 
vörderst’, beginnt  er,  ‘müsst  ihr  Vögel  euer  ewiges  Herumflattem 
einstelien;  denn  das  bringt  euch  keine  Ehre.  Hat  es  doch  euerm 
Renommee  bei  den  Menschen  bereits  derartig  geschadet,  dass  wir 
einen  flatterhaften,  wetterwendischen,  unbeständigen  Mann  ορνις 
nennen’.  Dies,  glaube  ich,  ist  etwa  der  Gedanke,  den  man  all- 
gemein aus  den  folgenden  Versen  herausgefühlt  hat: 

πρώτα  μεν 

μη  περιπέτεο9ε  πανταχη  χεχηνότες,  165 

ώς  τον  τ'  ίίτιμον  τονργον  έοτίν.  αντΐχα 
εχεϊ  παρ'  ήμϊν  τους  πεταμένους  ην  έρι], 

‘ τις  ορνις  οιτος;’  6 Τελέας  ερεΐ  ταδί" 

' αν&ρωπος  ορνις,  άοτά&μητος,  πετάμενος, 
αχ έχμαρτος,  ονδέν  ονδέποτ  έν  ταυτιυ  μένωνέ  170 

Mit  den  grossen  Schwierigkeiten,  an  denen  diese  Verse  im  Einzelnen 
leiden,  haben  sich  die  meisten  Interpreten  leicht  genug  abgefunden : 
ein  Mann  wie  Droysen  z.  B.  glaubte  sich  bei  folgender  Uebersetzung 
beruhigen  zu  dürfen: 

Zum  Ersten:  schwärmt  nicht  schnabeloffen  durch  alle  Welt; 
Denn  solches  Thun  ist  sonder  Ehre;  wenn  bei  uns 
Zu  Hause  jemand  nach  den  umher  so  schwärmenden  fragt : 
‘Wer  ist  der  Vogel?’  gleich  sagt  Junker  Teleas: 

‘Ein  Vogel  Lüderlich,  ein  rechter  Firlefanz, 

Charakterlos  sein  Sinn,  sein  Thun  nie  eins  noch  ganz ! ’ 

Der  Uebersetzer  muthet  seinem  Dichter  wie  seinen  Lesern  nicht 
wenig  zu:  erstens  soll  Aristophanes  Jemand,  der  sich  ‘nach  den 
Umherschwärmenden’  (Plural!)  erkundigen  will,  dies  allein  mit 
der  Frage  thun  lassen  ‘Wer  ist,  der  Vogel?’  (Singular!)  — einer 
Frage,  die  an  Sonderbarkeit  auch  durch  Droysen’s  Anmerkung 
nichts  verliert : ' Es  hat  in  der  Uebersetzung  nicht  bewahrt  werden 
können,  dass  dies  ein  Tragödienanfang  und  den  Griechen  etwa  so 
geläufig  war,  wie  uns  das  ‘ Spät  kommt  ihr,  doch  ihr  kommt  ’. 
Mag  sein  — obwohl  wir  das  durchaus  nicht  wissen  können  — 
dass  der  Anfang  der  Sophokleischen  Tyro  τις  ορνις  οντος  έξεδρον 
χώραν  εχων,  den  Griechen  wirklich  so  geläufig  war,  wie  Droysen 
sagt:  wie  passt  das  geflügelte  Wort  hier  an  unsere  Stelle  ? welchen 
Sinn  hat  die  einzige  und  alleinige  Frage  τις  ορνις  οντος·,  im 
Munde  dessen,  der  gar  nicht  nach  einem  bestimmten  πετάμενος, 
sondern  nach  dem  ganzen  Genre  der  πετάμενοι  sich  zu  erkundigen 
beabsichtigte?  Darauf  erhalten  wir  keine  Antwort. 

Zweitens  soll  ην  έρη  hier  die  Deutung  zulassen  ‘wenn  Je- 
mand fragt’,  während  die  Worte  doch  zweifellos  an  den  Epops 
gerichtet  sind;  demnach  kann  der  Fragende  nicht  ein  beliebiger 
‘Jemand’  sein,  sondern  allein  der  Epops,  also  doch  ein  Vogel: 
und  von  einem  Vogel  sollen  wir  glauben,  er  werde  nach  den  um· 
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herschwärmenden  Menschen  sich  mit  der  Frage  'Wer  ist  der 
Vogel?’  erkundigen?  Wir  eollen  annehmen,  er  werde  die  für  ihn 
doch  nichts  weniger  als  schmeichelhafte  Bezeichnung  eines  flatter- 
haften Menschen  als  ορνις  ganz  ohne  jede  Veranlassung  und 
aus  freien  Stücken  gewissermassen  dem  Befragten  aus  dem  Munde 
nehmen?  Wir  sollen  dem  Dichter  Zutrauen,  er  supponire  dem  Epops 
jene  Frage,  um  ihn  der  zu  erwartenden  Antwort  von  vorn  herein 
die  Spitze  abbrechen  Zu  lassen  in  so  einfältiger,  weil  durch  nichts 
motivirter  Selbstironie? 

Und  drittens:  wer  ist  denn  nun  der,  bei  dem  der  Dichter 
den  Epops  Erkundigungen  einziehen  lassen  soll  über  die  πετάμενοι 
unter  den  Menschen?  Etwa  ein  gesetzter  und  ehrbarer  athenischer 
Bürgersmann,  der  gerade  des  Weges  daherkommt?  Nein,  vielmehr 
gerade  ein  notorischer  πετάμενος  l ‘ Teleas  selbst  ist  solch'  ein 
Vogel’,  sagt  Droysen.  Und  eben  an  diesen  Firlefanz  Teleas  soll 
der  Epops  seine  sonderbare  Frage  τις  ΰρνις  οντος;  richten?  Ja  ge- 
wiss, werden  die  Interpreten  sagen«;  denn  hier  kam  er  ja  gerade 
vor  die  rechte  Schmiede;  wer  hätte  ihm  bessere  Auskunft  geben 
können  über  die  athenischen  Firlefänze  als  dieser  Erzfirlefanz 
Teleas?  Und  welche  ergötzliche  Ironie,  dass  dieser  nun  in  naiver 
Unkenntniss  seiner  eigenen  Charakterlosigkeit  über  die  Achsel- 
trägerei  eines  Anderen  weidlich  herzieht!  — Ironie  über  Ironie! 
Glücklicherweise  bin  ich  nicht  der  Einzige,  dem  dieser  matte  Spott, 
der  sein  Ziel  erst  auf  solchem  Umwege  sucht,  weder  ergötzlich  noch 
Aristophanisch  vorkommt.  Pflegt  unser  Dichter  doch  sonst  nicht 
so  um  die  Ecke  zu  schiessen,  wenn  er  die  Pfeile  seines  Spottes 
auf  diesen  oder  jenen  im  Publicum  sendet.  Man  lese  nur,  wie  er 
kurz  zuvor  einen  Aristokrates,  einen  Melanthioe,  einen  Opuntios 
zu  treffen  gewusst,  — und  mit  jenem  Firlefanz,  dem  Teleas,  hätte 
er  eich  ein  umständlicheres  Spässchen  erlaubt?  Warum?  etwa  weil 
es  ihm  so  schärfer  und  wirksamer  erschien?  Das  ist  es  nun  doch 
aber  gewiss  nicht;  denn  der  Pfeil  fliegt  direct  auf  — einen 
Atonymoe  (der  ορνις  οντος  bleibt  ungenannt),  um  erst  indirect 
den  Teleas  zu  treffen.  Ja,  hätte  der  Dichter  auch  jenen  anonymen 
πετάμενος,  nach  welchem  sich  der  Epops  bei  Teleas  erkundigt, 
seinem  Publicum  näher  bezeichnet  und  so  zwei  Fliegen  mit  einer 
Klappe  getroffen,  dann  — ■ nur  dann  hätte  er  nicht  übel  daran  gethan, 
die  Frage  nach  jenem  andern  πετάμενος  dem  Teleas  vorlegen  zu 
lassen.  So  aber  ist  die  Frage  an  eine  falsche  Adresse  gerichtet.  ** 

Zur  Beseitigung  dieser,  von  mir  natürlich  nicht  zum  ersten- 
mal erhobenen,  Bedenken  sind  einige  Versuche  gemacht  worden, 
darunter  auch  ein  recht  wunderbarer : Meineke  glaubte  mit  Dobree 
unserer  Stelle  so  aufzuhelfen:  αντίχα 

εχεΐ  παρ'  ήμϊν  τους  πεταμένους  ην  έρη, 

' τις  έοτιν  οντος·,’  ο Τελέας  ερεΐ  ταδί  χτέ. 

Dieser  Einfall  ist  dem  geschmackvollen  Manne  wohl  nicht  zu  guter 
Stunde  gekommen,  sonst  würde  ihm  unschwer  seine  gänzliche  Un- 
haltbarkeit eingeleuchtet  haben.  Kock’s  Versuch 

εχεΐ  παρ’  ήμΐν  τον  Κλευμένονς  (oder  dergl.)  ην  έρη, 

1 τις  δ νέος  (od.  εσαν)  οντος;’  * ο Τελέας',  ερονσ’,  * ο δε  ’ 

(od.  ερυνοί  οοι) 
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sowie  die  beiden  Versuche,  welche  Lehre  sich  in  seinem  Hand- 
exemplar, das  ich  besitze,  an  den  Rand  geschrieben  hat, 
εχεΓ  παρ’  ήμϊν  τους  παριάντας  ήν  ερη, 

‘τις  οντος·,’  οττος  δ Τελέας  έρεϊ  ταδί 
und  εχεϊ  παρ'  ήμϊν  τον  Τελέαν  π ο τ’  ήν  ερη, 

' τις  οντος;'  ονδείς  δοτές  ο ix  έρεϊ  ταδί  — , 
sind,  abgesehen  von  ihrer  grossen  Gewaltsamkeit,  tkeils  sachlich 
theils  sprachlich  keinesweges  unanstössig.  Merkwürdig,  dass  Kock 
und  Lehre  in  dem  Bestreben  übereinstiminen,  die  πετάμενοι  aus 
Vs.  167  zu  entfernen.  cWer  sind  παρ’  ήμϊν  οι  πετάμενοι ?’  fragt 
Kock.  Nun  ich  dächte,  darauf  hätte  schon  Bergler  die  richtige 
Antwort  gegeben:  ‘τους  πετομένονς  metaphorice  accipio  pro  homi- 
nibus inconstantibus,  variis  et  mutabilibus’.  So  interpretirt  ja  Ari- 
stophanes selbst  nachher  den  Ausdruck,  Vb.  169  f. 

άνθρωπος  ορνις,  αστάθμητος,  πετάμενος,  χτέ. 

Und  dass  τους  πετομενονς  ην  έρη  so  viel  sei  wie  περί  των  πετα- 
μένων, behauptet  der  Scholiast  doch  wohl  mit  Recht,  indem  er 
passend  Hom.  II.  Z 239  vergleicht 

είρόμεναι  παΐδάς  τε  χασιγνητονς  τε  ετας  τε. 

Auch  darin  wird  der  Scholiast  gewiss  Recht  haben  — denn  der 
ganze  Zusammenhang  weist  darauf  hin  — dass  Teleas  hier,  wie 
oft  bei  den  Komikern,  wegen  seiner  charakterlosen  Unbeständigkeit 
verspottet  wird: 

νοεί  μεν  ϊτερ',  ίτερα  δε  τη  γλωττη  λέγει 
hatte  Platon  einmal  von  eben  diesem  Teleas  gesagt.  Deshalb  kann 
ich  Müller-Strübing’s  Ansicht  (Aristophanes  und  die  hist.  Kritik 
S.  341)  nicht  theilen,  dass  an  unserer  Stelle  Teleas  als  ein  Mensch 
verspottet  werde,  ' der  sich  Airs  giebt  und  mit  gewählten  Worten 
um  sich  wirft  — vielleicht  Reminiscenzen  an  Ausdrücke,  die  er 
kurz  vorher  zur  Charakterisirung  eines  unzuverlässigen  Menschen 
in  irgend  einem  Processe,  gegen  einen  Hermokopiden  oder  My- 
sterienschänder z.  B.,  gebraucht  hatte:  ο Τελέας  έρεΐ  ταδί ’ άνθρω- 
πος δρνις,  αστάθμητος,  πετάμενος,  άτέχμαρτος,  ονδέν  ονδεποτ'  εν  τσίτω 
μενών’.  Ich  bin  vielmehr  überzeugt,  dass  Aristophanes  diese  Worte 
nicht  dem  Teleas  in  den  Mund  legte,  wenngleich  schon  der  Scholiast 
sie  ihm  zuweist.  Meine  Gründe  habe  ich  oben  auseinandergesetzt. 

Ohne  einen  einzigen  Buchstaben  zu  verändern  glaube  ich  die 
ganze  Stelle  in  Ordnung  bringen  zu  können:  zwei  Worte  nämlich 
sind  frühzeitig  aus  dem  Anfänge  des  Verses  168  ans  Ende  desselben 
gerathen;  giebt  man  ihnen  ihren  ursprünglichen  Platz  zurück,  so 
sind  die  sachlichen  Schwierigkeiten  sämmtlich  gehoben: 

πρώτα  μεν 

μη  περιπέτ εοθε  πανταγή  χε χηνοτες  ' 
ώς  τοντ'  άτιμον  τονργον  έστίν.  αντίχιχ 
έχει  παρ'  ήμϊν  τονς  πετομένονς  ην  έρη, 
έρεϊ  ταδί  τις'  ‘ δρνις  οντος  δ Τελέας, 
άνθρωπος  δρνις,  αστάθμητος,  πετάμενος, 
άτέχμαρτος,  ονδέν  ονδέποτ  εν  ταντω  μένω  ν’ 
d.  i.  Zunächst 

Flitzt  nicht  allüberall  herum  mit  offnem  Maul; 

Denn  keine  Ehre  bringt  dies  Treiben.  Frag’  nur  gleich 
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Bei  uns  dort  nach  den  flattrigen  Herren,  und  man  wird 
Dir  sagen:  'Der  ist  ein  wahrer  Vogel,  Teleas, 

Ein  Vogelmensch,  ein  wetterwendischer,  flattriger, 

Ein  Mantelträger,  nie  und  nirgend  von  Bestand’. 

Zurück  bleibt  nur  noch  eine  formelle  Schwierigkeit,  die  ich  noch 
nicht  erwähnt  habe:  das  Wort  ορης  pflegt  Aristophanes  stets  so 
zu  stellen,  dass  die  Endung  als  Länge  gilt.  Mir  ist  es  sehr  un- 
wahrscheinlich, was  Einige  geglaubt  haben,  dass  der  oben  ange- 
führte Sophokleische  Vers  den  Dichter  veranlasst  haben  sollte, 
hier  einmal  seine  prosodische  Regel  ausser  Acht  zu  lassen.  Nimmt 
man  die  frühere  Vulgata  ονιος  ορης  st.  ορης  οντος,  die  bereits  in 
der  Aldina  steht,  nebst  meiner  Umstellung  an,  so  ist  damit  auch 
der  formelle  Anstoss  beseitigt. 

Königsberg.  Arthur  Lud  wich. 

Die  Zeit  des  Dabrios. 

Otto  Crusius  hat  durch  seine  sorgfältigen  und  eindringenden 
Untersuchungen  in  den  Leipziger  Studien  II  2,  125 — 248  die  rö- 
mische Nationalität  des  Babrios  überzeugend  nachgewiesen  und 
Lachmanns  Ansicht,  nach  welcher  der  Dichter  der  Kaiserzeit  an- 
gehört, ausser  Frage  gestellt.  Er  hat  ferner  gezeigt,  dass  me- 
trische und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten,  sowie  der  ganze  Cha- 
rakter der  Fabeln  noch  über  das  erste  christliche  Jahrhundert 
hinausweisen.  Endlich  hat  er  bemerkt,  dass  aus  der  Klage  des 
Fabulisten  2.  prooem.  9 ff.  mit  Sicherheit  darauf  zu  schliessen  ist, 
dassseine  Dichtungeu  eine  überaus  rasche  Verbreitung  gefunden 
haben.  Geschickt  combinirt  Crusius  damit  die  Thatsache,  dass  vor  dem 
3.  Jahrhundert  die  babrianischen  Fabeln  niemand  bekannt  sind, 
von  da  ab  aber  überaus  häufig  benutzt  werden,  und  gelangt  so 
zu  dem  nicht  abzuweisenden  Ergebniss,  dass  der  Dichter  eben 
diesem  3.  Jahrhundert  angehört.  Eine  genauere  Bestimmung  der 
Jahre  hängt  von  der  Erkenntniss  ab,  welcher  König  Alexandros  in 
dem  2.  Prooemium  gemeint  ist. 

Zunächst  ist  mit  Crusius  daran  festzuhalten,  dass  die  Identificir- 
ung  des  Branchos  aus  prooem.  1 mit  dem  Sohne  des  Alexandros  durch 
nichts  begründet  ist,  dass  vielmehr  schwere  Bedenken  einer  solchen 
Gleichsetzung  entgegenstehen.  Wir  haben  demnach  nur  noch  einem 
Könige  Alexandros  zu  suchen,  der  überhaupt  einen  Sohn  gehabt 
hat ; der  Name  dieses  Prinzen  kommt  nicht  in  Betracht.  Lachmann 
dachte  an  ein  Glied  des  herodischen  Hauses;  dass  seine  Gründe 
aber  nicht  stichhaltig  sind,  hat  Crusius  p.  136  dargethan.  Ueber- 
haupt  darf  man  den  König,  dessen  Sohne  Babrios  das  2.  Buch 
seiner  Fabeln  zugeeignet  hat,  nicht  in  einer  der  Dynastieen  des 
Orients  suchen,  die  unter  römischem  Schutze  ihr  kleines  Gebiet 
regierten.  Denn  die  einzige  Dynastie,  die  am  Ausgange  des  2.  und 
am  Beginne  des  3.  Jahrhunderts  noch  bestaud,  war  die  osrhoenische 
zu  Edessa.  Diese  aber  trägt  bekanntlich  einen  durchaus  orienta- 
lischen Charakter,  und  zum  Ueberfluss  hat  keiner  ihrer  Könige 
den  Namen  Alexander  getragen  (Dionysios  von  Telmahar  bei  As- 
semani,  bibl.  Orient.  I 417  ff.).  Mit  Recht  haben  daher  Boissonade 
und  Crusius  an  einen  römischen  Kaiser  gedacht;  aber  ihre  Hypo- 
ßtielu.  ilaa.  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  20 
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these,  nach  der  Babrioa  sein  2.  Buch  einem  Sohne  des  Severns 
Alexander  gewidmet,  kann  nicht  befriedigen.  Denn  die  Ueberlie- 
ferung  weiss  nichts  von  einem  Sohne  dieses  Kaisers  ; und  nur  im 
Falle  äusserster  Noth  wird  man  sich  dazu  entschlossen  eine  Hy- 
pothese durch  eine  zweite,  noch  dazu  höchst  bedenkliche  zu  stützen. 
Ein  solcher  Nothstand  ist  in  Wahrheit  aber  gar  nicht  vorhanden. 
Bei  einem  anderen  Kaiser  finden  wir  alles,  was  das  Prooemium 
verlangt,  bei  Caracalla.  Derselbe  führte  zwar  nicht  officiell  den 
Namen  Alexander,  copirte  aber  den  macedonischen  Eroberer,  er 
wollte  Alexander  sein  und  heissen.  Es  genügt  Belege  aus  einer 
gleichzeitigen  Quelle  beizubringeu,  aus  Cassius  Dio.  Man  lese  den 
ausführlichen  Bericht  desselben  77,  7.  8 (IV  285  Dind.).  Beson- 
ders hervorzuheben  ist  8,  3 έτερον  δε  τινα  τη  μεν  Μαχεδονία  μνβ'εν 
προοήχοντα,  πολλά  de  xui  Sit  νά  δεδραχότα  χαί  διά  τοΐτο  nuo'  αντοϋ  έξέχχλή- 
του  δίχης  χρινόμενον,  έπειδήΆλ.έξανδρόςτεέχαλεΐιοχαι  δχατηγορών  αντοϋ 
ρήτιορ  συνεχώς  έλεγεν  'ο  μιαιψόνος  'Αλέξανδρος,  δ 9εο ϊς  έχ&ρός  Άλέ ξαν· 
δρυς',  ώργίοΟη  τε  ώς  xui  u ντός  χαχώς  άχούων  xui  ειμη  'εϊ  μη  άρχίοπ 
οοι  δ Αλέξανδρος,  άπολέλνσαι . Auch  7,  2 ist  von  Interesse:  xcu 
εαυτόν  έχεϊνος  (A.  von  Gutschmid  εχείνον  Dind.)  εωον  Λνγονσιον 
επεχαλεϊτο  xui  ποτέ  xui  τη  βουλή  εγραψεν,  δη  ες  το  σώμα  ανδις  η 
τον  Ανγονστου  εαήλΟεν,  ΐνα,  επειδή  ολίγον  τότε  χρόνον  έβίω,  πλείονα 
αυ&ις  dt’  έχείνον  ζήση.  Die  Worte  ολίγον  τότε  χρόνον  έβίω  zeigen 
uns,  dass  Αύγουστου  corrupt  und  durch  Αλέξανδρον  zu  ersetzen 
ist.  Der  Ursprung  der  ialschen  Lesart  ist  in  dem  kurz  vorher- 
gehenden εωον  Αύγουστον  zu  suchen.  Mit  Dio  mag  man  ver- 
gleichen Herodian  4,  8,  1.  2 ; 4,  9,  3.  4.  Auch  vermuthet  Eckhel 
DNV  VII  219  mit  Recht,  dass  die  Bezeichnung  Caracallas  als 
Magnus  auf  Münzen  und  Inschriften  der  Nachahmung  des  macedo- 
nischeu  Alexander  ihren  Ursprung  verdanke.  Angesichts  dieser 
Thatsachen  wird  es  jedermann  sehr  begreiflich  finden,  wenn  ein 
Hofdichter  den  Sohn  Caracallas  als  παίς  βασιλεως  Αλεξάνδρου  be- 
zeichnete. 

Nun  hat  freilich  auch  Caracalla  in  Wahrheit  keinen  Sohn 
gehabt.  Aber  nach  des  Kaisers  Tode  haben  Elagabal  und  Severus 
Alexander  dafür  gegolten. 

Elagabal  war  der  Sohn  der  Soaemis  und  des  Varins  Mar- 
cellus. Nach  dem  Tode  der  Julia  Domna  lebte  seine  Grossmutter 
Maesa  mit  ihren  Töchtern  und  Enkeln  in  Emesa  (Dio  78,  30,  2.  3). 
Die  Erhebung  gegen  Macrin  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  Ela- 
gabal für  einen  Sohn  Caracallas  ausgegeben  wurde,  der  bei  den 
Soldaten  höchst  beliebt  gewesen  war.  Nach  Herodian  (5,  3,  10) 
ging  diese  Fiction  vonMaesaaus.  Die  Angabe  Dios  (78,  31, 3)  steht  da- 
mit nicht  im  Widerspruch.  Hier  wird  allerdings  der  spätere  praef. 
praet.  Eutychianus  vorgeschoben,  und  von  ihm  heisst  es  τοί  i*  y«Q 
Ταραντου  (d.  i.  Caracallas)  υιόν  αυτόν  μοιχίδιον  είναι  πλασάμενος  xai  β 
έο&ήτι  τη  εχείνον,  ή ποτέ  εν  παιοιν  έχρήτο,  χοαμηαας. — ες  τε  τδ  στρατυπεόον 
μήτε  τής  μητρός  μήτε  τής  τήθης  έπιοταμένης  έοήγαγε  χτε.  Aber  was 
Eutychianus  ohne  Vorwissen  der  Soaemis  und  der  Maesa  gethan 
hat,  beschränkt  sich,  nach  stricter  Interpretation,  auf  die  Ueber- 
führung  Elagabale  ins  Lager  der  Soldaten.  Er  wird  die  zaudernden 
Frauen  dadurch  zu  entschiedenem  Handeln  haben  zwingen  wollen. 
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Dass  aber  Maesa  ihre  Hand  gar  nicht  im  Spiele  gehabt  habe, 
wird  niemand  glauben  wollen,  der  sich  der  Schilderung  erinnert, 
die  derselbe  Dio  (79,  19,  4)  von  der  Thätigkeit  der  ränkevollen 
Frau  beim  Sturze  Elagabals  und  der  Erhebung  Alexanders  ent- 
wirft. Am  16.  Mai  218  kam  Elagabal  ins  Lager  (Dio  78,  31, 4),  und 
die  Soldaten  begrüssten  ihn  als  M.  Aurelius  Antoninus  (Dio  78,  32,  2). 
Am  8.  Juni  desselben  Jahres  war  Macrin  besiegt  (Dio  78,  39,  1), 
und  Elagabal  des  Thrones  sicher.  Von  diesem  Tage  datirt  Dio 
seine  Regierung  (78,  41,  4).  Natürlich  wurde  während  derselben 
die  Fiction  aufrecht  erhalten,  der  der  Kaiser  seinen  Erfolg  ver- 
dankte. Belege  sind  zu  finden  CIL  II  4766.  4767.  4768.  III  6058. 
6170.  III  DL  pag.  892.  VI  1078  — um  abzusehen  von  III  3675 
und  VII  585. 

Ist  Elagabal  der  Sohn  Alexanders,  an  den  Babrios  sich  ge- 
wendet, so  ist  das  2.  Prooemium  vor  dem  8.  Juni  218  geschrieben; 
denn  den  Kaiser  ziemte  es  sich  als  βαοιλενς  und  nicht  als  παϊς  ßa- 
οάίως  zu  bezeichnen.  Auch  die  Zeit  vom  16.  Mai  bis  zum  8.  Juni 
muss  ausgeschlossen  werden.  Diese  unruhvollen  Tage  waren  für 
Entgegennahme  von  Dedicationen  nicht  geeignet,  lind  kann  ein 
Prätendent  sich  den  höchsten  Titel  nicht  von  allen  erzwingen,  so 
wird  der  Höfling  sich  desselben  ausschliesslich  bedienen.  Als  ter- 
minus post  quem  wäre  die  Ermordung  Caracallas  am  8.  April  217 
(Dio  78,  5,  4)  zu  bezeichnen.  Genauer  anzugeben,  wann  am  Hofe 
zu  Emesa,  anfangs  nur  im  eugern  Kreise,  die  Parole  ausgegeben 
wurde  in  Elagabal  den  Sohn  Caracallas  zu  erkennen,  dazu  eind 
wir  nicht  im  Stande. 

Aber  prüfen  wir,  ob  nicht  auch  Severus  Alexander  der  Kö- 
nigssohn des  Babrios  sein  kann.  Alexander  war  ebenfalls  Enkel 
der  Maesa,  ein  Sohn  der  Mamaea  und  des  Gessius  Marcianus  (Dio 
78,  30,  3).  Seit  seiner  Adoption  durch  Elagabal  i.  J.  221  (Clin- 
ton F.  R.  s.  h.  a.)  erscheint  er  natürlich  als  dessen  Sohn;  cf.  CIL 
III  DL  pag.  892.  Nach  seiner  Thronbesteigung  und  der  Ermor- 
dung Elagabals  aber  gilt  Caracalla  als  sein  Vater;  cf.  CIL  III  226. 
V 5260.  IH  166.  VI  1083.  III  DL1  pag.  893.  III  3121  (die  Stellen 
sind  chronologisch  geordnet). 

Nach  Herodian  5,  7,  3 müsste  man  allerdings  den  Alexander 
schon  vor  seiner  Adoption  durch  Elagabal  für  Caracallae  Sohn  ge- 
halten haben.  Aber  Herodian  ist  kein  sicherer  Gewährsmann.  Auch 
die  Thatsache  der  Adoption  liefert  keinen  zwingenden  Beweis  für 
oder  wider.  Und  wenn  Dio  79,  17,  2 von  Elagabal  sagt  ‘τόν 
Baaaiaviv  τον  ανεψιόν  αυτοί·  ες  το  σννέδριον  έοαγαγών — -παϊδα 
έ&ετο',  so  kann  er  in  diesen  Worten  auch  nur  das  wirkliche  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  bezeichnet  haben ; so  wie  dies  Herodian  5,  7,  1 
gethan  hat,  nach  dessen  Meinung  Alexander  ja  damals  für  einen 
Halbbruder  seines  späteren  Adoptivvaters  gegolten  hat.  Ent- 
scheidend aber  ist  der  Bericht  Dios  (79,  19,  4)  über  die  Erhebung 
gegen  Elagabal:  xai  η τή&η  αντον  (Maesa)  εμίαει  τε  αντον  (den 
Elagabal)  εφ  οϊς  έπραττεν,  ως  ονδε  τον  Αντωνίνον  υιόν  δντα,  καί 
προς  τον  Αλέξανδρον  ώς  χαι  όντως  έξ  αντον  γεγονότα  άπεχλινε.  Hier 
stehen  die  Worte  ως  xai  όπως  έξ  αντον  γεγονότα  genau  auf  der- 
selben Linie  mit  ώς  ον  δε  τον  ‘Αν  τωνίνον  νίύν  δντα.  Demnach  fällt 
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die  Zerstörung  des  Glaubens  an  die  Abstammung  Elagabals  von 
Caracalla  durch  Maesa  nach  Dio  mit  der  Inanspruchnahme  dieser 
Abstammung  für  Alexander  zeitlich  zusammen.  Auch  innere  Gründe 
sprechen  für  die  Darstellung  Dios.  Bei  der  Erhebung  gegen  Ma- 
orin war  nur  Elagabal  für  Caracallae  Sohn  erklärt  worden.  Nachdem 
diese  Erhebung  geglückt  war,  war  es  zwecklos  auch  dem  Alexander 
diesen  Vater  zu  vindiciren;  ja,  es  hätte  dies  nicht  geschehen  können, 
ohne,  den  Elagabal  empfindlich  zu  kränken.  Dagegen  ist  es  deut- 
lich zu  erkennen,  welchen  Zweck  die  neue  Fiction  in  dem  Augen- 
blicke hatte,  da  Maesa  sich  entschloss  den  einen  Enkel  fallen  zu 
lassen,  der  doch  nicht  mehr  zu  halten  war.  Nach  alledem  kann 
Severus  Alexander  nicht  der  Königssohn  des  Babrios  sein.  In  der 
Zeit,  wo  er  in  der  That  für  einen  ηαϊς  βααιλέως  'Λέανδρον  galt, 
war  er  bereits  König.  Es  bleibt  demnach  dabei,  dass  die  2.  Samm- 
lung der  babrianiechen  Fabeln  217  oder  21S  n.  Chr.  dem  Elagabal 
in  Emesa  überreicht  worden  ist. 

Die  Sicherheit  dieser  ganzen  Argumentation  wird  scheinbar 
durch  Trebellius  Pollio  in  Frage  gestellt,  der  tyr.  trig.  22,  7 be- 
richtet, gegen  Gallienus  habe  sich  in  Aegypten  Aemilianus  erhoben, 
den  man  auch  Alexander  genannt  habe.  Freilich  wissen  wir  nichts 
von  einem  Sohne  dieses  Aemilianus;  aber  wir  sind  über  diese  Zeit 
erheblich  schlechter  unterrichtet,  als  über  die  des  Severus  Alexander. 
Es  erheben  sich  jedoch  chronologische  Schwierigkeiten  angesichts 
der  Uebersetzung  der  babrianischen  Fabeln  durch  Titianus ; denn 
von  Doeitheus  sehe  ich  ab  mit  Rücksicht  auf  Crusius  p.  241.  Ist 
der  ältere  Titian  der  Uebersetzer,  so  ist  von  einer  Identificirung 
des  βαοιλενς  Αλέξανδρος  mit  Aemilianus  natürlich  abzusehen.  Ist 
es  der  jüngere,  so  ist  eine  schwache  Möglichkeit  solcher  Gleich- 
setzung zuzugeben,  aber  auch  nicht  mehr.  Denn  Titian  kann  kein 
Jüngling  mehr  gewesen  sein,  als  er  Lehrer  des  jüngeren  Maxi- 
minus war  (Capitol.  Maxim.  27,  5).  Nach  dessen  Tode  aber  war 
er  Lehrer  in  Besanyon  und  in  Lyon  (Auson.  p.  290  Bip. ; bei  Cru- 
sius p.  242  findet  sich  der  Druckfehler  270).  Die  Fabeln  des  Ba- 
brios hätten  also  in  höchster  Eile  den  Weg  von  Aegypten  nach 
Gallien  beendigen  müssen,  um  noch  in  die  Hände  des  Titian  zu 
kommen,  was  bei  den  damaligen  Zuständen  im  römischen  Reiche 
nicht  eben  sehr  wahrscheinlich  ist.  Die  ganze  Hypothese  wäre 
demnach  zwar  möglich,  aber  überaus  unwahrscheinlich.  Der  Boden 
wird  ihr  entzogen  durch  genaue  Betrachtung  der  Worte  des  Tre- 
bellius. Sie  lauten : Alexander  denique  vel  Alexandrinus  (nam 
incertum  id  quoque  habetur)  virtutum  merito  vocatus  est.  Es  giebt 
zwar  Münzen,  die  diesem  Aemilianus  den  Namen  Alexander  bei- 
legen, aber  man  weiss  längst,  dass  sie  unächt  sind  (Eckhel  DNV 
VII  468,  Cohen  medailles  imperiales  V 10).  Die  Fälscher  werden 
eben  unsere  Stelle  im  Auge  gehabt  haben.  Entscheidend  ist,  dass 
Trebellius  es  ungewiss  lässt,  ob  der  Usurpator  Alexander  oder  Alexan- 
drinus genannt  worden  sei.  Wir  aber  können  uns  entscheiden.  Im 
Jahre  253  wurde  ein  anderer  Aemilianus  in  Moesien  zum  Kaiser 
ausgerufen  (Clinton,  F.  R.  s.  h.  a.),  und  zum  Unterschiede  von 
diesem  wird  unser  Aemilianus  als  Alexandrinus  bezeichnet  worden 
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sein.  Damit  stürzt  die  Hypothese,  die  der  oben  begründeten  Fixirung 
des  Babrios  noch  hätte  entgegengestellt  werden  können. 

Tübingen.  Karl  Johannes  Neumann. 

Kritisches  zu  Plato’s  Leges. 

S.  775  E (VI  c.  18)  διαφερόντως  δε  έκείνην  την  ημέραν  καί 
ιίχτα  άπέχεσθαι  των  περί  τα  τοιαντα  (näml.  περί  την  μέθην)'  αρχή 
jao  καί  θεός  εν  άνθρώποις  Ιδρυμένη  σώζει  τιάντα,  τιμής  ίάν  τής 
ιροσηχούσης  αυτή  παρ’  έκαστον  των  χρωμένων  λαγχάνη.  Im  Vorher- 
gehenden sind  die  schlimmen  Folgen  der  in  trunkenem  Zuetande 
erfolgten  Zeugung  für  die  geistige  und  leibliche  Beschaffenheit  des 
künftigen  Sprösslings  dargelegt.  Die  auffallende  Construction 
αρχή  και  θεός  . . ιδρυμένη  σώζει  π.  wird  von  Stallbaum  im 
Anschlus  an  Ast  so  erklärt,  dass  καί  θεός  gleichsam  ' di« 
μέσον  gebraucht  sei  im  Sinne  von  μετά  θεόν,  so  dass  der  Sinn 
sei:  principium  enim  in  homine  positum  (tanquam  fundamentum 
Daturae  ipsius)  atque  deus  (iuvante  deo)  servant  omnia  *.  Wie 
sollte  aber  και  θεός  so  nebensächlich  behandelt  sein,  dass  darauf 
im  Folgenden  weder  im  Numerus  noch  im  Genus  der  zugehörigen 
Bestimmungen  irgend  welche  Rücksicht  genommen  wäre?  Ich 
schreibe:  αρχή  γάρ,  και  θεός  έν  άνθρώποις  Ιδρυμένη , σώζει  πάντα 
χτλ.  'denn  der  Anfang,  der  auch  als  Gott  unter  den  Menschen 
eingesetzt  ist  (verehrt  wird)2,  u.  s.  w. \ Dass  die  göttliche  Ver- 
ehrung der  αρχή  nicht  gerade  etwas  Gewöhnliches  war,  deutet 
die  Zufügung  von  xul  an3.  Indess  erscheint  sie  im  Orphischen 
Hymnus  Prooem.  V.  42  als  göttliches  Wesen: 

Μητέρα  τ'  αθανάτων,  *Atnv  και  Μήνα  κικλήακω, 

Ονρανίην  τε  θέαν,  συν  δ'  αμβροτον  αγνόν  Αδωνιν 
Αρχήν  τ'  ήδε  Πέρας  . . . 
έλθεϊν  ενμενέας  κτλ. 

Nach  Aratus  (bei  Tzetz.  Schol.  in  Hes.  Έργ.  S.  23  Gaisf.  = Anecd. 
tjr.  Oxon.  ed.  Cramer  IV  424  f.)  war  Αρχή  eine  der  vier  Musen 
έΆρατος  δε  εν  τή  πέμπτη  των  Άσι ρικών,  τέσσαρας  \Μονσας\  λέγει 
Λος  τον  Λϊθέρος  και  Πλούσιας  νύμφης,  Αρχήν,  Μελέτην,  &ελξι- 
νόην  και  Άοιδήν).  Hiermit  stimmt  im  Wesentlichen  die  Nachricht 
bei  Cie.  de  nat.  deor.  III  21  § 54  (vergi.  Annali  d.  Inst.  arch. 
N.  S.  IX  67). 

S.  856  E (IX  c.  3)  Κοινός  δ'  έτι  τρίτος  εις  έστω  νόμος  περί 
δικαστών  τε  υυς  δεί  δικάζειν  αυτοί ς και  υ τρόπος  των  δικών,  οϊς  αν 

1 Jowett,  The  dial.  of  Flato  vol.  V (Oxford  1875)  S.  346  über- 
setzt ohne  engeren  Anschluss  an  den  griechischen  Text:  For  there  is 
an  original  indwelling  dimnity  in  man  whieh  u.  s.  w. 

1 So  . . roff  ηρωσι  τοΐς  κατά  την  πάλιν  ....  Ιδρυμένο ις 
bei  Lycurg.  in  Leocr.  II  ....  οΰτ'  (v  θεοΐς  « i τ « (τα  xaxä)  Ιδρυα- 
Sai  sagt  Plato  Theaet.  176  A (c.  25);  Aeech.  Eum.  862  f.  Dind.  . . . 
t V r of  ς (μ  οϊί  αστοί  σι  V f cf  ρνο  ης  Ά ρ η Ιμφυλιόν  τε  χτλ. 

s Im  Tim.  36  Ε sagt  Plato  ή τής  ψυχής  ξύστααις  (λείαν  αρχήν 
ήρςατο  απ  αν  στ  ου  χαϊ  ϊ μ φρ  ονος  βίου  προς  τον  ξΰμπαντα  χρό- 
νον. Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  wohl  Proclus  Schol.  in  Hes.  'Έργ. 
(Gaisf.  S.  345):  7/  μίν  ουν  πρώτη  (ημέρα),  ή xai  ενη  ρη9είσα,  οι  ς « ρχ  ή, 
9εϊόν  ( στι , xal  γάρ  πΰ  αα  ν αρχήν  φ η Οι  Πλάτω  V είναι  9είαν  κτλ. 
Gaisford  verweist  zweifelnd  auf  Phaedr.  245  D. 
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προδόσεως  aiiiuv  i πίφερων  τις  εις  διχαστήριον  αγη.  Plato  behandelt 
von  Reginn  des  9.  Buches  an  die  schweren  Verbrechen,  welche  in 
seinem  zweitbesten  Staate  etwa  begangen  werden  könnten,  und 
die  dafür  festzusetzenden  Strafen  nebst  dem  Strafverfahren.  Nach 
der  für  die  Tempelräuber  und  alle  andern  derartigen  Verbrecher 
geltenden  üblichen  Einleitung  (854  A — C)  wird  zunächst  in  Be- 
treff der  ιερόσυλοι  ein  Gesetz  aufgestellt  (854  C — 856  A). 
Sodann  wird  dieses  selbe  Gesetz  im  Wesentlichen  auf  die  an  Auf- 
ruhr Betheiligteii  ausgedehnt  (856  B— E):  ΛΙετά  δε  τα  περί 

&εονς  τά  περί  χατάλυσιν  τής  πολιτείας  ....  διχααται  δέ 
έστ ωσάν  τούτοις  οϊπερ  τοΐς  ΐεροσύλοις,  xai  πάσαν  την  χρίαιν 
ωσαύτως  αντοίς  γίγνεσθαι  χα9άπερ  όχείνοις  χιλ.).  Endlich 
kommen  an  dritter  Stelle  die  Verräther  an  die  Reihe  (s.  oben), 
von  welchen  nur  ganz  kurz  die  Rede  ist,  indem  das  über  die  Tempel- 
räuber und  Aufrührer  Gesagte  einfach  auf  sie  ausgedehnt  wird.  Es 
soll  ulso  für  eine  dritte  Classe  von  Leuten  dasselbe  eine 
Gesetz  gelten,  nicht  aber  eiu  drittes  gemeinsames,  unverändertes 
Gesetz.  Der  Leser  wird  bereits  errathen,  dass  ich  vorschlage: 
Κοινό ς δ’  ειι  τρίτοις  εις  έστω  νόμος  χτλ.  Es  könnte  allerdings 
dasselbe  Gesetz  für  jede  der  drei  Classen  besonders  gegeben  und 
gezählt  sein  und  wäre  darnach  als  τρίτος  zu  bezeichnen;  es 
wäre  dann  aber  eben  nicht  ‘χοινός  . . . εις'.  Ebenso  heisst  es  in 
dem  an  obige  Stelle  sich  anschliessenden  Satze:  xai  μονής  ωσαύτως 
εχγόνοις  xai  εξόδου  της  πατρίδος  εις  έστω  περί  ταΰτα  νόμος  οντος 
τρισί,  προδότη  xai  ίεροσ ύλω  χαί  τω  τους  τής  πόλεως  νόμους  βία  άπολ- 
λύντι  *. 

Von  863  Β an  hat  der  Athener  als  die  drei  Hauptquellen 
der  Fehltritte  9υμός,  ηδονή  und  Άγνοια  aufgezählt.  Die  letzt- 
genannte ist  wieder  zweifacher  Art,  die  einfache  und  doppelte  Un- 
wissenheit, je  nachdem  Einbildung  des  Wissens  (δόξα  σοφίας ) fehlt 
oder  hinzutritt.  Im  letzteren  Falle  bewirkt  wieder  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  von  Kraft  und  Stärke  (ισχνός  xai  ήώμης) 
die  Unterscheidung  zweier  Arten  von  Fehlern,  so  dass  im  Ganzen 
fünf  Ursachen  solcher  sich  ergeben.  Auf  diese  Eintheilung  bezieht 
sich  der  Sprechende  bald  darauf  864  Β (IX  c.  7):  λύπης  μέν  ovv, 
ήν  9υμον  xai  φόβον  επ ονομάζομεν,  εν  είδος  ήμϊν  έατί  ....  ‘Ηδο- 
νής (Γ  αι  xai  έπι&νμιών  δεύτερον,  ελπίδων  δέ  xai  δόξης  τής  αλη- 
θούς περί  το  Άριστον  έφεαις  τρίτον  έτερον.  Hier  ist  höchst  auffallend 
und  anstössig,  dass  bei  der  dritten  Classe  von  Fehlern  auf  die 
Άγνοια  gar  nicht  Bezug  genommen  ist,  welche  doch  vorher  die 
eigentliche  Grundlage  des  dritten  γόνος  war,  sowie  der  beiden 
von  diesem  weiter  abgeleiteten  γόνη.  Der  Anstoss  wächst,  wenn 
man  bedenkt,  dass  hier  auf  die  vorausgehende  Classificirung  aus- 
drücklich Bezug  genommen  werden  soll  (.  . . . αλλ’  επειδή  άμαρ- 
τανομόνιον  τρία  είδη  δεδήλωται  γιγνόμενα,  ταΰτα  είς  μνήμην 
πρόιτον  έτι  μάλλον  άναληπτέον).  Dass  ελπίδες  die  nichtigen, 
thörichten  Hoffnungen  bedeute,  ist  unmöglich;  δόξα  allerdings 
kann  auch  allein  je  nach  dem  Zusammenhang  im  Gegensatz  zu 

1 Auch  854  A (.  . . ίοώ  τον  Ιερόσυλων  πέρι  νόμον  xai  των  άλλων 
πάντων  των  τοιούτων  χτλ.)  ist  nur  von  einem  für  alle  jene  bestimmten 
Gesetz  die  Rede. 
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εηιατήμη  den  Wahn,  die  Einbildung  bezeichnen1.  Ein  solcher 
Gegensatz  ist  hier  aber  nicht  ausgedrückt  nnd  der  Zusatz  τη  ς 
άληθονς  liesse  eher  auf  die  entgegengesetzte  Bedeutung  von  δό'ξ a 
achliessen.  Jedenfalls  ist  der  Begriff  der  Άγνοια,  hier  ein  so  wesent- 
licher, dass  man  ihn  deutlich  ausgedrückt  zu  sehen  erwartet.  Es 
scheint  mir  daher,  dass  für  της  άλη  & ονς:  τής  άμαθονς  zu 
lesen  ist,  wie  863  C bei  Besprechung  des  gleichen  γένος  gesagt 
ist:  ....  rö  ds  διπλόν v,  όταν  άμαθαίνη  τις  μή  μόνον  άγνοια 
Συνεχόμενός  χτλ.  Dann  sehen  wir  oben  als  dritte  Classe  von  Fehlern 
bezeichnet  1 das  Bestreben  von  Hoffnungen  und  eines  Wähnens, 
welches  unwissend  ist  in  Betreff  des  Besten  . Das  Wesentliche 
der  Beschreibung  liegt  so  wie  oft  in  dem  Attribut  ‘τής  άμα- 
ίλονς  περί  τό  Άριστον' ; die  Άγνοια  ist  aber  nicht  allein  genannt, 
weil  sie  streng  genommen  zum  αμάρτημα  erst  dann  wird,  sobald 
eie  die  έφεοις  ελπίδων  χαί  δόΐης  beeinflusst. 

886  C (X  c.  2)  ist  von  den  alten  Dichtungen  und  Erzählungen 
der  Griechen  über  die  Entstehung  der  Götter  (den  ίλεογονίαι) 
die  Rede,  deren  Inhalt  von  dem  Sprechenden  entschieden  missbilligt 
wird:  u τοΐς  άχονονοιν  ε i μέν  εις  άλλο  τι  χαλώς  ή μή  καλώς  έχει, 
ον  ράδιον  έπιτιμαν  παλαιοΐς  ονοιν,  εις  μέντοι  γονέων  τε  θεραπείας 
χαί  τιμάς  ονχ  αν  έγωγέ  ποτέ  επαίνων  εϊποιμι  οντε  ως  ωφέλιμα  ο ντε 
ώς  τό  παράπαν  όντως  εϊρηταΓ  Wollte  man  auch  zugeben  όντως 
εϊρηται  könne  heissen  ‘sie  sind  der  Wirklichkeit  gemäss 
geschildert  worden’  (so  die  meisten  Herausgeber  und  Uebersetzer), 
und  nicht  vielmehr  ‘sie  sind  wirklich  geschildert  worden’,  so 
passt  doch  auch  jene  Bedeutung  schlecht  in  den  Zusammenhang; 

εις  γονέων  τε  θεραπείας  χαί  τιμάς\  worauf  es  hier  ja  nur  an- 
kommen soll,  ist  die  — an  sich  so  sehr  schwierige  — Frage  nach 
der  Wahrheit  jener  Erzählungen  von  zu  weitgehender  Bedeutung2. 
Dass  man  schon  in  früher  Zeit  an  όντως  Anstoss  genommen,  be- 
weist die  Variante  vom  Rande  des  Vaticanus  Si  όρθιος  (so  auch  die 
vulgata  lectio) s.  Ich  vermuthe  vielmehr  de  όντως  (=  ώςδεΐ  ‘in 
gebührender  Weise’),  ein  Wort,  welches  allerdings  Leg.  837  C mit 
Unrecht  im  Text  steht4  und  somit  nur  in  dem  pseudo-platonischen 


1 Unberücksichtigt  blieb  obige  Stelle  in  der  Inauguraldissertation 
von  Oscar  Ihm,  ' Ueb.  d.  Begriff  d.  Platon.  Jof«  u.  deren  Verhältniss 
zum  Wissen  d.  Ideen'  (1877). 

2 Hieron.  Müller  fühlte  dies,  so  dass  or  — entgegen  dem  grie- 
chischen Text — die  Worte  είς  γονέων  τε  u.  s.  w.  nur  mit  ωφέλιμα 
in  Beziehung  brachte : ' doch  möchte  ich  meinerseits  das  Gesagte  weder 
als  nützlich  für  die  den  Eltern  gebührende  Pflege  und  Ehrfurcht,  noch 
überhaupt,  als  der  Wirklichkeit  gemäss,  preisen’. 

3 0.  Er.  Chr.  Schneider,  Quaest.  de  H.  Stephani  rec.  leg.  Platon, 
p.  I Ind.  lect.  hiem.  Vratisl.  1847  S.  4 führt  noch  einige  minder  wich- 
tige Handschriften  an,  welche  die  gleiche  Lesart  haben;  dieselbe  lag 
auch  Cornariue  bei  seiner  Uebersetzung  vor.  Uebrigens  erklärt  auch 
Schneider,  die  Lesart  όντως  nicht  zu  verstehen. 

4 Mit  Erlaubniss  meines  verehrten  Freundes  C.  F.  W.  Müller 
theile  ich  hier  dessen  überzeugende  Verbesserung  obiger  Stelle  mit:  ö 
δί  π άρεργον  μέν  την  τοΰ  σώματος  ίπιΟ-υμίαν  ίχων,  όρων  δε 
μάλλον  ή (ρών,  τήψυχή  St  όντ  ω ς (für  δ εόντ  ω ς)  τής  \j>  νχής  Ιπιτε- 
ίλνμηχώ  ς χτλ. 
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Dialog  Clit.  (409  C) 1 und  bei  späteren  Autoren  wie  Polybios  sich 
findet,  jedoch  in  so  leichter  und  angemessener  Weise  von  δέον  ge- 
bildet ist,  dass  ich  am  wenigsten  bei  Plato  daran  Anstoss  nehmen 
möchte.  Der  Ueberlieferung  ferner  läge  πρεπόντως. 

935  C (XI  c.  13)  handelt  wie  das  Vorausgehende  von  Ver- 
balinjurien und  den  gesetzlich  dagegen  zu  treffenden  Massregeln: 
εάν  δε  τις  εν  άλλοις  τόποις 2 λοιδορίας  άρχω ν η αμυνόμενος  ισάσουν 
μη  άπέχηται  των  τοιοίτων  λόγων , 6 ηροοτνγχάνων  πρεσβυτέρας  ών 
τω  νομω  άμυνέτω,  πληγαϊς  έξείργων  τους  &υμω,  ετέρω  χαχώ,  φίλο- 
φρονούμε  νους,  η ένεχέσ&ω  τη  τεταγμένη  ζημία.  Die  Wort«  ετέρω 
χαχώ  lassen  durchaus  keine  vernünftige  Erklärung  zu,  da  von 
keinem  ersten  und  überhaupt  keinem  andern  Uebel  auf  Seiten  der 
Zornigen  die  Rede  ist.  Winckelmann  war  daher  völlig  im  Recht, 
durch  Conjectur  helfen  zu  wollen;  er  schlug  vor  &υμώ  ώσπερ 
&ηρίω  χαχω,  offenbar  mit  allzu  geringem  Anschluss  an  die  Ueber- 
lieferung. Wir  müssen,  glaube  ich,  lesen:  . . . τους  &νμω, 
fr  αίρω3  χαχώ,  φιλοφρονου  μένους  χτλ.  Vergi.  Itesp.  440  Β 
(IV  c.  15)  . . . χαί  ώσπερ  δυοΐν  ατααιαζόντοιν  ξνμμαχον  ιω  λόγιο 
γιγνόμενον  τον  &νμον  τον  τοιοντον. 

Zu  den  schwerer  verdorbenen  Stellen  gehört  Epinom.  990  C 
(c.  12):  επί  δε  ταντα  [d.  h.  zur  Erkenntniss  der  vorher  aufgezählten 
Dingel  παρασχενάζοντας  φύσεις,  οι  ας  * δυνατόν  είναι,  χρεών  πολλά 
προδιοάσχοντα  χαί  έ&ίζοντα  [dtr]  διαπονή αασ&αι  παΐδα  οντα  χαί 
νεανίσχον.  Durch  die  Annahme,  dass  in  Folge  falscher  Beziehung 
der  Copula  auf  χρεών  von  einem  Schreiber  είναι  statt  εστί  ge- 
schrieben worden  ist,  lässt  sich  die  Stelle  in  durchaus  befriedigen- 
der Weise  hersteilen:  επί  δε  ταντα  παρασχενάζοντας  φύσεις,  οΐας 
(näml.  παρασχενάζειν)  δυνατόν  εστι  χτλ.  Es  wird  wiederholt  von 
dem  Verfasser  der  Epinomis  hervorgehoben,  dass  nicht  eines  Jeden 
Natur  zur  Erfassung  der  von  ihm  gepriesenen  mathematischen 
Kenntnisse  fähig  ist. 

An  einigen  andern  Stellen  glaube  ich  theils  die  handschrift- 
liche Lesart  gegen  ihre  Verdächtigung  in  Schutz  nehmen,  theils 
eine  ältere  Conjectur  durch  neue  Begründung  stützen  zu  können. 

709  D.  E (IV  c.  4).  Es  ist  im  Vorhergehenden  darauf  hinge- 
wiesen, dass  für  die  neue  Kolonie  ein  guter  Gesetzgeber  besonders 
wünschenswert!)  sei,  sowie  dass  dieser  für  seine  Thätigkeit  auch 
eine  gute  Grundlage  vorfinden  müsse.  Wae  in  dieser  Beziehung 
nothwendig  scheint,  will  der  Athener,  welcher  hier  wie  ja  fast 
durchweg  das  Wort  führt,  von  dem  apostrophirten  Gesetzgeber 
selbst  erfahren:  Φέρε  δή,  νομο&έ τα,  προς  αυτόν  φώμεν,  τί  σοι  χαί 
πως  πάλιν  έχουοαν  δώμεν,  ο λαβών  'έξεις,  ιίίστ’  έχ  των  λοιπών  αυτός 
την  πολιν  ίχανώς  διοιχησαι ; Τί  μετά  τοντ  είπεΐν  όρ&ώς  έσττν;  αρα 
τον  νομο&έ  τον  φράζομεν 5 τούτο;  η γάρ;  Κ Λ.  Nui.  ΑΘ. 

1 δεόντως  steht  da  synonym  mit  εν  und  χαλώς. 

1 Das  Vorhergehende  erörtert  die  Streitigkeiten  an  geheiligten 
oder  durch  besondere  Würde  geschützten  Orten. 

s έτέρους  statt  Ιταίρους  haben  z.  B.  auch  Gorg.  c.  16  (461  C) 
die  besten  Handschriften. 

* oi'nf  nehme  ich  gleich  Stallbaum  auf  aus  einigen  Handschriften, 
wofür  die  anderen,  unter  ihnen  der  beste  (Paris.  A),  δι’  ας  bieten. 

s Ast,  Hermann  u.  A.  sohreiben  φράζω  μεν. 
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Τάδε  ' τνραννονμένην  μ οι  δότε  χτλ.  Stallbaum  erklärt  von  den 
Worten  αρα  τον  νομο&έτου  — ή γάρ:  Haec  rerba  manifestum 
est  turpissimam  suscepisse  labem.  Das  Gleiche  hatten  vor  ihm 
Andere  angenommen,  und  es  ist  deshalb  viel  an  der  Stelle  conji- 
cirt  worden.  Meines  Erachtens  ohne  Grund.  Die  Frage  ‘ Was 
lässt  sich  hierauf  richtig  erwiedern?’  ist  offenbar  nicht  mehr  wie 
das  Vorausgehende  an  den  Gesetzgeber,  sondern  vom  Athener  an 
die  Theilnebmer  des  Gespräches  gerichtet.  Ebenso  aber  auch  die 
folgende  Frage:  Wir  bezeichnen  doch  wohl1  dies  (näml.  μετά  zotV 
ε’ιπεΐν  όρΐλώς)  als  Aufgabe  des  Gesetzgebers?  Nicht  wahr?  — ‘Ja’. 

— Folgendes:  u.  s.  w.  Der  Redende  betont  so  die  Nothwendig- 
keit  für  den  Gesetzgeber,  Rede  zu  stehn  auf  die  vorausgehende  Frage. 

— Ueber  den  praedicativen  Genetiv  (τον  νομο&έ τον)  bei  φρά- 
ζομε v s.  z.  B.  Krüger,  Griech.  Spr.4  § 47,  6 An.  11. 

754  D (VI  c.  3)  πρώτον  μεν  φνλαχες  έοτωοαν  των  νόμων, 
έπειτα  των  γραμματιυν  ω ν αν  έχασιος  άπογράφη  τοϊς  άρχονοι  το 
πλή&ος  τής  ανιών  ουσίας  χτλ.  Nach  Stallbaum  steht  ών  in  Folge 
einer  Attraction  an  των  γραμμάτων  statt  οϊς.  Das  ist  aber 
unmöglich,  insofern  nur  sog.  nähere  Objecte  (zumeist  Accusative) 
in  dieser  Weise  den  obliquen  Casus  ihres  Beziehungswortes  annehmen 
können,  näheres  Object  zu  άπ  ογράφη  aber  ro  πλή&ος , nicht 
ein  etwaiges  ο ΐς  ist  *.  Das  leichteste  Heilmittel  ist  wohl,  mit  H. 
Stephanus  u.  A.  dt'  iov  in  den  Text  zu  setzen. 

802  B (VII  c.  10)  ....το  d’  επανερόμενον  ίπιφφυ&μίζειν, 
ποιητιχονς  Άμα  xal  μοναιχοϋς  Άνδρας  aupuXußovmg  χτλ.  erhält  die 
von  Ast  in  der  Ausgabe  von  1824  Anm.  zu  d.  St.  ausgesprochene, 
von  Winckelmann  und  Stallbaum  gebilligte,  aber  nicht  in  den  Text 
aufgenommene  Conjectur  i nuvop  ίέονμε vov  (für  επανερόμενον)  3 
eine  Stütze  durch  eine  Stelle  bei  Plato,  auf  welche  keiner  der 
Genannten  aufmerksam  gemacht  hat.  809  B (c.  14)  sagt  nämlich 
der  Athener  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  unsere  Stelle: 
τά  μεν  οι  ν δη  χορείας  περί  μελών  τε  xai  όρχήσεως  ε$ρή&η,  τί να 
τύπον  έχοντα  εχλεχτέα  τε  εοη  xai  επανορ  ίλωτία  xai  χαβιερωτέα. 

Breslau.  Karl  Dziatzko. 


Zn  der  Schrift  περί  νψους. 

Cap.  1 4 p.  10,  15  ff.  (ed.  0.  Jahn):  xai  την  μεν  Εμπειρίαν 
της  ενρέοεως  xai  την  των  πραγμάτων  τάίιν  xui  οΐχονομίαν  ονχ  εξ 
ενός  οίδ1  έχ  δνεΐν,  εχ  δέ  τ ον  όλου  των  λόγων  ΐφονς  (νψονς  bei  Jahn 
Druckfehler)  μόλις  έχφαινομένην  όρώμεν,  ί'ψος  0ε  που  χαιρίως  εξεν- 
ε/βλεν  τά  τε  πράγματα  δίχην  οχηπτον  πάντα  διεφόρηοεν  χαι  την 
τον  ρήτορας  εν&υς  άΐλρόαν  ενεδειξατο  δίναμιν.  — Zu  διεφόρηοεν, 

1 Dass  αρα  auch  in  Fragen  steht,  die  man  bejaht  zu  sehn  er- 
wartet, wenn  mau  mit  der  Zuversicht  zweifelloser  Deberzeugung  spricht, 
dafür  siehe  Beispiele  in  Ast,  Lex  Platon,  b.  « o a (vergl.  Krüger  Gr.  Gr.* 
§ 69,  9 Anm.) 

* Matthiae  Gr.  Gr.8  § 473  An.  1 sowie  Krüger  Gr.  Gr.*  § 61,  10 
An.  3 sprechen  zwar  nicht  obige  Bedingung  der  Attraction  (bez.  Assi- 
milation) ausdrücklich  aus,  doch  trifft  sie  zu  in  den  Beispielen,  welche 
sie  für  das  Relativum  im  Genetiv  beibringen,  das  eigentlich  im  Dativ 
stehn  sollte  fz.  B.  bei  Ιντυγχάνειν,  βοηΆιϊν). 

3 Die  Verderbniss  ist  aus  der  Majuskelschrift  zu  erklären. 
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welches  mit  disiicit  übersetzt  wird,  wird  in  der  Ausgabe  von  Mo- 
rus auf  XII  4 (p.  29,  27)  verwiesen:  vergeblich;  denn  hier  ist 
nicht,  wie  an  jener  Stelle,  von  der  niederschmetternden  und  zer- 
störenden Kraft  des  Blitzes  zu  reden,  sondern,  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang nach,  von  blitzähnlicher,  plötzlicher  Erleuchtung. 
Ich  schreibe:  διεφώτιαεν.  (Auch  p.  63,  2 ist  vielleicht  n ειφώη- 
σται  statt  des  überlief,  πεφώνητ cu  herzustellen.) 

IV  5 p.  15,  13.  ό δε  Τίμαιος,  ώς  φωρίου  τίνος  έφιαπτόμενος, 
ουδέ  τούτο  Ξενόφωνη  τό  ψυχρόν  χατέλιπεν.  — Die  Worte  ώς  χτλ. 
sind,  fasse  man  sie  als  Grund  oder  als  Gleichniss  für  die  Hand- 
lungsweise dos  Timaeus  auf,  zu  unbestimmt.  Näher  zu  der  wirk- 
lichen That  des  T.  träfe  folgendes  Gleichniss:  ώς  φώρ  Ιου  τίνος 
έφαπτόμενος.  Wie  ein  Dieb,  der  (aus  Unknnde  oder  Versehen) 
eines  Giftes  (statt  gesunder  Speise)  sich  bemächtigt,  so  stiehlt 
Timaeus  dem  Xen.  jenes  ψυχρόν. 

VII  4 p.  17,  13.  τόθ'  η εξ  άσυμφωνων  ώς  χρίσις  xut  σνγ- 

χατάθεαις πίοτιν  Ισχυρόν  λαμβάνει.  Von  einem  wirklichen, 

nicht  von  einem  nnr  gleichnissweise  so  zu  nennenden  Urtheil  ist 
die  Rede.  Statt  ώς  schreibe  man  όντως,  welches,  zu  άανμφώνων 
gehörig,  auf  die  vorhergehende  Schilderung  zurückweist. 

IX  2 p.  18,  28.  Man  muss  τάς  ψυχός  άνατρέφειν  προς  τα 
μεγέ&η.  τίνα,  ψήσεις,  τρόπον;  γέγραφά  πον  χαί  έτέρωθι  το  τοιοντον 
ί’ψος  μεγαλοφροαίνης  απήχημα.  — γέγραφα  απήχημα,  seil,  είναι. 
Eine  solche  Auslassung  des  Infinitivs  είναι  in  abhängigen  Sätzen 
ist,  wiewohl  (zumal  bei  Plato)  nicht  unerhört,  doch  sehr  hart. 
Auch  die  abrupte  Einführung  der  Antwort  macht  stutzig;  sonst 
wenigstens  liebt  unser  Rhetor  die  Antwortsätze  auf  eigne  Fragen 
an  diese  durch  Fortsetzung  der  gleichen  Construction  anzuschliessen. 
Vgl.  p.  30,  24;  35,  13  ff.;  57,  15  ff.  Es  wird  also  wohl  zu 
schreiben  sein:  τίνα,  φήαεις,  τρόπον;  ό ν γεγρ.  — ετέρωθι  τό  χτλ. 

IX  9 ρ.  22,  5.  ό τών  'Ιουδαίων  νομοί} έτης  — την  τον  θειον 
δύναμιν  χατά  την  αξίαν  εχώρηαε  χάξέφηνεν  — έχώρησε  kann  nur 
sehr  gezwungen  erklärt  werden : er  fasste,  nahm  in  sich  auf  die 
Macht  der  Gottheit.  Ob  so  sonderbar  (vom  Gefasse,  das  ein  Ge- 
tränk fasst)  übertragen  χωρεΐν  gebraucht,  und  ob  es,  so  über- 
tragen gebraucht,  auch  nur  logisch  mit  χατ  αξίαν  verbunden 
werden  könne,  ist  mir  äusserst  zweifelhaft.  Zu  ΐξέφηνεν  passt,  als 
Synonymum,  vielleicht  am  besten:  εχορήγηαε:  „er  stattete  die 
Gottheit  würdig  aus“,  in  seiner  Darstellung  ihrer  Thätigkeit. 

X 7 p.  28,  8.  τας  έξοχός,  ώς  αν  εϊποι  τις,  άριστίνδην  έχχαίλή- 
ραντες  επισν νέθηχαν,  οίδεν  φλοιώδες  ή άσεμνον  ή σχολιχόν εγχατατάττοντες 
διαμέσου,  λυμαίνεται  γαρ  ταντατ όδλον,  ώοανεί  ψήγματα  (so  Jahn,  mit 
Manutius)  ή άραιώματα  εμποιονντα  μεγέθη  ουνοιχονομονμενα  τη  πρίς 
αλληλα  αχέσει  σννιετειχισμένα.  — ψήγματα  ή άραιώματα  * Brockel  oder 
Lücken’  können  unmöglich,  als  wären  es  Synonyma,  neben  einander  ste- 
hen. Man  wird  zu  der  La.  der  Υίε.,ψογματα,  zurückkehren  müssen ; ψϋημα 
muss  eine  Lücke  oder  einen  Abstand  haben  bezeichnen  können: 
bei  Dionys.  Ilalic.  de  comp.  verb.  20  wird  in  der  Besprechung 
der  Verse  Odyss.  λ 593 — 596,  mit  den  Worten  τό  μεταξύ  τών  ο- 
νομάτων ψϋγμα  auf  das  vorhergehende:  διεστήχααι  πάνν  ai- 
σθητώς  zurückverwiesen,  es  steht  also  ψϋγμα  dort  = διάστημα. 
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Und  ebenso  hier,  wie  das  erläuternd  hinzugefügte  ή άραιώματα 
beweist.  — Die  sonstigen  Schwierigkeiten  der  Stelle,  die  mannich- 
faltigen  Verbesserungs Vorschläge,  will  ich  nicht  ausführlicher  be- 
sprechen. Zu  schreiben  ist,  wie  ich  glaube:  uxMVii  ψνγματα  η 
άοαιιόματα  έμποιονντα  είς  τά  μεγέθη,  αννοιχοδομ ονμενα  (so  mit 
Manutius;  vgl.  p.  62,  16)  τή  προς  άλληλα  α/έσει  xui  mm- 
τειχισμένα.  Die  Vergleichung  ist  von  s.  g.  cyklopischen  Mauern 
hergenommen:  wie  diese,  nur  durch  die  genaue  Zusammenfügung 
grosser  Blöcke  gebildet,  des  Mörtels  entbehren,  aber  Lücken  in 
ihrer  Fügung  nicht  vertragen  können,  so  würden  kleinliche  Ge- 
danken, kleinlich  ausgedrückt,  mitten  unter  lauter  Gedanken  voll 
erhabener  Grösse  in  die  feste  Fügung  dieser  grossen  Gedanken 
störende,  den  sichern  Zusammenhalt  gefährdende  Lücken  und 
klaffende  Risse  bringen. 

XXIV  2 p.  55,  15.  Hyperides  ον  πάντα  έξης  xui  μονοτυνως 
ως  ο Δημοσθένης  λέγει.  — Was  aus  der  Eigenschaft  ,, Alles  der 
Reihe  nach  zu  sagen“  für  ein  Vorwurf  für  einen  Redner  abge- 
leitet werden  könne,  und  inwiefern  dieser  Vorwurf  den  Demosthenes 
treffe,  setzt  Morus  weitläufig  auseinander.  Mir  ist  Beides  noch 
immer  unverständlich.  Ich  streiche  das  xui  und  verbinde  πάντα 
εξής,  so  dass  zu  λέγει  nur  μονοτόνως  gehört,  πάντα  εξής,  als  Ver- 
stärkung des  blossen  πάντα,  liebt  dieser  Rhetor:  vgl.  p.  55,  6; 
56,  8 etc. 

XXXIV  4 p.  57,  2.  (επειδήπερ)  ίψηγορΐας  τόνον,  έμψυχα 
πάθη,  περιουσίαν,  αγχίνοιαν,  τάχος,  ένθα  δη  χνριον  την  unuoiv 
απρόσιτον  δεινότητα  xui  δνναμιν,  επειδή  ταντα,  φημί,  ως  θεόπεμπτα 
δείνα  δωρήματα  — ον  γάρ  εΐπεϊν  θεμιτόν  ανθρώπινα  — άθρόα  εις 
εαυτόν  έσπασε,  διά  τούτο  οίς  έχει  χαλοΐς  απαντας  άεΐ  νιχά  χιά 
υπέρ  ών  ονχ  έχει,  xui  ώςπερει  χαταβρυντα  χιά  χαταφλέγει  τους  απ’ 
αιωνος  ήητορας.  — Statt  des  ganz  unpassenden  ένθα  δη  χ.  schreibe 
ich:  είθ',  ο δή  χύριον;  statt  δεινά  (um  conj.  Manutius,  Jahn 
tilgt  das  Wort  willkürlich):  δή  τινα.  Das  υπέρ  ων  ονχ  έχει  ist  un- 
verständlich wie  echon  Manche  gefühlt  haben.  Ich  vermisse  ein 
mit  dem  Genitiv  construirbares  Verbum,  welches  wohl  zu  υπέρ 
verstümmelt  ist.  Der  erforderliche  Sinn  ist:  und  lässt  die  Eigen- 
schaften, welche  ihm  fehlen,  nicht  vermissen.  Schrieb  der  Autor: 
xai  νπεραίρει  ων  oix  έχει  ‘und  ist  erhaben  über  die  Eigen- 
schaften, die  ihm  mangeln’  oder,  in  demselben  Sinne:  xai  υπερ- 
έχει ων  ovx  έχει  ? 

XXXIX  1 p.  61,  13.  ή πέμπτη  μοίρα  των  συντελοναών  εις 
τό  ύψος  ών  γε  εν  αρχή  προιθέμεθα,  έθ’  ήμϊν  λείπεται,  χράτιστε,  ή 
διά  των  λόγων  αυτή  ποια  οννθεσις.  Man  begreift  nicht,  was  eigent- 
lich ‘ durch  die  Sätze  zusammengesetzt  werden  solle.  Es  ist  wohl 
zu  schreiben:  ή δή  των  λ.  ά.  π.  σννθεσις.  Von  der  Zusammen- 
setzung der  Sätze  selbst  ist  die  Rede,  δη  erinnert  zurückweisend 
an  die  frühere  Auseinandersetzung  (c.  VIII  1.). 

XLII  p.  65,  4.  σνγχοττή  μέν  γάρ  χολονει  τον  νουν,  συντομία  δέ 
επ'  ευθύ.  Zu  χολονει  bildet  επενθννει  (Petra,  Jahn)  überhaupt  gar 
keinen,  έπ’  ευθύ  άγει  (II.  Stephanus)  nicht  den  passenden  Gegen- 
satz. Vielleicht  verbirgt  sich  in  dem  corrupten  GTTGYQY 
CTTGYAGI.  Die  ανγχοπή  beraubt  die  Rede  nothwendiger  Glieder; 
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die  συντομία  entlastet  sie  nur  von  Unnöthigem  und  beschleunigt 
dadurch  ihren  Gang. 

Schliesslich  noch  einige  Vermuthungen,  ohne  besondere  Be- 
gründung. C.  XV  1 p.  32,  15:  o vx  et  ( ovm  P ) γονν  είδωλοπηΰας 
αύτας  ενι οι  λέγονσιν.  — c.  XVI  4 p.  37,  24:  νπήντα  τψ  $ήτο<μ' 
,,ληρεϊς  ( λέγεις  Ρ)  ήτταν  πολιτ ενσάμενος,  είτα  νίχας  ομνΰς  (ομ- 
νύεις Ρ).“  — c.  XXX  1 ρ.  48,  11:  (ή  των  χνρίων  xcu  μεγαλο- 
πρεπών ονομάτων  εκλογή  ist,  sagt  der  Autor,)  πάοι  τοίς  ρητοροι  xai 
σνγγραφενσι  χατάχηρον  ( χατ ’ αχρον  Ρ)  επιτήδευμα:  ein  eifriges 
und  bis  zum  Ueberdruss  betriebenes  Bemühen.  — c.  XXXI  3 p.  49, 
11:  ταίτα  γάρ  εγγύς  παράίνει  τον  Ιδιώτην,  άλλ'  ονχ  Ιδιωτεύει  πω 
οημαντιχώς.  (τω  οημαντιχώς  Ρ;  τώ  σημανηχώ  vulgo):  „noch  nicht 
ganz  deutlich,  entschieden.“  — c.  XXXIII  2 p.  54,  2 ; ro  γάρ  εν 
παντί  ακριβές  κίνδυνος  μ ή (om.  Ρ)  μιχρότητος  ή (om.  Ρ.).  — c. 
XXXVIII  4 jp.  61,  1:  ένταν&\  οϊόν  «σπ  το  xai  στόμασι  μαχεοίλιιι 
προς  ώηλισμενονς,  xul  οποϊόν  τι  το  χαταχεχώα&αι  βελεοιν,  ο η ας 
(ερεϊς  Ρ) : vgl.  ρ.  45,  1 όρος,  ρ.  20,  1 7 επιβλέπεις. 

Tübingen.  Erwin  Rohde. 


Bentley’s  Vergiliana. 

Die  nachfolgenden  Emendationen  und  Coujecturen  R.  Bentley’s 
zu  Vergils  Werken  habe  ich  seinem  Exemplare  der  ed.  Abraham 
Commelini  1646,  welche  im  brit.  Museum  die  Nummer  688  g.  6 
trägt,  entnommen  *. 

eclog.  II  12  mecum]  me  cum  georg.  III  114  victorj  leg. 
rector  120.  121.  122  post  versum  96  R.  B.  IV  43  terra 
fodere]  terras  fovere  203.  204.  205  post  v.  196  Ds.  Croie  (so 
scheint  da  zu  stehen)  236.  237.  238  post  v.  230  Ds.  Croie 
Aen.  I 429  alta]  leg.  apta,  sed  vide  II  448  II  532  fudit]  fun- 
dit III  111  Cybele]  Cybeli  vel  Cybelae  561  rudentem]  fo: 

tridentem  vide  Pierium  ad  V 143  674  Italiae]  Trinacriae 

IV  1 68  Connubii]  Connubis  256  volabat]  legebat  VI  96  Quam 
— salutis]  Qua  — saluti  293  cava]  fo:  cavae  294  umbras] 
fo:  auras  862  lumina]  fo:  nubila  vide  Pierium  ad  VII  527 
VII  51  primaque  oriens  — inventa  est]  prima  moriens  — 

iuventa  Ds.  Croie  deleto  est  92  Hic]  Hinc  VIII  65 

celsis  urbibus]  leg.  Tuscis  amnibus  R.  B.  237  adversum] 
fo : aversam  301  decus]  deus  408.  409  primum,  Cui]  cui 
mos  Est  IX  22  Et]  Ea  X 386  incautum]  incautus  und  streicht 
das  Komma  nach  furit  515  Euander]  Euandrus  705  Parin 
creat:  urbc]  leg.  Parin:  Paris  urbe  704  genitori  ist  unverändert 
gelassen.  710  Pastus]  Pascit  796  Proripuit]  Prorumpit 
809  omneis]  omnem  XI 173  armis]  arvis  und  vorher  fo.  equi- 
tumque exerc.  ut  v.  598,  für  Tyrrhenum  exerc.  171  659  Threi- 

ciae] Threicia  665  Deiicit  und  fundit  statt  Deiicis  und  fundis 


1 Der  Hr.  Verf.  hatte  auch  die  Stellen,  wo  einfach  he.  Lesungen 
beigeschrieben  sind,  notirt.  Alles  Bentley  Eigene  oder  geschichtlich  Be- 
merkenswerthe  wird  hier  abgedruckt.  Die  Red. 
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XII  394  citharamque  d.  celeresque]  fo.  citharnmve  d.  celeresve 
482  magna]  longa  830  Est]  Et. 

Auf  einem  Schlussblatte  giebt  B.  folgende  Uebereicht  über 
die  Tage,  innerhalb  welcher  die  in  der  Aeneis  erzählten  Begeben- 
heiten fallen. 


Dies  1 

Aen.  I init. 

2 

I 310 

3 

IV  6 

llyems  Carthagine  acta  IV 

1 

Aen.  V 12  Siciliam  redit 

10 

Nona  dies  aderat  V 104 

11 

V 721 

9 

dies  vers.  761 

1 

Cumis  est 

2 

6,  vers.  265.  Sed  vers.  356  Palinurus  c vix  1 

mine  quarto  Prospexi  Italiam  ’ 

meridies  VI  536 

1 

VII  25 

2 

VII  148 

3 

414  per  bos  dies  castra  a Turno 

4 

VIII  26.  69  , 

δ 

86  93  97  obsidentur  lib.  IX. 

6 

VIII  369.  407.  455 

7 

8 

X 257 

9 

XI  1 

21 

XII  dies  induciarum  XI  133 

22 

XI  447 

23 

XI  915,  XII  113 

In  Servius  Commentar  hat  B.  einige  Stellen  verbessert,  die 
ich  hier  beifüge : Ecl.  VI  9 Sive  nihil  altum]  Te  sine  nihil  a. 

Aen.  I 55  ut  a Coss.]  lege  Cassio  IV  694  a Poenia]  forte  Pra- 
tina  VI  725  lucibile]  lucidum  VII  445  Cornelii]  i.  e.  Fron- 
tonis ut  alibi  IX  79  facta]  ficta  291  futura  cum]  fo:  figu- 
ratum X 797  dextrae  adsurgentis]  dextra  ads.  XII  121 
ηιλωτά  dicunt  568  μίλλίο]  χαλινόν. 

London.  A.  Stachelscheid. 


Zu  Cicero. 

Cic.  ad.  Att.  XV  3,  1 : Calvae  testamentum  cognovi,  homi- 
nis turpis  ac  sordidi.  Tabula  Demonici  quod  tibi  curae  est, 
gratum.  De  malo  scripsi  iam  pridem  ad  Dolabellam  accuratissime, 
modo  redditae  litterae  sint:  eius  causa  et  cupio  et  debeo.  Venio 
ad  propiorem.  Cognovi  de  Alexione  quae  desiderabam. 

Wahrscheinlich  ist  im  dritten  Satze  1 malo 1 aus  einem  Eigen- 
namen verstümmelt.  Daher  wollte  schon  P.  Mauutius  ‘ De  Mavio' 
schreiben  (cf.  Com.  ad.  Cic.  ep.).  Beroaldus  und  Muretus  haben 
' Be  Matio  ’ vorgeschlagen,  welcher  Conjectur  sich  anzuschliessen 
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auch  Orelli  geneigt  ist.  Jedoch  kann  Cicero  von  diesem  Caesarianer, 
gegen  den  er  in  den  vorhergehenden  Briefen  (cf.  ad  Att.  XIV  2,  2;  3, 
1 ; 4,  1 ; 5,1;  9,3;  XV  2,  3.)  mit  herbem  Spotte  loszieht,  unmöglich 
geschrieben  haben : eius  causa  et  cupio  et  debeo , was  nichts  anderes 
bedeutet,  als  dass  er  ihm  günstig  gesinnt  und  auch  verpflichtet 
sei.  (cf.  ad  fam.  XIII  75,  1 : obsequor  homini  familiarissimo 
C.  Aviano  Flacco , cuius  causa  omnia  cum  cupio,  tum  mehercule 
etiam  debeo.) 

Hingegen  beachte  man  den  Zusammenhang.  Cicero  schmäht 
zuerst  den  Calva,  weil  dieser  ihn  nicht  zum  Erben  eingesetzt,  dann 
erwähnt  er  die  tabula  auctionaria  des  Demonicus  (cf.  M.  Tullii  Ci- 
ceronis epistolarum  ad  T.  Pomp.  Att.  libr.  XVI  recensuit  J.  C.  G. 
Boot  p.  307),  bei  dessen  Concurse  Atticus  Cicero’s  Interessen  ver- 
treten solle,  dann  folgt  der  Satz  mit  dem  fraglichen  ‘De  malo' , 
und  endlich  eine  Notiz  über  das  Testament  des  Alexio  (cf.  das  Ende 
der  vorhergeh.  Ep.).  Es  ist  also  an  dieser  ganzen  Stelle,  vor  und 
nach  dem  fraglichen  Satze,  von  Geldgeschäften  die  Rede.  Daraus 
können  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  auch  in  dem 
verderbten  Satze  ein  Geschäft  ähnlicher  Natur  berührt  gewesen 
sei.  Ausserdem  müssen  wir  aus  den  Worten  ‘eius  causa  et  cupio 
et  debeo'  muthmaassen,  dass  die  Person,  deren  Name  verstümmelt 
ist,  dem  Cicero  befreundet  und  zugleich  einer  Unterstützung  be- 
dürftig gewesen  sei.  Daher  schlage  ich  vor,  statt  ‘De  malo'  zu 
schreiben  ‘De  Montano . 

L.  Tullius  Montanus,  der  als  Client  Cicero’s  mit  dessen  Sohne 
nach  Griechenland  gereist  war,  (cf.  ad  Att.  ΧΠ  52)  hatte  für  den 
Flamma  Flaminius  bei  dem  Praetor  L.  Plancus  (cf.  Boot  p.  212)  gut- 
gesagt. Als  nun  Flamma  nicht  zahlen  wollte,  wandte  sich  der  Prae- 
tor natürlich  an  den  Bürgen  (cf.  ad  Att.  XH  52  (aus  dem  Jahre  709): 
L.  Tullium  Montanum  nosti,  qui  cum  Cicerone  profectus  est:  ab  eius 
sororis  viro  litteras  accepi  Montanum  Planco  debere,  quod  praes  pro 
Flaminio  sit  HS.  XX;  de  ea  re  nescio  quid  te  a Montano  rogatum.  Sane 
velim  sive  Plancus  est  rogandus  sive  qua  re  potes  illum  iuvare, 
iuves:  pertinet  ad  nostrum  officium. 

Wir  sehen  aus  dieser  Stelle,  dass  Cicero  bereit  war,  für  den  Mon- 
tanus nach  Kräften  einzutreten.  Längere  Zeit  scheint  der  Handel  zwi- 
schen Montanes  und  Flamma  schwebend  geblieben  zu  sein,  da  man 
hoffte,  dass  Flaminius  noch  zahlen  und  seinen  Bürgen  aus  der  Verlegen- 
heit retten  werde,  cf.  ad  Att.  XIV  16,  4 (aus  dem  Jahre  710) : 'Flam- 
mam Flaminium  audio  Romae  esse : ad  eum  scripsi  me  tibi  mandasse 
per  litteras,  ut  de  Montani  negotio  cum  eo  loquerere  . . . puto  si 
quid  in  homine  pudoris  est,  praestaturum  eum,  ne  sero  cum  damno 
dependatur ' Dieselbe  Angelegenheit  behandeln  folgende  weitere 
Stellen:  ad  Att.  XIV  17,  6;  18,  3;  XV  1‘,  5;  2,  4 (drei  Tage 
vor  unserer  Epistel  geschrieben),  welche  insgesammt  zeigen,  dass 
Flamma  den  Montanus  immer  hinzuhalten  Buchte,  sodass  das  Ver- 
mögen des  Montanus  immer  ernstlicher  in  Gefahr  geriet!).  Dess- 
halb,  glaube  ich,  schrieb  Cicero  besorgt  an  den  Consul  Dolabella, 
mit  welchem  er  damals  noch  in  gutem  Einvernehmen  stand,  damit 
dieser  durch  seine  Autorität  entweder  die  Execution  an  Montanus 
verschiebe  resp.  verhindere  oder  aber  den  Flamma  energischer,  als 
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es  Atticae  vermochte,  zum  Zahlen  nöthigen  sollte.  In  der  That 
scheint  dieser  Schritt  Cicero ’s  einigermaaesen  gewirkt  zu  haben,  da 
die  Angelegenheit  des  Montanus  in  den  folgenden  Briefen  nicht 
mehr  erwähnt  wird.  Vielleicht  dürfen  wir  aus  der  Combination 
des  § 5 der  folgenden  Epistel : 'Ad  Dolabellam  Tironem  misi  cum 
mandatis  et  litteris  mit  einer  Notiz  einer  ungefähr  gleichzeitigen 
Epistel  Cicero’s  an  Tiro  (ad  fam.  XVI,  24,  1 : A Flamma , si  non 
potes  omne,  partem  aliquam  velim  extorqueas , in  primisque,  ut  ex- 
pedita sit  pensio  K.  Jan.  ( Jun?)'  schliessen,  dass  durch  Dola- 
bellas Einfluss  die  Zahlungsversprechungen  des  Flamma  eine  festere 
Gestalt  gewonnen  haben,  sofern  etwa  Ratenzahlungen  verabredet 
wurden.  Indees  ist  uns  der  weitere  Verlauf  der  Angelegenheit 
dunkel.  — 

Ad  Att.  XV  4,  2:  ‘Redeamus  igitur,  quoniam  saepe  usur- 

pas, ad  Tusculanas  disputationes.  Saufeium  pete  celemus;  ego  nun- 
quam indicabo/ 

Cicero  sagt  hier,  nachdem  er  die  Drohungen  des  Antonius 
und  seine  eigene  Hilflosigkeit  beklagt  hat,  er  müsse  nun  in  den 
quaestiones  Tusculanae  Trost  suchen.  Dass  auch  Atticus  diese 
Bücher  in  jenen  stürmischen  Zeiten  oft  und  gern  zur  Hand  nahm, 
lehren  die  Worte  ‘ quoniam  saepe  usurpas  und  ad  Att.  XV  15,  2: 
'Quod  prima  disputatio  Tusculana  te  confirmat  sane  gaudeo;  ne- 
que enim  ullum  est  perfugium  aut  melius  aut  paratius .’  Atticus 
aber  war,  wie  bekannt,  eigentlich  Epicureer  (cf.  Drumann  V 84). 
Desshalb  hatte  er  wohl  in  dem  Briefe,  auf  welchen  unserer  ant- 
wortet, im  Scherze  den  Cicero  gebeten,  er  solle  dem  eifrigen  Epi- 
cureer Saufeius,  (cf.  Drumann  V 78)  ihrem  gemeinsamen  Freunde, 
dessen  Spott  Atticus  fürchtete,  nichts  von  der  kleinen  Schwenkung 
verrathen,  die  Letzterer  durch  eifrige  Lectüre  der  Tusculanen 
nach  dem  Stoicismus  hinüber  gemacht  hatte.  Deshalb  ist  wohl 
fiir  das  unerklärliche  'pete  des  Mediceus  (Lambin  'de  re  Bose 
'per  te  Popma  'de  te  Klotz  'her cle  Kayser  de  te  vis)  zu  schreiben 
'petis'  in  dem  Sinne  : ‘Du  bittest  darum,  dass  ich  dem  Saufeius 

deiue  Lectüre  der  Tusculanen  verheimliche  — ich  werde  es  ihm 
nie  kund  thun.’  — 

Phil.  I,  31:  ‘Quae  fuit  oratio  de  concordia?  Quanto  metu 
veterani,  quanta  sollicitudine  civitas  tum  a te  liberata  est,  cum 
collegam  tuum  depositis  inimicitiis  oblitus  auspiciorum  . . illo  pri- 
mum die  collegam  tibi  esse  voluisti;  tuus  parvus  filius  in  Capito- 
lium a te  missus  pacis  obses  fuit’  etc. 

Diese  Worte  sind  aus  dem  Theile  der  ersten  philippischen 
Rede,  durch  welchen  Cicero,  damals  noch  nicht  zum  Aeussersteu 
gebracht,  den  Antonius  vermöge  einer  vortheilhaften  Kritik  der 
Handlungsweise  desselben  sich  zu  verbinden  sucht.  Schwierigkeiten 
bereitet  das  Wort  ‘ veterani' , das  unmöglich  dem  Begriffe  'civitas' 
coordinirt  Subject  zu  'Uberata  est'  sein  kann.  Denn  was  lag  — 
wenn  wir  von  grammatischen  Bedenken  absehen  — dem  Cicero 
daran,  dass  Caeears  Veteranen  von  irgend  einer  Furcht  befreit 
würden?  Die  bisher  gemachten  Conjecturen  von  Graevius  'ceteri' 
Ernesti  'senatus'  Orelli  'veteris  mali'  Halm  'veterum  malorum  etc. 
befriedigen  durchaus  nicht ; ebensowenig  die  zuerst  von  P.  Ma- 
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nutius  ausgefuhrte,  dann  vou  Schütz  und  Kayser  nachgeahmte  ge- 
waltsame Entfernung  des  schwierigen  Wortes  aus  dem  Texte.  Die 
Lösung  der  Schwierigkeit  bietet  sich  vielmehr  durch  die  Betrach- 
tung der  Lage  der  römischen  Republik  in  dem  Zeitpunkte,  auf 
welchen  Cicero  an  dieser  Stelle  zurückblickt.  Antonius  hielt  die 
erwähnte  und  von  Cicero  hoch  gepriesene  oratio  de  concordia  am 
dritten  Tage  nach  Caesars  Ermordung,  als  zu  Rom  eine  bedeu- 
tende Menge  Veteranen,  nach  des  Dictatore  Tode  wegen  der 
ihnen  von  demselben  zuertheilten  oder  versprochenen  Ländereien 
besorgt,  nur  auf  den  Führer  warteten,  um  gegen  die  wirklichen 
und  vermeintlichen  Urheber  von  Caesars  Ermordung  den  Todes- 
stoss  zu  führen,  cf.  ad  Att.  XIV,  14,  2;  'Nam  Liberalibus  (d. 
17.  März  710)  quis  potuit  in  senatum  non  venire?  fac  id  potuisse 
aliquo  modo:  num  etiam,  cum  venissemus,  libere  potuimus  senten- 
tiam dicere?  Nonne  omni  ratione  veterani,  qui  armati  aderant , cum 
praesidii  nos  nihil  haberemus , defendendi  fuerunt?  ausserdem  Phil. 
1,  6;  II,  59  etc.  Appian  II,  119;  133  etc.  Florus  IV,  7,  2: 
‘ Igitur  caede  perfecta  cum  veteranos  Caesaris  nec  immerito  time- 
rent, statim  e curia  in  Capitolium  confugerant.  Nec  illis  ad  ul- 
tionem deerat  animus,  sed  ducem  nondum  habebant ! 

Hätte  sich  Antonius  damals  an  die  Spitze  der  rachedürstenden 
Veteranen  gestellt,  so  war  für  alle  Republikaner  das  Schlimmste 
zu  befürchten.  Aber  dieser  hielt  sich  damals  noch  nicht  für  stark 
genug,  sondern  beschwichtigte  wenigstens  für  den  Augenblick  den 
drohenden  Sturm  durch  versöhnende  Rede  und  Versprechungen. 
Jedenfalls  aber  schwebte  damals  der  republikanische  Theil  der 
Bürgerschaft  wegen  der  Veteranen  in  der  höchsten  Gefahr.  Aus 
diesen  Gründen  ist,  wie  ich  denke,  für  veterani'  der  genitivus 
objectivus  ‘ veteranorum  zu  schreiben.  — 

Cic.  Phil.  III,  28:  ‘Hodierno  die  primum  longo  intervallo  in 
possessionem  libertatis  pedem  ponimus : cuius  quidem  ego  quoad 
potui  non  modo  defensor,  sed  etiam  conservator  fui : cum  autem 
id  facere  non  possem,  quievi,  nec  abiecte  nec  sine  aliqua  dignitate 
casum  illum  temporum  et  dolorem  tuli.’  Anstatt  des  quievi  im 
letzten  Satze,  das  sich  jetzt  fast  in  allen  Ausgaben  findet,  liest 
der  Vaticanus  in  erster  Hand  ui,  in  zweiter  qui.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  diese  Buchstaben  Reste  einer  oder  mehrerer  ver- 
stümmelter Worte  sind.  Die  allgemein  verbreitete  Ergänzung 
quievi  ist  von  Petrus  Victorius  (cf.  var.  lect.  I,  6),  scheint  mir 
jedoch  die  Schwierigkeit  der  Stelle  ebensowenig  zu  heben  wie  das 
von  Halm  vorgeschlagene  'afui!  Denn  durch  beide  Ergänzungen 
wird  man  genöthigt,  das  Pronomen  id  auf  das  vorhergehende  zu 
beziehen  und  unter  'id  facere  zu  verstehen  'libertatis  defen- 
sorem et  conservatorem  esse',  was  meiner  Ansicht  nach  sprachlich 
unmöglich  ist.  Cicero  würde,  wenn  das  demonstrative  Pronomen 
direct  auf  das  Vorangehende  hätte  zurückweisen  sollen,  eher  ‘is 
esse  als  'id  facere  geschrieben  haben.  Aber  — das  Pronomen 
'id!  braucht  gar  nicht  auf  die  vorangehende  Phrase  zurückzuweisen, 
sondern  bedarf  vielmehr  einer  Ergänzung  durch  ein  folgendes  Re- 
lativum, wozu  uns  überdies  des  Vaticanus  zweite  Hand  den  rich- 
tigen Weg  zeigt.  Ich  schlage  deshalb  vor,  das  ui  oder  qui  des 
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Vaticanus  als  φ üi  aufzulosen  oder  in  quod  volui  zu  ergänzen. 
Wenn  wir  daher  den  fraglichen  Satz:  ‘ Cum  autem  id  facere  non 
possem,  quod  volui,  nec  abiecte  nec  sine  aliqua  dignitate  casum 
illum  temporum  et  dolorem  tuli  ’ constituiren,  so  ist  unter  ' id 
facere , quod  volui  ’ stofflich  allerdings  auch  das  Bewahren  und  Ver- 
theidigen  der  Freiheit  zu  verstehen,  jedoch  zugleich  dafür  ein 
sprachlich  richtiger  Ausdruck  geschaffen. 

Dresden.  Otto  Schmidt. 


C.  Julius  Commodus  Ortitianus. 

Bei  Mionnet  ( Mcdailles  gr.  et  rorn.  t.  V p.  275  n.  878) 
findet  sich  folgende  Münze  von  Seleucia  Pieria  beschrieben: 

ΕΠΙ  - Κ0ΜΟΔΟΥ  · ΗΓΤΡ1.  Tete  voilde  et  tourrelee  de  femme 
ä gauche,  derriere  une  palme. 

R CEAEYKEGON  - THE  - TTIEPIAC  KAI  - ΑΥΤΟΝΟΜΟΥ. 

Foudre  placd  horizontalement  sur  une  table,  le  tout  dans  une 
couronne.  de.  4 7g. 

Da  auf  den  syrischen  Münzen  keine  municipalen  Behörden 
Erwähnung  gefunden  haben,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  der  auf  der  Münze  genannte  Commodus  ein  römischer 
Statthalter  Syriens  gewesen  ist.  Mit  weniger  Sicherheit  ist  aber 
die  Zeit  seiner  Verwaltung  festgestellt,  weil  die  neben  seinem 
Namen  stehende  Jahreszahl  HTTP  =188  in  verschiedener  Weise 
gedeutet  werden  kann.  Wenn  Sestini  (Class.  gen.  p.  141)  Recht 
hätte,  so  müsste  dieselbe  auf  die  vom  J.  690  beginnende  aera 
Pompeiana  bezögen  werden  und  Commodus  hätte  dann  im  J.  877/124 
in  Syrien  befehligt.  Allein  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit,  will 
Eckhel  ( Doctr . num.  vet.  t.  III  p.  327  s.)  die  Aera  von  Actium 
hier  berücksichtigt  sehen,  welche  mit  dem  September  des  J.  723/31 
a.  Chr.  ihren  Anfang  nimmt.  Tn  diesem  Falle  fällt  des  Commodus  Statt- 
halterschaft in  das  J.  910/157.  Denn,  wie  Börghesi  ( Iscrizione  di 
Burbuleio  p.  69  s.  = Oeuvres  IV  170  s.)  sehr  richtig  hervorgehoben 
hat,  lässt  sich  der  Gebrauch  der  von  Sestini  befürworteten  Pom- 
pejanischen  Aera  auf  den  Münzen  des  Pierischen  Seleucia  durchaus 
nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen,  theils  weil  es  von  den  Münzen, 
welche  man  zum  Beweise  hiefür  beigebracht  hat,  fraglich  ist,  ob 
sie  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Seleucia  beziehen,  theils  weil 
ihre  Lesung  völlig  unsicher  ist,  wie  z.  B.  dies  bei  der  allein  bis 
jetzt  von  Vaillant  (Numism  gr.  p.  139)  gesehenen  Münze  des 
Severus  Alexander  mit  der  Jahreszahl  289  der  Fall  ist.  So  lange 
also  keine  durchschlagenderen  Beweise  beigebracht  werden,  wird 
es  stets  gerathener  sein  an  der  Datirung  nach  der  Actischen  Aera 


1 Die  noch  von  Eckhel  (1.  c.  p.  325)  nach  Peilerin  angeführte 
Legende  der  Vorderseite  Ε·ΝΐΚθΜΗΔΟΥ  · HTTP  ist  jetzt  längst  durch 
bessere  Exemplare  beseitigt. 

Rhein.  Mn»,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  20* 
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festzuhalten.  Denn  deren  Gebrauch  wird  für  Selencia  bestätigt 
durch  seine  Münzen  mit  der  Legende  ΕΠΙ  ΣΙΛΑΝΟΥ  und  der 
Jahreszahl  47  (Mionnet  1.  c.  t.  V p.  276  n.  886).  Dieselbe  ent- 
spricht genau  dem  Jahr  769/16,  in  welchem  nach  dem  Zeugniss 
des  Tacitus  (ann.  II  4.  43)  Q.  Caecilius  Metellus  Creticus  Silanus 
in  Wirklichkeit  Syrien  verwaltet  hat.  Dort  war  Commodus,  wie 
bereits  Borghesi  (a.  a.  Ο.  IV  164.  172)  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
der  unmittelbare  Vorgänger  des  Attidius  Cornelianus  *,  welcher  nach 
Capitolinus  im  Leben  des  Marc  Aurel  (8,  6)  beim  Beginne  des 
Partherkrieges  von  Vologesus  aufs  Haupt  geschlagen  worden  ist, 
und  dessen  Namen  derselbe  Borghesi  mit  Hülfe  der  eben  ange- 
führten Stelle  des  Capitolinus  in  der  mangelhaft  abgeschriebenen 
Inschrift  von  Dumeir  aus  dem  J.  915/162  {CIL.  III 129  = Henzen 
5484)  wiederhergestellt  hat.  Eine  hübsche  Bestätigung  findet 
Borghesi’s  Vermuthung  durch  Cavedoni’s  (Annali  delT  Inst.  t. 
XIX  1847,  p.  176  s.)  scharfsinnige  Ergänzung  der  Inschrift  von 
Dscheräsch,  dem  alten  Gerasa,  ( CIGr . III  4661  c.  Add.  p.  1183), 
wonach  Cornelianus  bereite  im  Jahr  913/160  Statthalter  von  Syrien 
war.  Vgl.  Napp,  De  rebus  imp.  M.  Aurelio  in  Oriente  gestis. 
Bonn  1879  p.  53  s.  Auf  diese  Weise  ergibt  sich  mit  ziemlicher 
Gewissheit,  dass  Commodus  in  den  Jahren  910/157 — 912/159  in 
Syrien  die  Verwaltung  geführt  hat. 

Sehen  wir  uns  nun  unter  den  aus  jener  Zeit  genannten  Per- 
sönlichkeiten dieses  Namens  um,  so  liegt  es  sehr  nahe,  ihn  mit 
dem  Commodus  Orfitianus  zu  identificiren,  welcher  nach  dem  Zeug- 
niss einer  stadtrömischen  Inschrift  (CIL.  VI  1119  = Henzen  6575) 
im  J.  914/161  die  cura  operum  publicorum  bekleidet  hat,  ein  Amt, 
welches  ebensowohl  vor  als  nach  dem  Consulate  übernommen  zu 
werden  pflegte.  Selbstverständlich  hat  Commodus  sie  nach  dem 
Consulate  übernommen,  zu  dem  er  bereits  vor  der  syrischen  Le- 
gation gelangt  sein  muss,  weil  diese  nur  Consularen  verliehen  wurde. 

Indem  wir  die  Spuren  des  Legaten  von  Syrien  weiter  ver- 
folgen, so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  er  mit  Rücksicht  auf 
die  Zeitverhältnisse  nicht  zur  gens  Ceionia  gehört  haben  kann,  weil 
derjenige  von  den  Söhnen  des  L.  Ceionius  Commodus,  Consuis  im 
J.  859/106,  welcher  damals  allein  in  Betracht  kommen  konnte, 
nicht  Commodus  sondern  Civica  Barbaras  mit  seinem  Beinamen  ge- 
heissen hat.  Umsomehr  gewinnt  die  Vermuthung  von  Borghesi 
a.  a.  0.  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Legat  Syriens  mit  dem 
gleichnamigen  Statthalter  von  Thracien,  welcher  auf  den  Münzen 
von  Anchialus,  Perinthus  und  Topirus  (Mionnet  L c.  vol.  I p.  403 


1 L.  Attidius  Cornelianus,  welcher  im  J.  190/943  in  ein  dem  Namen 
nach  unbekanntes  Priestercollegium,  welches  im  Tempel  des  Juppiter 
Propugnator  zusammen  kam  und  das  nach  Henzens  Ansicht  die  sodales 
Flaviales  Titiales  sein  können,  aufgenommen  wurde  und  im  J.  198/951 
starb  (CIL.  VI  2004  = Or .-Henzen  6057),  dürfte  nicht  sowohl  der  Sohn 
des  syrischen  Legaten  als  vielmehr  er  selbst  gewesen  sein. 
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η.  270.  Supplem.  vol.  II  p.  216  n.  64;  p.  500  n.  1752)  Ju  . . . . 
Commodus  sich  nennt,  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Ja  dieselbe 
erreicht  fast  den  Grad  von  Evidenz  durch  den  Umstand,  dass  der 
Letztere  ebenfalls  unter  Antoninus  Pius  gelebt  hat.  Zudem  ist 
such  hie  jetzt  wenigstens  noch  kein  Anderer  gleichen  Namens,  mit 
welchem  er  identificirt  werden  kann,  aus  dieser  Zeit  nachgewiesen. 
Leider  lässt  die  abgekürzte  Form  des  Gentilnamens  auf  den 
Münzen  — ΗΓΕ- (oder  ΕΠΙ  auf  denen  von  Topirus)  IOY  - KOM- 
ΜΟΔΟΥ  — keine  absolut  sichere  Ergänzung  desselben  zu.  Denn 
sie  kann  ebensowohl  Julius  oder  Junius  als  Juventius  gedeutet 
werden,  um  andere  minder  gebräuchliche  Gentilicia  jener  Zeit  hier 
zu  übergehen. 

Und  trotzdem  wird  es  gelingen,  denselben  mit  Hülfe  des  epi- 
graphischen  Materials  genau  festzustellen.  Wir  haben  nämlich  im  Vor- 
hergehenden gesehen,  dass  unser  Legat  als  zweites  Cognomen  den 
Namen  Orfitianus  neben  Commodus  geführt  hat.  Dies  in  Ver- 
bindung mit  der  Thatsache,  dass  sein  Geschlechtsname  - mit  den 
Buchstaben  Ju  . . . begonnen  hat,  lässt  es  für  mich  unzweifelhaft 
erscheinen,  dass  sowohl  der  Legat  von  Syrien  und  Thracien  als 
auch  der  Curator  des  öffentlichen  Bauwesens  der  Stadt  Rom  kein 
Anderer  gewesen  sein  kann,  als  der  Legat  von  Pannonia  inferior, 
C.  Julius  Commodus  Orfitianus,  welcher  nach  dem  Zeugniss  der 
nachstehenden  Inschrift  vou  Puszta-Maroth  bei  Gran  (Ephem.  epigr. 
vol.  II  p.  390  n.  719)  den  Nymphae  Medicae  eine  Widmung  voll- 
zogen hat:  Nymphis  j Medicis  | sacrum  \ C.  Iulius  Commodu[s~\  \ 
Orfitianus  \ leg.  Aug.  pr.  pr.  v.  s.  I·  m.  Eine  Bestätigung  erhält 
diese  Ansicht  dadurch,  dass  der  Schriftcharakter  der  Inschrift 
noch  ein  guter  ist  — litteris  pulchris  bemerkt  Mommsen  a.  a.  0.  — 
nnd  somit  zu  der  vorhin  bezeichneten  Zeit  sehr  wohl  passt.  Anderer- 
seits befindet  sich  gerade  unter  der  Regierung  des  Antoninus  Pius 
in  unserer  Liste  der  Statthalter  von  Niederpannonien  eine  empfind- 
liche Lücke,  zu  deren  Ausfüllung  sich  Commodus  Orfitianus  in  ge- 
legener Weise  darbietet.  Da  damals  diese  Provinz  noch  einen 
praetorischen  Legaten  hatte,  an  dessen  Stelle  erst  seit  Marc  Aurel 
ein  consularischer  Statthalter  getreten  ist  (Borghesi,  Oeuvres  t.  VIII 
p.  Ö46  s.  vgl.  Mommsen  CIL.  t.  III  p.  415),  so  wird  die  panno- 
msche  Legatiou  des  Orfitianus  zeitlich  nach  der  Legation  von 
I nrad en,  über  der  sie  im  Range  stand,  und  vor  der  sie  wiederum 
überragenden  syrischen  zu  setzen  sein. 

Die  Laufbahn  des  C.  Julius  Commodus  Orfitistnus  fällt  dem- 
nach in  die  zweite  Hälfte  der  Regierungszeit  des  Antoninus  Pius. 

weit  wir  dieselbe  bis  jetzt  übersehen,  ist  seine  Legation  von 
Thracien  das  älteste  der  Aemter,  die  uns  als  von  ihm  beklei- 
det bekannt  sind.  Dem  Range  und  der  Zeit  nach  folgt  dann 
die  Statthalterschaft  von  Niederpannonien.  Ob  zwischen  beiden 
noch  andere  prätorische  Aemter  von  ihm  übernommen  worden 
sind,  ist  zwar  ungewiss,  aber  doch  wahrscheinlich.  Ehe  er  dann 
zi'm  Gouverneur  Syriens  designirt  wurde,  hat  er  das  Consulat  be- 
kleidet, welches,  weil  sein  Name  in  den  Fasten  jener  Zeit  nicht 
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genannt  wird,  ein  suffectes  gewesen  sein  muss.  Und  darauf  hat 
er,  aus  Syrien  zurückgekehrt,  die  Oberaufsicht  über  das  öffentliche 
Bauwesen  übernommen,  von  der  uns  die  stadtrömische  Inschrift 
aus  dem  J.  914/161  Kunde  gibt. 

Bonn.  Josef  Klein. 


maritus. 

Das  Adj.  maritus  ist  von  mas  -ris  (-riurn)  in  demselben  Sinne 
abgeleitet,  wie  auritus,  recutitus,  pellitus,  penitus,  turritus,  denen 
sich  mellitus  anschliesst.  Das  Suffix  bezeichnet  das  Begabtsein 
mit  einem,  das  Angehören  zu  einem  Objecte,  avitus,  patritus  unter- 
scheiden sich  von  diesen  Wörtern  durch  die  Art  der  Anfügung, 
nicht  durch  die  Bedeutung,  sie  sagen  aus:  quod  ad  avos,  patres 
pertinuit.  Nach  diesen  Analogien  ist  maritus  was  einem  mas  an- 
gehört. Ist  dem  so,  so  fällt  auf,  wie  maritus  substantivirt  Gatte 
heissen  kann,  oder  wie  Cato  sagen  konnte:  arbores  facito  ut  bene 
maritae  sint.  Diese  Sonderbarkeit  lässt  sich  nur  so  erklären,  dass 
ursprünglich  nur  feminina  wie  vitis,  oliva  maritae  d.  h.  mit  grös- 
seren Bäumen  wie  Ulmen,  Pappeln  verbunden  genannt  wurden  und 
später  die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  in  Vergessenheit  gerieth. 
So  wurde  aus  vidua  ein  viduus  herausgebildet,  aus  nihd.  wlteice 
ein  witewaere. 

Bekanntlich  ist  maritare  der  prägnante  Ausdruck  für  das 
Verbinden  von  der  Stütze  bedürfenden  Pflanzen  au  Wesen  kräfti- 
geren Wuchses:  ulmi  vitibus  maritantur,  adulta  vitium  propagine 
altas  maritat  populos.  Auch  in  diesem  Ausdruck  ist  der  ur- ! 
sprüngliche  Sinn  vergessen  worden  und  zu  dem  modernen  farb- 
losen marier  herabgesunken.  Ein  Tertullian  durfte  es  sich  er- 
lauben zu  sagen : Pontificem  Max.  rursus  nubere  fas  est. 

Statt  maritare  braucht  Plinius  nubere : in  Campano  agro 

(vites)  populis  nubunt.  Die  Vereinigung  des  schwächeren  mit 
dem  stärkeren  wurde  demnach  als  eine  Ehe  aufgefasst.  Um  nur 
das  grammatische  im  Auge  zu  behalten,  scheint  daraus  zu  folgen, 
dass  weder  arbos  noch  die  Baumnamen  der  o-  und  u-Stämme  ur- 
sprünglich im  Lateinischen  feminina  sein  konnten.  Ausnahmen 
von  der  Regel  gibt  es  ohnehin  manche.  Unser  Baum  blieb  immer 
masculin,  und  im  Skr.  sind  vriksha,  drtima  und  alle  grossen  Bäume 
gleichen  Geschlechtes. 

Bonn.  Th.  Aufrecht. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Hermann  Rau  in  Bonn. 

UnirertütKta*Bacbdracker«ii  von  Carl  Georgi  in  Bonn. 

(29  Februar  1880.) 
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Herodot  IX  106  und  Thukydides. 


Der  bei  Herodot  IX  106  vorliegenden  Darstellung  zufolge 
wurden  nacb  der  Schlacht  bei  Mykale  von  dem  auf  Samos  ver- 
sammelten hellenischen  Kriegsrathe,  nachdem  der  Plan  einer  Um- 
siedelung der  kleinasiatischen  Ionier  an  dem  heftigen  Widerspruch 
der  Athener  gescheitert  war,  Samos,  Ghios,  Lesbos  und  die  übrigen 
Inseln,  die  zu  den  verbündeten  Hellenen  übergetreten  waren,  in  die 
Eidgenossenschaft  aufgenommen.  Diese  Angabe  hat  nur  dann  einen 
Sinn,  wenn  die  Gemeinden  des  Festlands  von  dem  Hellenenbunde 
ausgeschlossen  blieben. 

Dass  dem  wirklich  so  gewesen  und  das  entgegenstehende 
Zeugniss  Diodore  (XI  37)  zu  verwerfen  sei,  hat  vor  einigen  Jahren 
A.  Kirchhoff  im  Hermes  Bd.  XI  S.  4 ff.  nachzuweisen  gesucht, 
und  haben  darauf  auch  F.  Leo  in  den  Verhandlungen  der  Wies- 
badener Philologenversammlung  (1877)  S.  62  f.  und  C.  A.  Vol- 
quardsen  in  Bursians  Jahresbericht  1876,  3,  S.  354  und  357  an- 
genommen. Mir  scheint,  dass  bei  der  Entscheidung  der  Frage 
Thukydides  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist.  Freilich  hat  dieser 
der  samischen  Verhandlungen  und  Beschlüsse  weder  am  Anfang 
der  Entstehungsgeschichte  der  Machtstellung  Athens,  welche  er 
im  ersten  Theile  der  sog.  Fentekontaetie 1 gegeben  hat,  noch  sonst 


1 In  meinen  1868  als  Bonner  Dissertation  erschienenen  ' Quaestiones 
Thucydideae’  habe  ich  8.  25  f.  zu  erweisen  gesucht,  dass  die  ganze Pen- 
tekontaetie  eine  nachträgliche  Einlage  sei.  Hieran  glaube  ioh  auch  nach 
dem,  was  Kirchhoff  a.  a.  0.  8.  37  f.  zu  Gunsten  der  Ansicht  von  L. 
Cwiklinski  (Quaestiones  de  tempore  quo  Thuc.  priorem  historiae  suae 
partem  composuerit,  Dissertation  von  Berlin,  Gnesen  1873,  S.  18  ff.), 
wonach  nur  der  Abschnitt  C.  97—118  von  dem  Schriftsteller  später  ein- 
Bbein.  Mu«,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  21 
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irgendwo  Erwähnung  gethan.  Es  finden  sich  aber  bei  ihm  einige 
Angaben  über  spätere  Ereignisse,  welchen  die  Geltung  indirecter 
Zeugnisse  über  den  Umfang  der  Erweiterung,  welche  die  hellenische 
Eidgenossenschaft  in  Folge  der  Schlacht  bei  Mykale  erfahren  hat, 
zuerkannt  werden  muss. 

Ueber  die  Belagerung  von  Sestos,  welche  sich  an  den  Feld- 
zug dee  Leotychides  anschloss,  berichtet  Thukydides  I 89,  2 nach 
den  Handschriften  Folgendes : Λε ωτνχίδης  μεν  ό βασιλεύς  των  Λα- 
κεδαιμονίων, οσπερ  ηγείτο  των  ίν  Μνκάλη  1 Ελλήνων,  άπεχωρησεν  In' 
οίκον  εχων  τους  άπό  ΓΙελοποννήσον  ξνμμάχονς,  οί  δε  Αθηναίοι  καί 
οι  από  'Ιωνίας  καί  ‘Ελλησπόντου  ξΰμμαχοι  ήδη  άφεστηκότες  από  βα- 
σιλέως  νπομείναντες  Σηστόν  επολιόρκονν  Μήδων  εχόντων,  καί  ίπιχει- 
μάσαντες  εϊλον  αυτήν  κτλ.  Für  unseren  Zweck  kommt  hier  in  Be- 
tracht, dass  als  die  Belagerer  von  Sestos  ot  Αθηναίοι  καί  οί  από 
‘Ιωνίας  καί  ‘Ελλησπόντου  ξΰμμαχοι  ήδη  άφεστηκότες  από  βασιλέως  ge- 
nannt werden.  U.  ν.  Wilamowitz-Möllendorff  hat  im  Hermes  Bd. 
XII  S.  338  es  als  grammatisch  nöthig  bezeichnet,  in  diesen  Worten 
καί  ‘ Ελλησπόντου  [ξνμμαχοι]  ήδη  herzustellen,  und  hiermit  hat  sich 
Leo  S.  64  durchaus  einverstanden  erklärt.  Aber  wie  sollen  wir 
nach  Streichung  von  'ξνμμαχοι  das  Participium  άφεστηκότες  auf- 
fassen? In  demselben  ein  Attribut  zu  οι  άπό  ’ Ιωνίας  καί  ‘Ελλησ- 
πόντου zu  sehen,  macht  die  Wortstellung  unmöglich  (vgl.  dieses 
Museum  Bd.  33  S.  256).  Einer  Auffassung  als  Apposition  steht, 
wenn  man  das  getilgte  ξνμμαχοι  nicht  wieder  aus  τους  άπό  Πελο- 
πόννησου ξνμμάχους  ergänzen  will,  die  unzweifelhafte  Thatsacbe 
entgegen,  dass  nur  ein  Theil  der  Hellespontier  auf  die  hellenische 
Seite  getreten  war.  Endlich  geht  es  auch  nicht  an,  άπό  'Ιωνίας 
καί  ‘Ελλησπόντου  für  eine  attributive  Bestimmung  zu  οι  ήδη  άφεστη- 
κοτες  άπό  βασιλέως  zu  halten.  Denn  wie  hätte  ein  Gegensatz  zu 
anderen  schon  vom  Perserkönige  abgefallenen  Hellenen  beabsichtigt 
sein  können?  . 


gefügt  wäre,  bemerkt  hat,  festhalten  zu  müssen,  und,  wie  ich  sehe, 
haben  sich  auch  neuerdings  mehrere  Stimmen  für  die  Meinung,  welche 
ich  aufgestellt  habe,  ausgesprochen.  Freilich  ist  in  den  betreffenden 
Arbeiten,  obwohl  wenigstens  eine  derselben  (0.  Struve,  de  compositi 
operis  Thucydidii  temporibus,  Dissertation  von  Halle,  1878)  meine  ‘Quaest. 
Thuc. ',  welche  für  Herrn  Cwiklinski  und  Andere  überhaupt  nicht  vor- 
handen zu  sein  scheinen,  sonst  berücksichtigt  hat,  auf  meine  Aus- 
führungen über  die  Pentekontaetie  in  keiner  Weise  Bezug  genommen 
worden. 
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Ich  weiss  nicht,  welche  Thukydidesausgnben  Wilamowitz  vor 
sich  hatte,  als  ihm  sein  grammatisches  Bedenken,  welches  er  nicht 
näher  aosgeführt  hat,  aufstieg.  Bei  Krüger,  Böhme,  Classen  and 
Stahl  finden  wir  ηδη  άφεστηχότες  άπο  βααιλεως  durch  Kommata  ein- 
geschlossen. Die  genannten  Herausgeber  haben  also  die  ange- 
führten Worte  als  appositive  Bestimmung  zu  oi  άπο  Ιωνίας  xai 
' Ελλησπόντου  Έύμμαχοι  angesehen,  und,  eoweit  ich  zu  urtheilen  ver- 
mag, kann  gegen  eine  solche  Auffassung  der  Stelle  in  gramma- 
tischer Hinsicht  auch  nicht  das  Mindeste  erinnert  werden.  Aller- 
dings erheben  sich  aber  grosse  Schwierigkeiten,  wenn  wir  die  Be- 
deutung von  οι  άπο  ’ Ιωνίας  xai  1 Ελλησπόντου  ’ξνμμαχοι  gehörig  in 
Erwägung  ziehen. 

Bei  dem  engen  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den  Sätzen 
oder  richtiger  Satztheilen  Λεωτυχίδης  μεν  άπεχοιρησεν  επ'  οϊχον 
εχων  τονς  άπο  Πελοπόννησου  'ξυμμάχονς  und  οι  δε  Ά9ηνυ.ίοι  xui 
oi  άπό  ’ Ιωνίας  xai  ' Ελλησπόντου  'ξνμμα/o ι ίπομείναννες  2ΐηοιόν  επο- 
uoqxovv  besteht,  müssen  die  Ionier  und  Helleepontier,  welche  mit 
den  Athenern  zur  Belagerung  von  Sestos  zurückblieben,  augen- 
scheinlich in  demselben  Sinne  "ξύμμαχοι  genannt  sein  wie  die  Pe- 
loponnesier,  mit  welchen  Leotychides  von  Abydos  (Her.  IX  114) 
nach  Hause  fuhr.  Zu  den  Letzteren  gehörte  nun  ohne  Frage 
auch  das  lakedämonische  Contingent,  das  bei  Mykale  gekämpft 
hatte  (vergl.  Her.  IX  102  und  103).  Offenbar  ist  also  an  unserer 
Stelle  mit  ’ξΰμμαχοι  nicht  ein  bundesgenössisches  Verhältnis  zu 
einem  bestimmten  Staate  oder  einer  Mehrheit  bestimmter  Staaten, 
sondern  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Conföderation  oder  Coalition 
bezeichnet.  Dieser  Gebrauch  des  Wortes  findet  sich  öfter  bei  Thu- 
kydides (um  mich  auf  die  Anführung  ganz  unzweifelhafter  Bei- 
spiele zu  beschränken,  erwähne  ich  nur  die  Stellen  I 62,  2.  91,  6. 
II  73,  3.  V 30,  1 g.  E.  62,  1.  2),  und  auch  Herodot  hat  dasselbe 
mitunter  so  angewendet  (vgl.  VIII  110.  140  g.  E.  IX  26  g.  d. 
M.).  Auf  was  für  eine  Vereinigung  wird  nun  in  unserem  Falle 
durch  den  Ausdruck  hingedeutet?  Wer  den  ganzen  § 2 unbefangen 
durchliest,  kann  nur  an  die  hellenische  Eidgenossenschaft,  die 
sich  gegen  die  Perser  gebildet  hatte,  denken.  Die  Peloponnesier, 
Ionier  und  Hellespontier,  von  welchen  die  Rede  ist,  sind  also  nicht 
mit  Rücksicht  auf  den  Verband  der  Flotte,  die  sich  unter  den  Be- 
fehlen des  Leotychides  zusammengefunden  hatte,  sondern  als  Con- 
tingente von  Mitgliedern  des  Hellenenbundes  ξνμμα/οι  genannt. 

Nun  darf  zwar  daran,  dass  die  Worte  ηδη  άφεστηχότες  από 
βασιλάος  offenbar  gar  nicht  auf  die  von  den  ionischen  und  helles- 
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politischen  Gemeinden  zu  der  hellenischen  Flotte  gestellten  Schiffe, 
sondern  nur  auf  die  Gemeinden  selbst  passen,  kein  Anstoss  ge- 
nommen werden.  Man  vergleiche  nur  I 95,  1,  wo  in  den  Worten 
ol  ts  άλλοι  "Ελληνες  ηχίλοντο  καί  ονχ  ήκιστα  oi  Ίωνες  και  δσοι  ani 
βααιλεως  νεωού  ήλεν&ερωντο  zwischen  den  von  der  persischen  Herr- 
schaft befreiten  Gemeinden  und  den  Contingenten  derselben,  unter 
welchen  das  Benehmen  des  Pausanias  Missstimmung  erregte,  nicht 
unterschieden  ist.  Thukydides  hat  eben  bisweilen  ein  Subject,  von 
dem  er  Mehreres  aussagt,  sich  in  dem  einen  Falle  in  einem  engeren, 
in  dem  anderen  in  einem  weiteren  Sinne  gedacht.  Wie  will  mau 
es  aber  erklären,  dass  von  den  Bundesangehörigen  von  Ionien 
und  dem  Hellespont  bemerkt  wird,  dass  sie  damals  bereits  vom 
Perserkönige  abgefallen  gewesen  seien?  Es  ist  ja  gar  keine  Frage, 
dass  die  Ionier  und  Hellespontier,  von  denen  gesprochen  wird, 
zur  Zeit  ihres  Abfalls  von  den  Persern  noch  keine  Mitglieder  des 
hellenischen  Bundes  waren1.  Bedenkt  man  nun,  dass  Thukydides 
von  den  Vorgängen  zwischen  der  Schlacht  bei  Mykale  und  der 
Heimfahrt  des  Leotychides  gar  Nichts  sagt  und  nicht  einmal  an- 
gibt, von  wo  aus  die  letztere  erfolgte,  so  kann  man  eine  Erläuterung 
des  Umstands,  dass  zu  der  Flotte  der  verbündeten  Hellenen  zu- 
letzt auch  ionische  und  hellespontische  Schiffe  gehörten,  gewiss 
nicht  unentbehrlich  finden.  Auf  der  anderen  Seite  würde  sich  aber 
eine  Hinzufügung  von  ηδη  άφεστηκότες  από  βααιλέως  durch  eine 
fremde  Hand  leicht  erklären  lassen.  Ich  vermuthe  hiernach,  dass 
diese  Worte  zu  streichen  sind.  , 

Nach  unseren  Erörterungen  spricht  Thukydides  bei  Erwähnung 
der  Heimfahrt  des  Leotychides  von  ionischen  und  hellespontischen 
Bundescontingenten.  Geber  den  Umfang,  in  welchem  die  Ionier  zu 
der  Bundesflotte  Schiffe  gestellt  hatten,  wird  keinerlei  Andeutung 


* Mit  diesem  Satze  steht  die  herodotische  Erzählung  von  der 
samiechen  Gesandtschaft,  welche  die  Hellenen  zur  Fahrt  nach  Ionien  be- 
stimmte, (1X90  ff.)  keineswegs  in  Widerspruch.  Denn  wenn  nach  jenem  Be- 
richte die  Gesandten  veranlasst  wurden,  den  Hellenen  zu  schwören,  η μΐ* 
Ζαμίους  αότοϊς  προ&ύμους  toia&at  συμμάχους,  so  kann  dieser  Eid  sehr 
wohl  einfach  in  der  Absicht,  eine  Garantie  für  die  Verheissungen  des 
Ilegesistratos  und  seiner  Genossen  (ώί  ην  μοΰνον  Ιύωνται  αυτούς  ol  “ Iurif 
άποατήσοντια  από  Περσέων  χτλ.)  zu  erlangen,  gefordert  worden  sein. 
Zum  Ueberfluss  nennt  Herodot  IX  10G  Samos  an  der  Spitze  der  nach 
der  Schlacht  bei  Mykale  in  die  hellenische  Eidgenossenschaft  aufge- 
nommenen Gemeinden. 
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gegeben.  Es  hindert  also  zunächst  Nichts,  unter  den  απ’  Ιωνίας 
Έυμμαχοι  nach  Massgabe  von  Her.  IX  106  nur  Contingente  der 
an  der  ionischen  Küste  gelegenen  Inseln  zu  verstehen.  Die  Sache 
gewinnt  aber  sofort  eine  andere  Gestalt,  wenn  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  die  hellespontischen  |ι μμαχοι  richten ; denn  diese 
sind  mit  der  bei  Ilerodot  vorliegenden  Darstellung  der  samischen 
Verhandlungen  schlechterdings  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Zwar 
kann  es  in  keiner  Weise  auffallen,  dass  jener  Bericht  von  den 
Hellespontiern  schweigt.  Im  Gegentheil  muss  meines  Erachtens 
daraus,  dass  die  Hellenen  bei  der  Berathung  auf  Samos  von  der 
schon  geraume  Zeit  vorher  durch  einen  Sturm  bewirkten  Zer- 
trümmerung der  von  den  Persern  über  die  Meerenge  geschlagenen 
Brücken  keine  Kenntniss  hatten  (Her.  IX  106  und  114,  vgl.  νΠΙ 
117),  gefolgert  werden,  dass  damals  noch  keine  Hellespontier  auf 
der  hellenischen  Seite  standen ; und  hei  Thukydides  haben  wir  es 
ja  mit  einer  späteren  Zeit  zu  thun.  Aber  wenn  man  auf  Samos 
sich  nicht  dazu  hatte  entschliessen  können,  Milet,  Ephesos,  Kolo- 
phon u.  s.  w.  zu  Mitgliedern  der  Eidgenossenschaft  zu  machen, 
so  ist  nicht  zu  verstehen,  wie  man  kurze  Zeit  darauf  in  Bezug 
auf  Gemeinden  der  asiatischen  Küste  des  Hellesponte  — die  euro- 
päische Seite  der  Meerenge  befand  sich,  als  Leotychides  die  Heim- 
fahrt antrat,  nach  Her.  IX  114  noch  vollständig  in  der  Gewalt 
der  Perser  — eine  andere  Entscheidung  hätte  treffen  können.  Denn 
sich  im  Besitz  am  hellespontischen  Gestade  Asiens  gelegener  Ge- 
biete zu  erhalten,  war  ja  offenbar  für  die  Hellenen  nicht  minder 
schwierig  als  die  Behauptung  des  ionischen  Küstenlandes. 

Wenn  also  nach  Her.  IX  106  die  Schlacht  hei  Mykale  nur 
für  eine  gewisse  Anzahl  von  Inselgemeinden  die  Aufnähme  in  den 
Hellenenbund  zur  Folge  hatte,  so  lässt  sich  hiermit  zunächst  Thuk. 
I 89,  2 nicht  vereinigen.  Das  Gleiche  ist  sodann  der  Fall  mit  I 
95,  1 ήδη  dt  βίαιου  δη ος  αυτόν  οΐ  τε  άλλοι  "Ελληνες  ήγβαντο  xai 
ονχ  ήκιστα  οΐ  Ίωνες  xal  δοοι  anb  βαοίλέως  νεωστί  ήλευ&ίρωντο.  Schon 
oben  ist  angedeutet  worden,  dass  in  diesem  Satze,  mit  welchem 
Thukydides  von  den  von  Pausanias  als  Führer  der  hellenischen 
Bundesflotte  über  die  Perser  davongetragenen  Erfolgen  zu  der 
Entstehung  der  delischen  Conföderation  übergeht,  ή/βοντο  nur  in- 
sofern auf  die  von  der  persischen  Herrschaft  befreiten  Gemeinden 
passt,  als  Contingente  dieser  Gemeinden  unter  den  Befehlen  des 
Pausanias  standen.  Dass  nämlich  der  Schriftsteller  die  Flotte, 
nicht  die  Gemeinden,  welche  diese  gestellt  hatten,  als  unzufrieden 
hat  bezeichnen  wollen,  ist  nach  dem  Zusammenhang  unzweifelhaft. 
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Nach  den  Angaben  über  die  Streitkriifte,  mit  welchen  Pausanias 
den  Feldzag  unternahm,  in  C.  94  (στρατηγός  των  ‘Ελλήνων  είε- 
πεμφθη  μετά  ειχοσι  νέων  από  Πελοπόννησον  ' ξννεπλεον  όε  χαί  Αθη- 
ναίοι τριάκοντα  vaval  χαί  των  άλλων  "ξν μ μάγων  πλήθος)  und  der 
weiteren  Erzählung  in  C.  95,  vor  Allem  dem  nächsten  Satze  (<fot- 
τώντές  τε  προς  τους  ’Λθηναίονς  ήξίονν  αντοίς  ηγεμόνας  σφών  γένι- 
α&αι  χτλ.),  kann  auch  darüber  meines  Erachtens  keine  Meinungs- 
verschiedenheit bestehen,  dass  wir  die  Gemeinden,  auf  deren  Con- 
tingente die  Worte  οΐ  τε  άλλοι  "Ελληνες  χαί  ονγ  ήχιστα  οι  "Ιωνες  χαί 
οοοι  από  βασιλεως  νεωστί  ήλενθέρωντο  gehen,  uns  als  Mitglieder 
der  hellenischen  Eidgenossenschaft  zu  denken  haben. 

Eine  etwas  eingehendere  Erörterung  erfordert  das  Verhält- 
niss,  in  welchem  die  Begriffe  ot  Ίωνες  und  όσοι  . . . ήλεν&έρωπο 
zu  einander  stehen.  Die  Herausgeber  — ich  verweise  besonders 
auf  Krüger  und  die  2.  Auflage  der  kleineren  Ausgabe  von  Poppo 
— lassen  den  Schriftsteller  auch  die  Ionier  als  νεωστί  Befreite  be- 
zeichnen, indem  sie  χαί  οσοι  durch  ‘und  so  viele  sonst’  erklären. 
Dagegen  beziehen  KirchhofF  S.  10  f.  und  Leo  S.  65  νεωστί  auf 
die  allerjüngste  Vergangenheit  und  nehmen  einen  Gegensatz  zwischen 
erst  von  Pausanias  befreiten  Gemeinden  der  Küsten  dee  Hellesponts 
und  dor  Propontis  und  den  Ioniern  an.  Nach  der  letzteren  Ansicht 
hätte  Thukydides  mit  den  Worten  χαί  όσοι  χτλ.  über  den  Feldzug 
des  Pausanias  'feine  Bemerkung  gemacht,  deren  Inhalt  über  den 
vorher  (C.  94)  gegebenen  Bericht  — in  welchem  ausser  der  Unter- 
werfung des  grössten  Theils  von  Kypros  nur  die  Eroberung  von 
Byzanz  erwähnt  wird  — nicht  unerheblich  hinausginge.  Dies  scheint 
mir  unmöglich.  Denn  die  Unternehmungen  des  Pausanias  werden 
nicht  wie  die  Begebenheiten  aus  der  Zeit  vor  der  Belagerung  von 
Seetos  als  bekannt  vorausgesetzt,  sondern  sie  werden  erzählt.  Wenn 
daher  aus  C.  94,  welches  diese  Erzählung  enthält,  der  Ausdruck 
oooi  nicht  zu  erklären  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  es  nicht  angeht, 
νεωστί  allein  von  dem  Feldzuge  des  Pausanias  zu  verstehen.  Auf 
der  anderen  Seite  hindert  Nichts,  vor  Allem  an  die  im  Jahre  479 
in  Asien  errungenen  Erfolge  zu  denken.  Die  Darstellung  des  Thu- 
kydides lässt,  wie  mir  scheint,  keinen  Zweifel  daran,  dass  die  von 
Pausanias  geleitete  Expedition  von  Grote  und  Classen  mit  Recht 
in  das  Jahr  478  gesetzt  worden  ist;  und  wie  wenig  man  Bedenken 
zu  tragen  braucht,  die  Partikel  νεωστί  bis  zu  einem  ein  Jahr  oder 
ein  Jahr  und  einige  Monate  zurückliegenden  Zeitpuncte  zurflek- 
greifen  zu  lassen,  zeigt  die  Stelle  Platon  Gorg.  p.  503  C,  en 
welcher  mit  derselben  auf  ein  vor  vielen  Jahren  erfolgtes  Ereig- 
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niss  Bezog  genommen  wird.  Auch  kann  es  an  sich  in  keiner  Weise 
aoffallen,  dass  die  Contingente  der  von  der  Herrschaft  des  Gross- 
kimigs  vor  oder  seit  (vgl.  I 137,  3)  Kurzem  Befreiten  und  die  der 
übrigen  Hellenen  einander  gegenüber  gestellt  werden.  Was  aber 
die  Verbindung  ot  Vluveg  xcü  oooi  anlangt,  so  fügen  bei  Thukydi- 
des gar  nicht  so  selten  Copulativpartikeln  dem  Theile  eines  Ganzen 
dieses  Ganze  selbst  bei  (vgl.  Krügers  Register  unter  xo«  I z.  A.), 
Also  die  von  den  Ioniern  und  den  übrigen  seit  Kurzem  von 
der  persischen  Herrschaft  befreiten  Gemeinden  zu  der  Bundesflotte 
gestellten  Contingente  waren  es,  bei  welchen  das  Verhalten  des 
Pausanias  ganz  besondere  Unzufriedenheit  erregte.  Hiernach  müssen 
alle  Ionier,  welche  durch  Contingente  vertreten  waren,  den  Persern 
unterworfen  gewesen  sein.  Der  Ausdruck  Ionier  ist  daher  offenbar 
nicht  in  seiner  weiteren  Bedeutung,  also  nicht  von  den  Ange- 
hörigen des  ionischen  Stammes  (vgl.  I 124,  1.  III  86,  3.  92,  5. 
V 9,  1.  VI  80,  3.  82,  2.  VII  5,  4.  57,  2.  VIII  25,  3.  5),  sondern 
in  seinem  engeren  Sinne,  also  von  den  δνωδεχα πολίΐς  luveg  des 
Herodot  (VII  95),  den  Ioniern  in  Kleinasien,  zu  verstehen  (vgl.  I 
6,  3.  12,  4.  13,  6.  16.  II  15,  4.  III  104,  3.  VI  77,  1.  82,  3 
und  die  weiter  unten  ausführlich  zu  besprechende  Stelle  VI  76,  3)  . 


* Den  Ländernamen  Ιωνία  gebraucht  Thukydides  meist  von  dem 
Gebiete  der  <Γ νωδιχαπόΐ,ις  “ίωνις.  Wenn  aber  VIII  56,  4 Alkibiados 
im  Namen  des  Tissaphernes  von  den  Athenern  fordert,  Ιωνίαν  re  πάσαν 
Μοσ»ι u xal  αυ&ις  νήσους  re  τ«ί  ίπιχαμίνας  χαί  äUa,  so  haben  wir  hier 
ohne  Frage  unter  den  Imxtlutvtu  νήσοι  ganz  besonders  Chios  und  Samos 
zu  verstehen,  den  Namen  lonien  also  nur  auf  das  ionische  Küstenland 
zu  beziehen  (vgl.  VIII  31,  2 Ταμό,ς  Ιωνίας  "παρχος  ων,  während  z.  B. 
\’Π  57,  4 und  VIII  40,  1 unzweifelhaft  auch  an  die  Inseln  zu  denken 
ist).  Sodann  bezeichnet  Π 9,  4,  in  der  Aufzählung  der  den  Athenern 
tributpflichtigen  Gebiete,  Ιωνία  nothwendiger  Weise  den  Bezirk  des 
Ίων,χ'ος  φόρος  der  Tributlisten,  da  sonst  Aeolis  übergangen  sein  würde, 
und  in  durchaus  ähnlicher  Weise  scheint  das  Wort  VIU  86,  4.  96,  4 
und  (proleptisch)  I 89,  2 von  dem  ganzen  Machtbereich  der  Athener 
in  jenen  Gegenden  angewendet  zu  sein  (vgl.  dagegen  III  31,  1 των  Iv 
'Ιωνία  πόλίων  xaralaßtiv  uva  ή Κνμην  την  ΑίοΙίδα).  — Die  zuletzt  be- 
sprochenen Stellen  dürfen  nicht  zu  der  Annahme  verleiten,  dass  Thu- 
kydides auch  das  Ethnikon’Vwvfi  in  analoger  Weise  von  den  Bewohnern 
des  ionischen  Quartiers  mit  oder  ohne  Einrechnung  der  geographisch 
dazu  gehörigen  nicht  tributpflichtigen  Gebiete  gebraucht  habe.  Am 
ersten  könnte  in  dieser  Hinsicht  VI  77,  1 ovx  "ίωνις  τάδί  tlalv  ουό’ 
ΈΙΙησπόντιοι  xal  Νηοιώται  in  Betracht  kommen.  Aber  dass  hier  keines- 
wegs eine  vollständige  Aufzählung  der  Unterthanon  der  Athener,  welche 
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Mit  oi  Ίωνες  werden  demnach  die  Bundescontingente  der  klein- 
asiatischen  Ionier  bezeichnet.  Gehen  wir  nun  von  Her.  IX  106 
aus,  so  können  zu  der  Zeit,  von  welcher  Thuk.  I 95,  1 die  Rede 
ist,  von  den  Gemeinden  der  ionischen  Dodekapolis  nur  Samoe  und 
Chios  Mitglieder  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  gewesen  sein. 
Denn  die  Gebiete  der  übrigen  Ionier  lagen  ja  auf  dem  Festlande, 
und  wir  haben  nicht  den  geringsten  Anhaltspunct,  der  zu  der  Vor- 
stellung veranlassen  könnte,  dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den 
samischen  Verhandlungen  und  der  Einnahme  von  Byzanz  durch 
Pausanias  eine  weitere  Aufnahme  von  Ioniern  in  den  Bund  erfolgt 
sei.  Bei  Thukydides  können  wir  aber  oi  'Ίωνες  unmöglich  nur  auf 
die  Samier  und  Chier  beziehen.  Nicht  als  ob,  wenn  wirklich  nicht 
alle  kleinasiatischen  Ionier  in  Folge  der  Schlacht  bei  Mykale  Mit- 
glieder der  hellenischen  Eidgenossenschaft  geworden  waren,  diese 
Thateache  an  unserer  Stelle  nicht  als  bekannt  hätte  vorausgesetzt 
werden  können,  oder  als  ob  die  Art  und  Weise,  wie  den  Bundes- 
contingenten  der  übrigen  befreiten  Hellenen  gegenüber  c die  Ionier ' 
hervorgehoben  werden,  einen  sicheren  Schluss  auf  den  Umfang 
dieses  Begriffs  gestattete.  Aber  wie  von  nur  zweien  der  zwölf 
Gemeinden  überhaupt  der  zusammenfassende  Ausdruck  oi  Ίωνες 
hätte  gebraucht  werden  können,  ist  ganz  und  gar  nicht  einzusehen. 

Ueber  den  Uebergang  der  Hegemonie  zur  See  an  Athen  hat 
Thukydides  noch  an  einer  anderen  Stelle  eine  für  unsere  Frage 


früher  den  Persern  unterworfen  waren,  gegeben  werden  soll,  geht  daraus 
hervor,  dass  die  Gemeinden  der  thrakischen  Küste  unberücksichtigt 
bleiben,  und  wir  haben  nm  so  weniger  Veranlassung,  Ίωνες  auch  auf 
den  äolischen  Theil  des  ionischen  Quartiers  zu  beziehen,  als  mit  Νη· 
σιώται  nicht  die  Bewohner  des  Inselquartiers,  sondern  die  der  Kykladen 
bezeichnet  sind.  Denn  so  häufig  bei  Thukydides  die  Ausdrücke  νήσοι 
und  νησιώται  in  einem  speciellen  Sinne  angewendet  werden  — dieselben 
sind  meines  Erachtens  in  diesen  Fällen  mit  grossem  Anfangsbuchstaben 
zu  schreiben  — , so  nöthigt  doch  nirgend  der  Zusammenhang,  dabei  an 
die  Inseln  des  Νησιωτιχός  φόρος  zu  denken,  während  an  den  Stellen  1U 
104,  2 τών  τε  άλλων  Νήσων  άρξας  xal  την  ’Ρήνειαν  ίλών  und  VII  57,4 
xal  των  μίν  νπηχόων  — die  hierauf  in  den  Handschriften  folgenden 
Worte  χαϊ  φόρου  υποτελών  sind  meiner  Ansicht  nach  zu  streichen  — 
Έρετριής  xal  Χαλχιάής  xal  Στνρής  xal  Καρύστιοι  απ’  Εύβοιας  ήσαν,  in» 
ii  Νήσων  Κεΐοι  xal  "Ανάριοι  xal  Τήνιοι,  ix  i’  Ιωνίας  Μιλήαιοι  xal  —ο· 
μιοι  xal  Xiot  nur  die  Kykladen  gemeint  sein  können  (vgl.  noch  be- 
sonders I 12,  4.  13,  6.  IV  57,  4.  V 84,  2.  VI  68,  2.  82,  3.  VH  20,  2. 
82,  1.  VIII  43,  3.  96,4;  VII  5, 4 halte  ich  xal  νησιωτών  für  ein  Gloseem)· 
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wichtige  Aeusserung  gethan.  VI  76,  3 lesen  wir:  ηγεμόνες  γάρ 
γενόμενοι  εχόντιυν  των  τε  Ίώνων  xai  δσοι  από  αψών  η σαν  'ξνμμαχοι 
ως  ini  τον  Μήόου  τιμωρία , τους  μεν  λιηοοτριχτίαν , τους  δε  in'  άλ- 
λ ήλους  στρατενειν,  τοΐς  d’  ώς  εχάοτοις  τινά  είχον  αΙτίαν  ευπρεπή  επε- 
νεγχόντες  χατεατρέψαντο.  Mit  diesen  Worten  setzt  der  Syrakosier 
Hermokrates  den  Kamarinäern  seine  Anschannngen  über  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Athener  es  zu  ihrer  Herrschaft  im  Osten  ge- 
bracht hätten,  des  Näheren  auseinander,  nachdem  er  im  Vorher- 
gehenden die  Behauptung  aufgestellt,  dass  vermittelst  ganz  der 
nämlichen  Politik,  durch  welche  jene  Herrschaft  erlangt  worden 
sei,  nunmehr  die  Unterwerfung  Siciliens  versucht  werde.  Nach 
dem  Anfang  des  Satzes  entstand  die  delische  Conföderation  dadurch, 
dass  die  Athener  an  die  Spitze  der  kleinasiatischen  Ionier  und 
der  übrigen  von  ihnen  abstammenden  Mitgb'eder  der  hellenischen 
Eidgenossenschaft  traten.  Denn  es  ist  unmöglich,  'ξνμμαχοι  von 
einer  anderen  Verbindung  als  dem  grossen  Hellenenbunde  zu  ver- 
stehen. Ist  dies  aber  erkannt,  so  ergibt  sich  sofort  weiter,  dass 
in  den  Worten  ηγεμόνες  . . . τιμωρία  lediglich  von  der  Entstehung 
des  Sonderbundes  und  nicht  von  einem  mit  diesem  Ereignisse  an- 
hebenden grösseren  Zeitraum  die  Rede  ist,  und  dass  wir  in  των 
Ίώνων  und  οοοι  . . . ξνμμαχοι  zwei  Begriffe  haben,  die  in  dem- 
selben Verhältnisse  zu  einander  stehen  wie  I 95,  1 oi  'Ίωνες  und 
Sam  . . . ήλευ&έρωντο  (vgl.  II  79,  2 δπλΐταί  τε  xai  οτρατια  und 
VI  88,  10  των  τε  εφόρων  xai  των  εν  τελεί  δντων).  Das  Letztere 
muss  darum  angenommen  werden,  weil  die  kleinasiatischen  Ionier, 
an  die  wir  ja  nothwendiger  Weise  zu  denken  haben,  da  neben 
den  Ioniern  im  weiteren  Sinne  nicht  von  den  Athenern  abstammende 
ξύμμαχοι  hätten  erwähnt  werden  können,  einerseits  allgemein  für 
Colonien  der  Athener  galten,  andererseits  in  keinem  Falle  zu  der 
Zeit,  von  welcher  gesprochen  wird,  von  der  hellenischen  Eidgenossen- 
schaft vollständig  ausgeschlossen  waren. 

Also  wie  I 95,  1 werden  auch  VI  76,  3 unter  den  Mit- 
gliedern des  grossen  Hellenenbundes,  welche  sich  mit  den  Athenern 
zu  der  delischen  Conföderation  vereinigten,  die  kleinasiatischen  Io- 
nier besonders  hervorgehoben.  Aber  während  wir  an  der  ersteren 
Stelle  oi  'Ίωνες  nach  dem  Zusammenhang  auf  die  bei  der  Bundes- 
flotte durch  Contingente  vertretenen  Ionier,  die  nicht  unbedingt  die 
Gesammtheit  der  Ionier  darzustellen,  brauchten,  beziehen  mussten, 
bezeichnet  Hermokrates  ohne  jede  Frage  die  Ionier  schlechtweg, 
also  alle  Ionier,  als  Mitglieder  des  Hellenenbundes. 

Hiernach  befindet  sich  Thuk.  VI  76,  3 im  handgreiflichsten 
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Widerspruche  mit  Her.  IX  106.  Die  Stelle  gehört  nun  freilich 
oiner  Rede  an,  so  dass  ihre  Auffassung  des  Verhältnisses,  in  welchem 
die  kleinasiatischen  Ionier  zur  Zeit  der  Entstehung  des  delischen 
Bundes  zu  der  grossen  hellenischen  Eidgenossenschaft  standen,  nicht 
ohne  Weiteres  als  Ausdruck  der  wahren  Meinung  des  Schriftstellers 
behandelt  werden  kann.  Aber  bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich 
folgender  Sachverhalt  heraus.  Hätte  Thukydides  in  unserer  Frage 
auf  dem  Standpuncte  von  Her.  IX  106  gestanden,  so  hätte  er 
jedenfalls  nur  zur  Erreichung  eines  besonderen  Zwecks  Hermokrates 
eine  so  erheblich  sich  davon  entfernende  Anschauung  vertreten 
lassen  können.  Welches  dieser  Zweck  gewesen  sein  könnte,  ist 
aber  gar  nicht  einzusehen,  da  es  für  die  Wirkung  der  Rede  offen- 
bar keinen  Unterschied  machte,  ob  die  Chier  und  Samier  oder  die 
Ionier  genannt  wurden. 

Die  Bedeutung  der  Worte  des  Hermokrates  für  unsere  Frage 
kann  weiter  auch  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  von  Krüger  gegen 
die  Ueberlieferung  der  Stelle  erhobenen  Bedenken  in  Zweifel  ge- 
zogen werden.  Krüger  hat  einmal  an  dem  Ausdrucke  oaot  άπύ 
σψων  ηοαν  ξι; μ μοιχοί  Anstoss  genommen  und  sodann  die  Erwähnung 
der  den  Athenern  nicht  stammverwandten  Bundesgenossen  vermiest. 
Aber  was  den  ersten  Anstand  anbetrifft,  so  ist  weder  die  Stellung 
von  "ξνμμαχοι  (vgl.  Krüger,  Sprach!.  51,  12)  noch  die  Anwendung 
von  από  zur  Bezeichnung  der  Abstammung  (vgl.  die  von  Arnold 
und  Poppo  angeführten  Stellen  II  15,  4 und  VII  57,  4)  irgendwie 
auffällig.  Der  zweite  Punct  erfordert  eine  längere  Auseinander- 
setzung. 

Wir  lesen  Thuk.  I 95,  1 bei  dem  Eintritt  der  Katastrophe, 
welche  der  Seehegemonie  der  Spartaner  ein  Ende  machte,  hätten 
die  Contingente  der  kleinasiatischen  Ionier  und  der  übrigen  seit 
Kurzem  von  der  persischen  Herrschaft  befreiten  Gemeinden  die 
Athener  ersucht,  ηγεμόνας  σφών  γενέσ$αι  x ατά  το  ξνγγενίς.  Hier- 
nach müssten  die  ursprünglichen  Mitglieder  der  delischen  Confö- 
deration,  soweit  dieselben-  früher  den  Persern  unterworfen  waren, 
ausschliesslich  ionischen  Stammes  gewesen  sein,  woraus  folgen  würde, 
dass  als  den  Athenern  nicht  stammverwandte  Bundesgenossen  über- 
haupt nur  die  Kythnier  in  Betracht  kommen  könnten  (vgl.  Her. 
VHI  46,  auch  an  die  Styrier  zu  denken,  verbietet  die  Stelle  Thuk. 
VII  57,  4).  Es  würden  also  z.  B.  auch  die  Lesbier  dem  Sonder- 
bunde unter  athenischer  Führung  nicht  von  Anfang  an  angehört 
haben.  Dies  findet  dem  Anscheine  nach  darin  eine  Bestätigung, 
dass  Thukydides  III  10,  2 die  in  Olympia  vor  den  Abgeordneten 
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des  peloponnesiachen  Bandes  redenden  Gesandten  der  My tilenäer  über 
den  Anschluss  ihrer  Gemeinde  an  Athen  Folgendes  hat  sagen  lassen: 
η μιν  όέ  xai  Άθηναΐοις  ’ξνμμαχία  έγένετο  πρώην  άπο λιπόντων  μεν 
υμών  εχ  τον  Μηόιχοΐ  πολέμου,  παραμεινάντων  όέ  εχείνων  προς  m 
υπόλοιπα  των  έργων.  Nun  waren  aber  die  Lesbier  nach  Her.  IX 
106  seit  den  samischen  Beschlüssen  Mitglieder  der  hellenischen  Eid- 
genossenschaft. Ist  dies  richtig,  so  ist  es  mehr  als  unwahrschein- 
lich, dass  unter  dem  πλήθος  των  άλλων  ‘ξνμμά/ων,  welches  sich 
neben  20  peloponnesiachen  und  30  attischen  Schiffen  bei  der  von 
Pausaniae  geführten  Bundesflotte  befand  und  sich,  als  die  Kata- 
strophe erfolgte,  ausnahmslos  unter  die  Befehle  der  Athener  begab 
(Tbuk.  I 94,  1.  95,  4),  nicht  auch  Lesbiir  gewesen  sein  sollten. 
Zndem  nennt  Flutarch  Aristeid.  23  ausdrücklich  die  Chier,  Samier 
nnd  Lee  bi  er  als  die  Hauptführer  der  bundesgenössischen  Contin- 
gente, welche  den  Athenern  die  Hegemonie  anboten. 

Hinsichtlich  des  Eintritts  der  Lesbier  in  den  delischen  Bund 
scheint  also  zwischen  Thukydides  einerseits  und  Herodot  und  Plu- 
tarch  andererseits  ein  unlösbarer  Widerspruch  zu  bestehen.  Aber 
die  Stelle  Thuk.  III  10,  2 beweist,  wenn  wir  genauer  Zusehen, 
Nichts.  Denn  die  mytilenäischen  Gesandten  hatten  offenbar  ein  In- 
teresse daran,  das  Verhalten  ihrer  Gemeinde  Sparta  gegenüber  in 
einem  möglichst  günstigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Es  liesse 
■ich  daher  recht  wohl  denken,  dass  dieselben,  um  von  den  Ereig- 
nissen, durch  welche  die  Spartaner  bestimmt  wurden  die  Fortsetzung 
des  modischen  Krieges  aufzugeben,  schweigen  zu  können,  nicht  den 
Anfang  der  thatsächlichen  Bundesgenossenschaft  der  Mytilenäer 
und  der  Athener,  sondern  den  die  delische  Conföderation  formell 
begründenden  Bündnisvertrag  der  Gemeinden,  welche  die  Seehe- 
gemonie der  Spartaner  nicht  länger  hatten  anerkennen  wollen,  — 
dessen  Zustandekommen  in  die  Zeit  nach  der  Heimkehr  des  Dorkis 
(Thuk.  I 95,  6 f.)  gesetzt  werden  kann  — zum  Ausgangspuncl 
ihrer  Darlegung  gemacht  haben.  I 95,  1 sodann  können  die  ent- 
scheidenden Worte  xam  w ξνγγενές,  wie  mir  scheint,  schon  darum 
nicht  von  Thukydides  herrühren,  weil  dieser  unmöglich  einfach 
als  bekannt  hätte  voraussetzen  können,  dass  die  von  ihm  durch 
« "Ιωνες  xai  oooi  uno  βασιλέως  νεωοτι  ήλενθέρωντο  bezeichneten 
bundesgenössischen  Contingente  alle  der  ionischen  Zunge  angehört 
hätten.  Der  Widerspruch  mit  Herodot  und  Plutarch  wird  also  in 
die  Stelle  erst  durch  einen  wenig  sachkundigen  Leser,  der  sich 
au  einer  erläuternden  Bemerkung  veranlasst  sah,  hineingebracht 
worden  sein. 
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Wenn  aber  auch  zuzugeben  ist,  dass  nicht  gerade  nur  ein 
ganz  und  gar  verschwindender  Theil  der  ursprünglichen  Mitglieder 
des  delischen  Bundes  aus  Nichtioniern  bestand,  so  kann  es  doch  nicht 
befremden,  dass  von  Hermokrates  nur  die  Ionier  berücksichtigt 
werden.  Nach  dem  syrakosischen  Redner  war  ja  auch  der  angeb- 
liche Zweck  des  Bundes  die  τιμωρία  τον  Μήδου,  worunter  nach 
§ 4 xai  oi  περί  της  έλεν&ερίας  αρα  ον τε  οιτοι  των  ‘Ελλήνων  ον&' 
οί  "Ελληνες  τής  εαυτών  τω  Μήδω  άντέστηααν  nur  die  Abwehr  per- 
sischer Angriffe  verstanden  werden  kann,  wogegen  wir  I 96,  1 
lesen  πρόσχημα  ήν  άμύνασ&αι  ών  έπα&ον  δηονντας  την  βασιλέως 
χώραν,  und  wenn' Hermokrates  weiterhin  die  Gemeinden,  welche 
sich  mit  den  Athenern  zu  der  delischen  Conföderation  vereinigten, 
auch  schlechtweg  als  ehemalige  Unterthanen  des  Perserkönigs  be- 
handelt (§  4 τω  Μήδω  αντέστησαν  επί  δεσπότου  μεταβολή ),  so  hatte 
wiederum  ein  Theil  derselben  wenigstens  in  dem  Entscheidungs- 
kampfe auf  der  hellenischen  Seite  gestanden  (Her.  VIII  46,  vgl. 
Kirchho.ff  S.  2 ff.).  Wir  haben  es  eben  nicht  mit  einer  Dar- 
stellung, von  der  wir  unbedingt  volle  Akribie  erwarten  könnten, 
sondern  mit  einer  Rede  zu  thun,  und  in  dem  doppelten  Interesse 
des  Hermokrates,  das  Verfahren  der  Athener  als  ein  ganz  unver- 
antwortliches erscheinen  zu  lassen  und  ihre  Verbündeten  den  Si- 
kelioten  gegenüber  herabzusetzen  (vgl.  C.  77,  1 ovx  "Ιωνες  τάδε 
εΐσίν  ονδ'  ‘Ελλησπόντιοι  χαί  Νηαιώται,  οϊ  δεσπότην  ή Μήδον  ή ένα 
γέ  τινα  αεί  μετ αβάλλοντες  δουλοΐνται,  αλλά  Λ ώριής  έλεν&εροι  απ' 
αντονόμον  τής  Πελοποννήαον  την  Σικελίαν  οίχονντες),  finden  seine 
verschiedenen  Ungenauigkeiten  leicht  ihre  Erklärung. 

In  dem  Umstand,  dass  in  den  eben  angeführten  Worten  von 
C.  77,  1 neben  den  kleinasiatischen  Ioniern  und  den  Bewohnern 
der  Kykladen  auch  die  Hellespontier  als  mit  Athen  verbündete 
Gemeinden,  welche  früher  den  Persern  unterthan  gewesen  seien, 
genannt  werden,  hat  Krüger  eine  Bestätigung  seiner  Annahme, 
dassC.  76,  3 auch  die  den  Athenern  nicht  stammverwandten  Bundes- 
genossen erwähnt  sein  müssten,  zu  finden  geglaubt.  Aber  die 
Mehrzahl  der  hellenischen  Anwohner  des  Hellesponte  und  der  Pro- 
pontis war  ja  ionischen  Stammes,  also  nach  dem  bekannten  bero- 
dotischen  Satze  (I  147)  απ'  Ά&ηνίων.  Sodnnn  wird  C.  77,  1 die 
Ablösung  der  persischen  Herrschaft  durch  die  athenische  durchaus 
nicht  an  eine  bestimmte  Zeit  geknüpft,  und  es  ist  nirgendwo  be- 
zeugt, dass  alle  Hellespontier  dem  delischen  Bunde  von  Anfang  an 
angehörten.  Es  steht  im  Gegentheil  fest,  dass  Byzanz  noch  eine 
Zeit  lang  in  der  Gewalt  des  Pausanias  verblieb  (Thuk.  I 131,  1), 
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and,  wie  cs  scheint,  musste,  wie  Byzanz  Pausanias,  so  eine  Anzahl 
anderer  hellespontischer  Städte  erst  den  Persern  entrissen  werden 
(vgL  Kirchhoff  S.  17  f. »). 

Während  so  C.  77,  1 Nichts  für  die  Ansicht  von  Krüger 
beweist,  spricht  eine  zuerst  von  Bredow  herangezogene  Stelle  der 
Gegenrede  des  Atheners  Euphemos  entschieden  gegen  dieselbe.  Eu- 
phemos  sagt  C.  82,  3 f.  unter  directer  Bezugnahme  auf  die  Aus- 
führung des  Hermokrates  in  C.  76,  3 xai  ες  το  άχριβες  είπεϊν  ονδε 
άδίχως  χαταοτρεψάμενοι  τούς  τε  "Ιωνάς  xai  Νηοεώτας,  ονς  'ξνγγενεΐς 
φαοιν  όντας  ημάς  Σνραχόοιοι·  δεδονλώσ&αι.  ηλΟον  γάρ  ini  την  μη- 
τρόπολιν  εψ'  ημάς  μετά  τού  Μήδου  χτλ.  Im  Vorhergehenden  sind 
die  Gemeinden,  welche  sich  nach  den  Perserkriegen  unter  die  Hege- 
monie Athens  begaben,  als  die  vnb  βασιλεϊ  προτερον  οντες  be- 
zeichnet worden,  und  die  weitere  Darstellung  (C.  83,  1)  zeigt 
deutlich,  dass  die  Ionier  und  Nesioten  nicht  etwa  nur  für  einen 
Theil  jener  gelten,  sondern  mit  deren  Gesammtheit  zusammenfallen 
sollen.  Wie  wenig  schlagend  würde  nun  die  Beweisführung  des 
Euphemos  sein,  wenn  Hermokrates  auch  von  nicht  stammverwandten 
Bundesgenossen  der  Athener  gesprochen  hätte!  Nach  dem  über- 
lieferten Texte  von  C.  76,  3 dagegen  haben  wir  das  sehr  sach- 
gemässe  Verhältnis,  dass  des  syrakosischen  Redners  Ungenauig- 
keiten in  Bezug  auf  die  ursprünglichen  Verbündeten  Athens  von 
Euphemos  geschickt  zu  einem  Versuche,  das  Verfahren  der  Athener 
auch  vom  Standpunct  des  δίχαιον  aus  zu  rechtfertigen,  benutzt 
werden.  Dass  Euphemos  neben  den  Ioniern  in  bestimmter  Weise 
die  Nesioten  nennt,  während  Hermokrates  von  den  Ioniern  und 
den  übrigen  von  den  Athenern  abstammenden  Bundesangehörigen 
gesprochen  hatte,  kann  nicht  befremden.  Denn  unzweifelhaft  hatte 
auch  der  Syrakosier  ganz  vorzugsweise  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
wohner der  Kykladen  jene  übrigen  Bundesangeb origen  erwähnt 
(vgl.  I 12,  4). 


1 Freilich  kann  ich  Kirchhoff  nicht  zugeben,  dass  aus  Plut.  Kimon 
9 folge,  dass  um  die  Zeit  der  Verdrängung  des  Pausanias  aus  Byzanz 
auch  Sestos  noch  einmal  erobert  worden  sei.  Denn  die  plutarchische 
Stelle  bietet  auch  in  dem  Falle,  dass  man  mit  Kirchhoff  unter  der  darin 
erwähnten  Einnahme  von  Byzanz  diejenige  versteht,  durch  welche  der 
Platz  Pausanias  entrissen  wurde,  die  grössten  Schwierigkeiten,  indem 
die  vielen  persischen  Gefangenen,  von  welchen  die  Bede  ist,  ganz  und 
gar  nicht  zu  der  Vorstellung  passen,  welche  wir  durch  die  Erzählung 
des  Thukydides  (I  128  ff.)  von  jener  Einnahme  von  Byzanz  erhalten. 
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Wir  haben  gesehen,  dass  die  Stellen  Tbuk.  I 89,  2,  I 95, 1 
und  VI  76,  3 mit  dem  Berichte  Uber  die  samischen  Beschlösse, 
welcher  hei  Herodot  IX  106  vorliegt,  nach  welchem  damals  von 
den  kleinasiatischen  Ioniern  nnr  Samos  nnd  Chios  in  die  hellenische 
Eidgenossenschaft  aufgenommen  wurden,  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Dass  jenen  Stellen  die  Angaben  über  die  Flucht 
des  Themistokles  I 137,2  f.  nicht  entgegengehalten  werden  können, 
glaube  ich  nach  den  Bemerkungen  von  Leo  S.  67  f.  und  Vol- 
quardsen  S.  357  nicht  weiter  nach  weisen  zu  müssen.  Erwägen 
wir  nun  aber  die  Zeit  und  die  Bedeutung  der  samischen  Ver- 
handlungen, so  werden  wir  einen  Widerspruch  zwischen  Herodot 
und  Thukydides  hinsichtlich  des  Ergebnisses  derselben  gewiss  nicht 
ohne  zwingende  Noth  annehmen.  Eine  solche  Noth  ist,  wie  ich 
glaube,  bei  der  Beschaffenheit  der  Darstellung,  welche  wir  Her. 
IX  106  finden,  nicht  vorhanden. 

Wer  als  Motivirung  der  Umsiedelung  der  Ionier  die  Worte 
άδΰνατον  γάρ  ίφαίνετό  α<μ  είναι  εωυτοις  τε  Ίωνων  προχαιήσ&αι 
φρουρώντας  τον  πάντα  χρόνον,  xai  εωυτών  μη  προχατημένων  "Ιωνάς 
ούδεμίαν  ελπίδα  εϊχον  χ αίροντας  προς  των  Περοέων  άπαλλάςειν  liest, 
muss  denken,  dass  auch  die  Vertreter  des  Plans  Zugaben,  dass 
der  hellenische  Bund  sich  der  Ionier  nach  Möglichkeit  anzunehmen 
habe.  Gleichwohl  soll  dieser  Standpunkt  schliesslich  in  Bezug 
auf  sämmtliche  Gemeinden  des  Festlands  verlassen  worden  sein. 
Weiter  war  der  Beschluss,  von  ganz  Ionien  nur  Chios  und  Samos 
zu  Mitgliedern  der  Eidgenossenschaft  zu  machen,  sicher  von  der 
Wichtigkeit,  dass  man  eine  directe  Erwähnung  desselben  erwarten 
müsste.  Man  fragt  sodann  vergeblich,  wie  Herodot  das  Ende  der 
Berathung  über  die  Umsiedelung  der  Ionier  einfach  als  ein  Nach- 
geben der  Peloponnesier  ( εϊξαν  ot  17.)  bezeichnen  konnte,  wenn 
das  Fallenlassen  des  Plane  an  die  den  scheinbaren  Erfolg  der 
Athener  im  Grunde  in  eine  schwere  Niederlage  verwandelnde  Be- 
dingung, dass  die  Gemeinden  des  Festlands  keine  Aufnahme  in  den 
Bund  finden  sollten,  geknüpft  war.  Endlich  fehlt  zwischen  den 
Worten  εϊξαν  oi  Πελοποννήοιοτ  und  xai  ονπο  δη  Σαμίους  τε  xai 
Χίονς  xai  Λεοβίους  χιά  τους  άλλους  νηοιώτας,  δί  ετνχον  σνσιρατενό- 
μενοι  τοΐοι  "Ελλψι,  ες  το  σνμμαχιχον  ίποιηααντο  (sc.  oi  "Ελληνες) 
durchaus  der  rechte  Zusammenhang. 

Diese  Unvollständigkeit  und  diese  Widersprüche  des  Berichts, 
welcher  uns  Her.  IX  106  geboten  wird,  weisen  entschieden  auf 
eine  mangelhafte  Ueberlieferung  hin.  Wir  erlangen  aber  sowohl 
einen  befriedigenden  Text  als  die  wünschenswerthe  Uebereinstim- 
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nmng  mit  Thnkydides  und  Diodor,  wenn  wir  nach  νησιώτας  die 
Worte  xai  τοις  ηπειρώτας  einfügen.  Nach  den  Stellen  I 26.  141 
und  169  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Herodot  mit  ν1ωνες 
und  ’ Ιωνία  mitunter  nur  die  ionischen  Gemeinden  des  Festlands 
nnd  deren  Gebiet  bezeichnet  (vgl.  oben  S.  327  Anm.).  Nehmen 
wir  diese  Bedeutung  der  Ausdrücke  auch  für  IX  106  an  — eine 
Annahme,  die  durch  die  auf  Chios  und  Samos  gar  nicht  passende 
Motivirung  der  geplanten  άνάσταοις  ’ Ιωνίας  gewiss  nahe  gelegt 
wird  — so  handelte  es  sich  nach  dem  von  uns  vermutheten  Texte 
bei  der  Berathung  darum,  oh  auch  die  ionischen  Gemeinden  des 
Festlands  wie  die  Inseln,  welche  von  den  Persern  abgefallen  waren, 
ohne  Weiteres  in  den  Bund  aufgenommen  werden  sollten,  oder  ob 
man  dieselben  vorher  nach  leichter  zu  schützenden  Gegenden  ver- 
pflanzen sollte.  Für  jenes  traten  die  Athener,  für  dieses  die  Pelopon- 
nesier  ein.  Schliesslich  gaben  die  Letzteren  nach,  und  so  wurden 
nicht  nur  die  Samier,  Chier,  Lesbier  und  die  übrigen  Inselgemeinden, 
sondern  auch  die  Gemeinden  des  Festlands,  welche  sich  den  Hel- 
lenen angeschlossen  hatten,  zu  Mitgliedern  der  Eidgenossenschaft 
gemacht. 

Freiburg  i.  B.  ' J.  Steup. 
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Im  vorletzten  Jahrgang  des  Rhein.  Museums  (N.  F.  33  S.  468) 
hat  Zangemeister  auf  dieses  Exemplar  (Jacob  Gronov’e  Quart-Ausgabe 
im  britischen  Museum  C.  20.  c)  aufmerksam  gemacht,  und  daraus 
Bentley’s  Textesveränderungen  zu  den  ersten  5 Büchern  mitge- 
theilt.  Im  Folgenden  gebe  ich  dieselben  zu  den  andern  Büchern. 
Ich  verweise  auf  Zangemeister’s  einleitende  Worte  p.  468  f.  und 
füge  denselben  noch  einiges  hinzu. 

Das  Exemplar  war  zuletzt  in  dem  Besitz  Charles  Burney’s 
und  wurde  1818  Eigenthum  des  britischen  Museums.  Von  Bur- 
ney’s Hand  finden  sich  darin  auf  dem  1.  Blatte  die  Worte: 
In  Margine  collationes  Editionis  primariae,  Romae  1474  — et  Edit. 
Boxhornii  — et  emendationes  plurimae  — a manu  Ricardi  Bent- 
leii.  C.  B.,  ferner  3 Conjecturen : p.  519,  8 (XXVII  1,  5)  re- 
tinet (für  pertinet);  p.  525,  3 (XXVII  3,  10)  iurgare  (f.  iurgari; 
diese  Conjectur  wieder  ausgestrichen);  p.  623,  12  (XXIX  5,  8) 
rigor  (f.  vigor),  dann  zu  p.  402,  1 (XXIII  6,  21)  Adiabenam 
die  Bemerkung:  Suidas  inVoc.  et  Küster,  ad  locum,  endlich  2 Be- 
merkungen im  Index  rerum.  Die  meisten  seiner  Emendationen 
hat  Bentley  auf  die  ed.  Rom.  basirt ; sie  ist  von  ihm  durchgängig 
zu  Rathe  gezogen  und  wird  mit  R oder  Ro  oder  Rom  bezeichnet. 
In  denjenigen  Büchern,  welche  die  Rom.  enthält  (14 — 26)  sind 
seine  Emend.  äusserst  zahlreich,  vom  27.  an  nehmen  sie  sehr  ab. 
Er  hat  nicht  alle  vom  Gronov’schen  Texte  abweichenden  Lesarten 
derselben  mitgetheilt,  etwa  nur  den  3.  Theil,  ganz  nach  Belieben; 
manchmal  sind  recht  wichtige  fortgelassen,  und  ganz  unwichtige 
gegeben.  Billigt  B.  eine  Lesart  der  Rom.  oder  einer  anderen  Aus- 
gabe, so  schreibt  er  meistens  dieselbe  ohne  Nennung  des  Urhebers 
an  den  Rand  derjenigen  Zeile,  zu  der  sie  gehört ; manchmal  an 
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den  oberen  Rand  der  Seite  noch  einmal  mit  Nennung  des  Ur- 
hebers; diejenigen  von  B.  verzeichneten  Lesarten  der  Rom.  und 
Anderer,  bei  denen  es  keinem  Zweifel  unterliegt  dass  er  sie  in 
den  Text  anfgenommen  wissen  wollte,  habe  ich,  wie  auch  Zange- 
meister,  verzeichnet,  die  übrigen  aber,  wo  dies  nicht  zu  ersehen  war, 
nicht  berücksichtigt.  Ausser  der  Rom.  citirt  B.  einige  Male  die 
Ansgabe  von  Marcus  Zuerius  Boxhorn  Leiden  1632,  12.;  ferner 
besonders  häufig  die  von  Henricus  Valesius  Paris  1636,  4.  (H. 
Val.;  Henr.  V.;  Henr.  Val.;  je  einmal  Valesius  prior;  Henricus  und 
Val.)  und  die  des  Hadrianus  Valesius  Paris  1681  fol.  (Had. ; Iladr. ; 
einmal  Hadr.  Vales.);  ebenso  häufig  verweist  er  allgemein  aufEdd., 
Edit.  priores  (auch  Edd.  prior.;  Edd.  prio;  Edd.  pr.)  und  Edd. 
vett  (auch  Edd.  vet.);  einige  Male  heisst  es  auch  Henr.  Val.  et 
priores;  H.  Val.  et  Edd.;  Edd.  et  Valesius  prior;  Edd.  ante  Hadr. 
Vales.;  an  Einer  Stello  verweist  er  auf  Sylburg.  Bentley’s  Ver- 
änderungen habe  ich  in  3 Theile  zerlegt;  im  ersten  gebe  ich  die  auf 
den  Text,  in  II  die  auf  die  Interpunction,  in  III  die  auf  Ortho- 
graphie und  Druckfehler  sich  beziehenden.  Während  ich  in  den 
ersten  beiden  Theilen  Capitel-,  Paragraphen-,  nebst  Seiten-  und 
Zeilenzahl  der  Gronov’schen  Ausgabe,  und  jedesmal  die  Gronov’sche 
Lesart  mittheile,  habe  ich  im  3.  nur  Seiten  und  Zeilen  derGronov’schen 
Ansgabe,  und  nur  Bentley’s  Veränderung  angegeben;  denn  sind  es 
blosse  Druckfehlerverbesserungen,  so  haben  sie  nur  für  diese  Aus- 
gabe Werth,  auch  die  orthographischen  Veränderungen  nur  im 
Vergleich  mit  jener.  Diejenigen  Druckfehler,  die  sowohl  von  B. 
als  schon  von  Gronov  in  den  Corrigenda  in  contextu  verbessert 
sind,  verzeichne  ich  nicht.  Auch  in  den  Noten  hat  B.  einiges 
verbessert : {1.  = linke,  r.  = rechte  Columne)  p.  26,  1.  6 lacullam] 
lacunam;  p.  44,  r.  4 Apollodorus]  Apollonius;  p.  45,  r.  24  v.  u. 
morborum]  dolorum;  p.  101,  I.  9 restiturum]  rest.  specie;  p.  105, 
r.  16  Phocensibus]  Phocaeensibus  u.  p.  106,  1.  21  u.  23  desgleichen; 
p.  280,  1.  8 Aelian]  Aenean;  p.  316,  1.  4 Omnes]  Cunctos;  p.  373, 
1.  8 v.  u.  soror]  filia;  p.  374  1.  5 2274]  2285.  Die  Gronov’schen 
Bemerkungen  sind  fast  alle  durchgestrichen,  ebenso  Bein  Index  zu 
denselben  und  Corrigenda  in  contextu.  In  diesem  Exemplar  fehlen 
die  Seiten  301  und  302  (XXI  10,  4 nullo  ve]tante  bis  11,  2 
clausere  iu[vante  indigena);  es  etehen  dafür  Seite  669  und  670. 
[]  rühren  von  Bentley’s  Hand  her;  ()  enthalten  Bemerkungen  von 
mir.  (del.)  hinter  einem  Worte  bedeutet,  dass  Bentley  dasselbe 
ausgestrichen;  hinter  einer  Conjectur  also,  dass  dieselbe  wieder 
von  ihm  getilgt  ist. 

Rhein.  Mn»,  t.  PhUol.  N.  F.  XXXV.  22 
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Liber  XIX.  1,  11  p.  228,  2 v.  n.  Adonidis]  Adonidi  2, 

3 p.  229,  11  Vertae  etc.]  234,  12  (XIX  5,  8)  4 p.  229,  17 

curabamus]  tuebamur  6 p.  229,  9 v.  u.  Vixqne]  Moxque  (dei.) 
13  p.  230,  5 v.  u.  temere]  de  more  4 v.  u.]  237,  12  1 (XIX 
7,  4)  p.  23 1 , 1 Exsurgebant  enim  ruentium  ferientiumquej  Exu- 
rebant enim  [ruentium]  ferientiumque  3,  3 p.  231,  4 v.  u. 

festinabatur]  destinabatur  242  (14  v.  u.  XIX  10,  1)  4,  7 

p.  233,  2 letabilis]  letalis  5,  1 p.  233,  6 vimineis  civitatem 
pluteis  circumdabat]  vineis  civ.  pluteisque  circ.  237,  ΙΟ2  (XIX  7,3) 
267  (93  v.  u.,  XX  6,  3)  269  (4  v.  u.,  XX  7,  6)  279  (6,  XX 

11,  10)  304  (3,  XXI  12,  6)  434  (6  und  14  v.  u.,  XXIV  4,  13 

und  16)  439  (9,  XXIV  6,  7)  2 p.  233,  12  planarios]  stata- 
rios 271,24  (XX  8,  1)  3 p.  233,  17  precantibusque]  vetantibus- 

que  p.  234  (10  v.  u.,  XIX  6,  3)  Θ,  4 p.  234,  9 v.  u.  Vtque 
tentatae]  ut  retentatae  6 v.  u.  exuta]  exempla  9 p.  236,  5 
currentium]  concurrentium  10  p.  236,  12  urbis  oppositi  moe- 
nibus occuparentur:  ita  viri  fortes  susciperentur  innoxii  435  (6 
v.u.,  XXIV  4,  23)  137,  1 * (XVI  8,  8)  13  p.236,  2 v.  u.  cla- 

moresque] clamores  (dei.)  1 v.  u.  indicabant]  indicarent 

7,  3 p.  237,  11  densitataeque]  densataeque  7 p.  237,  4 v.  u. 
retinere  magistri]  regere  magistri  3 v.  u.  operibus]  238,  7 
(XIX  8,  1)  8,  3 p.  238,  9 v.  u.  irretientibus]  inpedientibus 

4 p.  238,  6 v.  u.  oppletae]  complanatae  5 v.  u.  oppleta]  (com- 
planata) 5 6 p.  239,  4 adapectum]  adspectu  8 p.  239,  1 

v.u.  qua  hauriebamur]  qua  urebamur  11  p.  240,  6 exuberanti] 
exsuperanti  i),  9 p.  242,  5 securitatem  referens]  serenitatem 

praeferens  IO,  2 p.  242,  6 v.  u.  saevitante  immanius]  sae- 

viente immanius  5 v.  u.  aestimabat]  existimabat  4 p.  243,  3 
respondit]  spepondit  11,  2 p.  243,  5 v.  u.  animabitur]  ani- 
mabatur 11  p.  246,  3 v.  u.]  turbae  cum  missilibus6  vidisset, 
retectisque  gladiis  et  verutis  ; iam  propinqua  pernicie  externis  etc. 


1 Es  muss  237,  15  heissen.  Bentley  hat  statt  vom  Anfang  der 
Seite,  erst  vom  Anfang  des  Capitels  an  die  Zeilen  gezählt. 

1 Es  muss  heissen  237,  13,  s.  die  vor.  Bern. 

3 Die  ersten  Zahlen  geben  die  Zeile  im  Gronovius  an,  wenn  sie 
Bentley  selbst  nicht  notirt  hat. 

4 Ich  kann  nicht  angeben,  worauf  sich  das  Citat  bezieht. 

3 Bentley  hat  nur  complanatae  hingeschrieben,  und  oppleta  nur 
unterstrichen. 

6 Statt  cum  missilibus  wollte  Bentley  erst  tumultibus  lesen,  bat 
diese  Conjectur  aber  ausgestrichen. 
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12  p.  247,  1 ignis]  fluminis  3 solis  adflicti]  solo  adflicti 
264  (4  v.  u.,  XX  4,  21)  13  p.  247,  6 aestimavit]  existimavit 

15  p.  247,  15  videbantur  exanimes]  visebantur  exanime«  17  p. 
247,  3 v.  n.  per  extenta  spatia]  fo.  per  sexcenta  stadia  12, 

1 p.  24Θ,  1 dicendus  ille]  dictandus  ille  11  p.  250,  8 semper 
st]  semet  12  p.  250,  10]  grandaevus  quidem,  sed  corpore 

12  scrutatis]  privatis  14  oraret]  iteraret  13  p.  251,  1 et 
nocendi]  ei  nocendi  2 pendebat  incedentium]  pendebat  innocen- 
tium 515  (13,  XXVI  10,  10)  16  p.  252,  3 exquisite]  inquisite 
17  p.  252,  6 reprehendit]  reprehendat 

Liber  XX  1,  1 p,  254,  10  v.  u.  excursus]  excursu  9 v. 

u.  vastarent]  vastarentur  2,  4 p.  256,  3 maeret]  haeret 

S,  12  p.  259,  2 cursare]  versari  4,  2 p.  259,  8 v.  u.  ne  au- 
gerentur] ne  augeret  6 v.  u.  auxiliares]  auxiliarios  5 p. 
260,  9 spe  potiornm  erectis  261  (6  v.  u.  XX  4,  12)  6 p.  260,  13 

redire  ad  se]  id  est  Florentium  274  (15,  XX  8,  20)  8 p.  260, 

9 v.  u.  si  procurare]  si  procurrere  9 p.  260,  3 v.  u.  via  so- 
lemni]  tessera  solemni  294  (1  v.  u.  XXI  5,  13)  469  (8  v.  u.  XXV 
7,  2)  5,  3 p.  265,  14  columen]  culmen  p.  2 (4  XIV  1,  1) 

273  (10,  XX  8,  11)  6 p.  266,  2 in  gentibus  cunctis,  si]  ingen- 

tibus, cuncti  si  8 p.  266,  6 v.  u.  expers]  exspes  β,  1 
p.  267,  10  ut  aestimavere]  ut  existimavere  6 p.  268,  4 infir- 
mium]  infirma  7,  2 p.269,  10  ictibus  certis]  ictibus  crebris  5 p. 
269,  6 v.  u.  acriterque  minans]  acriter  minans  8 p.  27j0,  9 obstante] 
non  ante1  15  p.  271,  4 respectante]  inspectante  8,  2 p.  271,  1 

v.  u.  infimus]  infirmus  9 p.  272,  4 v.  u.  salutem  simulatione] 

saiutem  mussatione  10  p.  272,  1 v.  u.  Exarsere]  Quum  exar- 
sere p.  273,  2 contestans]  coniectans  11  p.  273,  10  culmine 
sociamur.  Ignosco  enim]  culmine  sociamur  Augusto.  274  (12  v.  u. 
XX  8,  21  ad  Augustum  culmen)  17  p.  274,  3 ut  aestimo] 
nt  existimo.  9»  6 p.  276,  7 continentem]  dei.  IO,  1 p. 

276,  2 v.  u.  intepesceretj  intepescere  297  (12,  XXI  7,  2)  11, 

2 p.  277,  4 v.  u.  fallaciis]  pollicitis  4 p.  278,  5 ubique]  ubi 

(dei.)  ibique  7 p.  278,  7 v.  u.  cogebat]  rogabat  4 v.  u. 

indurati]  dei.  9 p.  279,  3 tecti]  tectus  4 undique  tenta- 
bant]  undique  tentabat  11  p.  279,  12  molem  arietis  magni] 
molem  arietis  magnam  12  p.  279,  10  v.  u.  omni  arte]  omni 
argumento  19  p.  281,  2 direptis]  diruptis  26  p.  282,  10 


1 Das  folgende  non  ante  ist  eingeklammert  mit  der  Bezeichnung 

del.  R. 
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splendida  facta]  splendefacta  (so!)  29  p.  283,  8 concretione] 

conlisiono  triti  30  p.  283,  11  cum  verti  necesse  sit  praesen- 
tium rerum  status1. 

Liber  XXL  1,  3 p.  286,  1]  292  (4  v.  u.  XXI  5,  1) 

6 p.  287,  1 Accidebat]  acciderat  7 p.  287,  6 accidere]  acce- 
dere 8 p.  287,  7 corporum  praesentiendi  motu]  corporum, 
praes,  dote  9 p.  287,  7 v.  u.  quisquam  dicet]  quisquam  diceret 

1 1 p.  288,  1 Aestuant,  hominum  corda,  et  locuntnr  p.  288,  5 

vocum]  soricum  134  (1,  XVI  8,  2)  12  p.  288,  8 fallerentur. 

Iuterdumque]  fallerentur  interdum:  quae  4,  1 p.  291,  6 v.  u. 
rapere]  capere  2 p.  291,  2 v.  u.  comperti]  compertae  325  (3, 
XXII  4,  2)  ·>,  1 p.  292,  1 v.  u.  clarius]  elatius  2 p.  293, 

1 aestimo]  existimo  5 potuerunt]  potuerint  9 p.  294,  6 
domatorem]  domitorem  13  p.  294,  2 v.  u.  praestructus]  prae- 
structis 6,  7 p.  296,  7 v.  u.  contruso]  constricto  7,  2 p.  297, 

1 2 intepesceret]  intepescere  276  (s.  o.)  3 p.  297,  6 v.  u.  propera- 

bat] properaret  6 p.  298,  7 erumpere]  erumperent  7 p.  298, 
11]  308  (5,  XXI  13,  1)  8,  2 p.  298,  5 v.  u.  incertus]  percitus 

4 p.  299,3  ocius]  tutius  4 improviso  suorum  nudarentur  ex- 
cursu 9,  2 p.  299,  8 lembis  adscensis]  lembis  escensis  p.  299,  12] 
327  (3  v.  u.  XXII  5,  4)  3 p.  299,  15  misere]  mire  4 p.  299, 

18]  322  (4  v.  u.  XXII  3,  4)  20  ictu]  actu  5 p.  299,  12  v.  u. 

propriis  acciri]  propinquis  exciri  7 p.  299,  3 v.  u.  impositus, 

repentino  Prjncipi  315,  11  (XXI  16,  3)  ' IO,  2 p.  300,  13 

v.  u.  convenienter  ostendam]  conveniet  ostendi  314,  15  (XXI  16,  1) 
3 p.  300,  10  v.  u.  tumidosis  collibus]  tumidosis  (dei.)  am  Bande 
steht  sic  edit  priores,  R tumulosis  8.  v.  u.  civitates  amplas 
et  nobiles]  civitatem  amplam  et  nobilem  7 v.  u.  Natura]  (dei.) 
praenoscente]  praenoscentes  11,  2 p.  303,  2 amienm]  fo.  non 
invisura  13,  1 p.  303,  7 timens]  linquens  307,  8 (XXI  12,  21 
multa  utrimque  pertimescens)  433  (12,  XXIV  4,  6)  - 4 p.  303,  2 

v.  u.  dictitatis]  fo.  iactatis  445  (2  v.  u.  XXIV  8,  2)  5 p.  303,  1 

v.  u.  spectabatur]  sperabatur,  vel  ut  Sylburg:  expectabatur  p. 

304,  2 ferocientes]  ferocienter  7 p.  304,  11  implebant]  inibant 

8 p.  304,  13  vis  procedebat]  via  procedebant  14  transtulerunt]  se 
transtulerunt  10  v.  u.  admirandum]  comparandum  9 p.  304,  8 v.  u. 
valde]  valide  10  p.  304,  B v.  u.  Iterum  summa]  Interim  summa  11 
p.  305,  5 quos  morti,  licet  per  impedita  suffugia  12  p.  305,  9 fir- 
mabant] inflammabant  Properabatur]  fo.  perstabatur  14  p. 

1 Nur  Umstellung  der  einzelnen  Worte. 
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305,  1 v.  u.  prohibitores]  prohibitoribus  p.  306,  1 antistarent] 
antestaret  18  p.  306,  6 v.  u.  conviciis  computabatur]  convi- 
ciis confutabatur  5 v.  u.  pugnaculum]  propugnaculum  23 
p.  307,  9 v.  n.  afflagranti]  efflagitanti  (dei.)  flagitanti  361*  (XXII 
14,  7 inventa  cum  notis  — 15,  2 Elephantinen  et)  13,  1 
p.  308,  5]  298  (e.  o.)  7 gemina]  gemina,  nam  anno  superiore 

obsederat  7 p.  309,  8 v.  u.  imminenti]  imminentis  9 p.  310,  2 
sistens]  insistens  stipatoque]  stipatusque  322  (4,  XXII  2,  4) 

10  p.  310,  5 motibus]  motu  vel  12  p.  310,  13  concitatrix] 

concitrix  13  p.  310,  9 v.  u.  quam  tumentes  spiritus  tamquam 
favillas  esse  facturam  deinde,  ut  scelestorum  ultricem]  difflaturam 
(dei.)  quam  tum.8  spir.  antea  sugillasse1 * 3  facturamque  deinde,  ut 
sceleste  factorum  laborum  ultr.  14  p.  310,  7 v.  u.  rabiem] 
radicem  (oder)  stirpem  16  p.  311,  2 dicta]  tracti  5 praeire] 
pergere  14,  4 p.  312,  7 v.  u.  docuere]  docuerunt  5 v.  u. 
ονμπαρίαταται]  ανμπαρασιαηΐ  5 p.  312,  1 v.  u.  praecipuis]  prae- 
cipue p.  313,  7 societate]  sanctitate,  Lucretius  saepe  15, 
2 p.  313,  9 v.  u.  destinatius]  festinatius  3 p.  314,  1 imperii 
vitaeque  anno  quadragesimo]  imperii  XXXVIII  vitaeque  anno  XLIV 
5 p.  314,  7 v.  u.  incertus]  fo.  nuncius  (dei.)  1β,  1 p.  314,  1 
v.u.  prima]  primo  ubique]  sibi  3 p.  315, 13  Valdeque  parum]  Val- 
deque  raro  4 p.  315,  15  adfectator]  adsectator  16  obtunsum]  ob- 
tusum 5 p.  315,  7 v.  u.  probationes]  professores  und  iones 
über  -ores  6 p.  315,  5 v.  u.  ut  nec  mare  ministro]  ut  nec  a 
citeriore  ministro  458  (2  v.  u.  XXV  4,  3)  7 p.  315,  2 v.  u. 

tersisse]  tersisse  eum  p.  316,  1 aliquando  visus  est]  aliquando 
visus  sit  8 p.  316,8  turpiter]  stirpitus  395  (2  f.,  XXIII  5,  19) 
9 p.  316,  11  spectatores]  disceptatores  322  (3  v.  u.  XXII  3,  4) 
330 4 (XXII  7,  3 — 5 adiere  fidentius)  10  p.  316,  8 v.  u.  mortem 
factura]  morte  plectenda  7 v.  u.  etiam  facta]  etiam  ficta 

12  p.  317,  4 vindicasse]  vindicasse  se  14  p.  317,  14  v.  u.  in  gra- 
du] iracunda.  Syrus:  ‘Fulmen  est,  ubi  cum  potestate  habitat  iracun- 
dia’ (ed.  Woefflin  p.  78,  184)  19  p.  318,  7 edita]  nitida 

21  p.  318,  2 v.  u.  indicia]  indices 

Liber  XXII.  2,  2 p.  321,  10  imminentes]  in  immensum 

11  motisque  propere  siguis]  motisque  signis  3 p.  321,  1 v.  u. 


1 Ich  weise  nicht,  worauf  sich  das  Citat  bezieht. 

3 66  (5,  XIV  11,  26) 

8 difflasse  476  (5,  XXV  9,  7) 

4 Ich  kann  nicht  angcben  welche  Worte  dieser  Seite  Bentley  meint. 
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muris]  moris,  sic  329,  5 (XXII  7,  2)  Ro.  ‘ex  muro’  pro  ‘more’ 

5 p.  322,  6 7 post  cruentos  exitus]  per  struem  tot 

139,  12  (XVI  10,  1)  120,  2 (XVI  1,  5)  228,  3 (XIX  1,  6) 

3,  1 p.  322,  10  v.  u.  provecto]  profecto  4 p.  322,  3 
v.  u.  iustorum  iniustorumque  distinctores]  iustorumque  (dei.)  dis- 
ceptatores (dei.)  203  (10,  XVIII  1,  2)  2 v.  u.  veritus]  vita- 
turus 299  (18,  XXI  9,  4)  6 p.  323,  6 v.  u.  subita  territus] 

territus  subita  5 v.  u.  tamen]  tandem  7 p.  324,  1 pateret] 
peteret  2 asperior]  aptior  3 iusserat]  cesserat  9 p.  324,  11] 
31 1 1 (XXI  13,  15  vibratae  lucis  — 14,  1 proiecisse)  4,  2 
p.  325,  4 aluisse]  coluisse  3 p.  325,  8 [nec  rapiendi]  10] 
348  (3  XXII  9,  9)  5 p.  325,  10  v.  u.  ususque  abundantes 

serici]  fo.  usque  ab  Indis  serici  9 v.  u.  ambitiosa]  ambitiose 

6 p.  325,  4 v.  u.  flexiles]  dapsiles  7 p.  326,  3 (p.  231,  4) 
tradit]  tradidit  8 p.  326,  4 post  sacculum  Parthicum  . . . reper- 
tum] scuto  Parthico  . . . reperto  9 p.  326,  6 demendum] 
comendum  10  p.  326,  1 v.  u.  motus]  monitus  5,  2 p.  327, 

7 vellet]  velit  3 p.  327,  8 v.  u.  monebat,  ut  civilibus]  mone- 
bat civilius,  ut  5 p.  328,  2]  347,  16 2 (XXII  9,  8)  6,  3 

p.  328,  7 v.  u.  cuncta]  tum  et  7,  3 p.  330,  1 divisiones] 
diffissiones  2 ei  causas]  causas  ei  5 p.  331,4  veniae]  vitae 
10  p.  331,  2 v.  u.  solito  ocius]  solito  plus  (dei.)  sollicitius  p.  332, 

2 regionibus  Solis]  regionibus  illis  8,  4 p.  333,  7 v.  u.  ad- 

sumens,  in  speciem  Φ Graecae  litterae  formatur]  adsciscens3  in 
speciem  Φ litterae  litore  formatur  364,  10  (XXII  15,  12)  5 

p.  333,  2 v.  u.  curvescens]  turgescens  335,  3 (XXII  8,  9) 

8 p.  335,  2 Elatas]  Ceratas  10  p.  335,  7 minutissimi  scru- 
tatores] minutissimi  sciscitatores  374  (3  v.  u.  XXII  16,  16) 

12  p.  336,  1 per  Nileum  [multo]  13  p.  336,4  Cimmericus]  Cim- 
meriue  vocitati]  vocati  5 in  bovem,  ad]  inde  usque  ad 
14  p.  336,  6 Dextram  igitur  inflexionem]  dextrum  igitur  ad  mar- 
ginem 7 Bithyniae  latus]  Bith.  litus  1 v.  u.  controversae 
extraneae]  contr.  Cyaneae  16  p.  337,  6 v.  u.  arduae]  duae 
17  p.  337,  2 v.  u.  ictu]  actu  Lucan.  9,  31  (colligeret  rapido  vic- 
toria Caesaris  actu)  18  p.  338,  5 effuse]  fusae  et  25  p. 
339,  2 v.  u.  cunctisque  hostilibus]  cinctique  hostibus  26  p.  340, 

3 Cimmerici]  Cimmerii  29  p.  340,  9 v.  u.  perpetui]  praecipui 


1 Ich  kann  nicht  angeben,  worauf  sich  dieses  Citat  bezieht. 
J Wie  vorhin. 

• 113,  12  (XV  11,  17). 
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(del.)  364,  2 (XXII  15,  10)  6 v.  u.  extremum]  Euxinum 

31  p.  341,  1 Melanchlaenae]  Melanchlaenoe  33  p.  341,  5 v.  u. 
evethen]  evetbe  38  p.  343,  3 Riphaei]  Rhipaei  43  p.  344, 
11  v.  u.  Pence]  Pene  343,  12  (XXII  8,  41)  10  v.  u.  poten- 

tissima]  potissima  44  p.  344,  7 v.  u.  montes,  confines]  con- 
fines 52,  13  (XIV  10,  1)  5 v.  u.  latus]  litus  340,  13  (XXII 

8,  29)  354  (5,  XXII  11,  10)  46  p.  345,  2 tortuosa]  dorsuosa, 

sic  edit,  priores  et  Solinus  (27,  ed.  Mommsen  p.  130,20)  fo.  dor- 
sualia 366  (7,  XXII  15,  18)  3 globosque]  glebasque  47 

p.  345,  4 ad  hunc  secessum]  ad  del.  Ö,  1 p.  345,  2 v.  u.  con- 
citus] tentatus  3 p.  346,  7 Chalcedona]  Chalcedone  4 p.  347, 

I antehac]  ante  hoc  9 p.  348,  3]  325  (β.  ο.)  1 1 p.  348,  8 

v.  u.  periculoso  garritori]  pediculoso  garrulo  6 v.  ui  maximis] 
maiestatis  16  p.  349,  2 v.  u.  mirandum]  memorandum  17 
p.  350,  5 dum]  donec  IO,  1 p.  350,  9 rapiebatur]  capiebatur 

II  arduis  quam  bellicis]  quam  (del.)  bellicis  (del.)  arduis  (del.) 

quibusque  3 p.  351,  1 proximisque  permittebat]  proximisque 
permittebatque  3 dolere]  del.1  4 p.  351,  4 conscium  ra- 
tionis perfectae]  consultum  iuris  perfectum,  sic,  * perfecta  ratione  ’ 
p.  24  (4,  XIV  6,  7)  119  (6  v.  u.  XVI  1,  4)  5 Gaudebam 

plane,  prae  meque  ferebam]  leg. : Gauderem  plane  meque  efferebam 
429  (2  v.  u.  XXIV  3,  7)  486  (2  v.  u.  XXVI  2,  6)  5 p.  351, 

8 v.  u.  sic  cinctus  est]  si  cinctus  est  7 v.  u.  at  parum]  parum 
6p.  351,  6 v.  u.  ut  ipse]  quae  ipse  11,  9 p.  354,  2 licentius] 
strictius  12,  6 p.  355,  2 v.  u.  incultius]  incivilius  indulcius  (del.) 
p.  356,  1 quam  cedendis]  quam  concedendis  13,  2 p.  357,  3 
ad  id  usque]  id  adusque  3 p.  357,  6 v.  u.  statuit]  statuisset 

5 v.  u.  ex  usu  cessit]  exivisset  14,  1 p.  358,  5 sollicito]  plus 
solito  3 p.  359,  4 angustos]  vastos  464  (4,  XXV  4,  22) 

6 p.  360,  ll  tamen]  tandem  7 p.  360,  4 v.  u.  expressus] 

expressis  15,  6 p.  362,  7 v.  u.  abundantes]  abundanter]  1 1 

p.  364,  8 aquis|  spatiis  16  p.  366,  1 vescitur]  versatur 

18  p.  366,  6 suffossis  alvis]  suffossis  alvi  19  p.  366,  6 v.  u. 
hydrus]  euhydrus  21  p.  367,  1 bifidas  habentes  ungulas  cau- 
dasque] bifidi  caudaque  23  p.  367,  9 sagina  distentum]  mar- 
cesceutem  28  p.  368,  5 v.  u.  humanis]  humana  manu  16, 

1 p.  370,  6 Thebaidam]  Thebaidem  8 dissociatam]  disparatam 


1 Im  Gronov  stehen  die  Worte  ut  fidenter  bis  monstrabatque  in 
Klammern;  sie  sind  vonB.  beibehalten;  er  will  also  lesen:  permittebat- 
que  subinde  ee  delictis,  et  gauduro  correctione. 
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15  (7,  XIV  3,  3)  372,  3*.  Ro.  disseratam  ut  p.  15  disperator 
(statt  disparatur),  2 p.  370,  6 v.  u.  aui]  servi  6 p.  371,  5 
regitur]  regio  iure  regitur;  leg.  regi[onis]  12  p.  373,  10  ver- 
borum] valvarum  13  p.  373,  13  bibliothecae]  duae  bibliothecae 

14  p.  373,  5 v.  u.  Hactenus]  Amaeuus  252,  14  (XIX  12,  19) 

15  p.  374,  3 regionis]  regionum  16  p.  374,  2 v.  u.  eminuit] 
emicuit  1 v.  u.  multiplicis  scientiae  scriptis]  multiplici  scientiae 
copia  p.  375,  1 imperfecte]  imperite  2 doctarum  aurium] 
doctorum  omnium  17  p.  375,  6 spirant]  superant 

Liber  XXIII.  1,  1 p.  379,  3 v.  u.  Iulianus  vero  [iam]  ter 
Consul  2 p.  380,  3 dividens]  diffundens  151  (4  v.  u.  XVI  12,4) 
5 Hierosolymam]  Hierosolyma  48  (2,  XIV  8,  12)  4 p.  380,  1 

v.  u.  legatos  ad  se  missos]  fo.  legatos  Antiochiam  missos  6 

p.  382,  1 pulsante  concidit]  pulsante  repente  concidit  adstantes 
interitum]  adst.  incertum  4 monstrabatur]  monstrabat  7 
p.  382,  7 pervadere]  pervellere  392,  6 invadere  (XXIII  5,  10) 

3,  4 p.  383,  1 1 compellationibus]  cavillationibus  5 p.  383,  9 
v.  u.  sibi  congrua]  usui  congrua  3,  3 p.  384,  2 v.  u.  quar- 
tum decimum  Kal.  Apr.]  ante  quar.  dec.  Kal.  Apr.  386  (2  XXIII 

3,  7)  5 p.  385,  9 v.  u.  concurrerent]  occurrerent  6 p.  385,  6 v.  u. 
torminis]  torminum  8 p.  386,  4 v.  u.  Saracenarum]  Saracenorum 
gentium  genibus]  genibus  4,  2 p.  387,  10  hac  multiplici]  hic 
multiplici  13  sagittam  ligneam]  sag.  canneam  389,  4 (XXIII 

4,  14)  arundineam  5 p.  387,  10  v.  u.  obliquus]  obliquius 

8 p.  388,  14  caedentis  arietis]  cedentis  arietis  15  p.  389,  8] 
406  (9  v.  u.  XXIII  6,  37)  5,  8 p.  391,  6 v.  u.  spectaculi] 

spe  status  396,  2 (XXIII  5,  24)  9 p.  391,  3 v.  u.  discrevere 

postremi]  discrevere  14  p.  393,  6 obstante]  fo.  opitulante 

16  p.  393,  2 v.  u.  transeam]  fo.  taceam  17  p.  394,  5 hono- 
rate] parentantes  391,  12  (13  XXIII  5,  8)  7 diu  manee]  divi 

manes  18  p.  394,  10  memoranda]  nefanda  11  recens]  spe- 
cies 12  castrorumque]  carorumque  595,  3 (XXIX  1,  1) 

13  votis  omnium  sociis]  et  manibus  divis  praeteritis,  et  honorata] 
praeteritis  et  futuris,  ut  honorata  19  p.  395,  2 Muciique  ve- 
teres] Muciique  fecere  21  p.  395,  8 v.  u.  cruribus]  suris 
β,  1 p.  396,  7 monstrare]  monstrarem  7 v.  u.  non  quid  sig- 
natius explicet,  sed]  non  quid  signari  eed  10  p.  398,  4 v.  u. 
HarmozontaJ  Harmozonte  12  p.  399,  5 ad  Armeniae  sinum]  ad 
Carmaniae  sinum  16  p.  400,  2 v.  u.  insederit  brevis]  ins.  le- 


1 Es  muss  373,  3 heissen  (XXII  16,  10). 
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vius  (oder)  brevius  1 v.  u.  subversa]  submersa  p.  401,  1 
mens]  manus  17  p. -401,  2 pagis]  plagis  30  p.  404,  5 
v.  u.  Sunt  apud]  Dant  apud  3 v.  u.  nos  quoque]  nosque 
34  p.  406,  4 Feruntque]  Feruntque  etiam  [etiam]  ignem]  dei.  R. 
36  p.  406,  11  v.  u.  docentes]  fo.  notantes  37  p.  406,  9 v.  u.] 
389  (s.  o.)  63  p.  411,  2 v.  u.  lapsu  proprio  trahit  80  p. 

415,  5 v.  u.  et  graves  ac]  graves  et 

Liber  XXIV.  1,  6 p.  422,  5 imperitia  praeceps]  imperio 
Principis  3,  4 p.  424,  2 v.  u.  promeritae]  primariae  8 p. 
425,  2 v.  u.  avium]  immani  10  p.  426,  6]  Am  oberen  Rande 
dieser  Seite  stehen  die  Worte  armis  et  viribus,  passim  ohne  dass 
irgend  welches  Zeichen  andeutet,  wofür  man  sie  zu  setzen  habe. 
Auf  Zeile  6 ist  animo  hinter  defensores  (§  10)  eingeklammert, 
mit  der  Bezeichnung  del.  R.  Ich  glaube  nun,  dass  Bentley  lesen 
wollte:  tum  defensores  armis  et  viribus,  passim  propugnacula  etc. 
10  cohaerenter]  fo.  congruenter  (del.)  142  (7  v.  u.  XVI  10,  8) 
17  p.  427,  9 v.  u.  tectam]  tectus  p.  427,  7 v.  u.  aegre  inde 
repulsus  3,  9 p.  431,  1 Daciam]  Daciae  Euphraten  su- 
perem] Tibiscum  sup.  4,  15  p.  434,  16  v.  u.  iufigurabilium]  in- 
frangibilium  16  p.  434,  11  v.  u.  stridoreque]  strictiore  29 
p.  437,  3 profecto]  profecturo  30  p.  437,  11  immissus  pro- 
dire] e cryptis  prodire  31  p.  437,  13  v.  u.  aedificiis  cautis] 
aed.  lautis  5,  5 p.  438,  6 v.  u.  Itaque]  Inde  β,  5 p.  441, 
5 omni  materia]  omnis  materiae  11  p.  442,  3 sonantia  classica 
iam  iuvarentj  sonans  classicum  iam  iuvaret  12  p.  442,  4 v.  u. 
adversorum]  aversorum  13  p.  442,  3 v.  u.  lapsorum]  Persarum 
(deL)  458  (4  v.  u.  XXV  4,  3)  545  (6  v.  u.  XXVII  10,  15) 

7,  2 p.  444,  1 expedita]  del.  3 notissimae]  tutissimae  x x x 
(diese  eine  Lücke  bezeichnenden  Kreuze  hat  Bentley  wieder  ausge- 
strichen)  7 p.  445,  11  aestimaremus)  existimaremus  8,  2 
p.  446,  4 jnhorruere]  inmane  6 p.  446,  7 v.  u.  Sacenae]  Sa- 
racenos 448,  14  (18  XXV  1,  3)  iam  nostros,]  incertis 

Liber  XXV.  1,  1 p.  448,  6 arduis]  artis  2 p.  448,  10 
properantem]  properanter  14  perterrens]  proterens  6 p.  449, 
2 Iuliano]  Ioviano  (del.)  12  p.  449,  10  v.  u.  densis  laminis] 
densius  3,  2 p.  451,  12  paupertina]  del.  5 p.  452,  3 ha- 
bitus] halitus  3,  2 p.  453,  1 arma]  agmina  8 p.  454,  5 
exitium]  exitum  16  p.  455,  1 v.  u.  optime]  opportune  17  p. 
456,  4 angulos]  angustias  18  p.  456,  11  et  morum]  morumque 
gaudensque]  gaudens  4,  1 p.  458,  6 accidentes]  accedentes 
C p.  459,  7 voces  ullae]  voces  ullas  8 p.  460,  2 rerum  et 
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hominum  distinctione]  rerum  omnium  distinctione,  fo.  reorum  om- 
nium conditione  14  p.  460,  4 v.  u.  evectus]  vectus  17  p. 
462,  3 v.  u.  aestimaretur]  existimaretur  19  p.  463,  3 aesti- 
mari] existimari  22  p.  463,  2 v.  u.  talis  utique]  tali  situque 
p.  464,  3 demisso]  diviso  5,  1 p.  465,  7 quintum  Kal.  Iulias] 
a.  d.  quint.  K.  I.  4 p.  466,  1 saepe  est  factum]  est  factum 
saepe  6 p.  466,  8 perciti]  consueti  7,  1 p.  469,  13  vanis 
conatibus]  variis  con.  3 p.  469,  4 v.  u.  transgressi]  dei.  10 
p.  471,  5 subserens]  suggerens  8,  1 p.  472,  7 lacerati]  ma- 

cerati 14  p.  474,  6 velut]  ut  (dei.)  vel  9,  3 p.  475,  12 
perdidisse]  prodidisse  476,  11  (XXV  9,  8)  8 p.  476,  6 v.  u. 

coeptasse]  captasse  (oder)  temptasse  499,  18  (XXVI  6,  3)  10, 

3 p.  478,  5 currentes]  censent  6 digredi]  degredi  5 p.  479, 
2 praeterlambere]  praeterlamberet  9 p.  480,  3 Domesticorum 
consortio]  cons.  Dom.  14  p.  481,  6 quaedam  diluculo:  (statt 
aliquoties)  post  meridiem  iocari  palam 

Liber  XXVI.  1,  8 p.  485,  2 ad  eam  dimensione]  fo.  ad 
eandem  mansionem  9 p.  485,  3 plenam]  plenum  £,  5 p. 
486,  5 v.  u.  prospere]  propere  8 p.  487,  9 quoque  minimae 
convalescunt]  iunctione  coalescant  55,  1 p.  488,  4 rarescebant] 
ingravescebant  (dei.)  crebrescebant  500  (8,  XXVI  6,  6)  5 aper- 

tissime] apertius  4,  1 p.  489,  6 v.  u.  tota]  tuta  5,  14 
p.  498,  9 v.  u.  quod  diu]  R qua  diu  499,  1 (XXVI  6,  1) 

15  p.  498,  4 v.  u.  excitata]  actitata  6,  8 p.  501,  1 durissi- 
mus] rudissimus  11  p.  501,  13  ardenti]  audendi  15  p.  502,  5 
v.  u.  purpureum  . . . pannulum]  purpuream  . . . parmulam  18  p. 
503,  9 v.  u.  leni]  levi  7,  9 p.  505,  7 v.  u.  armis]  animis  i.  e. 
animabus  10  p.  505,  6 v.  u.  Von  est  enim  au,  nach  Inventa, 
klammert  Bentley  alles  bis  8,  1 p.  507  Helenopolim  venit  ein1. 
8,  2 p.  507,  1 v.  u.  Chalcedonis]  Chalcedonos  508  (7,  XXVI  8, 
3)  8 p.  510,  2 confixi]  confossi  9 p.  510,  6 exsertus]  ex- 

pertus 9,  2 p.  511,  2 v.  u.  ocius]  tutius  3 p.  512,  6 au- 
dentius] ardentius  5 p.  512,  8 v.  u.  quam]  publicum  quam  7 
p.  512,4  v.  u.  successus]  succensus  8 p.  513,  2 suffragio]  suffugio 

4 saevissima]  frequentissima  11  p.  513,  2 v.  u.  et  quod|  sed 
quod  IO,  6 p.  514,  9 v.  u.  funeribus]  seminibus  10  p.  515, 
9 inopinata]  nobilitata  10  v.  u.  incidentium  vitae]  innocentium 
vitae  15  p.  516,  12  terrores]  tremores 


1 Es  fehlt  dieses  Stück  auch  in  der  Rom. 
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Liber  XXYII  1,  4 p.  519,  7 peroffensum]  perfossum  5 
p.  519,  8 audentius]  ardentius  3,  1 p.  521,  8 v.  u.  adscenso] 
escenso  10  p.  524,  5 exoriens]  exordiens  5,  9 p.  5S1,  7 
v.  n.  Romanorum]  Romanum  678  (11  XXXI  4,  13)  4 v.  u.  iu- 

dicem]  Indicem  β,  7 p.  533,  7 nobis]  vobis  7,  6 p.  537, 

3 id  est  divinitati  acceptos]  dei.  8,  4 p.  538,  1 v.  u.  Ulyxes 

Homericus]  Odys.  μ fine:  εχ&ρόν  δε  μοι  1<πίν,  Αν  ας  δριζήλως  είρη- 
μένα  μυ&ολογενειν  11,  2 ρ.  546,  7 genuina]  gemina  599,  15  (XXIX 
1,  20)  12,  4 p.  548,  5 Sauromace]  Sauromate  5 p.  548, 

9 alter  Magister]  Magister  alter  16  p.  550,  11  Sauromaces] 
Sauromates  17  p.  550,  7 v.  u.  Sauromaces]  Sauromates 

Liber  XXVIII  1,  7 p.  553,  3 v.  u.  regimenta,]  regimenta, 
[venturum]  21  p.  558,  3 v.  u.  vigore]  rigore  4,  1 p.  572, 
7 v.  u.  iustorumque]  iustorum  iniustorumque  2 p.  572,  4 v.  u. 
peregerat]  peragebat  8 p.  573,  1 v.  u.  arma]  agmina  9 p. 

574,  6 Cleopatras]  Cleopatram  12  p.  575,  7 in  comoediis 

aetas]  in  comoediis  facetias  13  p.  576,  2 inusitata]  invisitata 
19  p.  578,  5 arbitra]  ambigua  34  p.  584,  2 horridae]  torridae 
Liber  XXIX  1,  14  p.  598,  14  cladum]  cladium  25  p. 
600,  13  eloquentior]  loquentior  33  p.  602,  4 v.  u.  ipsis  quoque] 
ipsi  quoque  34  p.  603,  8 Euserium]  Eucaerium  35  p.  603,  11 
Euserio]  Eucaerio  2,  11  p.  608,  8 v.  u.  adflicti]  addicti 
15  p.  609,  2 v.  u.  Horret  nunc]  Horret  animus  615  (2  v.  u.  XXIX 
3,  9)  3,  9 p.  616,  5 deleretur  ...  calor]  hebetetur  ...  vigor 

666  (5  und  4 v.  u.  XXXI  2,  2)  7 Exop . . . . simile  sedit...] 

Ex  op  . . . . similes  edituram  strages  681  (2,  XXXI  5,  15)  4, 

5 p.  617,  11  iudices]  648  (11,  XXX  5,  3)  5,  8 p.  619,  3 

v.  u.  confessionis]  cum  concessione  44  p.  626,  16  dedit]  de- 
didit 6,  15  p.  632,  1 iuste]  iusto 

Liber  XXX  2,  4 p.  638,  3 v.  u.  Sauromaci]  Sauromati 
7 p.  639,  11  Sauromacis]  Sauromatis  4,  19  p.  646,  11  ut 
concionaria]  ni  conc.  S,  3 p.  648,  14  accuratius]  curatius 
17  p.  651,  12  Cumque]  Dumque  7,  10  p.  655,  9 rem  seriam] 
rerum  seriem  8,  10  p.  659,  1 supplicandum]  supplantandum 
exturbandosque]  exturbandumque  11  p.  659,  6 ad  pavores]  ipse 
ad  pav.  14  p.  659,  14  fors]  sors  inferior]  miserior  IO, 

6 p.  662,  2 v.  u.  peritus]  pius  (dei.) 

Liber  XXXI  1,  2 p.  664,  8 v.  u.  ut  quisque]  ut  quisquis 

4 p.  664,  1 v.  u.  Vagula  gurgulione]  Vaccula  gurg.  5 p.  665, 

7 οτρίψωνται]  στρωφώνιαι  2,  6 p.  668,  5 varietatem]  vani- 
tatem 8 p.  668,  8 nonnumquam]  numquam  9 p.  669,  1 
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coagmentatis,  sed  distinctis:  comminus]  coagm.,  sed  districto  com- 
minue 10  p.  669,  7 taetra  illis]  textrinis  14  p.  671,4  latis] 
latius  15  p.  671,  5 Melanchlaenae]  Melanchlaenos  18  p. 
672,  2 civitates]  caritates  676  (3,  XXXI  4,  2)  3,  3 p.  674, 

13  restituit]  restitit  8 p.  675,  12  v.  u.  inusitatum]  invisitatum 
ruens  ut  turbo]  dierum  ut  tur.  4,  4 p.  676,  10  trahens]  tra- 
hens, fortuna  scilicet  6 p.  676,  2 v.  u.  truduntur]  turbentur 
13  p.  678, 11]  531  (e.  o.)  5,  9 p.  679,  4 v.  u.  inventus]  intentus 

11  p.  680,  5 tenebris]  terroribus  8,  2 p.  687,  13  exspectaba- 
tur] sperabatur  7 p.  688,  9 nobilium]  nnbilium  8 p.  688, 
13  de  Fortuna]  de  te,  Fortuna,  9 p.  688,  4 v.  u.  eruditum]  enu- 
tritum 703  (4,  XXXI  14,  5)  10,  3 p.  690,  4 ad  Romanorum 

verum]  ad  Romanarum  rernm  700  (4,  XXXI 13, 11)  11  p.  691, 

4 affuisset]  affulsisset  242  (2  v.  u.  XIX  10,  3)  11,  4 p.  694, 

7 v.  u.  intendente]  incedente  281  (3  v.  u.  XX  11,  24)  12, 

1 p.  695,  11  v.  u.  procinctus]  recinctus. 

U 


XIX  2,  3 p.  229,  13  specie agmina  rugosis  3,  1 p. 

231,  18  potioris,  Sabinianum  etiamtum  12,  14  p.  251,  3 quartanae 
vel  20  p.  252,  3 v.  u.  quae,  quoniam  non  expiantur  ut  apud  veteres 
publice, 

XX  8,  8 p.  267,  9 v.  u.  angustum, 

XXI  1,  11  p.  288,  1 aestuant,  10,  3 p.  300,  5 v.  u.  elatis, 

12,  22  p.  307,  11  v.  u.  agitans  efficaciter,  13,  2 p.  308,  10  sacra: 
nam  12  Euphraten.  Alioquin  15,  4 p.  314,  3 luctu,  16,  6 p. 
815,  6 v.  u.  exiguo,  4 v.  u.  crimen,  etiamsi  non  invenit,  maligni- 
tas fingit 

XXII  2,  5 p.  322,  8 gentium  ab  urbe  3,  1 p.  322,  12  v.  u. 

commisit;  7,  10  p.  332,  3 ignotis,  8,  32  p.  341,  4 Graecarum: 
unde  49  p.  345,  11  — Bentley  lässt  hier  das  9.  Cap.  beginnen, 
streicht  Zeile  6 v.  u.  Cap.  IX’  aus  und  schreibt  At  auf  die  vorher- 
gehende Reihe.  9,  2 p.  346,  3 crebris  stipendioque  9 p.  348,  1 

abductus:  acrius  in  calumniatores  exsurgens;  10,  7 p.  351,  2 v.  u. 
circumcisis  indicantia  11,  7 p.  353,  6 v.  u.  poterant  in  eius  13, 
1 p.  357,  1 saevus:  et  simulacrum  in  eo,  3 p.  357,  6 autem,  licet 
rumore.  . . . delubrum;  quod  14,  6 p.  360,  12  quod,  ut  earum  re- 
gionum existimant  incolae,  faustum;  et  ubertatem  frugum  diversaque 

XXIII  6,  17  p.  401,  4 excesserit,  30  p.  404,  4 v.  u.  virentia 
fotus  80  p.  415,  4 v.  u.  crudeles, 

XXIV  1,  10  p.  422,  2 v.  rf.  complures  cum, 

XXV  10,  13  p.  481,  1 avida,  cruditate 

XXVI  9,  5 p.  512,  10  v.  u.  errorem  filios  9 v.  u.  appellans, 
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XXIX  2,  3 p.  606,  9 supellectilis  poenis  7 p.  607,  3 v.  n. 
praepositus  assidue  21  p.  612,  4 τ.  u.  baec, 

XXX  6,  10  p.  649,  6 v.  u.  esset,  verbi  gratia, 

XXXI  3,  8 p.  676,  12  v.  u.  genus,  11  v.  u.  coortum, 

III 

p.  239,  1 squalentum  3 pergeremus  p.  281,  14  v.  u.  con- 
volante p.  297,  9 propiore  p.  300, 8 v.  u.  und  7 v.  u.  Die  Klam- 
mern ausgestrichen.  p.  308,  10  Tigridem  p.  309,  6 celeri  p. 
328,  9 v.  u.  adfirmabant  p.  328,  6 v.  n.  Das  ne  ausgestricben. 
p.  335,  6 adfirmst  p.  337,  1 adsueti  2 conlisis  p.  338,  1 Ad- 
tritis  p.  340,  1 adsnefacti  p.  345,  11  permixtum  347,  11  ad- 
seruere  2 v.  u.  inligarent  p.  848,  4 v.  u.  adpetitus  p.  351,  4 
v.  u.  aliquotiens  p.  360,  6 v.  u.  Mneuis  — Mneuis  p.  364,  6 v.  u. 
aliquotiens  p.  366,  7 cristis  p.  370,  4 v.  u.  adluit  p.  372,  4 
conleotum  p.  377,  7 si  qui  p.  388,  3 conlisum  p.  400,  6 v. 
u.  lacum  p.  404,  5 das  Sternchen  ausgeetrichen.  p.  405,  4 v.  u, 
Darei  p.  426,  7 v.  u.  Naharmalcha  p.  430,  3 die  Klammern  aus- 
gestrichen. p.  451,  10]  9 vor  parabatur  ausgestrichen  und  auf  Reihe  1 1 
vor  postulabatur  gesetzt  p.  600,  7 squalorem  7 p.  615,  12]  9 
hinter  quod  ausgestrichen  und  hinter  iudices  gesetzt.  p.  516,  5 le- 
viora p.  629,  4 contingere  p.  650,  2 v.  u.  serenata  p.  657, 

5 victus  p.  611,  8 die  Klammer  vor  Smyrnaea  ausgestrichen  und  vor 
materfamilias  gesetzt.  p.  613,  8 v.  u.  multum  (für  inultum) 
p.  669,  9 das  eine  et  ausgestrichen.  p.  676,  2 v.  u.  Discere  p.  704, 

8 v.  u.  dexträ  ....  laeva. 

Zusatz:  XXXI  2,  11  p.  669,  7 v.  u.  totum  furori  incitatissimo 
tribuentes.  Inconsultorum  animalium  ritu]  tot.  fur.  inc.  tribuentes  con- , 
sultorum:  animalium  rit. 

Anm.  p.  343,  1.  2 v.  u.  Pene]’  Ro  et  priores  Edd.  Erat  mendum 
typog.  in  Hcnrici  editione,  vi.  344  (12). 

London.  Paul  Schroeder. 


Digitized  by  Google 


Nene  Untersuchungen  über  die  Vase  des  Klitias 
und  Brgotimos. 


Allgemeiner  Theil. 

(Schluss  von  Band  XXXIII  S.  399.) 

Haben  wir  gesehen,  dass  die  Künstler  in  der  Eintheilnng  und 
Benutzung  des  Raumes  mit  grösster  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit 
zu  Werke  gegangen  sind,  haben  wir  ferner  in  jedem  einzelnen 
Streifen  eine  wohlüberlegte,  regelmässige,  bis  auf  die  einzelnen  Fi- 
guren sich  entsprechende  Anlage  der  Scenen  gefunden,  so  können 
wir  unmöglich  blind  bleiben  gegen  die  feine  und  durchdachte 
innere  Entsprechung  der  Bilder  unter  einander  und  gegen  den  von 
den  Künstlern  erreichten  Zusammenschluss  derselben  zu  einem  wohl- 
gegliederten schön  zusammenhängenden  Ganzen.  Die  gegenseitige 
innere  Entsprechung  der  zwei  Bilder  auf  jedem  Streifen  ist  eine 
sehr  deutliche.  Die  Gegenüberstellung  von  Theseus  mit  Ariadne 
und  der  kalydonischen  Eberjagd  kommt  auch  sonst  vor,  und  ver- 
hält sich  wie  Friede  zu  Kampf,  die  Kentauromachie  zu  den  Leichen- 
spielen wie  schnöder  Misbrauch  der  Freundschaft  und  wilde  Ent- 
zweiung zu  Freundschaftsdienst  und  friedlichem  Wettstreit,  die 
Rückkehr  des  Qephästos  zur  Troilosscene  wie  Versöhnung  zu  Kampf, 
gesühntes  Unrecht  zu  begangenem.  Enthalten  so  die  einzelnen 
Theile  der  Vorder-  und  Rückseite  Gegonsätze,  so  ist  dasselbe  nur 
in  anderer  Weise  der  Fall,  wenn  wir  jede  Seite  für  sich  von  oben 
nach  unten  betrachten:  die  Vorderseite  zeigt  zuerst  den  Peleus 
auf  der  kalydonischen  Jagd,  also  in  kriegerischer  Beschäftigung, 
darunter  den  Achill,  seinem  Freund  die  letzte  Ehre  erweisend, 
friedlich ; auf  einem  weiteren  Streifen  den  Zug  zur  Hochzeit  des 
Peleus  und  der  Thetis  (Friede)  und  darunter  die  Verfolgung  des 
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Troilos  durch  Achill  (Krieg) ; lauter  auf  das  Haus  des  Peleus  be- 
zügliche Bilder.  Auf  der  Gegenseite  sehen  wir  oben  Theseus  und 
Ariadne  (Friede),  darunter  den  Kentaurenkampf  unter  Betheiligung 
des  Theseus  (Krieg),  dann  die  zweite  Hälfte  des  Hauptstreifens  mit 
Athena  im  Mittelpunkt,  endlich  die  Rückführung  des  Hephäst  in 
den  Olymp  (Versöhnung);  lauter  attische  Gegenstände  zur  Ver- 
herrlichung theils  des  Theseus,  theils,  und  zwar  in  denselben  Bildern, 
des  Dionysos  und  der  die  Mitte  dieser  ganzen  Seite  einnehmenden 
athenischen  Stadtgöttin  Athena.  Wir  haben  also  gewissennassen 
eine  thessalische  und  eine  attische,  damit  aber  auch  eine  heroische 
und  eine  göttliche,  dionysische  Seite  zu  unterscheiden.  Denn  jene 
enthält  das  Glück  und  die  Thaten  des  Peleus  und  seines  Sohnes 
Achilleus,  diese  erhebt  die  Macht  des  Dionysos.  Wie  aber  auf 
dieser  daneben  noch  der  attische  Heros  und  die  attische  Haupt- 
göttin vollständig  zu  ihrer  Geltung  kommen,  so  auf  der  Vorder- 
seite der  Gott  Dionysos,  der  entsprechend  der  Athena  auf  der 
Rückseite  die  Mitte  dos  Hauptstreifens  der  Vorderseite  und  damit 
der  ganzen  Vorderseite  selbst  einnimmt,  und  dadurch  sowie  durch 
die  etwas  isolirte  Stellung  stark  hervorgehoben  wird:  also  hier 
Dionysos,  dort  Athena,  und  gerade  darunter  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniss  hier  Athena  (Schützerin  Achills),  dort  Dionysos  (Sieger 
über  Hephäst).  So  stehen  sich  gegenüber ’ der  Gott  des  Weines, 
der  die  Leidenschaften  entfesselt  und  die  Sorgen  löst,  der  Freund- 
schaftsbande knüpft  und  selber  der  Liebe  nicht  abhold  ist  und 
die  Vertreterin  besonnener  Tapferkeit  und  weiser  Ueberlegung,  die 
Beschützerin  des  Achilleus  und  Athens.  Was  ist  nun  aber  der 
leitende  Grundgedanke  dieser  Zusammenstellungen  ? Da  ist  vor  allem 
hinzuweisen  auf  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  poetischen 
Schilderungen  von  Geräthen,  insbesondere  von  Schilden,  welche  in 
concentrischen  Streifen  ihren  Bilderschmuck  trugen.  So  finden 
wir  auf  dem  Schild  des  Achilleus,  welchen  Hephäst  fertigt  (II.  18, 
478 — 613),  dieselbe  Vertheilung  der  Bilder  nach  Streifen,  dieselbe 
Gegenüberstellung  von  Gegensätzen  : Stadt  im  Krieg  und  im  Frieden, 
Heerde  im  Frieden  und  angegriffene  Rinderheerde.  Der  einheit- 
liche Gedanke  ist  hier,  wie  der  Umfang  (Okeanos)  und  der  Mittel- 
punkt (Himmel,  Erde,  Meer)  verrathen,  eine  Darstellung  der  ganzen 
οΐχονμίνη  im  Kleinen,  ihren  Gegensätzen,  ihrer  Lust  und  ihrem 
Leid  zu  geben,  innerhalb  der  natürlichen  Grenzen  des  Okeanos. 
Aber  alles  ist  hier  noch  ganz  allgemein  gehalten,  es  werden  keine 
bestimmten  Personen,  keine  bestimmten  Städte  dargestellt,  sondern 
nur  Vorgänge,  wie  sie  bei  jedem  Volke  jederzeit  Vorkommen 
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können.  Auf  dem  Schild  des  Herakles,  wie  ihn  Hesiod  beschreibt, 
und  wie  ein  solches  Kunstwerk  wohl  auch  in  der  That  nicht  zum 
praktischen  Gebrauch,  aber  etwa  als  Tempelzier  existiren  konnte, 
finden  sich  jene  Gegensätze  des  Lebens  zum  Theil  schon  in  mytho- 
logischem Gewand  ausgedrückt : Kentaurenkampf,  gegenüber  Apollon 
mit  dem  Musenchor ; Thierkämpfe  sind  auch  hier  zwischen  die 
Handlungen  der  Menechen  eingereiht1.  Vollständig  über  Darstel- 
lungen aus  dem  täglichen  Leben  hinausgegangen  ist  in  dem  Bilder- 
schmuck zweier  berühmter  Bildwerke,  welche  aber  nur  in  der  Be- 
schreibung des  Pausanias  erhalten-  sind,  des  Kypseloskastene  und 
des  Throns  von  Arnyklai.  Bei  diesen  finden  wir  aber  auch  sofort 
eine  solche  Masse  mythologischer  Darstellungen  bunt  aneinander 
gereiht,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  einen  leitenden  mythologischen 
Grundgedanken  nachzuweisen. 

Manche  haben  für  unsre  Vase  den  leitenden  Gedanken  schein- 
bar mit  viel  Glück  in  den  literarischen  Quellen,  vorwiegend  im 
Epos  gesucht.  Und  gewiss  ist,  dass  das  altgriechische  Epos  auf 
die  Entwicklung  der  bildenden  Künste  einen  hochbedeutenden  Ein- 
fluss ausgeübt  hat:  nur  dass  nicht  die  Form  des  Epos  allein  und 
nicht  der  bestimmt  abgeschlossene  Kreis  eines  wenn  auch  noch  so 
reich  mit  Episoden  ausgestatteten  fertigen  Epos  es  waren,  weiche 
den  bildenden  Künstlern  als  Quelle  dienten,  sondern  lediglich  der 
im  Epos  verarbeitete  und  geordnete  Stoff  und  der  breite  mit  Wohl- 
gefallen auf  Einzelheiten  verweilende  Charakter  des  Vortrags.  Wäre 
ein  Epos  als  abgeschlossenes  und  vollendetes  Dichterwerk  als  Quelle 
für  die  Künstler  anzunehmen,  so  würden  in  den  Kunstwerken  der 
Abweichungen  vom  Epos  im  Grossen  und  im  Einzelnen  weit  weniger 
sich  finden.  Nun  sind  aber  bei  der  Frangoiavase  die  Abweichungen 
von  jeder  etwa  anzunehmenden  literarischen  Quelle  eo  stark,  dass 
schon  aus  diesem  Grunde  von  einer  Anlehnung  an  irgend  ein  Epos, 
speciell  an  das  des  Stasinos  (Schlie,  Zu  den  Kyprien  8.  44)  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Dieses  Gedicht  wollen  Gerhard  Overbeck 
und  Schlie  als  Quelle  für  unsere  Darstellung  in  Anspruch  nehmen. 
Allein  selbst  der  wichtige  Punkt,  auf  welchen  Schlie  a.  0.  hinweist, 
dass  der  Künstler,  wie  der  Dichter  zwei  Scenen  gebe,  ‘ die  als 
die  verhängnisvollsten  Schicksalskeime  für  die  ganze  troische  Sage 
nicht  weniger  als  für  das  Leben  und  Ende  des  grössten  griechischen 


1 Zu  ähnlichen  Bemerkungen  gelangt  von  anderem  Ausgangs- 
punkte aus  Fnrtwängler,  der  Dornauszieher  und  der  Knabe  mit  der 
Gans  S.  14—17. 
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Helden,  des  Achilles,  betrachtet  werden  müssen  ’,  nämlich  die  auf 
die  Geburt  und  die  auf  den  Tod  des  Achilleus  bezügliche  Scene  — 
selbst  dieser  Punkt  ist  für  die  Kyprien  als  Quelle  nicht  beweis- 
kräftig. Denn  dies  sind  zwei  sich  von  selbst  jedem  leicht  nahe 
legende  Züge,  welche  sehr  wohl  zum  Ausdruck  eines  ethischen 
Gedankens  verwerthet  werden  können;  zudem  hat  der  Künstler 
das,  was  die  Kyprien  verschweigen  und  erst  die  Aithiopis  erzählt, 
den  Tod  des  Achilleus  selber,  auf  der  Vase  zur  Darstellung  gebracht. 
Dazu  kommt,  dass  auf  andern  Vasen  (Rhein.  Mus.  33,  386)  eine  Reihe 
ähnlicher  Sceneu  Vorkommen,  so  namentlich  auf  der  dort  erwähnten 
Vase  Troilos  und  Polyxena,  Kentaurenkampf  und  Dionysos  mit 
Gefolge,  ohne  dass  hiefür  jemand  mit  Grund  die  Kyprien  als  Quelle 
anuehmen  könnte.  Ausserdem  aber  hat  die  Fran^oisvase  eine 
ganze  Reihe  von  Darstellungen,  welche  in  den  Kyprien  nicht  nach- 
gewiesen werden  können.  Von  Theseus  und  Ariadne  ist  allerdings 
in  einer  Parekbnse  Nestors  die  Rede  (Proklos  Excerpte  Z.  17  bei 
Jahn,  Bilderchr.  S.  99),  aber  in  solcher  Allgemeinheit  und  Unbe- 
stimmtheit, dass  sich  eine  Uebereinstimmung  mindestens  nicht  er- 
weisen lässt.  Für  die  übrigen  Bildwerke  der  Vase  müssten  also 
die  Quellen  anderswo  gesucht  werden  und  die  Einheitlichkeit  wäre  wie- 
der gestört.  Gegen  die  ‘Anlehnung’  der  Maler  an  die  Kyprien  spricht 
aber  auch  noch  der  weitere  Umstand,  dass  in  anderen  Epen  andere 
Vereinigungen  von  Scenen  unserer  Vase  Vorkommen,  welche  dann 
ebenso  gut  als  Quellen  erscheinen  könnten,  ohne  es  sein  zu  können, 
z.  B.  in  dem  Original  des  Catuliischen  Epithalamiums,  wo  als 
Teppichschmuck  die  verlassene  Ariadne  erscheint,  die  wehklagend 
dem  davon  fahrenden  Theseus  nachschaut.  Hieran  kann  man  sich 
wohl  erinnern  und  dieses  Zusammentreffen  von  ähnlichem  Belang 
finden,  wie  das  andere,  dass  Theseus  und  Ariadne  auch  anderwärts 
der  kalydouischen  Eberjagd  gegcnübergestellt  sind.  — Der  schla- 
gendste Beweis  aber  gegen  die  Kyprien  als  Quelle  für  unsere  Maler 
ist  wohl  der,  dase  andere  Forscher  andere  poetische  Quellen  für 
unsere  Vasendarstellungen  gefunden  zu  haben  glauben.  Welcker 
(Ep.  Cykl.  II  422  ff.  588  ff.)  hat  die  Minyas  als  Quelle  be- 
zeichnet, und  Birch  (Bull.  1850  S.  7 f.)  einerseits  auf  eine  Achil- 
leis ähnlich  der  Ilias,  andererseits  wegen  des  überwiegend  nuptialen 
Charakters  auf  ein  Eoienähnliches  Gedicht  geschlossen.  Allein 
Achills  Person  spielt  doch  für  jenen  Zweck  eine  zu  untergeordnete 
Rolle  (drei  unter  zwölf  Bildern)  und  die  hochzeitliche  Natur  der 
Gegenstände  beruht  auf  einer  starken  Illueion.  Bei  Leuormant 
(Revue  arch.  1850  S.  635  ff)  ist  es  nicht  klar  zu  erkennen,  ob 
Rhein.  Ko·,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  » . 23 
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er  das  Original  des  Catullischen  Gedichtes  64  als  Quelle  oder  nur 
als  Mittel  zur  Auffindung  des  die  Bilder  verknüpfenden  Bandes 
zur  Sprache  bringt.  Jedenfalls  behauptet  er,  dass  Catull  sein  Vor- 
bild nicht  ausgenfitzt,  in  diesem  also  mehr  gestanden  habe.  Den 
Uebergang  von  Pelous  auf  Theseus  und  die  diesen  betreffenden  Scenen 
findet  Len.  darin,  dass  Chiron  ein  Kentanr  ist,  wie  die  Gegner  des 
Theseus.  Vulcane  Rückkehr  flicht  ein  heiteres  Element  in  die 
ernsten  Gesänge  der  Parzen  und  die  Anwesenheit  Vulcans  ist  be- 
rechtigt durch  den  Umstand,  dass  er,  Achills  Familie  befreundet, 
diesem  neue  Waffen  geliefert  hat,  — als  ob  die  seines  Gegners 
Memnon  nicht  auch  von  Hephäst  gewesen  wären ! Uebrigens  ist  all 
das  fein  ausgedacht,  aber  auch  in  einer  Weise  erklügelt,  die  sich 
allzuweit  von  einer  natürlichen  Auffassung  entfernt. 

Ebenso  bedenklich  ist  es,  dass  wie  die  Zurückführung  der 
Bilder  auf  literarische  Quellen,  so  auch  die  Reconstruction  von 
Epopoeen  aus  den  Bildern  der  Vase  grundverschieden  ausfällt.  Man 
vergleiche  die  Resultate  Schlies  (S.  44  f.)  mit  denen  von  Lenor- 
mant  und  ßirch.  Dadurch  ist  nichts  bewiesen,  als  was  durch  die 
Behauptung  literarischer  Quellen  abgethan  werden  wollte,  der  un- 
gemeine  Gedankenreichthum  der  Künstler  selber.  Ein  fertiges  Epos 
als  Quelle  anzunehmen,  kann  demnach  umsoweniger  berechtigt  er- 
scheinen, als  wir  kein  einziges  nachzuweisen  vermögen.  Der  in 
den  Epen  verarbeitete  Stoff  allein  ist  es,  welchen  die  Künstler  zu 
verarbeiten  pflegten.  Die  Art  der  Zusammenstellung  und  der  das 
Ganze  beherrschende  Grundgedanke  gehört  also  dem  Künstler  und 
nicht  dem  Dichter,  oder  der  Dichter  ist  der  Künstler  selbst,  und 
der  Grundgedanke  kann  also  nur  aus  der  Gesammtheit  der  Bild- 
werke selbst  gesucht  und  erkannt  werden,  und  muss  demnach 
zunächst  ein  praktischer,  dann  auch  ein  ethischer  bez.  mystischer 
(Lenormant)  sein. 

Dass  die  Vasenmaler  vielfach  mit  dem  Schmuck  der  Vasen 
auf  deren  Bestimmung  Rücksicht  nahmen,  kann  nicht  l>estritten 
werden.  Ein  Schluss  aus  den  Bildern  auf  die  Bestimmung  kann 
daher  nicht  allzu  gewagt  erscheinen,  zumal  wenn,  wie  bei  unserer 
Vase,  schon  die  Grösse  und  die  Pracht  einen  Zweifel  über  den 
Zweck  derselben  unmöglich  machen.  Die  Fransoisvase  war  ein 
Weinkrater.  Und  aus  diesem  Umstand  hat  der  Gomponist  die 
Anregung  zur  Wahl  der  Gegenstände  erhalten,  und  andererseits 
durch  diese  Wahl  jenen  Umstand  zum  Ausdruck  gebracht.  Wie 
er  also  äusserlich  durch  die  Vertheilung  der  Bilder  sich  der  Form 
der  Vase  angeschlossen  hat,  so  innerlich  ihrer  Bestimmung  durch 
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den  Inhalt  der  Bildwerke.  Jetzt  verstehen  wir,  warum  der  Künstler 
dem  Dionysos  den  hervorragenden  Platz  in  der  Mitte  der  Vorder- 
seite eingeräumt  hat,  warum  in  den  sämmtlichen  Darstellungen  der 
Rückseite  die  Macht  des  Dionysos  nach  ihren  verschiedenen  Wir- 
kungen verherrlicht  wird.  Die  Aufgabe  einen  Weinkrater  zu 
schmücken  ist  eine  dankbare,  und  der  Gedanke  an  die  Bestimmung 
des  Gefässes  ein  äusserst  fruchtbarer.  Der  Künstler  etellt  nicht 
bloa  die  Macht  des  Dionysos  durch  die  Vorführung  und  bedeutende 
Hervorhebung  dieses  Gottes  ins  hellste  Licht,  nein,  er  versetzt  in 
Gedanken  sich  selbst  in  ein  festliches  Gelage,  wie  wir  eie  bei 
Homer  geschildert  finden,  und  wie  bei  solchen  auch  nie  die  Sänger, 
' die  Bringer  der  Lust  ’ fehlen  durften.  Und  in  den  Liedern  des 
Sängers  wechseln  heitere  und  ernste  Ereignisse  der  Vorzeit  bnnt 
mit  einander ; da  preist  etwa  des  Sängers  Mund  des  Peleus  Helden- 
rolle bei  der  kalydonischen  Jagd.  Und  einer  der  Gäste  ruft  dem 
Sänger  zu:  sing’  auch  jenes  herrliche  Fest,  wo  die  Himmlischen 
selber  herabstiegen,  die  Hochzeit  des  Peleus  mit  Thetis.  Ein 
Anderer  wünscht  von  den  Thaten,  der  Freundestreue  und  dem 
tragischen  Tode  seines  Heldensohnes  Achilleus  zu  hören.  Da  ruft 
ein  Dritter : lasst  uns  darüber  den  mächtigen  Gründer  unserer 
eigenen  Stadt  nicht  vergessen,  der  den  Minotauros  erschlug,  Ari- 
adne entführte  und  die  Kentauren  besiegte.  Einen  komischen  Con- 
trast  zu  diesen  Heldenthnten  bietet  der  drollige  Kampf  der  Pyg- 
maien  mit  den  Kranichen,  und  damit  das  heitere  Element  auch 
recht  zur  Geltung  komme  und  zugleich  dem  Gotte  des  Gelages  der 
volle  Tribut  zu  Theil  werde,  singt  der  Sänger  auch  noch  die  lu- 
stige Geschichte,  wie  Dionysos  den  nissigen  Schmiedegott  trunken 
macht  und  in  den  Olymp  zurückführt.  Solche  Gedanken  mochten 
den  Geist  der  Künstler  durchziehen,  als  sie  ihren  Weinkrater  mit 
Bilderschmuck  versahen,  und  im  frommen  Aberglauben  haben  sie 
es  auch  nicht  versäumt,  an  den  Henkeln  unheilabwehrende  Schreck- 
gestalten und  Gottheiten  anznbringen,  die  zugleich  nicht  ohne  tiefere 
Beziehungen  zu  den  ernsten,  ja  tragischen  Darstellungen  der  Vase 
waren.  Dass  neben  der  Hauptaufgabe  noch  manche  andere  Ideen 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  konnten  und  in  die  Zusammen- 
stellung hineingelegt  werden  können,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
Es  ist  schon  angedeutet  worden,  dass  die  Macht  des  Dionysos  sich 
äussert  in  der  Erregung  zweier  entgegengesetzten  Leidenschaften,  der 
Liebe  und  des  Hasses.  Und  so  kann  man  mit  Lenormant  Zusammen- 
treffen, der  hier  die  empedokleische  Idee  ausgedrückt  findet,  welche 
sls  Princip  des  Werdens  das  Wirken  des  νείχος  und  der  ιμλία  an- 
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nimmt,  eine  Idee,  die  wir  schon  in  den  Schildbeschreibungen  des 
Homer  und  Hesiod,  am  Kypseloskaeten  und  am  Thron  von  Amy- 
klai  finden:  und  am  Throne  des  olympischen  Zeus  hat  sie  neuer- 
dings nachgewiesen  Petersen,  Kunst  des  Pheidias  S.  369  ff.  Aber 
über  diesen  Gegensätzen  des  Lebens  steht  das  allwaltende  Schick- 
sal; and  wenn  wir  nun  nochmals  die  Figuren  an  den  Henkeln  ins 
Auge  fassen,  die  Artemis-Hekate  und  die  Schreckgestalten  des  Kriegs, 
so  finden  wir,  dass  der  griechische  Geist  bei  aller  heiteren  Schou- 
heit  doch  nie  sich  über  das  drückende  Gefühl  der  Abhängigkeit 
von  einer  dunkeln  finsteren  Schicksalsmacht  hat  völlig  erheben 
können.  Daher  überall  das  Suchen  nach  Schutz,  die  Zuflucht  zu 
zauberischen  Gewalten,  die  Anwendung  zauberabwehrender  Schreck- 
bilder selbst  noch  an  Werken  der  vollendeten  Kunst.  Unter  den 
Schrecken  des  Streites  ist  Achill  gefallen.  Möge  der  Genuss  der 
Bakchosgabe  nicht  zu  Streit  und  unseligem  Ende  führen.  Diesen 
Wunsch  drücken  als  abschliessende  Summe  der  heiteren  und  ernsten 
Bilder  die  Ifenkelfiguren  aus. 

Die  Namen  der  Künstler  Klitias  und  Ergotimos  sind  uns  nur 
epigraphisch  überliefert.  Der  Name  des  Klitias  findet  sich  in 
dieser  Form  einzig  und  allein  auf  unserer  Vase;  und  zwar  lernen 
wir  ihn  hier  nicht  als  Töpfer,  sondern  nur  als  Maler  kennen.  Die 
Namensform  weist  uns,  wie  so  viele  Spuren  in  den  Gegenständen, 
den  Wort-  und  Buchstabenformen,  Sprach-  und  Schreibeigenthüm- 
lichkeiten,  auf  Attika  als  Heimath  bez.  als  Aufenthaltsort  hin. 
Denn  Κλιτίης  ist  offenbar  derselbe  Name  wie  Κλειτίας  (der  uns 
aus  einer  Inschrift  aus  Kos  bekannt  ist).  Einfache  Vokale  statt  Diph- 
thongen sind  auch  sonst  auf  attischen  Vasen,  und  auf  der  unsrigen 
selber  nachweislich : Χίρων  Σιλενοί  'θρανία.  Jahn  Einl.  S.  CLVII 
zählt  auch  Κλεο  auf,  allein  hier  ist  deutlich  ΚΧειο  zu  lesen.  Der 
Name  des  Ergotimos  begegnet  uns  etwas  häufiger.  Die  in  Aigina  ge- 
fundene Schale  weist  durch  ihre  Inschrift  (Rh.  Mus.  33,  384)  darauf 
hin,  dass  jener  Ergotimos  zugleich  Töpfer  und  Maler  war.  Dass  er  ein 
Aiginete  gewesen  sei,  folgt  aus  dem  Fundort  der  Vase  nicht,  denn 
dieselbe  trägt,  ein  ausgesprochen  attisches  Gepräge  und  die  Dar- 
stellung der  Artemis-Hekate  auf  den  Henkeln  der  Fran^oisvaee, 
durch  welche  vielleicht  auf  den  berühmten  Geheimkult  der  aigi- 
netischen  Hekate  und  auf  Aigina  als  Ergotimos’  Heimath  hinge- 
wiesen scheinen  könnte,  bietet  doch  einen  zu  schwachen  Grund. 
Jener  Ergotimos  der  aiginetischen  Schale  ist  höchst  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Verfertiger  unserer  Vase.  Der  Stil  wenigstens, 
die  Buchstabenformen  etimmen  im  Wesentlichen  auf  beiden  Ge- 
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fassen  überein.  Eine  Abweichung  scheint  nur  in  dem  Fehlen  des 
μ in  der  Künstlerinschrift  der  aiginetischen  Schale  zu  liegen,  an 
seiner  Stelle  stehen  dort  drei  Punkte  über  einander.  Dann  können 
wir  von  den  beiden  Künstlern  sagon,  dass  Ergotimos,  Töpfer  und 
Maler  zugleich,  vielleicht  geborner  Aiginete,  einen  Weinkrater  ge- 
fertigt und  in  Gemeinschaft  mit  Klitias,  einem  Attiker,  bemalt 
hat.  Wie  die  Künstler  die  Herstellung  der  Bilder  unter  sich  ver- 
theilt haben,  ist  hei  der  grossen  Stilverwandtschaft  nicht  mehr  fest- 
zustellen, doch  scheint  es  im  allgemeinen  das  Wahrscheinlichste, 
die  Vorderseite  nnd  den  ganzen  Hauptstreifen  dem  Klitias,  die 
Rückseite  dem  Ergotimoe  zuzuweisen. 

Dass  unsere  Vase,  wie  so  viele  andere  in  Italien  gefundene, 
in  Attika  und  zwar  speziell  in  Athen  entstanden  sei,  ist  im  Lauf 
der  bisherigen  Untersuchung  nicht  sowohl  vornusgesetzt,  als  viel- 
mehr von  Stufe  zu  Stufe  sicherer  geworden.  Athen  war  ja  eine 
Hauptstätte  der  Vasenfabrikation,  es  hesass  einen  ganzen  Stadt- 
theil  der  Töpfer,  den  Kerameikos.  Dieser  wurde  von  Poisistratos 
zur  Stadt  gezogen,  und  dadurch  der  Töpferei  gewiss  ein  neues 
Leben  gegeben,  sowie  auch  durch  die  neue  Hebung  der  Panatho- 
näen,  zu  welchen  Massen  von  Preisgefässen  gefertigt  werden 
mussten.  Gefässe  von  der  Grösse  und  Pracht  des  unsrigen  werden 
nicht  in  kleinen  Orten  und  obscuren  Töpferwerkstätten,  sondern 
blos  an  Plätzen  des  grossen  Handels  und  Verkohrs  gefertigt.  Da- 
zu kommt  aber  noch  die  zahlreiche  Anbringung  rein  attischer 
Mythen,  ja  solcher  Darstellungen,  die  in  Athen  vielfach  zu  Tempel- 
schmuck  verwendet  wurden.  Ebenso  erscheinen  attische  Einrich- 
tungen in  die  Bilder  unserer  Vase  hineingetragen.  Von  den  Ana- 
kalypterien  zwar  müsste  dies  bestritten  werden,  aber  die  Bogen- 
schützen in  der  kalydonischen  Eberjagd,  welche  in  ihrer  fremd- 
ländischen Tracht  von  den  übrigen  Jägern  seltsam  und  auffallend 
abstechen,  sind,  wie  auch  anderwärts  (s.  Overbeck,  Heroengal.  S. 
548)  aus  athenischem  Alltagsleben,  aus  der  Erinnerung  an  die 
skythischen  Polizeisoldaten,  in  heroisches  Wesen  übertragen.  Dies 
vermuthet  Jahn  (Arch.  Boitr.  S.  397)  von  dem  Namen  ' Sky- 
thes’  des  Gefallenen  auf  einem  archaischen  Vasenbild  (Gerhard, 
Auserl.  V.  III  192)  und  daraus  gewinnen  wir  zugleich  die  ein- 
zig befriedigende  Erklärung  für  die  Anwesenheit  jener  fremden 
Gesellen.  Attisch  sind  ferner  die  Eigenthümlichkeit  der  Aspira- 
tion im  Anlaut  (Άϋβηλης,  ‘Αφροόίτε,  ινξίστρατος)  s.  Jahn,  Einl. 
CLVII  Anm.  1097,  sowie  die  Formen  tHixog  und  'Afrevaiu. 

Aus  den  ungemein  zahlreichen  Inschriften  der  Vase  — es 


Digitized  by  Google 


368 


Weizsäcker 


sind  im  Ganzen  128  — lässt  sich  ein  vollständiges  Alphabet  zu- 
sammenstellon,  und  aus  den  Buchstaben  gewinnen  wir  einen  An- 
haltspunkt nicht  nur  für  Bestimmung  des  Orts,  sondern  auch  der 
Entstehung  der  Vase.  Die  Richtung  derselben  ist  wechselnd,  bald 
von  links  nach  rechts,  bald  umgekehrt,  immer  gehen  sie  von  der 
Figur  aus,  zu  der  sie  gehören.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch  schlichte 
Einfachheit  und  meist  auch  grosse  Schärfe;  nur  selten  ist  eine  un- 
deutlich oder  verwischt.  Manche  sind  eingeritzt  (9αχος,  βωμός), 
manche,  wo  der  Raum  zu  gerader  Führung  nicht  reichte,  umge- 
bogen ζΑρίοτανδρυς,  Στεαιχορε).  Schreibfehler  kommen  fast  gar 
keine  vor:  einmal  ist  Ανταίος  geschrieben  statt  Άνχαιος,  einmal 
Άιρρολιτε  statt  Άφροδη f,  was  aber  vielleicht  dem  Zeichner  oder 
der  Zerstörung  durch  die  Zeit  zur  Last  fällt ; Άσημαχος  aber  statt 
Άσημαχος  gehört  kaum  dahin.  Wie  die  einfachen  Vokale  Diph- 
thongen vorgezogen  werden,  so  findet  sich  auch  durchweg  die  Ver- 
dopplung der  Consonanten  vermieden : Άπυλον  ‘Αχιλενς  (3  mal) 
Ααμααιπος  Ερμιπος  ‘Ιηοδαμεια  Καλιυπε  Κιμεριος  Πνρος.  Die  üb- 
liche Assimilatiou  unterbleibt;  so  steht  r statt  μ vor  φ (Άνφιτριτε), 
statt  y vor  χ und  x (Μελανχα ιτες,  Άνχαιος),  dagegen  Άσμετος. 
Diese  letztere  Form  muss  in  eine  Linie  gestellt  werden  mit  son- 
stigen ' Bequemlichkeiten  der  Aussprache’,  welche  jeden  entbehr- 
lichen Consonanten  gern  vermeiden,  so  r zwischen  a und  ρ (Ja- 
μασιαρατε,  Εν/αιοραχος)  v vor  r (Άταλατε)  μ vor  φ ( Ννφαι ) 6 vor 
v (Άριατε).  Hinsichtlich  des  Alphabets  finden  wir  nirgends  lange 
und  kurze  Vokale  unterschieden.  Die  Doppelconsonanten  ξ und 
Tp  worden  durch  ya  und  φσ  wiedergegeben,  ζ hat  ein  besonderes 
Zeichen.  Bei  A findet  ein  Schwanken  zwischen  der  älteren  und 
jüngeren  Form  statt,  doch  überwiegt  weitaus  die  ältere.  Das  Γ 
hat  durchaus  die  Form  des  späteren  Λ mit  gleichen  Schenkeln.  Δ 
ist  tlieils  auf  die  Basis,  tlieils  auf  eine  Ecke  gestellt,  ohne  dass 
darum  zwischen  Rechts-  oder  Linksläufigkeit  unterschieden  werden 
könnte.  E zeigt  theils  die  ältere,  theils  die  jüngere  Form,  3 nur 
die  ältere,  Θ in  seinen  wechselnden  Formen  die  des  süginetischen 
Alphabets,  ebenso  hat  K theils  die  attische,  theils  die  aiginetische 
Form  mit  verkürzten  schrägen  Schenkeln.  Das  Koppa  findet  sich 
einmal  in  9 οράξ.  Lambda  hat  immer  die  der  lateinischen  ähnliche 
Form,  meist  mit  schrägem  Querbalken.  Das  scheinbare  Λ in 
Άφρολι zi  darf  als  verunglücktes  δ aufgefasst  werden.  N hat  immer 
ungleich  lange  Schenkel,  bei  M lässt  sich  hierüber  nicht  sicher 
entscheiden.  P erscheint  theils  gerundet,  tlieils  eckig,  vielleicht 
einmal  mit  dem  kleinen  schrägen  Ansatz,  f hat  durchaus  die  ältere 
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Form,  Y schwankt  zwischen  der  älteren  und  jüngeren,  Φ hat  stets 
eine  den  Kreis  durchschneidendo  Linie,  + immer  das  stehende, 
nie  das  liegende  Kreuz.  Mit  grosser  Strenge  werden  in  einer  rück- 
wärtslaufenden Inschrift  immer  die  umgekehrten  Formen  der  Buch- 
staben gebraucht;  eine  Ausnahme  scheinen  nur  die  Λ in  Λαμα- 
οιαρατε  and  Α'όψαια  im  Hauptstreifen,  Αχριος  im  Kentaurenkampf 
und  das  $ in  ΓΙολνχσεν(η)  und  ΙΙνρος  zu  machen,  wenn  diese  Formen 
nicht  auf  Ungenauigkeit  der  Zeichnung  beruhen.  Also  die  Buch- 
staben im  Grossen  und  Ganzen  sind  die  des  ältesten  attischen  Alpha- 
bets, ja  zum  Theil  später  ganz  ungebräuchliche,  doch  so  dass 
Uebergänge  zu  der  regelmäßigeren  jüngeren  Form  Vorkommen,  wo 
die  ältere  Form  irgendwie  ungefällig  und  den  schönen  Lauf  der 
Inschrift  störend  erscheint.  Sollten  nun  jene  in  überwiegender 
Mehrzahl  sich  findenden  älteren  Formen  nur  mit  Affectatiou  des 
Alterthums  gewählt  sein,  oder  sind  die  jüngeren  die  ersten  An- 
fänge eines  Strebens  nach  gefälligeren,  gleichsam  geordneteren 
Formen?  Ich  glaube  entschieden  das  letztere.  Denn  schon  für 
sich  betrachtet  ist  dies  ja  eino  ganz  annehmbare  Vorstellung  von 
der  Entwicklung  des  Alphabets;  wir  brauchen  nicht,  sobald  wir 
jüngere  Buchstabenformen  unter  älteren  finden,  den  ganzen  Stil 
einer  Vase  für  Affectation  zu  halten.  Brunn  selber,  der  in  den 
'Problemen  in  der  Geschichte  der  Vasenmalerei’  (Abh.  der  bayr. 
Akad.  phil.  hist.  Kl.  XII  2,  S.  87  ff.)  eine  sehr  weitgehende  Kri- 
tik in  dieser  Hinsicht  übt,  findet  doch  in  unserer  Vase  ächten 
attischen  Archaismus  unverkennbar.  Die  Inschriftenformen  gestatten 
uns  immerhin  die  Vase  bis  Ol.  65  — 520  hinaufzurücken  und 
zwingen  uns  nicht  über  01.  70  (500)  hinabzugehen.  Damit  kommen 
wir  ins  Zeitalter  der  Peisistratiden. 

Eben  dorthin  werden  wir  auch  gewiesen  durch  den  Stil  und 
Kunstcharakter  der  Vase.  Schon  die  Art  der  Flachenbehandlung 
weist  auf  ein  hohes  Alter  hin.  Denn  die  Streifencomposition  ist 
in  der  That  der  älteste  Versuch,  grössere  Flächen  mit  Bildern  zu 
verzieren.  Die  künstlerische  Fähigkeit  ist  noch  nicht  soweit  er- 
starkt, dass  sie  grosse  und  figurenreiche  aber  einheitliche  Dar- 
stellungen um  einen  festen  Mittelpunkt  herzustellen  vermöchte; 
denn  einmal  ist  sie  der  menschlichen  und  thierischen  Körperform 
noch  nicht  vollkommen  mächtig,  andererseits  ist  es  ihr,  weil  sie 
die  Perspective  noch  nicht  kennt,  unmöglich,  dramatische  Compo- 
sitionen  zu  schaffen.  In  der  Verfolgung  des  Troilos  z.  B.  ist  zwar 
sehr  viel  und  sehr  bewegte  Handlung,  aber  nichts  destoweniger 
ist  dies  keine  dramatische  Komposition ; es  fehlt  hierzu  die  Ab- 
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rundung,  das  energische  Zusammend  rä  ngen  auf  einen  einheitlichen 
Mittelpunkt.  Obwohl  ein  solcher  vorhanden  und  allgemeine  Theil- 
nahrae  an  dem  Vorgang  der  Mitte  erkennbar  ist,  ist  doch  das 
Ganze  so  zerdehnt,  dass  man  die  einzelnen  Glieder  nacheinander 
zusammensuchen  muss.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  übrigen  Bildern, 
wo  eine  centrale  · Gruppirung  versucht  ist,  von  der  Rückkehr  des 
Hephaistos  und  der  kalydonischen  Eberjagd.  Von  der  letzteren 
namentlich  gilt  Jahns  Bemerkung  (Einl.  S.  CLXI):  ‘ Wo  eine 

eigentliche  Gruppirung  stattfindet,  beschränkt  sie  sich  meistens  auf 
zwei,  höchstens  drei  Personen  und  sehr  häufig  ist  eine  Gruppe 
von  reihenweis  zusammengestellten  Figuren  eingeschlossen,  in  welche 
sie  sich  verläuft,  oder  aus  denen  sie  sich  herausarbeitet’.  Der 
Rest  der  Bilder  entbehrt  vollends  jeder  Centralisirung  und  weist 
entweder  lange  Züge,  Götterzüge,  Reigentänze,  Wettfahrten  auf, 
oder  eine  Auflösung  des  Ganzen  in  lauter  Einzelgruppen  (Ken- 
taurenkampf, Pygmäenkampf).  Diesen  Charakter  hat  die  bildende 
Kunst  der  älteren  Zeit  mit  dem  Epos  gemein.  Hier  wie  dort 
finden  wir  zwar  einen  leitenden  Grundgedanken,  der  ein  Kunst- 
werk mit  vielen  Einzelbildern  (Schild  des  Achill  u.  a.),  ein  Epos 
mit  vielen  Diversionen  (προίξις  πολυμερής  Arist.  Poet.  23)  zu- 
sammenhält, aber  nur  wie  eine  Perlenschnur,  an  der  eine  Perle 
sich  an  die  andere  anreiht,  nicht  wie  eine  Axe,  um  die  sich  alles 
dreht  oder  wie  ein  Brennpunkt,  auf  den  alle  Strahlen  sich  sammeln, 
wie  im  Drama,  wie  in  der  bildenden  Kunst  der  Blüthozeit.  Schon 
die  Bilder  des  Polygnotos  bei  all  ihrer  Vieltheiligkeit  und  Reich- 
haltigkeit zeigen  doch  das,  was  au  unserer  Vase  noch  zu  vermissen 
ist,  die  vollständig  durchgeführte  Beziehung  aller  Einzelgruppen 
auf  den  nicht  blos  idealen,  sondern  wirklich  dargestellten  einheit- 
lichen Mittelpunkt.  Weil  dies  die  ältere  Kunst  noch  nicht  ver- 
mochte, fand  sie  den  Ausweg,  statt  Einer  grossen  viele  kleine 
Darstellungen,  statt  der  Gruppirung  um  einen  wirklichen  Mittel- 
punkt die  Zusammenstellung  von  mancherlei  Scenen  unter  einem 
einheitlichen  Gesichtspunkt  zu  bieten.  Die  breitauegeführte  Neben- 
einanderstellung  der  Vorgänge  liegt  im  Charakter  der  Zeit  und 
schliesst  eine  Abhängigkeit  vom  Epos  keineswegs  in  sich.  Remini- 
scenzen  an  dieses  sind  höchstens  etwa  in  den  Anklängen  an  epi- 
theta ornantia  des  Epos  zu  finden,  sowie  in  der  sorgfältigen  Detail- 
malerei in  Gewändern,  Schmuck  und  Geräthen.  Was  den  Stil  im 
einzelnen  betrifft,  so  finden  wir  uus  hier  auf  eine  Stufe  der  Kunst- 
entwicklung gestellt,  welche  jener  im  Alphabet  entspricht,  das 
Uebergangsstadium  vom  Ueberkommenen  zur  naturgemässen  Aus- 
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bildung  nach  eigenem  Studium,  von  Stil  und  Schema  zu  Natur 
und  Leben.  Viel  des  Ueberkommenen  hatten  wir  schon  zu  ver- 
zeichnen. Die  Flächenbehandlung  ist  alt  und  unoriginal,  wenn 
auch  innerhalb  ihrer  Schranken  voll  Geist  und  Geschick;  die  Orna- 
mentik ist  theile  indoeuropäisch,  theils  orientalisch,  aber  noch  nicht 
zur  graziösen  Freiheit  der  Blüthezeit  durchgedrungen.  Die  Thier- 
darstellungen sind  desgleichen  aus  dem  Orient  überkommen  und 
schematisch  behandelt.  Namentlich  gilt  dies  von  der  Consequenz, 
womit  die  Pantherköpfe  in  der  Vorderansicht  und  zwar  mit  ver- 
schnörkelten Gesichtern  gebildet  sind.  Die  Körper  und  Glieder 
der  Thiere  würden  vermöge  der  Gemessenheit  und  Steifheit  der 
Bewegungen  leblos  erscheinen,  wenn  nicht  durch  allerlei  Spuren 
wirklicher  Naturbeoachtung  der  Funke  des  Lebens  hineingelegt 
wäre,  in  noch  höherem  Grade  als  bei  den  Menschendarstellungen. 
So  ist  z.  B.  in  dem  Löwenschweif  der  Stachel  nicht  übersehen, 
ebenso  das  Maul,  der  Schweif  und  die  Hufe  der  Stiere,  die  Krallen 
und  allenfalls  auch  die  Mähnenhaare  der  Löwen  der  Natur  nach- 
geahmt,  auch  das  Schmerzgefühl  in  den  Köpfen  der  überwundenen 
Thiere  zum  Ausdruck  gebracht,  während  andererseits  die  Panther- 
köpfe verschnörkelt,  die  Greifenköpfe  unnatürlich,  die  Linien  inner- 
halb der  Leiber  nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  einem  Schema 
gemacht  sind  und  häufig  in  Voluten  verlaufen.  Flügel  sind  fast 
durchweg  schematisch  behandelt,  nur  bei  der  einen  Schreckgestalt 
der  Henkel  und  bei  den  Kranichen  haben  wir  eine  Nachahmung 
der  Natur,  freilich  auch  noch  in  befangener  Weise  angestrebt  ge- 
sehen. Auch  die  Böcke  im  Pygmaienkampf  sind  der  Natur  nicht 
übel  nachgebildet.  Dagegen  verrathen  die  Pferdedarstellungen,  wenn 
nicht  völligen  Mangel  an  Naturbeobachtung,  so  doch  völlige  Un- 
fähigkeit, auch  nur  annähernd  die  Natur  und  das  Lehen  zu 
erreichen.  Die  Beine  sind  dünn  bis  zur  Unmöglichkeit,  die  Schweife 
steif  wie  Besenstiele,  die  Mähnen  glatt,  aber  doch  bei  lebhafter 
Bewegung  flatternd,  wenn  der  Versuch  auch  als  höchst  primitiv 
bezeichnet  werden  muss.  Die  ganze  Bewegung  der  Pferde  ist  steif, 
ungeschickt,  bez.  langweilig.  Aber  jeder  Kenner  weiss,  dass  die 
Pferdemalerei  zu  den  schwierigsten  Stücken  der  Kunst  gehört  und 
lange  gründliche  Studien  nach  der  Natur  erfordert.  Auf  das  den 
Künstlern  mit  ihren  Mitteln  Mögliche,  die  Ordnung  des  Beine- 
gewimmels bei  Viergespannen  ist  grosse  Sorgfalt  meist  glücklich 
verwendet.  Auch  bei  den  Darstellungen  der  Menschen  finden  wir 
jene  Mittelstellung  zwischen  Schema  und  Naturbeobachtung,  zwischen 
Nachahmung  des  Alten  und  eigenem  Streben.  Jenes  äussert  sich 
in  dem  Gefühl  der  Unfähigkeit,  das  männliche  und  weibliche  Ge- 
schlecht durch  Zeichnung  zu  unterscheiden,  das  auch  hier  jenes 
Mittel  ergreift,  Männer  und  Frauen  durch  schwarze  und  weisse 
Farbe  zu  unterscheiden,  die  Augen  dort  rund  mit  Strichelchen, 
hier  mandelförmig  geschlitzt  und  die  Ellenbogen  bei  den  Männern 
eckig  mit  echarf  hervortretendem  Bein,  bei  den  Frauen  mehr  ge- 
rundet darzustellen.  Aber  andererseits  ist  das  Streben  nach  Eman- 
cipation  von  der  Fessel  unverkennbar.  So  ist  z.  B.  schon  hier  die 
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weibliche  Brust  von  der  männlichen  deutlich  unterschieden.  Und  wenn 
auch  Haare  und  Gewandung  zum  Theil  steif  und  der  Mode  folgend 
behandelt  sind,  so  ist  doch  Bewegung,  Gesichtsausdruck  und  Ab- 
wechslung nicht  unglücklich  angestrebt.  Die  Bewegungen  sind 
extrem:  statt  ruhig  steif,  statt  lebendig  hart,  eckig,  ausgelassen, 
offenbar  in  der  Absicht  den  Mangel  im  Gesichtsausdruck  durch  die 
gesteigerte  Vehemenz  der  Bewegungen  zu  decken.  Der  Körper 
ist  gegenüber  den  Gliedern  auffallend  klein,  dünn  und  eingezogen. 
Arme  und  Beine  dagegen  vielfach  ungemein  kräftig  und  muskulös. 
Eine  Angabe  der  Muskulatur  fehlt  bei  den  Armen  fast  immer; 
wo  sie  vorkommt,  ist  sie  theils  flüchtig,  theils  unrichtig.  Nur  an 
den  Beinen  sind  die  Partien  ums  Knie  mit  Geschick  und  Wahr- 
heit behandelt.  Hände  und  Füsse,  an  diesen  wieder  der  Daumen 
und  die  grosse  Zehe  fallen  durch  ihre  Länge  auf.  Körperwendungen 
werden  gewagt,  fallen  aber  freilich  in  der  Regel  so  aus,  dass  der 
Kopf  verkehrt  auf  dem  Leibe  sitzt.  Einen  bedeutenden  Fortschritt 
zeigt  die  Stellung  der  Thetis  im  Tr oi losstreifen,  wo  der  Kopf  von 
der  Seite,  die  Beine  in  der  Stellung  der  Vorderansicht  gegeben 
sind.  Die  Gewandung  ist  entweder  so  auf  den  Leib  anliegend, 
bez.  angeklebt,  dass  sie  nur  durch  Angabe  der  Säume  von  dem- 
selben unterschieden  wird,  oder  bei  langen  Gewändern  glatt  hin- 
ablaufend wie  ein  gefüllter  Sack  und  straff  gespannt,  wenn  die 
Figuren  weitausschreitend  gebildet  werden.  Bemerkenswerth  ist 
hier  der  Umstand,  dass  in  diesem  Fall  der  hintere  Saum  unter  dem 
vorderen  zum  Vorschein  kommt,  nicht  einfach  bei  Seite  gelassen 
wird.  Von  Faltenwurf,  von  Bekleidung,  die  die  Körperfornien 
nicht  verhüllt,  sondern  nur  umhüllt,  kann  auf  unserer  Vase  dem- 
nach keine  Rede  sein.  Nur  die  Schulterum würfe  zeigen  einge- 
zeichnete Linien,  die  aber  auf  wirklich  schöne  und  richtige  Falten- 
gebung  keinen  Anspruch  erheben,  nur  wie  ein  unsicheres  Tasten 
darnach  erscheinen.  Die  Gesichter  sind  durchweg  unschön  und 
haben  namentlich  unförmliche  Nasen.  Der  Mund  ist  entweder  ge- 
kniffen, oder  von  wulstigen  Lippen  umsäumt,  der  Ausdruck  meist 
ein  blöder.  Doch  ist  es  den  Künstlern  nicht  selten  gelungen,  die 
Affecte  des  Zornes,  der  Wuth,  des  Schreckens,  der  Verlegenheit, 
der  Freude,  der  Lüsternheit,  wenn  auch  unvollkommen,  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Gesichtsbildungen  in  der  Vorderansicht  sind 
nur  viermal  versucht,  bei  Dionysos,  Kalliope,  Deimos  und  Phobos. 
Das  Gesicht  der  Kalliope  ist  verwischt,  die  übrigen  können  keines- 
wegs als  gelungen  bezeichnet  werden.  Alle  diese  Züge  und  Eigen- 
thümlichkeiten  lassen,  wie  Jahn  von  der  ganzen  Vasenklasse  richtig 
bemerkt,  von  den  Fortschritten,  welche  Plinius  (NH.  XXXV  66) 
an  Kimon  von  Kleonai  rühmt,  noch  wepig  spüren.  Ueber  dessen 
Lebenszeit  lässt  sich  jedoch  keine  sichere  Bestimmung  treffen.  Das 
aber  steht  jedenfalls-  fest,  dass  unsere  Vase  dann  in  die  Zeit  vor 
Kimon,  allerhöchstens,  wenn  wir  bedenken,  dass  wir  es  mit  einem 
Handwerksprodukt  zu  thun  haben,  in  die  gleich  nach  den  ersten 
Fortschritten  des  Kimon  zu  setzen  ist.  Aus  dem  Charakter  der 
Vase  als  Haud Werksprodukt  erklärt  es  sich  auch,  warum  wir  selbst 
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in  sehr  alten  Bildwerken  der  griechischen  Plastik  doch  eine  gründ- 
lichere Durcharbeitung  der  Einzelheiten  der  Körperbildung  und 
der  Gewandung  wahrnehmen.  Immerhin  aber  weht  uns  aus  den 
Darstellungen  unserer  Vase  ein  Geist  frischfröhlichen  Schaffens  und 
Wagens  entgegen,  ebensoweit  entfernt  von  mechanischer  Nach- 
ahmung, wie  von  überhastetem  Neuerungsstreben.  Aber  der 
Hauch  der  neuen,  mit  dem  grossen  Perserkampfe  beginnenden  Zeit 
ist  noch  nicht  darin  zu  spüren:  so  kommen  wir  wiederum  auf  die 
Zeit  des  Peisistratos  und  seiner  Söhne.  Peisistratos  war  es  ja, 
der  einen  neuen  regen  Eifer  für  die  Sammlung  der  epischen  Poe- 
sien Griechenlands  entwickelte  und  erweckte,  der  damit  aufs  neue 
den  reichen  hellenischen  Sagenstoff  zugänglich  machte,  und  dadurch 
auch  den  bildenden  Künsten  eine  unerschöpfliche  Quelle  der  An- 
regung gegeben  hat. 

Nach  allem  diesem  ist  es  leicht  und  schwer  zugleich,  der  Be- 
deutung der  Vase  in  vollem  Umfang  gerecht  zu  werden.  Leicht,  so- 
fern jeder  sofort  empfindet,  dass  ein  solcher  lieichthum  von  Dar- 
stellungen auf  einem  Werk,  das  nicht  einmal  der  grossen  Kunst 
angehört,  eine  ausserordentlich  hohe  Vorstellung  von  der  Leistungs- 
fähigkeit des  griechischen  Geistes  geben  muss.  Schwer,  sofern  die 
Tragweite  dieser  Entdeckung  Francois’  Dach  allen  Richtungen  er- 
schöpfend zu  bestimmen  ist.  Es  ist  schon  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten auf  die  eine  und  andere  Seite  hingewiesen  worden : 
sie  ist  für  sich  allein  ein  Schatzkästlein  hellenischer  Mythologie 
und  Phantasie,  aber  der  archäologischen  Forschung  wäre  es  ohne  sie 
geradezu  unmöglich  gewesen,  eine  Vorstellung  von  den  Beschreibungen 
uralter,  von  mythologischen  Darstellungen  überfüllter  Kunstwerke  bei 
Homer,  Hesiod,  Pausanias  zu  gewinnen.  Und  ein  unschätzbares 
Glied  in  der  lückenhaften  Kette  von  Kunstwerken  kann  sie  uns 
die  allmähliche  Entwicklung  von  der  starrfrostigen  Kunst  der  älte- 
sten zu  der  lebenswarmen  der  Blüthezeit  vor  Augen  führen,  end- 
lich auch  einigermassen  entschädigen  für  den  gänzlichen  Verlust 
aller  griechischen  Malerei  jener  Periode.  Diese  war,  wie  überliefert 
ist,  höchst  einfach  in  Zeichnung,  Farbe  und  Gruppirung;  auch  diese 
Bescheidenheit  tritt  uns  bei  allem  Reichthum  des  Stoffs  klar  ent- 
gegen, insbesondere  wenn  wir  bedenken,  wie  viel  Mannigfaltigkeit 
durch  die  Anwendung  der  Grundfarben  blassgelb  und  schwarz  mit 
den  geringen  Zuthaten  von  roth  und  weise  erzielt  ist.  Das  weise 
Masshalten,  der  feine,  poetische  Sinn,  die  kindliche  Naivität,  alles 
athmet  echt  hellenischen,  den  athenischen  Geist  der  guten  alten 
Zeit;  nach  Etrurien  kam  das  Werk,  wie  eine  Masse  hellenischer 
Vasen  dorthin  gewandert  ist;  Etruriens  Erde  hat  uns  den  Schatz 
treu  bewahrt,  bis  es  dem  eifrigen  Forscher  Alessandro  Franjois  ge- 
lang, ihn  zu  heben,  von  dem  er  darum  auch  mit  Recht  den  Namen 
führt. 

Heidenheim  1877.  Paul  Weizsäcker. 
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In  seinen  für  die  Geschichte  des  griechischen  Alphabetes 
grundlegenden  Studien 1 beginnt  Kirchhoff  die  Besprechung  der 
Inschrift  von  Abu-Simbel  mit  den  Worten:  1 Das  älteste  für  unsere 
Kenntniss  überhaupt  erreichbare  Entwicklungsstadium  des  ionischen 
Alphabetes  tritt  uns  iu  den  Söldnerinschriften  auf  den  Kolossen 
des  Tempels  von  Abu-Simbel  in  Nubien  entgegen.’  Diese  hier 
ausgesprochene  Thatsache  macht  es  einleuchtend,  welche  Bedeutung 
es  haben  muss,  das  Jahr,  in  welchem  diese  Inschriften  aufgezeichnet 
worden  sind,  möglichst  genau  zu  bestimmen,  um  so  einen  festen 
Punkt  für  den  chronologischen  Rahmen  zu  gewinnen,  in  welchen 
die  Geschichte  des  griechischen  Alphabetes  einzuordnen  ist.  In 
der  That  sind  denn  auch  verschiedene  Versuche  in  dieser  Richtung 
gemacht  worden,  ohne  indessen  zu  einem  zwingenden  Resultate 
zu  führen,  ja  die  Meinungen  haben  sich  sogar  im  Allgemeinen 
einem,  wie  ich  glaube,  nachweislich  falschen  Zoitpunkte  zugewandt. 
Auf  den  folgenden  Seiten  möchte  ich  mir  erlauben,  die  Gründe 
darzulegen,  die  mich  bewegen,  der  Inschrift  ein  anderes  und,  wie 
ich  hoffe,  sicher  feststehendes  Datum  beizulegen. 

Der  Text  der  Inschrift  ist  leicht  lesbar  und  ohne  Mühe  ver- 
ständlich, er  lautet:  Βασιλε ος  ελ&ύντος  ες  'Ελεφαντίναν  Ψαματίχω 
ταΐτα  έγραψαν  mi  συν  Ψαμματίχω  τω  Θεοχλοΐς  επλεον'  ηλϋνν  δε 
Κέρηος  χατνπερ&εν  ες  ο ποιαμδς  άνίη.  ‘^/λ[λ]ό)'λωσ(σ]ος  ΑψεποτάσιμΊΟ, 
Αιγύπτιος  δε  * Άμασις . 'Έγραψε  δέ  με  (sc.  die  Inschrift)  "Αρχών 
ΆμοιβΙχω  xal  Πήληχος  δ Ονδάμιο.  — In  ihrer  ersten  Zeile  giebt 
uns  dieselbe  selbst  die  Grundlage  an  die  Hand,  von  der  wir  bei 
ihrer  chronologischen  Fixierung  ausgehn  müssen,  indem  sie  uns  be- 
richtet, dass  sie  bei  Gelegenheit  des  Zuges  eines  Königs  Psamme- 
tich  nach  Elephantine  abgefasst  worden  sei.  Könige  dieses  Namens 
hat  es  in  Aegypten  4 gegeben  und  zu  bestimmen,  welcher  von  ihnen 
hier  in  Betracht  kommt,  ist  unsere  Aufgabe. 

Die  Mehrzahl  der  Erklärer,  vor  allem  Franz,  Lepsius,  Ross, 
Ebers  und  Kirchhoff  haben  sich  für  Psammetich  I (664 — 610) 
entschieden.  Den  Hauptgrund,  den  Letzterer,  der  sich  am  be- 


1 3.  Aufl.  p.  34—42. 
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sti  Buntesten  ausgesprochen  hat,  anführt,  ist  der,  dass  Psammetich  I 
gewiss  nach  Elephantine  gelangt  sei,  da  er  daselbst  Nilson- 
dierungen ausgeführt  habe  und  auch  bei  der  Verfolgung  der  nach 
Aethiopien  desertierenden  Krieger  bis  hierher  gekommen  sein  müsse. 
Beide  Stellen  scheinen  mir  aber  nicht  entscheidend.  Was  die 
von  Herodot  II  28  berichteten  Sondierungen  im  Nil  bei  Elephan- 
tine betrifft,  von  denen  angeblich  der  Schreiber  des  heiligen  Schatzes 
der  Athene  (d.  h.  derNeith)  Herodot  erzählte,  so  erweist  sich  der 
ganze  Bericht  deutlich  als  erfunden  und  seine  Richtigkeit  ist  auch 
schon  von  Herodot  selbst  bezweifelt  worden.  Dass  die  Nilquellen 
nicht  bei  Elephantine  lagen  und  dass  südlich  von  dieser  Stadt 
das  Wasser  nicht  in  anderer  Richtung  ströme  als  nördlich,  das 
wusste  zur  Zeit  der  Perserberrschaft  jeder  Aegypter,  um  so  mehr, 
als  das  ganze  Land  bis  weit  über  den  zweiten  Katarrhakt  damals 
über  1000  Jahre  in  ägyptischen  Händen  gewesen  war.  Ein  Tempel- 
schreiber war  aber  ausserdem,  wie  uns  die  Inschriften  lehren,  in 
Aegypten  ein  sehr  hoher  Beamter,  der  mit  dem  Könige  und  dem 
Hofe  in  direkter  Beziehung  stand  und  daher  genügende  Bildung 
besitzen  musste,  um  nicht  derartige  wahrheitswidrige  Meinungen 
zu  hegen,  wie  sie  Herodot  mittheilt.  Hat  er  wirklich  derartiges 
behauptet  und  Herodot  ihn  nicht  missverstanden,  so  ist  die  ganze 
Geschichte  von  ihm  rein  erfunden,  um  dem  sich  nach  allem  Mög- 
lichen erkundigenden  reisenden  Griechen  keine  Antwort  schuldig 
zu  bleiben.  Dass  er  aber  gerade  Psammetich  I als  denjenigen 
nannte,  der  diese  Untersuchungen  angestellt  habe,  lag  daran,  dass 
dieser  König  durch  die  Erzählungen  der  ägyptischen  Fremden- 
führer allmälig  zum  Typus  eines  wissenschaftlich  untersuchenden 
Fürsten  geworden  war,  und  ihm  allerhand  Grossthaten,  die  freilich 
insgesammt  zu  schweren  kritischen  Bedenken  Anlass  gebe»,  nach 
dieser  Richtung  hin  angedichtet  wurden  (vergl.  Her.  II  2 — 3,  Kle- 
archus  bei  Athenaeus  VIII  345).  Müssen  wir  so  die  Erzählung 
von  dem  Zweck  und  Resultat  der  Nilsondierungen,  ebenso  wie  von 
den  sie  begleitenden  Umständen  (dem  unendlich  tiefen  Nilbett  bei 
Elephantine)  als  eine  Erfindung  bezeichnen,  so  werden  natürlich 
auch  die  Sondierungen  selbst  in  das  Reich  der  Fabel  verwiesen. 
Sind  diese  aber  nicht  als  Thatsachen  zu  betrachten,  so  wird  damit 
auch  die  aus  ihnen  erst  geschlossene  Anwesenheit  Psammetichs  I 
in  Elephantine  hinfällig.  — In  dem  Berichte  von  der  Verfolgung 
der  flüchtigen  Soldaten  aus  Daphnae,  Marea  und  Elephantine  (Her. 
II  30)  wird  des  Ortes,  an  dem  Psammetich  dieselben  eingeholt 
habe,  nicht  gedacht.  Jedenfalls  kann  derselbe  aber  nicht  tief  im 
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Süden  Aegyptens  gelegen  haben,  denn  wie  sollten  die  Truppen  aus 
Daphnae  und  Marea,  ganz  aus  dem  Norden  Aegyptens,  dorthin 
gelangt  sein,  ohne  dass  der  König  dies  bemerkt  hätte.  Denn  hätte 
er  dies  gethan,  so  würde  er  gewiss  nicht,  um  seine  Ermahnungen 
an  die  Aufständischen  zu  richten,  gewartet  haben,  bis  sie  die  Grenze 
ihrer  Heimath  überschritten  hatten  und  es  so  zum  Ermahnen  eigent- 
lich schon  an  und  für  sich  zn  spät  war.  So  kann  denn  auch  die 
noch  jenseits  der  Süd-Grenze  Aegyptens  eingegrabene  Söldner- 
inschrift nicht  auf  die  Zeit  dieses  Zuges  bezogen  werden.  Frei- 
lich möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nnerwähnt  lassen,  dass 
die  ganze  auf  den  Soldatenaufstand  bezügliche  Erzählung  so  viele 
Unmöglichkeiten  darbietet,  dass  mir  dieselbe  eines  historischen 
Werthes  zu  entbehren  scheint.  So  ist  z.  B.  die  Zahl  240000  ent- 
schieden unmöglich  und  viel  zu  hoch  gegriffen,  da  die  ganze  per- 
sische Besatzung  in  Aegypten  sicher  nicht  mehr  als  120000  Mann, 
also  gerade  die  Hälfte  der  angeblichen  Garnison  von  3 kleinen 
Grenzfesten  zur  Zeit  Psammetich’s  betrug;  der  Zug  durch  Aegyp- 
ten ohne  irgend  Widerstand  zu  finden,  das  Einrücken  bis  in  das 
innerste  Aethiopien,  alles  das  sind  sehr  gewichtige  Verdachtsgründe 
und  so  ist  die  Fabel  wohl  nur  erdichtet  worden,  um  die  Thatsache 
einer  ägyptischen  Colonie  in  Aethiopien  — die  sehr  wohl  aus  den 
Zeiten  der  Herrschaft  aethiopischer  Könige  über  Aegypten  herrühren 
kann  — zu  erklären  und  ist  so  in  gewisser  Art  analog  der  Er- 
zählung Herodot’s  über  den  Ursprung  der  Kolcher. 

Allein  es  fallen  bei  genauerer  Untersuchung  nicht  allein  diese 
Beweisgründe,  welche  man  für  den  Aufenthalt  Psammetichs  I in 
Elephantine  aufgeführt  hat,  fort,  sondern  es  liegt  uns  sogar  eine 
Thatsache  vor,  die  beweist,  dass  er  persönlich  kaum  hieher  ge- 
langt ist.  Die  ägyptischen  Könige  hatten,  ebenso  wie  ihre  Hof- 
beamten, die  Sitte,  auch  in  ihrem  eigenen  Lande,  an  bestimmten 
Punkten,  die  als  heilig  galten,  ihre  Namen  eingraben  zu  lassen, 
wenn  sie  während  ihrer  Regierung  dorthin  gelangt  waren  und  in 
gewissen  Kapellen  ihre  Andacht  verrichtet  hatten.  Einer  der  wich- 
tigsten dieser  Wallfahrtsorte  war  die  Umgegend  von  Elephantine 
und  der  heiligen  Insel  Philae,  wo  noch  heute  unzählige  solcher 
Votivinschriften  die  Felswände  bedecken.  Während  uns  nun 
hier  der  Name  fast  aller  bedeutenden  Könige  des  neuen  Reichee 
begegnet,  während  die  späteren  Könige  der  26.  IVynastie  Psamme- 
tich  Π,  Apries  und  Amasis  durch  zahlreiche  Inschriften  vertreten 
sind,  fehlen  die  beiden  ersten  Herrscher  derselben,  Psammetich  I 
und  Necho,  vollständig.  Bei  letzterem  ist  wohl  verständlich,  dass 
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sein  Name  sich  hier  nicht  findet,  da  er  fast  seine  ganze  Regierungs- 
zeit in  Kämpfen  in  Asien  verbrachte  und  daher  kaum  Zeit  zu 
Reisen  in  Aegypten  finden  konnte;  aber  auch  von  ersterem  müssen 
wir  aus  dem  Fehlen  seines  Namens  schlieesen,  dass  er  nie  nach 
diesen  südlichen  Gegenden  gelangte;  in  der  That  ist  auch  Theben 
der  südlichste  Ort,  an  dem  sich  sein  Name  findet.  Und  doch  sind 
sonst  Inschriften  Psammeticlis  I nicht  selten,  im  Gegentheil,  er  ist 
einer  der  Könige,  von  welchem  sieh  am  meisten  Texte  an  den  ver- 
schiedensten Orten  gefunden  haben.  Zum  Beweise  hierfür  genügt 
es,  darauf  hinzuweisen,  dass,  trotz  der  verhältnissmässigen  Selten- 
heit ägyptischer  datirter  Monumente,  uns  für  Psammetich  aus 
seinem  3.  12.  19.  20.  24.  30.  45.  51.  und  52.  Regierungsjahre  In- 
schriften, ganz  abgesehen  von  der  langen  Reihe  nur  aus  seiner  Re- 
gierung im  Allgemeinen  datierter  Texte,  erhalten  sind '.  — Als 
letzter  Grund  endlich  gegen  einen  Zug  Psammetichs  I nach  Aethiopien 
ist  das  argumentum  a silentio  sämmtlicher  griechischer  Autoren  über 
einen  solchen  anzuführen,  und  doch  hätten  diese  die  Exietenz  eines 
solchen  Zuges,  an  dem  griechische  Söldner  Theil  nahmen  und  bei 
dem  sie  sich  in  hervorragender  Weise  auszeich neten,  kennen  und 
erwähnen  müssen;  wie  sie  uns  denn  auch  ziemlich  ausführlich  von 
des  Königs  Kämpfen  in  Syrien  zu  berichten  wissen.  — Aus  allen 
diesen  Erwägungen  scheint  mir  denn  mit  Sicherheit  hervorzugehn, 
dass  der  in  der  Inschrift  genannte  König  Psammetich  nicht  Psam- 
metich I sein  kann. 

Die  ersten  Erklärer  der  Inschrift  und  mit  ihnen  Letronne 
haben  den  betreffenden  König  für  den  bei  Diodor  XIV  35  genannten 
Psammetich  IV  gehalten,  der  in  den  Jahren  400/399  Aegypten 
im  Aufstande  gegen  die  Perser  erhielt.  Allein  diese  Annahme  ist 
schon  von  Boeckh  u.  a.  mit  Recht  zurückgewiesen  worden,  da  es 
schon  an  und  für  sich  historisch  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass 
jener  unbedeutende  Gegenkönig  je  seine  Herrschaft  bis  Nubien 
ausgedehnt  habe.  Dann  aber  ist  es  aus  palaeographischen  Gründen 
ganz  unmöglich  anzunehmen,  dass  die  Inschrift  in  einer  Zeit,  die 
jünger  als  der  peloponnesische  Krieg  ist,  geschrieben  ist;  uro  dies 
damals  ausführen  zu  können,  hätte  ihr  Urheber  eingehende  archäo- 


1 Für  die  genauen  Citate  und  Nachweise  dieser  Inschriften  und 
Thatsachen,  welche  hier  einzeln  aufzuzählen  uns  zu  weit  führen  würde, 
muss  ich  auf  meine  ' Geschichte  Aegyptens  von  Psammetich  I bis 
auf  Alexander  den  Grossen’  p.  134 — 8 und  140—2  verweisen. 


Digitized  by  Google 


368  Wiedemann 

logische  Studien  machen  müssen,  und  solche  darf  man  bei  einem 
gewöhnlichen  Söldner  nicht  voraussetzen. 

Ein  dritter  König  Aegyptens,  der  denselben  Namen  trug,  wie 
der  König  der  Inschrift,'  ist  Psammetich  III.  An  diesen  ist  bis 
jetzt  mit  Recht  nicht  gedacht  worden.  Denn  Wie  sollte  dieser  un- 
glückliche Herrscher,  der  kaum  */*  Jahr  den  Thron  inne  hatte  und 
bei  dessen  Regierungsantritte  die  Perser  bereits  an  der  ägyptischen 
Grenze  standen,  so  dass  ihm  Nichts  zu  thun  mehr  übrig  blieb, 
als  ihnen  entgegen  zu  ziehn,  um  im  letzten  Verzweiflungskampfe 
Beinen  Thron  zu  verlieren,  daran  haben  denken  können,  einen  Zug 
tief  nach  Süden  hin  zu  unternehmen? 

Haben  wir  es  so  als  unmöglich  erkannt,  die  Inschrift  in  eine 
der  Regierungen  der  drei  behandelten  Herrscher  zu  verlegen,  so 
bleibt  uns  nur  noch  ein  König  übrig,  der  den  Namen  Psammetich 
trug  und  · auf  den  sie  sich  beziehen  kann,  Psammetich  II.  Für 
diesen  letzteren  hat  sich  auf  Grund  von  Her.  II 161  von  Gutschmid1 
und  wohl  ihm  folgend  Bergk  entschieden.  Allein,  während  ihrem 
nur  auf  eine  griechische  Stelle  gegründeten  Resultate  immernoch 
schwerwiegende  Bedenken  entgegen  treten  mussten  und  es  auch  in 
der  That  nicht  allgemeiner  angenommen  worden  ist,  hoffe  ich  durch 
eine  Reihe  anderer  Stellen  hier  mit  Sicherheit  beweisen  zu  können, 
dass  es  wirklich  Psammetich  II  war,  unter  dessen  Regierung  die 
Niederschrift  unseres  Textes  erfolgte. 

Die  eben  erwähnte  Herodotstelle  berichtet  uns  nämlich  nur, 
dass  der  König  Psammetich  II  — von  Herodot  Psammis  genannt 
— 6 Jahre  über  Aegypten  herrschte  und  bald  nach  einem  Feld- 
zuge nach  Aethiopien  starb.  Dass  Herodot  diesen  Feldzug  kannte, 
lässt  es,  da  seine  Gewährsmänner  stets  Griechen  waren,  als  fast 
vollkommen  sicher  erscheinen,  dass  an  ihm  griechische  Söldner  Theil 
nahmen,  von  diesen  also  die  griechischen  Inschriften  von  Abu- 
Simbel  herrühren  können.  Wichtiger  noch  als  diese  Notiz  ist  eine 
zweite,  die  sich  bei  Aristeas 8 findet.  Ich  weiss  wohl,  wie  sehr  die 
Echtheit  dieses  Schriftstellers  angegriffen  worden  ist  und  dass  es 
feststeht,  dass  wir  sein  Werk  als  eine  Art  historischen  Romans 
betrachten  müssen.  Trotzdem  zeigt  sich  aber  in  den  Titeln  der 
ägyptischen  Hofbeamten,  ebenso  wie  in  den  behandelten  Verhalt- 

1 In  einer  Anmerkung  zu  Sharpe,  Gesell.  Aegyptens  p.  82;  diese 
Anmerkung  scheint  fast  allen  späteren  Erklärem  der  Stelle  entgangen 
zu  sein.  — Cauer,  Delectus  inscr.  Graec.  1877  p.  92  lässt  es  unbe- 
stimmt, welcher  Psammetich  gemeint  sei. 

’ de  legis  div.  translatione  ed.  Garbitius  p.  5. 
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niesen  bei  ihm  eine  solche  Treue  und  eine  derartige  Ueberein- 
stimmung  mit  dem,  was  wir  jetzt  durch  die  ägyptischen  Inschriften 
und  besonders  durch  die  in  Aegypten  gefundenen,  aus  der  Ptolemäer- 
zeit stammenden  griechischen  Papyri  wissen,  dass  wir  dem  historischen 
Hintergrund  und  den  historischen  Thatsachen,  deren  Aristeas  Er- 
wähnung thut,  vollkommenes  Vertrauen  schenken  können  und  nur 
die  auf  die  Anfertigung  der  Septuaginta  bezügliche  Erzählung  als 
dem  Reiche  der  Dichtung  angehörig  betrachten  müssen.  An  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Stelle  sagt  Aristeas,  schon  vor  den 
Persern  seien  Leute  ans  Indäa  dem  Psammetich  als  Hülfstruppen 
gesandt  worden,  damit  er  mit  diesen  gegen  die  Perser  kämpfe. 
Der  hier  gemeinte  König  kann  natürlich  Psammetich  III  nicht  sein, 
auch  Psammetich  I ist  ausgeschlossen,  da  dieser  nachweislich  mit 
Asien  im  Krieg  lag  und  ihm  daher  die  Semiten  gewise  keine  Hülfs- 
truppen gesandt  haben,  und  so  bleibt  denn  nur  Psammetich  II 
als  erwähnter  König  übrig,  der  demnach  auch  semitische  Truppen 
mit  gegen  die  Aethiopen  geführt  hat.  In  der  That  finden  wir  in 
Abn-Simbel  neben  der  griechischen  Inschrift  Namen  und  Sätze  in 
phönizischer  Schrift,  die  aus  der  gleichen  Zeit,  wie  erstere  herrühren 
und  uns  Namen  von  semitischen  Söldnern  ans  dem  königlichen 
Heere  nennen;  und1  nicht  nur  in  phönizischer  Schrift  treten  uns 
ihre  Namen  entgegen,  sondern  auch  eine  der  kleineren  griechischen 
Inschriften  (Nr.  7 bei  Kirchhoff),  die  neben  der  grossen  stehn, 
nennt  uns  einen  Phönizier.  Sein  bisher  unverstandener  Name  lautet 
Πασιδών  und  ist  eine  der  in  Aegypten  ganz  gewöhnlichen  Bildungen 
aus  dem  ägyptischen  Artikel  pa  und  dem  Nationalitätsnamen  des 
Betreffenden,  bedeutet  also  wörtlich  übersetzt  nichts  Anderes  als 
‘ der  Sidonier  ’ *. 

Aus  der  einen  der  phönizischen  Inschriften*  lernen  wir  aber 
noch  einen  anderen  wichtigen  Umstand  kennen,  nämlich  den  Namen 
des  Generals,  der  den  Zug  anführte,  indem  sich  einer  der  Söldner 
als  Diener  des  'Hör,  des  Generales’  bezeichnet.  Diese  Angabe  scheint 
auf  den  ersten  Blick  im  Widerspruche  zu  stehn  mit  der  Angabe 
der  griechischen  Inschrift,  nach  welcher  ein  Mann,  Namens  Psa- 
metichos  der  Anführer  der  Expedition  gewesen  wäre,  da  so  schein- 
bar 2 verschiedene  Leute  den  Zug  befehligt  hätten.  Allein 
auch  diesen  Widerspruch  glaube  ich  auf  eine  sehr  einfache 


1 Analoge  Bildungen  im  Aegyptischen  sind  z.  B.  Pa-chal  der  Syrer, 
Pa-nehei  der  Neger,  u.  s.  f. 

1 Nr.  b.  2 bei  Halevy,  Melanges  d’epigr.  sem.  p.  92. 

BtaelD.  Mn«,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  24 
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Weise  durch  Zuhülfenahrae  einer  ägyptischen  Inschrift  lösen  zti 
können,  die  zugleich  die  Zeit  des  Zuges  von  Neuem  sicher  bestimmt. 

— Das  Museum  des  Louvre  bewahrt  eine,  bisher  leider  noch 
nicht  durch  eine  genügende  Publikation  allgemein  zugängliche  In- 
schrift, welche  eine  oben  abgebrochene  Statue 1 bedeckt  Diese 
Statue  stellt  einen  hohen  Würdenträger,  einen  Statthalter  von  Süd- 
Aegypten,  aus  der  Zeit  des  Königs  Apries  dar,  der  sich  in  seiner 
Verwaltungszeit  vielfach  ausgezeichnet  und  unter  anderm,  wie  ich 
an  einer  anderen  Stelle  * nachgowiesen  habe,  einen  Einfall  Nebucad- 
nezar’e  nach  Aegypten  siegreich  zurückgeworfen  hatte.  Dies  war 
nicht  sein  einziges  Verdienst,  gleich  der  Anfang  der  Inschrift  be- 
richtet uns  von  einer  anderen  Kriegsthat  mit  den  Worten:  'Es  gab 
ihm  (dem  General  Hör)  Seine  Majestät  eine  sehr  hohe  Würde,  die 
seines  ältesten  Sohnes,  nämlich  eines  Statthalters  der  Südländer', 
um  abzuwehren  die  feindlichen  Völkerschaften  daselbst.  Er  ver- 
breitete die  Furcht  vor  ihm  (dem  Könige)  in  den  Ländern  des 
Südens,  er  vertrieb  ihre  Einwohner  aus  ihren  Gebirgen’.  Wir  lernen 
somit  hier  den  ägyptischen  Feldherrn  kennen,  der  in  den  ersten 
Jahren  des  Apries,  des  unmittelbaren  Nachfolgers  Psammetichs  II 

— denn  in  diese  fällt  die  Inschrift  — die  Unterwerfung  der  äthio- 
pischen Stämme  vollendet  hat  und  haben,  da  er  damals  bereits  das 
höchste  Amt  in  der  ägyptischen  Benmtenhierarchie  einnahm,  anm- 
nehmen,  dass  er  bereits  unter  Apries  Vorgänger,  Psammetich  II, 
General  gewesen  ist  und  zwar,  da  Versetzungen  in  Aegypten  sehr 
selten  waren,  gleichfalls  in  Aethiopien.  Der  Name  dieses  Manna 
war  nach  der  ägyptischen  Inschrift  selbst  nes  Hör  ‘ General  Hör’ 
und  er  führte  nach  demselben  Texte  den  Beinamen  Psemtek-mench. 
Hier  finden  wir  den  scheinbaren  Widerspruch  der  griechischen  und 
phönizischcn  Inschriften  gelöst,  der  Mann  trug  2 Namen  und  jede 
unter  den  Söldnern  vertretene  Nationalität  hat  den  ihr  mund- 
gerechten benutzt,  die  Semiten  den  Hör,  der  gleichlautend  war  mit 
einem  hei  ihnen  gebräuchlichen  Eigennamen,  die  Griechen  den  Psam- 
met.ichos,  der  ihnen  als  Name  des  regierenden  Königs  wohl  be- 
kannt war.  Dass  Letztere  das  mench  am  Schlüsse  des  Namens  weg- 
Hessen,  war  bei  der  für  den  Griechen  sehr  schwierigen  Aussprache 
dieser  Sylbe  nur  natürlich  und  ähnliche  Erscheinungen  lassen  sich 
durch  zahlreiche  Beispiele  von  der  Wiedergabe  ägyptischer  Namen 

1 Nr.  A.  91.  — Pierret,  Recueil  p.  21  ff. 

* Zeitschrift  für  aeg.  Sprache  1878  p.  2 ff.,  87  ff. 

’ Dies  war  in  der  That.  eine  gewöhnlich  dem  Kronprinzen  über- 
tragene Würde. 


Digitized  by  Google 


Die  griechische  Inschrift  von  Abu-Simbel.  871 

im  Griechischen  belegen,  in  denen  fast  regelmässig  solche  Endzu- 
sätze weggelassen  worden  sind.  Der  Vater  dieses  Psammetich, 
den  die  griechische  Inschrift  Theokies  nennt,  heisst  im  Aegyptischen 
Anfrer,  aber  auch  diese  scheinbar  so  verschiedenen  Namen  dürfen 
nns  nicht  stutzig  machen,  denn  wieder  lehren  uns  die  Uebertra- 
gangen  ägyptischer  Texte  in’s  Griechische,  dass  die  Griechen  an 
Stelle  von  ägyptischen  Eigennamen,  die  sie  nicht  aussprechen  konnten 
oder  mochten,  andere  setzten,  die  bald  an  das  Aegyptische  an- 
klingende reingriechische,  bald  solche  mit  ganz  allgemeiner  Be- 
deutung, wie  unser  Theokies  waren1.  So  bildet  denn  unsere  ägyp- 
tische Inschrift  das  Mittelglied  zwischen  den  phönizischen  und 
griechischen  von  Abu-Simbel,  lehrt  uns  erkennen,  dass  der  Anführer 
der  in  ihnen  erwähnten  Expedition  ein  bedeutender  Würdenträger 
seiner  Zeit  war  und  bestimmt  zugleich  die  Zeit  derselben  als  auf 
jeden  Fall  der  Regierung  Psammetich  II  angehörig.  Da  nun  letz- 
terer, wie  wir1  seit  der  Entdeckung  der  Serapeumstelen  ganz  sicher 
wissen,  von  Anfang  594  bis  Mitte  589  v.  Chr.  regierte,  so  fällt 
die  Niederschrift  der  ältesten  uns  erhaltenen  Inschrift  im  ionischen 
Alphabete  in  diese  Zeit,  in  die  Olympiaden  46 — 47. 

Zum  Schlüsse  seien  mir  noch  einige  sachliche  Bemerkungen 
zum  Inhalte  der  Inschriften  gestattet.  — Zunächst  ein  Wort  Uber 
die  Inschrift  3 bei  Kirchhoff : oxct  βασιλεύς  ηλαοε  τον  στρατόν  [r]o 

nQam\y\ [α]μα  ψαματίχ [ω].  Die  wohl  kaum  bestreitbare 

von  Kirchhoff  aufgestellte  Lesung  τό  πρατον  ergiebt  keinen  recht  klaren 
Sinn,  wenn  wir  dieselbe  auf  Psammetich  I beziehen,  bei  Psammetich  II 
dagegen  erweist  sie  sich  als  den  politischen  Verhältnissen  wohl  an- 
gemessen. Seit  der  äthiopischen  Herrschaft  über  Aegypten,  d.  h.  seit 
fast  100  Jahren,  war  kein  ägyptischer  König  mehr  nach  Elephantine 
gelangt,  Psammetich  I und  Necho  hatten,  wie  wir  oben  sahen,  die 
Gegend  nicht  betreten.  So  war  denn  der  Schreiber  unserer  In- 
schrift wohl  berechtigt  zu  sagen,  dass  damals,  als  er  nach  Elephan- 
tine mitzog,  der  König  zum  ersten  Male  einen  Zug  hierher  unter- 
nommen habe.  Begann  doch  für  den  griechischen  Söldner  die  Ge- 
schichte Aegyptens  eigentlich  erst  mit  dem  Beginne  der  26.  Dynastie, 
als  sich  ihm  das  Land  erschloss  und  er  hier  im  Dienste  der  Phara- 
onen sich  Beute  rund  Ruhm  zu  erwerben  vermochte. 

Die  Schreiber  der  griechischen  Inschriften  waren,  wie  aus 
den  Texten  selbst  hervorgeht,  Ionier  aus  Teos  und  Kolophon  (Nr.  2,  5), 
Dorer  aus  Rhodus  (Nr.  3 und  wohl  auch  1,  4,  6,  10)  und  ein 
Sidonier  (Nr.  7).  Da  nach  Herodot  II  154  ausser  Ioniern  be- 

1 Beispiele  hierfür  finden  eich  z.  B.  in  der  Personenliste  bei  Brngsch, 
Demotische^Urknnden,  p.  33  ff. 
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sonders  Karer  in  ägyptischen  Diensten  standen  und  diese  auch 
sonst  gern  von  den  Griechen  mit  dem  Epitheton  * anderssprachig’ 
belegt  wurden,  so  haben  wir,  wie  ich  glaube,  in  dem  άλλίγλωοαος 
Ληχεηοτάαιμτο  einen  Karer  zu  sehn,  um  so  mehr,  als  der  Name  weder 
ägyptischen  noch  semitischen  Ursprungs  sein  kann,  auch  keinen  An- 
klang an  uns  sonst  bekannte  Namen  afrikanischer  Sprachen  darbietet 
Wae  endlich  den  Namen  des  Ortes  anbetrifft,  bis  oberhalb 
dessen  die  Söldner  vordrangen,  so  ist  derselbe  bisher  allgemein 
Κέρχιος  gelesen  worden,  ohne  dass  man  bei  den  griechischen  Geo- 
graphen oder  in  den  ägyptischen  Inschriften  einen  an  Κίρχι  er- 
innernden Namen  hatte  nachweisen  können.  Ich  glaube,  das  Wort 
ist  anders  zu  lesen  und  zwar  Κΐρηος.  Die  Züge  des  zweiten  x in  dem 
Worte  sind,  wie  die  nach  dem  Lepsius’schen  Papierabdrucke  revi- 
dirte  Publikation  Kirchhoff  s erkennen  lässt,  lange  nicht  so  klar, 
wie  die  des  ersten  und  besonders  stehn  die  beiden  Querstriche  des 
Buchstabens  nicht  wie  bei  sonst  allen  x der  Inschriften  im  scharfen 
Winkel  von  dem  Längsstriche  ab,  sondern  sie  erscheinen  als  eine 
Bogenlinie,  die  auf  einen  Bruch  im  Stein  und  eine  Verwitterung 
des  Buchstabens  im  Original  hinweist,  und  so  sind  wir  wohl  be- 
rechtigt, denselben  andere  zu  ergänzen,  als  bisher  geschehn  ist. 
Durch  die  Lesung  Κίρτιος  erhalten  wir  auch  einen  ganz  bekannten, 
hier  sehr  passenden  Namen.  In  den  ägyptischen  Texten  bezeichnet 
Kerti  die  Wasserfläche,  die  sich  vom  ersten  Katarrhakt  bis  Ele- 
phantine ausbreitet  und  demnach  bedeutet  das  Κίρτιος  χατνιΐίρΰεν 
unseres  Textes,  dass  die  Söldner  bis  über  den  ersten  Katarrhakt,  an 
dessen  Fass  der  König  geblieben  war,  vordrangen.  Sie  zogen  dann  lif 
ο ποταμός  ανίη,  d.  h.  bis  dahin,  wo  der  Fluss  von  Neuem  anfängt, 
unschiffbar  zu  werden,  bis  zum  2.  Katarrhakt,  in  der  Nähe  von  dessen 
unterem  Ende  sie  bei  Abu-Simbel  Halt  machten  und  ihre  Namen 
hier,  als  an  dem  südlichsten  von  ihnen  erreichten  Punkte,  eingruben. 

Durch  diese  meine  Auseinandersetzungen  hoffe  ich  gezeigt  tu 
haben,  dass  die  vielbehandelte  griechische  Inschrift  von  Abu-Simbel 
uns  Zcugniss  ablegt  von  einer  unter  der  Regierung  Psammetichs  Π 
unternommenen  militärischen  Expedition  den  Nil  hinauf  gegen  die 
Aethiopen  und  in  Verbindung  steht  mit  einer  Reihe  auf  denselben 
Zug  bezüglicher  ägyptischer  und  phönizischer  Texte,  die  genügen, 
um  diesen  Zug  als  ein  bedeutsames  historisches  Factum  zu  be- 
glaubigen. Dadurch  ist  es  uns  zugleich  gelungen,  die  Zeit  genau 
zu  fixieren,  aus  welcher  diese  griechische  Inschrift  stammt  und  wir 
haben  damit  einen  festen  terminus  a quo  gewonnen,  von  dem  aus 
wir  die  Entwicklung  der  griechischen  Schrift  weiter  verfolgen  können. 

Leipzig.  Alfred  Wiedemann. 
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Mit  lebhafter  Freude  haben  gewiss  alle  Leser  des  Apollonius 
die  treffliche  neue  Ausgabe  der  kleinen  Schriften  von  Richard 
Schneider  begriisst.  Erst  jetzt  liegt  eine  wirklich  sichere  und 
feste  Grundlage  vor,  und  für  die  Behandlung  des  arg  verderbten 
Textes  bieten  eigene  Vermuthungen  Schneider’s  und  Uhlig’s  sowie 
die  Sammlung  der  Conjecturen  Anderer  das  trefflichete  Material. 
Dass  im  Einzelnen  noch  Mancherlei  zu  thun  bleibt,  hat  Niemand 
nachdrücklicher  betont  als  der  Verfasser  p.  XI,  und  so  mögen  auch 
die  folgenden  Bemerkungen,  zunächst  vorwiegend  die  erste  der 
kleinen  Schriften  betreffend,  die  der  Anregung  durch  die  neue  Aus- 
gabe ihre  Entstehung  verdanken,  lediglich  als  Zeichen  der  Dank- 
barkeit eines  aufmerksamen  Lesers  angesehen  werden.  — Ich  citire 
nach  Bekker  und  lasse  bei  Citaten  aus  de  pronomine,  wo  kein 
Missverständniss  zu  befürchten  ist,  den  Titel  der  Schrift  weg. 

I.  'Ensi  und  EJieiTu  sind  verwechselt  worden.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  die  ganze  Darstellung  entstellt  wird,  wenn  ein 
neues  ebenbürtiges  Moment  als  Begründung  des  vorhergehenden 
auftritt  oder  umgekehrt.  Sicher  ist  117  B επειτα  zu  schreiben. 
Es  wird  die  Ansicht  widerlegt,  dass  der  Genitiv  σφωιν  darum  fehle, 
weil  es  kein  entsprechendes  Possessiv  οφωΐτερος  in  der  3.  Person 
gebe.  Dagegen  sagt  er  erstens,  es  sei  nie  und  nimmer  das 
Fehlen  der  Ableitung  ein  Grund  dafür,  dass  auch  das  Stammwort 
fehle,  da  ja  oft  vorhandene  Stammworte  keine  Ableitungen  haben 
und  umgekehrt  abgeleitete  Formen  nur  Analogiebildungen  seien. 
Zweitens  aber  müsse  a<f  ώιτερος  nothwendig  fehlen,  da  Ableitungen 
nie  von  enklitischen  Stamm  Worten  ausgehen  können.  Also:  επειτα 
xal  ή τον  χτητιχον  ελλειψις  εΐλογος,  εϊγε  . . . Aehnlich  ist  18  A: 
der  Gegner  behauptet,  in  b πατήρ  b εμάς  habe  das  Possessivum 
an  sich  einen  Artikel,  erstens  weil  sonst  nicht  zweimal  b gesetzt 
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wäre  und  zweitens  weil  der  Sinn  in  b ίμδς  πατήρ  und  6 πατήρ 
δ εμίς  wesentlich  verschieden  sei.  Apollonius  widerlegt  ganz  getrennt 
erst  das  zweite  Argument  und  dann  das  erste.  Der  Gegner  konnte 
also  nicht  sagen  in  ei  ei  ταντον  ην  . . sondern  επειτα  ei  ταύ- 
τδν  ήν  δ εμδς  πατήρ  χαι  δ πατήρ  δ έμύς  . . . Längst  corrigirt 
ist  έπειτα  145  C für  επεί  τοι. 

II.  Häufig  sind  die  Endungen  der  Wörter  in  der  Handschrift 
verwechselt  worden,  und  Einiges  derartige  ist  wohl  noch  uncorri- 
girt  geblieben.  6 A die  Stoiker  nennen  die  άντωννμίαι  αρί) ρα  auch 
darum,  weil  jene  μονοπροαωπονσι  xai  εις  δ λήγουαι  χατά  τδ  ου- 
δέτερον ‘αυτό,  εχεϊνο' ' όντως  έχει  χαι  τδ  c τό ’ ουδέτερον.  Dieses  Ar- 
gument hätte  Apollonius  nicht  unangefochten  gelassen,  wenn  ee  so 
gelautet  hätte;  denn  nach  ihm  sind  die  Pronomina  weder  schlecht- 
hin μονοπρόσωποι  noch  endigen  sie  schlechthin  auf  ö,  sondern  es 
giebt  auch  διπρόσωποι  und  grade  diese  endigen  auf  ov.  Also : 
wenn  die  Pronomina  μονοπρ.  sind,  dann  endigen  sie  auch  auf  o: 
μονοπροςωποΰσα i xai  εις  ö λήγουαι.  (Wenn  nicht  nach  synt. 
149,  22  μονοπρόςωποι  ovaai).  — 129  C Al  χτψιχαι,  από  γενικών 
μόνων  αχηματιζόμεναι  χτήσιν  σημαινονσών,  χαι  είς  γενιχήν,  ώς  προ- 
είρηται,  αναλύονται  χτήσιν  σημαίνουσαι.  Vielmehl·  αημαί vovauv, 
denn  εμδς  wird  nicht  dann,  wenn  es  possessiv  ist,  in  einen 
Genitiv  verwandelt,  sondern  immer  in  einen  possessiven  Ge- 
nitiv. [So  auch  jetzt  Egenolff,  dessen  inhaltreiche  Recension  in  den 
Jahrbüchern  1878,  833  flg.  mir  erst  nachdem  diese  Zeilen  nieder- 
geschrieben waren  zukam.  Gelegentlich  seiner  Anmerkung  auf  S. 
837  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dass  er  einmal  über  die 
Stelle  de  pron.  14  A συνεξητ ασμένας  τή  τον  γένους  συγχύσει  handeln 
möge.  Ich  gestehe,  dass  ich  sie,  sowie  sie  überliefert  ist,  nicht 
verstehe,  und  der  gesammte  Gebrauch  von  εξετάζω  bei  Apollonius 
mir  das  Wort  hier  nicht  zu  rechtfertigen  scheint.  Ich  habe  an 
αυνεξηλιμμένας  gedacht,  die  Casus  sind  verwischt,  vernichtet  worden 
zugleich  mit  der  σνγχυσις  der  Geschlechter.  Die  Form  ήλιμμαι 
oder  vielleicht  richtiger  ήλειμμαι  statt  der  gewöhnlichen  auch  bei 
Bekker  synt.  142,  24  υποαυνηλιμμένα,  wo  überliefert  ist  νποαννει- 
λημμένα.  Die  Bedeutung  von  εξαλείφω  passt  vorzüglich.  Mein 
College  Mendelssohn,  der  mit  stets  regem  Interesse  und  in  ge- 
fälligster Weise  auch  auf  Apolloniana  eingeht,  vermuthete  αννεξη- 
φανισμένας,  gegen  welches  ich  Nichts  einzuwenden  habe.  — Und 
hieran  möchte  ich  noch  eine  zweite  Vermuthung  von  ihm  an- 
knüpfen, nach  der  6 B Ις  τε  xul  αν&ρωπος  zu  schreiben  wäre: 
άς  (—  άεύς)  aus  νς  entstanden;  jedenfalls  ist  ίλεός  unmöglich.] 
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87  C wenn  der  Genitiv  eines  Possessivpronomens  wieder  posses- 
siv ist,  dann  sind  zwei  Besitzverhältnisse  bezeichnet  z.  B.  τον  εμού 
δούλου  πάΐδα,  da  ich  den  δούλος  besitze  und  dieser  den  παίς.  Also 
muss  es  heissen  ow  μεν  γενική  x τητιχή ς τίνος  χτ ήσιν  δηλοι,  δύο 
χτήματα  νοείται,  nicht  γεηχή  χ τητιχή  τίνος.  * 

So  werden  χτήμα,  χτητωρ,  χτήαις  etc.  verwechselt.  133  B 
steht  jetzt  richtig  κτήτορος  für  χτήματος.  Auch  79  B bedarf  der 
Correctur:  αυτός  im  Genitiv  schlisset  sich  an  den  im  Possessivum 
latenten  Genitiv  des  Personalpronomens  an:  xai  σαφές  εσπν  ώς 
πάλιν  αννταξεν  ε/ει  τής  πρωτοτύπου,  ή τις  εν  τώ  χτήτορι  νοείται 
χατά  γενικήν.  Muss  heissen  εν  τω  χτητιχω.  Denn  die  πρωτότυπος 
wird  überhaupt  nicht  im  χτητωρ  hinzugedacht;  sie  ist  selbst  der 
χτήτωρ ; im  κτητικόν  aber  kann  und  muss  man  das  besitzende  πρω- 
τότυπον hinzudenken,  und  zwar  als  Genitiv. 

100  A rä  τρίτα  των  δευτέρων  ον  π λεονοανλλαβεΐ,  εΐ  μή  εν 
πά&ει  πλεονασμός  γένοιτο.  Vielleicht  εν  πάβει  πλεονασμοί·? 

III.  Eine  stereotype  Wendung  in  dem  Buche  de  pronomine 
ist  χατά  όρι&μόν  χαι  πρόςωπον  xai  πτώσιν  12  C,  κατά  πτώαιν  xai 
ορισμόν  11  Β und  10  Α (wo  τήν  vor  πτωσιν  zu  streichen  ist), 
mu  άρι&μόν  xai  χατά  πτωσιν  13  A,  83  B u.  s.  w.  Auffalleud 
ist  es  daher,  dass  20  B gesagt  wird,  die  Possessiva  seien  ana- 
log κατά  χλίαιν  xai  άρι&μόν.  Freilich  hat  der  Schreiber  zu- 
erst gar  nicht  χλισιν,  sondern  χτησιν  geschrieben,  was  wir  wohl 
getrost  in  πτωσιν  corrigiren  dürfen.  (Ebenso  haben  66  U 
Skrzeczka  und  Schneider  χλίσεως  in  πτώσεως  geändert.)  Anders 
ist  es  aber  36  Δ,  wo  in  anderer,  nicht  stereotyp  gewordener 
Phrase  gegen  die  Ableitung  des  τί  von  ΐ gesagt  wird  τί  δε  τα  μέν 
άπί  τον  τ χλίσιν  xui  άρι&μον  άνεδεξαντο  ...  τα  δέ  από  τού  ι 
ιινχέτι.  χλίσιν  άναδέχεσ&αι  ist  ganz  richtig,  und  xai  αρι&μύν  ist 
epexegetisch  hinzugesetzt.  Aber  χατά  χλίσιν  im  obigen  Siun  ist 
gegen  den  Sprachgebrauch. 

Präpositionen  sind  oft  mit,  einander  verwechselt  worden:  in- 
für  in-  17  B,  uva-  für  δια-  17  C,  άπο-  für  im-  61  B und  30  A, 
TtQo  für  πρός  C4  G,  επί  für  από  129 'B  und  139  A (wo  aber  από 
vielleicht  vertheidigt  werden  kann),  χατα-  für  av-  84  A;  auch  επί 
für  υπον  133  C.  — Und  so  ist  de  adv.  603,  1 doch  wohl  παρα- 
Statt ai,  das  ganz  Gewöhnliche,  anstatt  ixiiiaitai  zu  schreiben,  das 
mir  in  diesem  Zusammenhang  nicht  erinnerlich  ist. 

48  Δ εμεΐο,  σεΐο,  εϊο  müssen  orthotonirt  werden,  weil  sie  pleo- 
nastisch  sind  und  jede  pleonastische  Form  von  der  εντελής  ab- 
stammt: ε’ι  ovv  εντελείς  ui  ΙρΟοτονονμεναι  των  αντωνυμιών , xai  ο 
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άπο  τούτων  πλεονασμός  ονκέτι  απ’  άλλων  ή άπο  των  ορ&οτονου- 
μένων  (statt  επ'  άλλων  ή ini  τ.  ο.).  Es  ist  ein  Syllogismus,  wie 
Apollonius  sie  liebt:  wenn  uur  die  orthotonirten  Pronomina 
εντελείς  sind,  dann  können  die  Pleonasmen,  die  von  den  Prono- 
mina überhaupt  abstammen,  nur  von  den  orthotonirten 
al)Btammen. 

132  G scheint  Präposition  sammt  zugehörigem  Casus  ver- 
derbt zu  sein.  Wenn  die  Pronomina  wie  die  Verba  die  Person 
am  Ende  bezeichneten,  dann  würde  die  Casusbezeichnung  ver- 
dunkelt werden : si  xai  κατά  n τέλος  ίν  προςώηοις  (κινούντο,  σαφές 
Zu  παρηκολοί9ηαεν  αν  σνγχννίο&ιη  την  πτώαιν  διά  μετά&εοιν  την 
ix  τον  προςώπου.  Vielmehr  την  εν  τω  προςώπω,  wie  132  Α 
κινούμενα  iv  προςώηοις,  Β εν  γένει  και  πτωσει  κινούμενοι,  C εν 
προςώηοις  έκινονντο  und  το  τέλος  εκίνει  εν  προςώηοις.  Άίετά&εοις  ist 
gleich  κίνηοις. 

51  C ή επιπλοκή  η ή Λά&υξίς?  oder  auch  hier  συμπλοκή? 
wie  unmittelbar  davor  4 mal  nach  der  Beihe  und  z.  B.  66  C 
συμπλεκόμενοι  ...  ή διεζενγμέναι.  Anders  ist  επισνμπλεχόμενον 
synt.  124,  27. 

Zu  den  allerhäufigsten  Buchstabenverwechselungen  in  unserer 
Handschrift  gehört  die  von  o und  ω.  Sollte  das  nicht  p.  129  B 
zu  berücksichtigen  sein  ? Auch  die  Possessiva  bestimmen  die  Person 
des  Besitzers  διά  τής  δείξεως  xai  αναφοράς ' xai  δείξεως  μεν  εμάς, 
σάς,  αναφοράς  δε  ώς  σφέτερος.  Irre  ich  nicht,  so  schrieb  Apollo- 
nius άναφοράς  δε  δς,  σφέτερος.  — Solite  Apollonius  p.  130  B 
auf  eine  frühere  Ausführung  wirklich  mit  xad-άπερ  — in i- 
δείχνυμεν  zurückweisen?  und  nicht  vielmehr  mit  χα&άπερ  — 
επεδεικννμεν?  Wenigstens  sagt  er  ιός  προείρψαι  u.  ä.  oft.  — Warum 
hat  auch  Schneider  mit  Bekker  30  Α ί drucken  lassen,  wo 
unzweifelhaft  δ stehen  muss?  δ ovv  ιπερ  εαυτόν  άποφαινομενος 
ή πρός  uva  άπερειδόμενος  τον  λόγον  υπέρ  αυτόν  τοϋ  προςφωνον- 
μένου  ήδννατει  προσχρήσ&αι  τοϊς  δνόμασιν.  — 76  Α ist  wohl 
scharfe  diazeuktisohe  Trennung  mit  engem  Anschluss  an  die  Hand- 
schrift anzunehmen:  άμεινον  ovv  ή &έμα  κατ αλιπεϊν  ή αποκοπήν 
τον  ό δείνα  (nämlich  die  Form  δδεϊν),  wo  statt  dee  ersten  ή die 

. -i 

Ausgaben  ην,  die  Handschrift  η hat.  — Ebenso  ist  ein  ή wahr- 
scheinlich im  vorhergehenden  — η untergegangen  86  Α πάσα  γε- 
νική (rjy  ini  πράγμα  u φέρεται  ...  ή επί  η κτήμα.  [So  auch 
Egenolff  jetzt.] 

Dass  die  Zahlenzeichen  Confusion  angerichtet  haben,  ist  an 
109  B zu  lernen,  wo  in  δηγον  sicher  <Γ  ή γ"  steckt  (ob  auch  er, 
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ist  mir  noch  fraglich).  91  C ist  vielleicht  eine  andere  Art  von 
Confnsion  zu  constatiren,  indem  γ statt  δ geschrieben  wurde.  Die 
drei  Formen  εαυτών  έαντοϊς  εαυτούς  werden  angefochten,  weil  den  . 
3 angeblichen  Reflexi va  12  Stellen  gegenüberstehen,  an  denen  keine 
Reflexiva  gebildet  worden  sind:  δεχάδνο  οχήματα  έσιγήθη,  πόσης 
πτώσεως  τέασαρα  δυϊκών  καί  πληθυντικό  πρώτον  και  δευτέρου 
προςώπον,  δηλονότι  γενικής  και  δοτικής  καί  αιτιατικής.  Der  Fehler 
im  Dual  ist  natürlich  gehoben,  wenn  man  τέασαρα  einfach  streicht, 
die  Entstehung  der  Ueberlieferung  ist  aber  dann  unerklärt.  Lesen 
wir  aber  πόσης  πτώσεως  τρία  δνϊχά  — in  jedem  der  beiden  Dnalcasus 
fehlen  die  3 Personen  — , so  gewinnen  wir  sachlich  genügenden 
Sinn,  und  der  Fehler  erklärt  sich  durch  einfache  Verwechselung. 
Dass  Genitiv  und  Dativ  Dualis  zusammen  als  ein  Casus  gezählt 
werden,  scheint  mir  sicher  und  Skrzeczka’s  Deutung  nicht  an- 
nehmbar. 

IV.  Lücken  und  grosse  Baplographieen  haben  unsere  Hand- 
schrift bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Eclatant  genug  und  in- 
etructiv  für  die  Beurtheilung  der  Ueberlieferung  ist  die,  wie  mir 
scheint,  unzweifelhaft  richtige  Ergänzung  Bekker’s  6 BC  αόριστον 
μέν  γάρ  το  Άνθ·ρωπος  παρεγένετο,  (ώρισμένον  δέ  τό  ό Άνθρωπος 
παρεγένε το),  die  Schneider  leider  nicht  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Nur  ein  Bedenken  erlaube  ich  mir  in  Betreff  der  aeolischen 
Possessiv-Pronomina  auszusprechen.  Ist  es  so  sicher,  dass  wohl 
Deben  Άμμος  ein  άμμέτερος,  nicht  aber  neben  νμμος  ein  νμμέτερος 
vorkam?  Wie  leicht  konnte  bei  Apollonius  144  A folgendes  aus- 
fallen : άμμέτερον  xai  Άμμον  (και  v μμέτερον)  καί  νμμον  καί 
αφον'} 

101  C gegen  die,  die  bei  Homer  αυτόν,  αυτόν  etc.  statt  des 
reflexiv  gebrauchten  αυτόν,  αυτόν  etc.  schrieben:  Αλλα  καί  επί 
τούτων  έ αυτός  λόγος  είρήαεται,  ώ κατ'  ελλειψιν  πάλιν  των  (συν- 
θέτων ai  άπλοι  των)  τρίτων  ομοίως  ταϊς  κατά  το  πρώτον  καί  δεύ- 
τερον έξηνέχθησαν.  Die  Ueberlieferung  ist  - gewiss  falsch ; die  Aen- 
derung  könnte  auch  anders  vorgenommen  werden  z.  B.  einfach 
κατ'  ελλειψιν  πάλιν  των  συνθέτων  ομοίως  ταϊς  etc.  Ich  ziehe  aber 
die  obige  vor,  weil  unsere  Handschrift  besonders  durch  Lücken 
gelitten  hat. 

75  A τό  πλεονάζον  xai  δια  τον  πλεονάσματος  xai  διά  τον  όλο- 
κλήρου  πολν  πρότερον  (ταντόν)  σημαίνει,  wie  75  C έπειτα  ταύτόν 
αν  Ισήμαινεν,  οίςπερ  xai  ai  προχείμεναι  καί  καθόλου  πόσα  πλεονά- 
σασα  στοιχεία)  λέξις.  [Anders  jetzt  Egenolff.j 

13  C wenn  eine  Form  für  alle  drei  Geschlechter  steht,  ist 
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das  Wort  iudeclinabel ; οιόφρονε  und  φιλιάτρω  bilden  keine  Aus- 
nahme, denn  im  Singular  und  Plural  steht  durchaus  nicht  nur 
eine  Form  für  die  drei  Geschlechter:  ή γάρ  τούτων  ενιχή  εχιρορά 

χιά  πλη&υντιχή  ον  (μια  φωνή)  τά  τρία,  γένη  έδήλου.  Man  kann 

wohl  sagen,  dass  οωφρων  allein  oder  οώφρον  allein  ον  τά  τρία  γένη 
έδήλου;  die  ganze  ενιχη  εχφορά  ist  aber  nicht  schlechter  als  ow- 
φρονε  und  δηλοϊ  τά  τρία  γένη,  wird  gebraucht  für  alle  drei  Ge- 
schlechter. Sie  hat  aber  nicht  nur  eine  Form  für  alle  wie  οω- 

φρονε  und  stebt  daher  gleich  τέοααρες  und  τρεις,  von  denen  es  13 
B heisst:  ού  μια  φωνή  χρητια  χατά  (των)  τριών  γενών.  Bei 

zweiforroigen  Wörtern  ist  der  Zusatz  noth wendig;  nur  bei  ein- 
förmigen kann  er  fehlen  wie  z.  B.  20  A ro  γάρ  * των  ’ άρ&ρον 

των  τριών  γενών  εστι  παραστατιχόν,  τό  τε  * του'  άρρενιχον  χιά  ουδε- 

τέρου (so  schreibe  ich  für  άρρενιχων  xui  ουδετέρων). 

Ist  35  A χατατρέ/οντας  της  φωνής  richtig,  oder  vielmehr  (ini 
τά)  της  φωνής  wie  30  C ini  την  — αντωνυμίαν  χαταόρομή  γίνεται ? 

134  Β die  χτηηχαΐ  άντωνυμίαι  und  die  χτητιχά  ονόματα  sind 
verschieden,  rj  άοίνη&ες  τω  μέν  ΛΙάντειος  τό  πατήρ  επιφέρειν,  (τιαϊς 
δε)  f αδελφός,  τω  δέ  Ιμός  χαι  οός  (ουχετι).  Wenn  die  erste  Er- 
gänzung gebilligt  wird,  dann  ist  die  zweite  doch  nicht  zu  ent- 
behren; hier  οννη3ες  aus  άσύνη&ες  zu  ergänzen,  kann  dem  Leser 
nicht  zugemuthet  werden.  — Dein  Artikel  hat  der  Abschreiber 
übel  mitgespielt.  Im  Einzelnen  kann  man  oft  schwanken ; wahr- 
scheinlich ist  aber  8 B zu  schreiben  πώς  ουν  <(έν)  μέρος  λογου  τό 
μετά  τίνος  χαι  (τό)  αντί  τίνος. 

23  Β die  zweite  Person  Pluralis  umfasst  entweder  nur  zweite 
oder  auch  noch  dritte  Personen:  το  δέ  δεύτερον  ή xai  δευτέρων  ούλ- 
ληψιν  ή xui  τρίτων  (ποιείται),  mit  Beispielen  für  2 und  2,  2 und  2 
und  3.  Schneider  ändert  zuviel : ή [και]  δευτέρων  ονλληψιν  ή 
(δευτέρων)  χαι  τρίτων·,  denn  ουλληψις  hat  bei  Apollonius  doppelten 
Sinn,  so  dass  es  bei  ‘wir’  gleich  c ich  und  Du’  entweder  auf 
‘ Du  ’ allein  oder  auf  beide  geht.  Ersteres  z.  B.  23  A ονλληψιν 
ετέρων  προςώπων,  Letzteres  z.  B.  23  B 1 πρώτου  xai  δευτέρου. 
Ersteres  bedeutet  ‘Hinzunahme’,  Letzteres  ‘Combination  . Auf 
Grund  der  zweiten  Bedeutung  genügt  der  Text  ή δευτέρων  ονλληψιν 
ή χαι  τρίτων  ‘ Combination  von  zweiten  oder  auch  noch  dritten 
Personen’. 

V.  Nicht  so  oft  wie  durch  Lücken  ist  der  Text  durch  Zusätze 
entstellt  worden ; indessen  kommen  auch  solche  vor. 

74  B ro  έ πλεόναζαν  iv  δισυλλάβοις  αναβιβάζει  τον  τόνον, 
εειπεν,  έοργεν,  εεδνα,  εαδεν,  ει  πλεονασμός.  Entweder  πλεονάζον 
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oder  ei  πλεονασμός·,  aber  nicht  Beides,  was  doch  ein  arger  πλεο- 
νασμός wäre ! > 

Ebenso  verdächtig  ist  28  A όπου  [dta  βημάτων]  χατά 
ιό  πρώτον  πρόςωπον  xai  δεύτερον  η των  βημάτων  παράάεαις  άνα- 
πληροί  την  των  προςώπων  μετάβασιν.  Erstens  besagt  διά  (νημάτων 
dasselbe,  was  in  η των  βημάτων  ηαρά&εαις  in  der  Sprache  des 
Antors  völlig  klar  ausgedrückt  ist;  zweitens  hätte  er  nicht  diese 
Zusammenstellung  gewählt  η τ.  ρημάτων  παράάεαις  δια  $ ημάτων . 
Skrzeczka’s  Behauptung,  dass  dieses  und  das  Folgende  richtig  sei, 
ist  kein  Beweis;  dass  die  folgende  Stelle  falsch  sei,  lässt  eich  aber 
beweisen. 

59  B ist  eine  glossirende  Thätigkeit  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen. Es  handelt  sich  um  die  Possessiva  in  reflexiver  Bedeu- 
tung, εμάς  für  εμαυτον  etc.  Apollonius  pflegt  das  so  auszudrücken 
‘ das  Verbum  geht  vom  Genitiv  aus,  hängt  vom  Genitiv  ab  ’,  in- 
sofern Subject  und  Genitiv  ja  in  der  That  identisch  sind;  diese 
Anschauung  liegt  den  Ausdrücken  zu  Grunde:  61  A 2 ro  ρήμα 
εχ  τής  γενιχής  απήρτηται,  60  Α 2 umgekehrt  τον  ρήματος  άπο- 
στάντος  τής  γενιχής,  59  Β 7 επάν  δε  τό  ρήμα  μή  unö  τής  γε- 
νιχής νοητοί.  Andererseits  ist  der  Ausdruck  für  reflexive  Personal- 
pronomina so  ‘ das  Verbum  oder  die  Handlung  bezieht  sich  auf  ' 
dieselbe  Person  (d.  i.  das  Subject)’;  z.  B.  55  B 3 χατά  τον 
αντοΰ  προςωπου  την  μετάβασιν  ποιεΐα&αι,  52  A Saou  χατά  τον  αντοΰ 
προςωπου  την  από  τον  ρήματος  διά&εσιν  άναδέ/ονται,  oder  μετάβααις 
συντείνει  επί  55  Β 10,  oder  διάβασις  συντείνει  επί  56  Β 8,  und  > 
eine  Reihe  anderer  Variationen,  so  mit  διάμεσες.  An  der  oben 
genannten  Stelle  nun  p.  59  B ist  Beides  vermischt,  indem  zu 
der  ersteren  Wendung  unberechtigter  Weise  die  zweite  hinzuge- 
setzt  ist:  επάν  μεν  ή διάβασις  του  βήματος  από  τής  γενιχής,  ήτις  εχ 
τής  χτηπχης  μεταλαμβάνετ οι,  [την  διάβασιν  ini  τό  αυτό  πρόςωπον 
ποιήται],  πάντως  εις  ονν&ετον  μεταλαμβάνεται.  Erstens  ist  es  nicht 
wahr,  dass  die  διάβασις  επί  τό  αυτό  πρόςωπον  geht,  ζ.  Β.  au  der 
citirten  Stelle  Γ 332  ίϊωρηχα  . . έδννεν  olo  χααιγνψοιο,  da  die  διά- 
βασις  auf  den  &ώρήξ  geht,  nicht  auf  das  in  olo  enthaltene  Subject, 
und  ebenso  im  andern  Beispiel.  Jener  Wortlaut  würde  auf  so  einen  Satz 
passen  ‘Ich  schütze  mich  mit  meinem  Schilde’.  Zweitens  konnte 
er  nicht  sagen  ή διάβασις  την  διάβασιν  ποιείται,  sondern  nur  ro  βήμα, 
ή δράαις  etc.  oder  ή εν&εϊα  την  διάβασιν  ποιείται.  Ich  lese  also 
επάν  μεν  ή διάβασις  τον  βήματος  από  τής  γενιχής  (ή),  ήτις  εχ  τής 
χτηαχής  μεταλαμβάνεται,  πάντως  etc.  η vor  ητις  ist  ausgefallen  und 
nun  ein  falsches  Prädicat  hinzugesetzt  worden. 
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21  C άλλα  μην  xui  των  χτητιχων  etc.  bis  22  A αφέτεροι  πολλά 
τρίτα  ist  von  einem  Leser,  der  seinen  Apollonius  kannte,  hier  als 
Analogon  hinzugefügt  worden,  ohne  doch  wirklich  zu  passen;  denn 
der  Vergleich  ist  über  die  Massen  hinkend.  Apollonius  geht  zn 
dem  Capitel  von  den  Personen  über  und  vergleicht  die  dritte  Person 
mit  dem  Plural : wie  der  Singular  und  Dual  bestimmte  Zahlen  be- 
zeichnen, der  Plural  aber  sehr  viele  verschiedene,  so  bezeichne  die 
erste  und  zweite  Person  jedesmal  bestimmte  Wesen,  die  dritte  da- 
gegen an  sich  unbestimmte.  Vom  Plural  unterscheide  sich  aber 
die  dritte  Person  dadurch,  dass  sie  in  mehreren  Formen  ausge- 
prägt sei:  οντος,  ίχείνος,  αυτός.  Hiermit  wird  nun  in  Verbindung 
gesetzt,  dass  in  ος  und  οφέτίροτ,  wenn  sie  auf  dritte  Personen  sich  be- 
ziehen (z.  B.  ος  ton)  mehrere  dritte  Personen  gedacht  werden,  wie 
dasselbe  z.  B.  27  A und  130  A gesagt  ist:  όνο  τρίτων  παραστα- 
τιχά,  τον  τε  χτήτορος  χαϊ  τον  χτήματος  und  εν  όνοι  τρίτο ις  νοείται.  Der 
Zusammenhang  ist  ein  so  äusserlicher,  so  oberflächlich  gedachter, 
dass  er  lediglich  im  Stichwort  πλείονα  τρίτα  liegt,  welches  aber  in 
ganz  anderem  Sinne  von  οντος,  εχεΐνος  als  von  öc,  αφέτερος  gilt. 
Diesem  Stichwort  verdankt  die  Notiz  wohl  ihren  Platz.  Auch  der 
Text  ist  vielleicht  nie  klar  und  präcise  gewesen.  Zu  dem,  was 
Andere  bemerkt  haben,  füge  ich  hinzu,  dass  Apollonius  wenigstens 
nicht  gesagt  hätte:  xai  των  χτητιχων  πλείονα  τρίτα  εοτιν  im· 
δεΐξαι,  sondern  etwa  χατ|α  τα  χτητιχά  wie  oben  B 6 χατα  τρίτα 
xai  πλείονες  ai  φωναι  ίσχηματία9ησαν. 

Falsche  Wiederholung  von  Worten  trotz  anderer  zwischen- 
stehender  bespricht  Bekker  pp.  156  und  168.  Ebenso  verhält  es 
sich  84  A.  Wenn  ίμέ&εν  das  v von  (μεν  ausgestossen  hat,  braucht 
es  darum  noch  nicht  ein  anderer  Redetheil  geworden  zu  sein:  ovu 
γάρ  τα  παραγόμενα,  μετατι&έντα  τα  τέλη,  ονχΐ  το  αυτό  μέρος  λόγον 
χαταστήσεται,  οίτε  φνλαξαντα  το  αυτό  μέρος  λόγου,  το  οΐχόνδε  και 
τα  παραπλήσια  τό  [at.ro]  τέλος  εψνλαξε  τής  αΐηαηχής,  άλλ’  ον  τ b 
αυτό  μέρος  λόγον.  Die  beiden  ersten  und  das  vierte  ro  αϊτό  sind 
richtig,  nicht  so  das  dritte,  bei  dem  αυτό  seine  Entstehung  nur 
einer  vis  inertiae  verdankt.  (Den  Accusativ  taste  ich  ebensowenig 
an  wie  Skrzeczka.) 

Einiges  Bedenken  erregt  29  A das  vierte  iv  nach  drei  jeden- 
falls richtigen:  γράφει  τις ’ τις  έπιζη τοΰμεν,  xai  εν  διαστήματι  εκεί- 
νος, iv  δε  έγγντητι  οντος,  ή εν  αναφορά  αυτός,  ή [^»]  όνόματι  πε- 
ρίπατοί Σωχράτης  ; εν  όνόματι  oder  όνόματι ? Die  Concinnitfit  ist 
nicht  erforderlich  wie  21  C zeigt:  δείξει  μέν . . , απουσία  δέ  . . · 
xai  έη  εν  διαοτήματι. 
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Eine  nothwendige  Umstellung  ist  138  B vorzunehmen:  li  ai 
χιηπχαι  ουδέποτε  ini  πράγμα  φέρονται,  οαφες  οτι  το  1 υδυοααμένοιο 
nolo'  ώς  ini  πραγμα,  φερόμενον  ώλιγώρηται,  wo  ώς  in  Handschrift 
und  Ausgaben  nach  on  steht. 

133  AB  κοινόν  μεν  εχουοιν  ai  χτηηχαί  avito ννμίαι  ηρός  τα 
χτηηχά  ονόματα  την  iv  άμφοτέροις  χτψχν  ίπαχουομένην  . ...  ον 
ταντά  δε,  xa&b  ai  άντωννμίαι  χοιναι  παντός  χτή  τυρός  είσι,  τα  δε 
χτηηχά  Ιδιάζει  χατά  τον  χτήτορα  εσ&'  ότε.  το  μεν  γάρ  εμάς,  σός  χ οί- 
νον ini  πάντων,  το  δε  ‘Εχτόρειος  ίδιον τό  μεν  ix  τύπου 

μετά  Ιδιότητας,  το  δε  χοινόν  παντός  τόπου.  Statt  ου  ταντά  δέ  ist 
überliefert  ου  χοινά  di,  was  nur  dürftig  durch  Ergänzung  von 
εχονοι  gerettet  werden  könnte;  aber  die  Fortsetzung  mit  xa&6  und 
die  vielen  χοινόν  und  xoivai  lassen  es  rathsam  erscheinen,  hier  den- 
selben Fehler  zu  statuiren,  von  dem  oben  die  Rede  war.  Er  sagt: 

' Obgleich  sie  vieles  Gemeinsame  haben,  sind  sie  doch  nicht  Ein 
und  dasselbe’.  Zu  οέ  ταντά  δέ  wäre  es  überflüssig,  die  zahlreichen 
Parallelstellen  hinzuzuschreiben.  [Vgl.  Egenolff  p.  841.] 

VI.  In  mehrfacher  Beziehung  schwierig  ist  die  Behandlung 
von  τηλιχοϋτος  und  τοιοντος  36  A bis  38  B.  Schneider  fasst  das 
Ganze  so  auf,  als  ob  der  Gegner  die  genannten  Worte  nicht  nur 
für  Composita  von  οΰτος,  sondern  auch  für  Nomina  halte.  Letzterem 
stehen  aber  gewichtige  Bedenken  entgegen.  Erstens  enthalten  die 
Argumente  des  Gegnere  keine  Andeutung  dieser  Ansicht.  Zweitens 
giebt  sich  Apollonius  in  seiner  Widerlegung  alle  erdenkliche  Mühe 
zu  beweisen,  dass  sie  nicht  Pronomina,  sondern  Nomina  seien,  was 
ja  überflüssig  war,  wenn  das  schon  concedirt  war.  Endlich  drittens 
ist  überhaupt  nicht  einzusehen,  warum  Apollonius  die  ganze  Frage 
an  dieser  Stelle  erörtert,  wenn  es  sich  nur  um  die  Zusammen- 
setzung handelt;  denn  der  ganze  Absatz  von  32  C an  soll  ja  die- 
jenigen Worte  behandeln,  von  denen  es  strittig  ist,  ob  sie  Prono- 
mina sind  oder  nicht.  Dieses  ist  die  Hauptsache,  und  die  Zu- 
sammensetzung ist  das  Secundäre,  was  nur  dadurch  so  wichtig  wird, 
dass  aus  der  zugestandenen  Zusammensetzung  der  pronominale 
Charakter  der  ganzen  Bildung  sich  für  Apollonius  von  selbst  er- 
geben würde.  Daher  ist  es  ganz  gerechtfertigt,  dass  bei  der  An- 
kündigung der  gegnerischen  und  der  eigenen  Argumente  nur  von 
der  αΰν&εοις  und  nicht  auch  vom  Redetheil  gesprochen  wird:  xal 
υπέρ  μεν  της  συν&έοεως  τάδε  τά  χβφύλαια  . , . υπέρ  δε  τον  μη 
ούτως  εχειν  τά  τής  σνν&έσεως  φητέον.  — Apollonius  richtet  seine 
Widerlegung  nun  so  ein,  dass  er  zuerst  den  Charakter  der  Zu- 
sammensetzung als  solcher  und  zweitens  den  pronominalen  Charakter 
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des  Ganzen  bekämpft.  Der  erste  Theil  zerfällt  in  folgende  Unter- 
abtheilnngen : 1)  τηλιχοντος  bedeutet  nichts  anderes  als  τηλίχος, 
kann  also  kein  Compositam  von  diesem  sein.  2)  Aacb  das  analoge 
τηιιοντος  ist  identisch  mit  τήμος,  und  das  angeblich  darin  steckende 
οντος  ist  in  der  Bedeutung  nicht  nachzuweisen.  3)  Als  Composita 
müssten  die  beiden  Worte  im  Masculinum  und  Femininum  eine 
Form  haben  und  Proparoxytona  sein.  4)  Dass  durch  die  Zusammen- 
setzung das  όνο  πρόςωπα  όηλονν  hineingekommen  sei,  ist  falsch. 
5)  Der  Spiritus  von  οντος  müsste  sich  erhalten  haben.  6)  In  der 
1.  und  2.  Person  müssten  entsprechende  Composita  entstanden  sein. 

Soviel  über  die  Zusammensetzung  an  sich.  Es  folgen  nun 
die  Gründe  gegen  den  pronominalen  Charakter  der  Bildung:  1) 
Diese  Worte  drücken  nicht  nur  ουσία  aus,  sondern  auch  ποώτης  und 
πηλιχότης.  2)  Dass  die  Worte  eine  όεΐξις  enthalten,  ist  ein  Irrthum. 
3)  Dass  das  Neutrum  auf  o endigt,  beweist  Nichte ; 4)  ebensowenig 
die  inixtaau;  durch  i.  5)  Statt  τηλιχοντος  kann  man  auch  ίσος 
setzen,  welches  ein  unzweifelhaftes  Nomen  ist:  ονόματα  αρα  xui 
τα  προχείμενα,  quod  erat  domonstrandum. 

Unter  diesen  5 Argumenten  sind  2,  die  sich  auch  auf  die 
Zusammensetzung  als  solche  beziehen  können,  nämlich  3 und  4. 
Da  aber  andrerseits  die  Beziehung  auf  den  Redetheil  ebenso  mög- 
lich ist,  und  die  3 übrigen  Gründe,  insbesondere  1 und  5,  nicht 
anders  verstanden  werden  können,  so  empfiehlt  sich  diese  Auf- 
fassung. Dabei  entsprechen  2,  3,  4 dieser  Reihe  den  Argumenten 
3,  2,  4 des  Gegnere.  Es  hat  also  wohl  auch  der  Gegner  nicht 
nur  die  Zusammensetzung,  sondern  auch  den  pronominalen  Charakter 
erweisen  wollen:  unzweifelhaft  ist  das  bei  seinem  Argument  3: 
το  όεΐξιν  άναδέ/εα&αι  . . . τούτον  μη  παραχολον&ον ντος  ον 6- 
μασι;  d.  h.  also:  die  Worte  sind  nicht  Nomina. 

Der  Gang  der  Argumentation  bei  Apollonius  scheint  mir  hier- 
nach klar  genug.  Eine  scheinbare  Schwierigkeit  entsteht  aber  aus 
Folgendem  : zwischen  das  1 . und  2.  Argument  der  ersten  Reihe, 
die  eigentlich  nur  ein  und  dasselbe  besagen,  tritt  ein  Einschiebsel, 
das  allerhand  Bedenken  hervorruft:  36  C heisst es,  τηλιχοντος 
könne  nicht  mit  οντος  zusammengesetzt  und  doch  ein  Nomen  sein, 
weil  das  zweite  Glied  des  Compositums  den  Redetheil  bestimme. 
Dieser  (an  sich  echt  apollonianische)  Gedanke  tritt  hier  ungehörig 
zwischen  2 einander  ganz  und  gar  gleichartige  und  jenem  ganz 
ungleichartige  Sätze,  die  er  in  störender  Weise  aueeinanderreisst. 
Die  Darstellung  würde  wesentlich  gewinnen,  wenn  wir  ihn  als  Ein- 
schiebsel ansähen,  das  an  eine  falsche  Stelle  gerathen  ist.  Ferner 
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ist  der  Ansdruck  in  diesem  Zusammenhang  entweder  stammelnd 
tmbehülflich  oder  der  Text  verderbt : ονχ  υγιές  το  λ έγειν  im  xai 
το  ουτος  'έγκειται  statt  ein  (xai  όνομά  imi)  xai  το  οντος  έγκειται: 
das  Supplement  kann  nicht  vermisst  werden,  weil  in  dem  Vorher- 
gehenden mit  keiner  Silbe  von  der  Supposition,  dass  τηλ.  beim 
Gegner  ein  όνομα  sei,  die  Rede  gewesen  ist.  -Die  Haplographie 
mit  και  . . xai  wäre  an  sich  leicht  genug.  Endlich,  haben  wir 
hier  nicht  einen  unberechtigten  Eindringling  vor  uns  und  lassen 
wir  den  Satz  im  Text,  so  kann  er  nur  als  ganz  beiläufige  Be- 
merkung angesehen  werden,  indem  hier  dem  Verfasser  einfiel,  es 
könnte  am  Ende  Jemand  — nicht  der  Hauptgegner  — auf  den 
Einfall  kommen,  τηλ.  für  ein  Compositum  und  dennoch  ein  Nomen 
zu  halten.  Demnach  hätten  die  Worte  von  Schneider  mindestens 
in  runde  Klammern  eingeschlossen  werden  sollen.  — (Die  Anknüpfung 
mit  δεύτερο*  ist  schwerlich  richtig.  Hat  wirklich  Apollonius  selbst 
•and  er  selbst  an  dieser  Stelle  den  Passus  geschrieben,  so  liegt 
wohl  ein  Fehler  vor;  mau  könnte  dann  an  dergleichen  denken  wie 
(ιό)  όε  έτερον  ονχ  υγιές,  το  λέγειν  δπ,  was  natürlich  nur  eine 
Möglichkeit  ist.  Ist  dagegen  der  Absatz  nur  hierher  verschlagen, 
dann  gelingt  es  vielleicht  seine  ursprüngliche  Stelle  aufzufinden, 
wo  denn  δεύτερον  vielleicht  sehr  passend  sein  kann.) 

Nur  ein  Bedenken  steht  meiner  Auffassung  noch  entgegen, 
aber  auch  dieses  wohl  nur  scheinbar.  Dm  zweite  Argument  der 
zweiten  Reibe  38  A beginnt  so  : άλλως  τε  και  δμοιωσεως  δντα  τα  ονό- 
ματα των  υποκειμένων  εδόχει  δεΐξιν  παριστάνει ν,  οπερ  αγαν  ίση  ληρώ- 
δες.  Wenn  der  erste  Satz  wirklich  Worte  des  Gegners  enthielte, 
wie  Schneider  es  auffasst,  dann  schiene  es  allerdings,  als  ob  anch 
dieser  von  ονόματα  spräche.  Dann  würde  ich  noch  immer  nicht 
den  klaren  Grundgedanken  des  ganzen  Abschnitte  aufgeben,  sondern 
lieber  hier  eine  Corruptel  annehmen.  Aber  es  brauchen  ja  gar 
nicht  Worte  des  Gegners  zu  sein:  er  selbst  berichtet,  dass  diese 
ονόματα  (daher  ganz  richtig  τα,  was  Schneider  streichen  will), 
während  sie  nur  δμοιώσεως  sind,  doch  den  Schein  erwecken,  die 
Meinung  hervorrufen,  als  ob  sie  των  υποχειμένων  δεΐξιν  παριστά- 
νοναιν.  Ebenso  spricht  er  z.  B.  95  A.  — Diesen  Einwand  kann 
ich  somit  nicht  gelten  lassen  und  glaube,  dass  der  ganze  Abschnitt 
in  meinem  Sinne  zu  verstehen  ist. 

In  dem  letztgenannten  Passus  88  A ist  im  Einzelnen  Mehreres 
zu  bemerken.  Der  Gedanke  ist  dieser : Die  ομοιωματικά  ent- 
halten keine  eigentliche  δεΐξις  wie  die  Pronomina;  denn  die  letz- 
teren, die  wirklich  deiktisch  sind,  beziehen  sich  auf  ein  Wort  (r‘ 


Digitized  by  Google 


384 


Hoerschelmann 


λίμνη  — αντη)  and  congruiren  mit  ihm  in  Genus  and  Numerus ; die 
andern  beziehen  eich  ausser  auf  das  angeblich  gezeigte  noch  auf 
ein  anderes  und  congruiren  mit  diesem  ( η λίμνη  — τη λιχοΰτος  ο 
Νείλος). 

Skrzeczka  (1847)  interpretirt  so:  το  γάρ  δειχννμενον  δι'  αντ- 
ωνυμίας ονχ  επ'  άλλου  συντείνει,  αυτό  δέ  (scii,  ίσα)  το  υποκείμενον 
xai  χατά  γένος  χαί  χατά  άρι&μόν.  Aber  was  heisst  das:  τό  δει- 
χνύμενόν  ion  τ ό υποκείμενον?  das  versteht  sich  von  selbst;  das  υπο- 
κείμενον bei  der  δεΐίις  ist  ja  eben  das  δειχννμενον·,  das  braucht  er 
nicht  erst  zu  sagen.  Und  nun  gar  xard  γένος  etc.  Wenn  also 
ein  Haus  gezeigt  wird,  so  ist  das  Haus  ein  Haus  xatd  γένος  xai 
χατά  άρι&μόν?  — Apollonius  sagt  vielmehr,  dass  (nicht  der  ge- 
zeigte Gegenstand,  sondern)  das  zeigende  Pronomen  selbst  sich  nur 
auf  das  υποκείμενον  bezieht,  und  zwar  auch  κατά  γένος  χαί  χατά 
άρι&μόν·,  also  1)  ist  nicht  imi  zu  ergänzen,  sondern  αντο  δε  υπο- 
κείμενον ist  Accusativ  abhängig  von  συντείνει  επί,  2)  heisst  δειχνϋμενον 
δι'  αντωνυμίας  hier  nicht  ' der  gezeigte  Gegenstand’,  nicht  id  quod 
monstratur,  sondern  id  quod  monstrando  profertur,  die  einzelne  Form 
des  Pronomens  z.  B.  τοντω.  Es  ist  gesagt  wie  defendere  aliquid  (Inhalt) 
neben  defendere  aliquem  (Person).  Also  etwa  ' eine  Hinweisung  mit- 
tels des  Pronomens’  im  Gegensatz  zu  einer ' Hinweisung  durch  ομοιω- 
ματικά’ ; 3)  lese  ich  ovx  in'  άλλο  συντείνει,  αυτό  δετό  υποκείμενον. 
An  sich  hat  συντείνει  επί  den  Genitiv  und  den  Accusativ  bei  sich, 
hier  aber  wohl  den  Accusativ  wegen  des  folgenden  υποκείμενον. 
(Vgl.  42  C,  55  B,  56  B,  86  A und  28  C,  65  C u.  s.  w.)  — Ich 
bemerke  endlich,  dass  χαί  χατά  γένος  xai  χατά  αρι&μόν  gramma- 
tisch nachträglicher  Zusatz  ist,  und  daher  das  vorhergesetzte  Ver- 
bum συντείνει  ‘ erstreckt  sich,  bezieht  sich’  bei  ihm  halb  zeugma- 
tisch  im  Sinne  von  ‘ es  congruirt ’ zu  ergänzen  ist:  c die  Hinweisung 
durch  ein  Pronomen  bezieht  sich  nicht  auch  auf  ein  Zweites  (wie 
τηλιχοντος  nicht  nur  auf  ή λίμνη , sondern  auch  auf  ο Νείλος ), 
sondern  nur  auf  das  Eine  zu  Grunde  liegende  (also  ή λίμνη  — 
αΰτη),  (und  congruirt  mit  ihm)  im  Genus  und  Numerus.  — 
Hierauf  müsste  nun  folgen  entweder  1)  (bei  diesen  (τηλιχοϋτος  u.  a.) 
ist  es  aber  anders^  άφορων  γάρ  τις  εις  λίμνην  ψήσει  τηλιχοντον 
είναι  τον  Νείλον,  oder  aber  2)  άφορων  δέ  τις  etc.  Skrzeczka  und 
Schneider  behalten  das  γάρ  ohne  Lücke  davor  bei:  eine  Brachy- 
logie,  von  der  auch  der  Erstere  mich  nicht  überzeugt  hat.  Scheut 
man  die  Ergänzung  (id  δε  τοιαϋτα  ουχέτι >,  so  ist  die  Aenderung 
des  γάρ  in  δέ  ebenso  leicht  wie  genügend. 

VII.  Einer  der  häufigst  vorkommenden  termini  technici  dee 
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Apollonias  ist  μΐτα λαμβάνω  nebst  μετάληψις.  Er  berührt  sich  mit 
μεταβάλλω,  μεταβαίνιο,  μετάγω,  μειατί&ημι,  με&ίοτημι,  μεταφράζω,  με- 
ταπίπτω, μεταγράψω  und  andrerseits  mit  παραλαμβάνω  u.  β.  w.,  ist 
aber,  wie  man  bei  genauerem  Zusehen  leicht  findet,  von  jedem  der- 
selben specifisch  verschieden.  Am  nächsten  steht  ihm  μεταφράζω. 
Diese  ganze  Gruppe  von  Ausdrücken  müsste  einmal  genau  und  gründ- 
lich untersucht  werden ; eine  Reihe  schwieriger  Stellen  würde  dann 
erst  eine  sichere  Heilung  resp.  "Erklärung  erlangen.  Vorläufig  nur 
ein  paar  Bemerkungen  über  μεταλαμβάνω  selbst.  Seine  specifische 
Bedeutung  bei  Apollonins  ist  die,  zu  bezeichnen,  dass  für  einen 
Ausdruck  ein  anderer  gleichwertiger  gesetzt  werden  könne, 
ohne  dass  der  Gedanke  darunter  wesentlich  verändert  werde.  Also 
A μεταλαμβ άνετοι  £ξ  B oder  Β μεταλαμβάνεται  εις  Α heisst,  dass 
man  statt  B auch  A sagen  könne,  ohne  dem  Sinne  zu  schaden. 
Es  sind  also  gewissermassen  synonyme  Ausdrücke,  zwischen  denen 
das  Verhältniss  der  μετάληψις  Statt  hat,  und  dieses  Letztere  ist 
eine  Eigenschaft  der  Wörter  überhaupt,  oder  fast  aller  Wörter  im 
Gegensatz  zu  den  Sylben.  Apollonius  spricht  sich  gelegentlich 
darüber  aus  de  coni.  517,  1 Ιδιον  τε  λέξεων  το  μετ αλαμβάνεσ&αι  είς 
ΰμοιοοήμονς,  βροτός  άνθρωπος,  αντάρ  δέ.  — Was  die  Dichter  sich 
vereinzelt  erlauben,  das  wird  wieder  normal  und  richtig  durch 
die  μετάληψις  de  adv.  613,  29.  Dabei  kann  im  Einzelnen  das 
μεταλαμβανόμενον  sehr  abweichend  sein;  z.  B.  de  coni.  486,  6 ov 
πάντως  (τά  μετ αλαμβ^ανόμενα  εις  το  αϊτό  είδος  έπάγεται.  το  ζάχο- 
λου)9εϊ  §ημα  με τάληψιν  έχει  την  είς  τον  εί  οννδεομον.  ' (άχολον&^ει 
τύ  ημέραν  είναι  το  φως  είναι ' ϊοον  γάρ  ζτω  ' εί  ημέρα  έστ^ί,  φως 
εοτίν'.  — Im  Einzelnen  gebraucht  Apollonius  diesen  terminus  von 
folgenden  Paaren. 

Die  Form  des  Personalpronomens  ist  in  Sätzen  wie  εμέ  λν· 
οομαι  gleichwertig  dem  Reflexivpronomen,  in  anderen  aber  dem 
einfachen  Personalpronomen,  also  μεταλαμβάνεται  εις  σνν&ετον  oder 
εις  απλήν  (de  pron.  55  A zweimal.  56  B,  C.  58  B.  58  C 
zweimal.  82  B.  130  B.  synt.  137,  13.  16.  139,  26.  27.  143, 
8.  144,  1.  4.  22.  145,  27.  146,  16.  147,  5.  151,  24.  186,  9. 
196,  23).  — Jedes  Possessivpronomen  μεταλαμβάνεται  in  einen 
Genitiv  (de  pron.  17  C.  19  C.  59  B.  synt.  81,  5.  164,  13) 
und  zwar  je  nachdem  in  den  Genitiv  des  einfachen  Personal- 
pronomens oder  den  des  Reflexivpronomens  (de  pron.  59  A.  B.  60 
C zweimal.  61  B.  61  C.  synt.  149,  2.  151,  7.  17.  152,  1.  8.  13. 
153,  8.  17.  21.  154,  14.  155,  15.  21.  24.  156,  3.  17.  157,  1). 
— Aber  έμαντον  seinerseits  wird  in  das  enklitische  μου  uroge- 
Rheln.  Mu«  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  25 
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setzt  (de  pron.  82  A.  B),  mit  kleiner  Bedeutungsnüance.  — Das 
Pronomen  vertritt  stets  ein  Nomen,  dieses  μεταλαμβάνεται  in  jenes 
(de  pron.  32  C)  ; es  kann  aber  nicht  z.  B.  μέλας  vertreten  (de  pron. 
32  B).  Andrerseits  kann  es  selbst  vertreten  werden  sowohl  dnrch 
das  Nomen,  für  welches  es  eintrat,  als  auch  durch  ein  anderes  Pro- 
nomen (de  pron.  8 C zweimal) ; so  vertritt  αυτός  andere  Pronomina 
(de  pron.  76  C.  78  B.  C.  80  A.  108  A.  synt.  135,  16.  195,  14) 
wie  auch  μίν,  aber  μίν  kann  nicht  in  αυτός  übergehen  (de  pron. 
108  A).  Der  Artikel  ist  zuweilen  gleichwerthig  dem  Pronomen, 
kann  also  in  dieses  μειαλαμβάνεσ&αι  (synt.  106,  23.  107,  2.  26. 
108,  1.  16);  andererseits  aber  in  δς  (synt.  108,  18).  toi  οΐ  τον  steht 
statt  τοιόνδε  (synt.  110,  26),  οντος  statt  δδε  (synt.  110,  28),  statt 
δς  (synt.  111,  19),  τηλικοϋτος  statt  ίσος  (de  pron.  38  B),  μόνος 
statt  αυτός  (de  pron.  71  A),  εξεμέ&εν  statt  εξ  εμοϋ  (de  pron.  85  B), 
υμάς  statt  σφωιν  (synt.  166,  11).  — Im  selben  Verhältniss  stehen 
ηΰξ  und  πνγμ ij  (de  adv.  551,  15),  ώςτε  und  ατε  (de  adv.  559, 1),  rai 
und  διά  τό  (de  adv.  612,  24.  613,  27),  η und  καί  (de  coni.  485, 
18.  468,  4),  ov  und  a privativum  (de  coni.  498,  20),  οννεχα  und 
δη  (de  coni.  502,  32),  de  und  γάρ  (506,  23),  περ  und  δη  (de  coni. 
519,  4),  "έπειτα  und  μετά  ταντα  (synt.  331,  16  zweimal),  έηω  und 
ενεπω  (synt.  327,  10),  Coujunctionen  untereinander  im  Allgemeinen 
(de  coni.  479,  5).  — Viele  Ableitungsformen  sind  gleichwerthig  dem 
Stammwort  plus  einem  andern  z.  B.  der  Comparativ  dem  Positiv 
plus  μάλλον  (synt.  190,  1.  6).  — Das  Participium  entsteht  durch 
eine  Umformung  aus  dem  Verbum  z.  B.  γράψων  ηνιώμην  aus  έγρα- 
φαν και  ηνιώμην  (synt.  210,  3.  15,  25.  84,  28.  208,  5.  227,  1. 
329,  23,  de  adv.  534,  2);  der  Infinitiv  aus  den  andern  Modi  z.  B. 
ηνξάμην  γράφειν  Διονύσιον  aus  γράφοι  /Ιιονίοιος  (synt.  207,  24), 
καί  δη  πάσα  έγκλισις  ονκ  εις  άλλο  η μεταλαμβάνεται  η είς  άπαρέμ- 
φατον  μετά  λεξ/εως  της  οημαινοΰοης  ταΰτόν  nj  έγκλίαει  (synt  231,6). 
Daher  gilt  der  Infinitiv  überhaupt  für  ein  μεταλαμβανόμενον  der 
andern  Modi  (de  adv.  534,  2.  synt.  34,  12.  210,  6.  241,  25. 
232,  5.  243,  13.  19.  256,  9).  Aehnlich  ist  es  gedacht,  dass  der 
Conjunctiv  aus  dem  Indicativ  μεταλαμβάνεται  (synt.  272,  2).  Sätze 
mit  ποιος  etc.  kann  man  umformen  in  solche  mit  πως  etc.  (syni 
77,  6),  andere  so,  dass  das  Object  Subject  wird,  wie  wir  sagen 
würden,  der  Accusativ  Nominativ  wird  bei  Apollonius  (synt.  153,  6). 
Adverbia  auf  — &εν  werden  ersetzt  durch  solche  auf  — 9u  (de 
adv.  563,  20.  21.  564,  16).  Dieses  bildet  schon  den  Uebergang 
zu  einer  der  folgenden  Bedeutungen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
nur  in  de  adv.,  wie  es  scheint,  άντιμετ αλαμβάνω  vorkommt,  und 
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zwar  in  der  oben  beschriebenen  Bedeutung  564,  25.  565,  3.  613, 
9.  622,  1.  Stark  verderbte  Stellen  sind  540,  21  und  25. 

Gegenüber  dieser  überwältigenden  Majorität  von  Stellen  sind 
es  nur  wenige,  die  uns  μεταλ.  in  denjenigen  anderen  oder  viel- 
mehr in  einigen  derjenigen  anderen  Functionen  zeigen,  die  gewöhn- 
lich seinen  Synonyma  zufallen.  Und  gerade  in  diesen  wenigen 
steckt  noch  mancher  Fehler.  Vom  Lautwandel  gebraucht  Apollo- 
nias meist  die  Ausdrücke  μετατιθέναι  und  μεταβάΧλειν  und  nur  ganz 
selten  μεταλαμβάνειν.  Aber  de  pron.  104  C ist  nicht  sicher,  weil 
über  ληψις  Punkte  stoben,  also  vielleicht  das  gewöhnliche  μετά - 
ΰίοις  zu  schreiben  ist.  In  de  pron.  kommen  in  Betracht  106  A, 
142  C und  119  C,  letzteres  freilich  eine  verderbte  und,  wie 
ich  glaube,  noch  nicht  geheilte  Stelle.  Etwas  häufiger  ist  diese 
Bedeutung  nur  in  de  adv.,  welches  überhaupt  manches  Absonder- 
liche hat  (546,  15.  547,  11.  559,  4.  560,  5.  562,  28.  606,  3. 
30.  610,  24);  aus  der  synt.  habe  ich  nur  341,  27  notirt.  — An 
ein  Paar  Stellen  scheint  es  wie  μεταβαίνω  n.  a.  von  der  Flexion 
schlechthin  gebraucht  zu  werden.  Hier  muss  man  aber  behutsam 
sein ; denn  Manches  verträgt  sich  ganz  gut  mit  der  Hauptbedeutung, 
wie  z.  B.  Participium  und  Infinitiv  echte  μεταλήψεις  der  Verbal- 
formeu  sind.  So  schwanke  ich  in  Bezug  auf  synt.  327,  3 τους 
παρωχημένους,  ovx  Ιδία  συντεθειμένους,  μεταληφθέντας  δέ  εξ  ενεστώ- 
τας. de  adv.  544,  20  (άφίλως)  nicht  aus  d plus  φίλως,  sondern  aus 
ώμλος,  έν  μεταλήψει  εστι  συνθέτων.  Ferner  synt.  201,  27  τά  δή 
ονν  προχείμενα  μέρη,  μετοληφθέντα  εξ  ιδίων  μετασχηματισμών  εις 
τίις  δέουσας  ακολουθίας  των  προχατειλεγμένων  αριθμών  ή προςώπων 
ή γενών , hier  vielleicht  gleich  c umwandeln,  verändern  ’ ganz  all- 
gemein. Ebenso  161,  25  συμμεταλαμβάνομεν  das  Possessivum  mit 
seinem  Nomen.  Endlich  320,  17  (8  u)  ix  συντάξεως  άρσενιχής 
τής  ος  τις  μετείληπτο  εις  ουδετέραν.  — Von  anderweitigen  ‘ Um- 
wandelungen, Umgestaltungen  ’ irgend  welcher  Art  wird  es  nur 
an  einigen  wenigen  Stellen  gebraucht.  So  synt.  156,  23  für  μετα- 
γράψω; vgl.  de  adv.  608,  20  οπερ  ( ουρανόθι ) τινες  μετέγραψαν 
(εις)  το  ούρανόθεν,  wo  ich  εις  hinzufüge;  de  pron.  60  B μετα- 
γράψει v εις  und  61  Β εις  την  ol  πρωτότυπον  μετάγουαι  την  γραφήν, 
wo  von  derselben  Stelle  die  Rede  ist  wie  in  der  synt.  In  dieser 
aber  würde  ich  es  nicht  für  unberechtigt  halten,  diese  ganz  ver- 
einzelte Bedeutung  zu  beanstanden,  zumal  da  es  stark  missver- 
ständlich ist:  unmittelbar  vorher  heisst  es  ganz  wie  gewöhnlich 
μεταλαμβάνοντες  την  ιο  αντωνυμίαν  εις  σύνθετον  την  εαυτόν  άπο- 
ρονσι  etc.,  und  nun  οί  δε  χαί  εις  την  οι  μετέλαβον,  wo  es  heissen 
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soll  ‘ sie  aenderten  es,  schrieben  aus  Conjectar  oP.  Richtig  und 
klar  ist  de  pron.  das  μετάγονσι  τήν  γραφήν,  wo  την  γραφήν  erst 
von  Schneider  aus  der  Handschrift  wiedergewonnen  ist;  Bekker 
hatte  blos  μετάγονοι.  Etwas  Aehnlicbes  wird  wohl  hier  zu  ver- 
muthen  sein.  — Ferner  zweimal  το  τέλος  μεταλαμβύνειν  de  adv. 
586,  14  und  605,  33.  Dann  de  adv.  569, 1 το  εξ  ονομάτων  μετα- 
λαμβανόμενα  είς  επιρρηματικήν  σνντ α'ξιν,  synt.  146,  2 die  Enklitika 
είς  δρ&ήν  τάοιν  μεταλαμβάνονται.  synt.  322,  26  αμετάβλητα  mit  Be- 
zug auf  Worte  wie  χαταγράφιο,  wenn  sie  im  Inneren  nicht  durch 
Reduplication  oder  Augment  verändert  werden,  de  pron.  117  A 
δοαχαί  εΐο ι (σφχ otv)  xai  εις  γενιχήν  μεταλαμβάνονται  d.  i.  Formen, 
die  dem  Dativ  allein  zukommen,  werden  auf  den  Genitiv  über- 
tragen. Stark  verderbt  und  ganz  entstellt  ist  .de  adv.  568,  15.  — 
In  eine  ganz  andere  semasiologische  Kategorie  gehören  die  Be- 
deutungen c Theil  nehmen  an  Etwas  ’ und  * Eines  nehmen  anstatt 
eines  Anderen  ’,  welches  etwas  abgeschwächt  fast  gleich  * gebrauchen’ 
wird,  so  jedoch,  dass  man  die  Grundbedeutung  immer  noch  durch- 
fühlt. So  verhält  es  sich  vielleicht  schon  mit  einigen  der  letztge- 
nannten Stellen,  wie  de  adv.  569,  1.  synt.  146,  2.  de  pron.  117  A; 
sicher  mit  folgenden:  de  adv.  570,  16  (lückenhaft  und  unsicher), 
synt.  129,  18.  343,  1 (alle  drei  von  der  Annahme  eines  anderen 
Accente).  89,  22  (einen  Casus  annehmen).  153,  23  (das  Prädicat 
an  sich  ziehen).  Hierher  gehören  auch  de  pron.  19  A.  109  A. 
116  B,  alle  drei  mit  επί  und  dom  Genitiv:  fern  μεταλαμβΰνονια 
επί  τρίτου  προςωπου  γενιχήν  πτώσιν  φάναι  ‘δ  πατήρ  δ εχείνον ’.  ιό 
γάρ  πληθνντιχδν  εφ’  ενιχο ι μεταλαμβανύμενον.  σφώιν,  δπερ  ini  δετ- 
τε'ρου  μετελήφ&η.  — Die  Stellen,  wo  es  ‘Theil  nehmen’  heisst, 
etwa  20  an  der  Zahl,  brauchen  nicht  aufgeführt  zu  werden.  — 
(Besondere  geartet  ist  de  pron.  130  C νΙοως  τις  δόξει  τά  χτήματα 
ορίζεο&αι  εν  τοΐς  προς  πρόςωπον  λόγοις . . . ‘εμδς  εϊ,  σάς  είμι,  ήμί· 
τερε'.  δπερ  ον  τον  χτήματος  ίδιον,  τον  δέ  μετειλημμένου  τιροςώπον, 
wenn  es  nicht  vielleicht  der  Hauptbedeutung  zufällt,  so  dass  ge- 
sagt wäre,  das  Vorstehende  lasse  sich  in  einen  Satz  mit  ον,  υμείς 
oder  einem  Vocativ  ‘umwandeln’,  wie  ja  das  Possessiv  in  den 
Genitiv  eines  Personsde.  Es  würde  dann  zu  interpretiren  sein 
z.  B.  εχ  τον  ήμέτερε  μεταλαμβάνεται  πρδςωπόν  τι  etc.). 

Aus  allem  Gesagten  erhellt  nun  aber,  dass  Apollonius  de 
pron.  80  B nicht  richtig  überliefert  ist.  Einige  wollten  * αϊτό; 
unter  die  Nomina  aufnehmen,  zu  den  Nomina  zählen’  ηνες  επε- 
γείρηοαν  είς  τα  ονόματα  μεταλαμβάνειν  τήν  αυτός.  Keine  einzige 
der  angeführten  Gebrauchsweisen  rechtfertigt  diese  Stelle.  Die 
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Handschrift  hat  über  μετά  — Punkte.  Wir  werden  entweder 
παραλομιβάνειν  oder  λαμβάνειν  zu  lesen  haben.  Umgekehrt  stehen 
de  pron.  39  C in  παρελαμβάνετο  über  πάρε  Punkte,  wo  Schneider 
aus  anderen  Gründen  μετελαμβανετο  schreibt. 

Aus  einer  genauen  Untersuchung  der  übrigen  termini  würde 
sich  nun  vielerlei  ergeben.  Es  wäre  festzustellen,  welches  die  speci - 
fische  Bedeutung  der  andern  ist,  und  in  welchen  Grenzen  sie  ein- 
ander vertreten  können.  Μετά).,  in  seiner  Hauptbedeutung  wird 
zuweilen  durch  andere  Ausdrücke  vertreten  wie  μετάγω,  μεταφράζω 
und  einige  andere.  Durch  παραλαμβά vw  aber  wohl  nur  so,  dass 
statt  A μεταλαμβάνε ται  είςΒ  gesagt  wirdB  παραλαμβάνεται  arti  A.  Ich 
glaube  aber  nicht,  dass  Apollonius  synt.  108,  25  geschrieben  hat: 
ΐγιώς  αρα  τά  άρθρα  η είς  (ορισμένα  πρόςωπα  παραλαμβάνεται, 
τάς  αντωνυμίας,  η εις  το  άορισιότατον,  λέγω  το  τις.  Hier  hat  er  ge- 
wiss wie  an  120  Stellen  μεταλαμβάνεται  gesagt.  — Er  hätte 
nicht  gesagt,  dass  z.  B.  εμέ  λύσομαι  παραλαμβάνεται  είς  το  ονν- 
dttov  (ε μαντό ν λύσομαι)·,  konnte  aber  natürlich  sagen,  dass  wir 
ίμέ  plus  ανιόν  είς  αν  νθε  σιν  παραλαμβάνομεν  (de  pron.  145  A) 
d.  h.  in  den  Zustand  der  Zusammensetzung  versetzen,  die  Compo- 
sition  vollziehen.  Also  παραλαμβάνειν  είς  αινθεσιν  ist  an  sich  gut, 
natürlich  wenn  die  zwei  Glieder  genannt  sind,  an  denen  die  avv- 
θιαις  vollzogen  werden  soll.  Falsch  ist  aber  de  pron.  58  C m xai 
εμοί  έγένετο  xai  aoi  έγένετο  άμετάληπτα  είς  ανν&ε  σι  ν ; er  meint 
hier  könne  man  εμοί  und  aoi  nicht  in  σύνθετα  d.  i.  έμανιω  und 
«ανιώ  Umsetzen,  also  άμετάληπτα  είς  σύνθετα.  Von  σύνθεσις  kann 
schon  darum  nicht  die  Rede  sein,  weil  der  zweite  Bestandtheil, 
der  mit  εμοί  und  aoi  synthetirt  werden  soll,  gar  nicht  gegeben 
ist.  So  Hesse  sich  noch  Mancherlei  bemerken;  doch  mag  es  vor- 
läufig hierbei  sein  Bewenden  haben.  Vielleicht  erscheint  schon 
das  Gesagte  Anderen  als  pedantische  Mikrologie. 

Dorpat.  " W.  Hoerschelmann. 
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de  Silio  Iuvenale  Plauto  aliis  poetis  lat. 


I De  Silii  Italici  vita  ac  studiis  plenissime  et  gravissime  te- 
stantur Plinius  epistula  III  7 et  Martialis  epigrammatis  compluri- 
bus, tamen  unum  aliquid  cum  illi  praeterierunt  tum  nostra  aetate 
omnes  neglegunt  quod  mihi  multum  valere  videtur  in  existimando 
ingenio  poetae,  lege  Punica  eius,  lege  in  XV  libro  Voluptatis  et 
Virtutis  certamen,  noluit  hic  epicus  historicum  agere,  nam  histo- 
riam quantum  fieri  potuit  in  rebus  certis  aut  certa  fama,  deseruit 
et  contempsit,  voluit  philosophum  romannm  qui  malos  mores  emen- 
daret, bonorum  exempla  laudaret  a vetustissimis  patriae  virtutis 
nominibus  ad  aequales  suae  aetati  Lateranos  et  Galbas  et  Pedi- 
anos  progressus,  sectam  eum  secutum  esse  Stoicam  scilicet,  nec  de- 
sunt carjnini  Bruti  aut  Catonis  laudes,  et  cum  in  morbum  incidisset 
insanabilem,  ipse  sibi  fecit  exagogam,  itaque  Annaeus  Cornutos 
ut  ad  Italicum  de  Vergilio  librum  mitteret,  non  id  tantum  causae 
fuit  quod  Vergilium  ille  veneratus  est  et  aemulatus,  sed  etiam  quod 
in  philosophia  eas  partes  probavit  quas  Cornutus  disciplina  ac 
scriptis  tuebatur,  atque  cum  virum  consularem  doctor  semigraecus 
his  verbis  compellaret  iamque  exemplo  tuo  etiam  principes  civita- 
tium, o poeta,  incipient  similia  fingere  (Charisius  p.  125,  16  K.), 
quid  tandem  respexit  nisi  ethicam  rationem  ac  philosophiae  semi- 
tam Silianis  carminibus  praemonstratam,  translatam  Calliopen  ex 
ludis  declamatorum  in  officinam  virtutis  ? neque  enim  primus  inter 
principes  civitatis  Italicus  epos  latinum  condidit  (Neronis  Troica 
Cornutus  magno  cum  malo  suo  noverat)  nec  primus  historiae  ro- 
manae  argumentum  Vergiliana  arte  tractavit  (bella  civilia  paene 
in  schola  Cornuti  Lucanus  canere  coeperat),  ille  vero  frustra  sit 
qui  poetam  appellatum  a Cornuto  esse  non  Italicum  sed  Vergilium 
opinetur,  aut  Italicum  illum  quidem  sed  eam  ob  causam  quod  alia 
carmina  composuerit  ignota  nobis  aut  saltem  plurimis  nostrum 
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(ego  enim  Homerum  latinum  audeo  adulescenti  Italico  tribuere  fisus 
primorum  et  postremorum  versuum  parastichidi  Italic.s  sc-ipsit). 
immo  adsentatus  ita  est  nobiliseimo  Punicorum  scriptori  non  ante 
annum  Chr.  84  (Silius  III  607)  Stoicus  eenex.  nam  annos  plus 
minus  septuaginta  tum  Imbuisse  oportet,  oui  Persius  cum  togam 
puram  accepisset,  vel  ut  verba  saturae  V 30  Suetonius  in  vita  Persi 
interpretatur,  cum  esset  annorum  XVI,  id  est  Christiano  anno  50 
tamquam  matri  puerum  se  supposuit.  * surgentem  dextro  mon- 
stravit limite  callem  ’ Cornutus  Persio  (III  57),  ‘ Dec  famam  laevo 
quaerebat  limite  vitae  ’ Silius  (VIII  640).  hunc  dedisse  operam  ut 
philosophus  haberetur,  si  minus  credis,  testimonio  vincam  Epicteti 
quem  in  amicitia  consularis  non  minus  quam  in  sapientiae  studio 
ac  via  vices  excepisse  Cornuti  suspiceris,  narrat  Epictetus  Arriani 
III  8,  7 : πως  έχονσι  ’Ρωμαιοι  προς  φιλοσόφους  άν  &&)/ς  γνώναι, 
Sxovaoy’  Ίταλιχος  δ μάλιστα  δοχών  αυτών  φιλόσοφος  είναι,  παρόντος 
ποτέ  μου  χαλεπήνας  τοΐς  ΙδΙοις  ώς  ανήχεστα  πάαχων,  ον  δύναμαι , 
έφη,  φέρειν,  άπόλλντέ  με,  ποιήσετέ  με  τοιοντον  γενέσ&αι,  δείξας  έμέ. 
primarium  aliquem  virum  significari  ipsa  argumentatio  ostendit,  non 
alius  significatur  quam  qui  togatis  hominibus  maxime  poetica  et 
oratoria  facultate  excellere  visus  est.  atque  Epicteti  exemplo  inlu- 
strantur  verba  quae  de  convictu  Sili  Plinius  fecit : cubiculo  smper 
non  ex  fortuna  frequenti  doctissimis  sermonibus  dies  transigebat. 

II  luvenalem  quotiens  lego,  moleste  fero  nimis  multa  me  non 
posse  sio  intellegere  ut  poeta  cives  qui  essent  quique  futuri  essent 
percepturoe  speravit,  cumque  in  versibus  difficilibus  et  obscuris 
laboravi,  saepe  infelicem  eventum  consolari  cogor  sententia  quam 
Qoethins  alicubi  pronuntiavit,  quae  nesciamus  ea  ipsa  nobis  opus 
esse,  parum  usui  esse  quae  sciamus,  breviter  significabo  de  aliquot 
locis  opinionem  meam  aut  dubitationem:  quod  si  prius  iam  dicta 
ut  iterum  dicerem  accidit  inscienti,  consensus  tamen  aliquid  utili- 
tatis praestabit,  si  vicerit  vel  reticentiam  vel  auctoritatem  inter- 
pretum, quorum  nunc  sunt  in  manibus  commentarii. 

I 79  si  natura  negat,  facit  indignatio  versum  qualemcumgue 
potest,  habet  ipse  versus  notam  mediocritatis,  consulto  numeros 
poeta  fecit  artis  minimae  quales  doctus  et  ' iunctura  callidus  acri’ 
vates  nullus  admisisset,  o finalem  antiquos  non  corripuisse  praeter- 
quam in  iambicis  nemo  nescit,  horum  licentiam  Augustea  aetate 
imitari  coeperunt  cretica  ut  quae  pedes  in  versu  singulos  ex- 
plerent, itaque  potio  pensio  quaestio  ultio  in  hexametris  iam  lege- 
bantur sine  offensione,  molestiora  quadrisyllaba  erant  talia  cenatio 
cunctatio  damnatio  occasio,  correpta  a luvenale  ubi  ad  finem  ver- 
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sus  properat  in  pede  quinto,  unum  occasio  etiam  in  quarto  (XIII 
183).  molestissima  vel  propter  ambitum  contrarium  carminis  arti- 
culis verba  quinque  syllabarum,  quae  binos  pedes  complectantur 
nec  locum  in  versu  habent  nisi  si  antecedant  pedem  ultimum,  in- 
dignatio semel  repetitum  est  a Iuvenale  in  extrema  primi  libri  sa- 
tura ideraque  emollitum  sic  nequa  indignatio  desit  V 120:  in  al- 
tero libro  admiratio  desperatio  permutatio  (VI  646  367  653),  in 
reliquie  nulla  exempla  inveniuntur,  trepidatio  atque  huius  modi 
nomina  Iuvenalis  vitavit  omnino,  quamvis  frequentaret  trepidi  et 
trepidantis  vocabula. 

IV  33  Crispinus  praeco  solebat  vendere  municipes  fracta  de 
merce  siluros,  ex  Nilo  Romam  advecti  siluri  quorum  magna  copia 
auctione  venit,  evidenter  non  recentes  sunt  sed  salsi,  horum  in  me- 
dicina usum  Plinius  libro  XXXII  identidem  commemorat,  pranden- 
tes homines  esitasse  οαπρον  αίλουρον  Diodorus  comicus  docet  (Mei- 
nekii  III  p.  545  v.  36),  in  alteram  cenam  dilatum  putrem  silurum 
Iuvenalis  XIV  132  non  sine  ambiguitate  dixit,  salsum  tamen  hunc 
non  minus  quam  lacertum  intellegi  voluit,  ad  salsamenta  autem 
Graeci  Romanique  fictilibus  vasis,  amphoris  ac  testis  utebantur, 
quae  si  fracta  erant,  mala  merx  facta  est  et  minimi  pretii  quam 
ad  emendam  vilis  praeco  tunicatum  popellum  cogeret. 

IV  34  incipe  Calliope,  licet  et  considere,  non  est  cantandum. 
nimirum  surgunt  de  toro  sellave  cantores  prius  quam  incipiunt  can- 
tare. de  hac  ipsa  dea  Ovidius  metam.  V 338  surgit  Calliope,  prae- 
temptat  pollice  chordas,  subiungit  carmina  nervis.  Iuvenali  contra- 
riam sententiam  Propertius  expressit  II  10,  11  surge  anima  ex 
humili  iam  carmine,  sumite  vires,  Pierides,  magni  nunc  erit  oris 
opus,  in  otio  igitur  considere  et  simpliciter  narrare  Iuvenalis  volt 
puellas  Pierides,  prosit  mihi  vos  dixisse  puellas,  id  est  referetis 
gratiam  blandae  huic  voci  qua  dissimulavi  anilitatem  vestram  ac 
severitatem  rigidam,  colorem  illum  prosit  duxit  ex  Vergilio  Aen. 
IX  91.  immane  quantum  falluntur  qui  Musas  intellegunt  virgines 
pudicas,  nisi  forte  de  intemptatis  scriptum  hoc  est  in  lupanari  Pom- 
peiano  candida  me  docuit  nigras  odisse  puellas  ant  ab  Ovidio  in 
fine  artis  mea  turba  puellae  inscribant  spoliis  ‘ Naso  magister  erat ’. 

IV  104  Virroni  muraena  ponitur  maxima  de  freto  Siculo,  cli- 
enti convivae  anguilla  aut  glacie  aspersus  maculis  Tiberinus  et 
ipse  vernula  riparum  pinguis  torrente  cloaca  eqs.  Tiberinum  proprium 
piscium  generi  nomen  indidisse  Romae  qui  macelli  res  curabant 
confirmat  Galenus  de  alimentorum  facultatibus  libro  tertio  cap.  30 
(ed.  Lips.  VI  p.  722)  ubi  narrat  peesimos  fieri  pisces  in  ostiis 
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eorum  fluviorum  qui  cloacas  purgent  sordesque  urbium  omnes  re- 
cipiant, muraenam  quoque  pessimam  esse  in  ostiis  Tiberis  quamvis 
uon  ingrediatur  fluvium  ideoque  paene  omnium  unam  marinorum 
piscium  vilissimam  Romae,  ώσπερ  και  oi  χατά  τον  ποταμόν  ανιόν 
i/βίες  γεννώμενοι,  χαλοναι  <Γ  αντοί-ς  ένιοι  Τιβερϊνονς  ως  Ιδίαν  έχον- 
τας Ιδέαν  ουδέ  vi  των  &αλατιίιον  όμοίαν,  causam  autem  corruptelae 
inluviem  esse  ex  urbe  adfluentem  hinc  intellegi,  quod  meliores  sint 
pisces  quos  prius  quam  ad  urbem  perveniat  amnis  idem  gignat. 

V 135  negligitur  conviva  pauper,  eidem  ei  subito  census 
equester  obtingeret,  Virro  maximum  honorem  praestaret:  da  Tre- 
bio , pone  ad  Trebium,  vis,  frater,  ab  ipsis  ilibus?  sic  distingunt 
quasi  ipsorum  ilium  partem  Virro  amico  concessurus  sit  nescio  qua 
ex  fera  scissam  aut  quibus  gulae  inlecebris  cognitam,  aliud  ab  va- 
let, aliud  de.  quidquid  in  cenam  adfertur,  id  datur  adponitur  offertur 
Trebio,  hic  a domino  cenae  ut  unice  amari  se  sentiat  grandi  voce 
appellatur  frater  αντάδελφος,  όμοσπλαγχνος  eive  quae  alia  verba  tra- 
gici iactarunt,  non  germanus  quidem  nec  uterinus  sed  ab  ipsis  ili- 
bus frater,  plane  consanguineus. 

VI  82  comitata  est  Eppia  ludium,  non  debebant  talia  in  hoc 
poeta  tolerari,  nedum  ex  coniectura  adscisci.  recte  codex  ludum, 
comitata  est  gladiatorum  catervam,  ipsa  ludia  dici  sustinuit  v.  104. 
pessime  editores  VII  185  veniet  qui  pulmentaria  condiat,  optime 
codex  condit,  magis  cavebat  Iuvenalis  versum  quam  sermonem  ne 
corrumperet,  depravatae  latinitatis  plurima  sunt  vestigia,  modi  ac 
tempora  verborum  metri  commoditate  dispensantur  aut  temere  mu- 
tantur, facillimum  quidem  est  illo  loco  curva  sic  corrigere  veniet  qui 
fercula  docte  conponit,  restant  tamen  aequalium  membrorum  in  verbi 
modo  dissidentium  exempla  complura  (quid  quod  Iahnius  et  Rib- 
beckius  XI  130  intactum  reliquerunt  qui  me  sibi  comparet  et  res 
despicit  exiguas?  hoc  quidem  ut  opinor  nimis  religiose)  quae  ego 
vereor  expellere  furca,  ut  redeam  eo  unde  profectus  sum,  Iuvenali 
semper  ludus  est  gladiatorius,  nisi  quod  antiquo  more  per  ludum 
simulari  rem  dixit,  ludi  spectacula,  ergo  VIII  199  haec  ultra  quid 
erit  nisi  ludus?  idem  valet  quod:  praeter  scaenam  quid  ignominiae 
captabunt  nobiles  nisi  harenam? 

VI  107  Eppiae  deliciae  gladiator  vetulus  confectus,  praeterea 
multa  in  facie  deformia,  sicut  attritus  galea  mediisque  in  naribus 
ingens  gibbus  et  acre  malum  semper  stillantis  ocelli,  corruptum 
esse  sicut  vel  Iuvenalis  consuetudo  loquendi  arguit,  nam  in  com- 
paratione ponere  illud  solet,  non  in  enumeratione,  et  deest  primo 
membro  nomen  suum,  conieci  ficus:  ita  vocatur  ulcus  cum  caro 
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excrescit  in  iis  partibus  corporis  quae  pilis  conteguntur,  callosum 
et  rotundum  maxime  in  barba,  umidum  et  inaequale  praecipue  in 
capillo,  ut  ait  Celsus  VI  3.  προς  τά  σνκώδη  quae  in  mento  extitis- 
sent  Galenus  varia  medicamenta  praecepit  nür  κατά  τόπους  V 3 
(vol.  XII  p.  847  ss.  K.).  ficus  atteritur  galea,  id  est  nascitur  atte- 
rendo : scis  in  obscaenis  ficus  memorari  eaepius,  ibidem  memineris  ap- 
parere terendi  et  fricandi  verba.  Charisius  aut  Iulius  Romanus 
quia  nullam  nmquam  Iuvenalis  rationem  babuit,  non  mirum  est  si 
neglexit  hunc  versum  disserens  de  genere  ficus  masculino,  Priscianus 
VI  76  p.  261  H.  transcripsit  Martialis  idem  quod  vetustior  gram- 
maticus protulerat  exemplum  neque  hoc  subiunxit,  sive  oblitus  tum 
poetae  qui  ex  proletario  classicus  Constantinopoli  demum  evaserat, 
sive  quod  codex  saturarum  quem  manibus  versabat  tam  in  ista 
scriptura  nostris  libris  eimilis  erat  quam  in  corruptelis  plurimis 
ac  paginarum  defectu  postremarum. 

VI  326  libidinosae  mulieres  faciunt  quibus  incendi  Priamus 
et  Nestoris  hirnea  possit,  scribatur  utro  libet  modo,  hirnea  aut 
usitato  more  hernia , manifesto  designatur  ramex,  βουβωνοκήλη  aut 
alia  κήλη,  multas  enim  vitii  species  si  intestinum  ab  inguinibus  ad  scro- 
tum devolveretur  medici  distinguebant  quas  populus  communi  nomine 
appellabat  (Celsus  VII  18).  unde  eam  Nestori  dedit  Iuvenalis?  nescio 
an  traxerit  ex  Atellanis.  Pomponi  fabulae  titulus  erat  hirnea  Pappi, 
duo  qui  supersunt  versus  vitiatae  virginis  partum  narrant,  senex 
hic  derisissimus,  ille  laudatissimus.  Atellanica  dicta,  quanto  quisque 
poeta  studiosius  vitam  ac  sermonem  cottidianum  sectabatur,  tanto 
magis  etiam  si  nollet  coactus  est  depasci,  scripserat  Varro  inMenip- 
peis  vinum  novum  refrigerare,  vetus  calefacere,  medium  esse  pran- 
dium caninum : hoc  quid  significaret  diu  et  anxie  quaesivit  Gellius 
XIII  31  nec  tamen  invenit  quod  vellem  iterare,  magis  expedit  xv- 
νάδων  meminisse  quas  Lacedaemonii  pro  άπομαγδαλίαις  vocabant  vel 
proverbiorum  talium  & και  κνσιν  πίΐνώσιν  οι χί  βρώσιμα  et  ein  hün- 
disch Essen,  ipsa  autem  illa  compositio  verbum  quod  ad  vinum 
Varro  paulo  molestius  transtulit  iamdudum  ante  increbruisse  Ro- 
mae declarat,  nec  dissimiliter  Pomponius  v.  178  homini  valenti 
alium  obiectari  facit  frustatim  passerinum  prandium.  Fronto  in 
feriis  Ale.  3 p.  226  Naberi  de  Hadriano  refert  modulorum  et  tibi- 
cinum studio  devinctum  fuisse  scimus  et  praeterea  prandiorum  opi- 
morum esorem  optimum  fuisse,  nisi  me  fallit  sensus,  flosculus  hic 
extremus  non  natus  est  in  hortulis  Frontonis  sed  aliunde  decerp- 
tus, ex  Atellana  mimove  aut  comoedia,  unam  syllabam  si  adposueris 
ad  prandiorum,  integer  fiet  senarius,  verum  haec  de  prandiis  in 
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transitu,  herniam  Nestoris  ex  Iuvenale  repetiisse  Queroli  scriptor 
videtor  I 2 p.  18  Peiperi  in  Laris  colloquio  cum  homine  suam 
fortunam  gravante:  psaltrias  hic  et  concubinulas  exoptat,  daturum 
se  ille  respondet,  suscipe  Paphien  Cytheren  Briseidem,  sed  cum  pon- 
dere Nestoris,  scholiasta  Queroli  etiam  ad  Apici  fercula  II 1 p.  22 
Iuvenalis  mentionem  inicit  Apicius  proprium  nomen  glutonis  . . . 
cuius  et  Iuvenalis  in  primo  libro  meminit  (III  23),  sed  locutionem 
illam  non  accepit  scriptor  ab  Aquinate,  nomen  Apici  gulosae  luxu- 
riae docimentum  fuit  Senecae  Martiali  aliis. 

VII  40  dives  patronus  poetae  recitaturo  Maculonis  commodat 
aedes,  nihil  muto,  scholiastae  cum  compertum  nihil  haberent  ex 
macula  aliquam  effinxere  vocabuli  interpretationem,  nomen  domus 
posuit  poeta,  tum  describit  eam  tanquam  carcerem,  certas  aedes 
poetis  inserviisse  recitantibus  ac  singulas  suo  quoque  tempore  plu- 
ribus consentaneum  est.  philosophus  ambitiosus  in  Epicteti  disser- 
tationibus III  23,  23  uxo ναόν  μον  σήμερον  διαλεγομΐνον  ίν  τη  οΐχία 
τη  Κοόράτου.  sic  cum  per  privatas  aedes  vagarentur  recitantes, 
Athenaeum  Hadrianus  instituit  in  quo  poetae  rhetoresque  audiren- 
tur assiduo.  Quadrati  sane  nimio  plures  ac  nobiliores  quam  Macu- 
lones,  sed  domus  Quadrati  nihilo  notior  quam  Maculonis  aut  bal- 
neum Scriboniolum  et  huiusinodi  pleraque.  Phoebi  balnea  Iuvenalis 
VII  233  commemorat  in  quibus  pauperculus  litterator  lavet,  quae 
Dafnes  appellantur  scholiasta  adicit.  gratuita  praebita  balnea  Agrip- 
pae aedilitate  CLXX,  iam  Romae  ad  infinitum  aucta  numerum 
Plinius  XXXVI  121  scribit,  balnea  DCCCLVI  in  notitia  urbis  nu- 
merantur. ego  non  audeo  adseverare  idem  balneum  fuisse  prius 
dictum  a Phoebo,  post  CCL  annos  a Daphne,  vereor  ne  interpreti 
ignoranti  locum  et  quaerenti  intempestive  subvenerint  Apollo  et 
Apollinis  amores. 

VIII  194  nobiles  reprehendit  poeta  qui  in  scaena  se  prosti- 
tuant, nominat  Mamercos  Fabios  Lentulum  Damasippum,  hoc  quo- 
que nomen  maiorum  dignitate  atque  honoribus  splendidum,  si  qui- 
dem iam  in  bello  Mariano  L.  Damasippus  praetura  functus  est.  hi 
quanti  se  vendant,  nihil  refert,  vendunt  nullo  cogente  Nerone  nec 
dubitant  celsi  praetoris  vendere  ludis,  hunc  versum  editores  nunc 
expellunt,  sed  enervem  reddunt  poetae  orationem  indignantis  patricios 
non  modo  non  coactos,  nedum  a Nerone,  sed  volentes  ac  lubentes  inire 
scaenam,  neque  hi  nejue  Heinrichius  verba  recte  ceperunt,  viri 
senatorii  ordinis  operam  ad  scaenam  non  tantum  Caesari  locant  sed 
etiam  equestri  loco  natis,  celsus  proprie  eques  dicitur : ut  vetera  prae- 
teream, Statius  silvarum  I 31  patrumque  equitumque  luctum  ex- 
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plicans  versu  41  non  labente  Nutna  timuit  sic  curia  felix , Pompeio 
nec  celsus  eques,  ibidem  III  3,  143  de  Claudio  Etrusco  quem  Ves- 
pasianus anulo  aureo  donatum  ex  libertino  ordine  in  equestrem 
traduxerat  mutavitque  genus  laevaeque  ignobile  ferrum  exuit  et 
celse  natorum  aequavit  honori,  itaque  celsus  praetor  a Iuvenale 
appellatur  ex  equestri  nobilitate  adeptus  senatorium  ordinem,  in 
quo  mimi  isti  erant  nati. 

VIII  247  Marius  frangebat  vertice  vitem,  si  lentus  pigra  mu- 
niret castra  dolabra,  intellegunt  militem  gregarium  vapulare  Marium 
a centurione  suo,  frangebat  exponunt  frangi  sibi  patiebatur,  incre- 
dibile hoc  mihi  videtur,  nam  frangit  fustem  qui  percutit  et  pulsat, 
non  qui  patitur  verbera,  non  qui  capite  patitur,  non  qui  vetatur 
obluctari  disciplina  militari.  Iuvenalis  supra  (136)  de  proconsule 
frangis  virgas  sociorum  in  sanguine,  caedit  enim  per  lictores  suos 
magistratus  ipse,  de  centurione  Tacitus  ann.  I 23  fractu  vite  in 
tergo  militis  alteram  poscebat,  nec  possunt  Iuvenalis  verba  aliter 
accipi,  praesertim  cum  nihil  adiecerit  quo  verticem  quidem  Marii 
esse  sed  vitem  alterius  doceremur,  denique  si  lente  pigreque  Ma- 
rium induxisset  quandocunque  militiae  munera  obeuntem,  suam  ipse 
poeta  argumentationem  confutasset.  quamobrem  Marium  ego  intel- 
lego strenuum  centurionem  solitum  reprimere  militum  ignaviam. 
verticis  igitur  nova  quaerenda  est  interpretatio,  fortasse  sicut  Am- 
mianus civitatis  decuriones  primarios  ordinis  vertices  vocat  et  exer- 
citus ductores  vertices  principiorum,  sic  iam  pridem  castrensi  ser- 
mone primos  quosque  in  centuriis  milites  coeperant  appellare  ver- 
tices. in  principales  si  centurio  animadvertit,  disciplinae  lex  nullo 
gradu  neglecta,  iusta  severitate  viritiin  propagata  apparet. 

IX  129  obrepit  non  intellecta  senectus.  Heinrichium  qui  obrepsit 
iactavit  simul  et  reiecit,  ceterosque  fugit  Ausonium  ea  verba  transtu- 
lisse in  epigramma  suum  XIII : dicebam  tibi,  Galla,  senescimus . . . 
sprevisti,  obrepsit  non  intellecta  senectus.  Iuvenalis  autem  recte  obrepit. 

IX  133.  conquestus  erat  Naevolus  spes  deceptas  126,  conso- 
latur eum  amicus  altera  maior  spes  superest,  tu  tantum  erucis  in- 
prime  dentem,  omnes  enim  Romam  confluent  pathici,  haec  inter  se 
non  male  conveniunt,  sed  miramur  deinceps  sic  respondere  Nae- 
volura  quasi  non  modo  victus  facultatem  ille  ostenderit  sed  divi- 
tias ac  felicitatem,  altera  autem  ac  maior  spes  ex  verbis  illius 
nulla  emersit  nisi  mollium  hominum  nova  ac  multa  frequentia,  co- 
dex optimus  versum  134  duplicatum  exhibet  sic 

spes  superest  tu  tantum  erucis  inprima  dentem 
gratus  eris  tu  tantum  erucis  inprime,  dentem 
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unde  duplicem  in  antiquissimo  exemplari  scripturam  fuisse  patet, 
illam  quae  nunc  circumfertur  et  hanc  quam  non  magno  negotio 
redintegramus,  alter  amator  gratus  erit,  quam  equidem  praesta- 
bilem indico,  sic  enim  in  duas  partes  consolatio  dividitur,  num- 
quam  defuturum  Naevolo  in  multitudine  pathicorum  advenarum 
qui  pascat  eum,  et  cum  Virro  ingratas  fuerit  (v.  82)  nec  praeter 
parvam  mercedem  quidquam  clienti  donarit  (41  59  70),  alterum 
amatorem  gratum  fore,  id  est  praemia  ampla  redditurum  frustra 
exspectata  a Virrone.  iam  Naevolus  haec  inquit  gratorum  amatorum 
exempla  para  felicibus,  ego  contentus  sum  si  quaestus  sufficit  ad 
tolerandam  vitam,  respondet  igitur  de  parte  utraque. 

X 178  mendacia  Graeci  tradunt  de  bello  Xerxis,  madidis 
cantat  quae  Sostratus  alis,  ex  Sostrato  Phanagorita  Stephanus  By- 
zantius in  Μνχάλη  nomen  femininum  Μνχαληοΐς  profert,  nec  locus 
alienus  a rebus  Xerxis  cladibusque  Persarum  et  forma  adiectivi 
maxime  conveniens  poetae  pedique  heroico,  in  sequentibus  versibus 
eiusdem  auctoris  επη  respexisse  Iu  venalis  videtur,  certe  in  illo  mi- 
tius id  sane  quod  non  et  stigmate  dignum  credidit  convincitur  et 
condemnatur  de  falsa  historia  Herodotus. 

X 224  famosus  puerorum  stuprator  nominatur  Hamillus.  idem 
Martiali  VII  62  pediconis  exemplum  fuit,  idem  fortasse  iam  Pom- 
peianae  urbis  incolis,  etsi  potuisse  fieri  non  nego  ut  cognomines 
homines  plures  eadem  macula  infames  essent.  Pompeis  enim  in 
pariete  pictum  est  Sullimah  sodalibus  neo  [incerta  ultima  littera, 
tum  evanuere  complures,  ludibundus  facias  negavit ] dulcissimam 
Philoth....  et  rursum  Sullimah  Ehton:  sic  amo  (in  actis  erudera- 
tionum  Italic,  publicis  a.  1878  p.  263),  id  est  Hamillus  sodalibus 
et  Hamillus  Nothe,  inversa  nominum  scriptura  alias  reperitur  in 
devotionibus,  videturque  posse  alterum  exemplum  pertinere  ad  ex- 
secrantis  odium,  prius  autem  sic  contextum  est  narrantis  aut  iocan- 
tis  verbis  aliaque  ibidem  eodem  colore  inscripta  talem  nequitiam 
produnt  ( cunnum  lingit ),  ut  quem  Ausonius  epigr.  LXX  dicit  per- 
versae veneris  fossorem  Binistro  litterarum  cursu  significari  arbitrer, 
sed  hac  de  re  licet  dubites,  Amillum  in  libris  Martialis  concedes 
ferri  perperam.  Mauram  quod  Iuvenalis  illo  loco  et  in  satura  VI 
turpissimi  scorti  exemplum  fecit,  in  Priapeis  primordia  habes  con- 
temptus ac  sordium  quibus  eius  nationis  puellae  aut  ipsum  potius 
nomen  sensim  obruebatur. 

X 297  rara  est  adeo  concordia  formae  atque  pudicitiae,  olim 
humilis  poeta  dixerat  apud  Petronium  sat.  94  raram  fecit  mixtu- 
ram cum  sapientia  forma,  hoc  dictum  nescio  an  ignoraverit  Iuve- 
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nalis,  at  haeserant  in  memoria  eins  dam  hanc  sataram  scribit  com 
Senecae  et  declamantium  philosophorum  loci  quidam  tam  Tuscn- 
lanae  Ciceronis  disputationes  I et  V (Priamus  versu  258  et  Pom- 
peius v.  283  in  Tuse.  I 85  s.,  citharoedus  v.  210  et  Marius  278  et  cum 
Sardanapallo  Fortuna  362  366  in  Tuse.  V 116  56  101  25).  versus 
357  se.  Tullianorum  libellorum  quandam  colligunt  summam,  qua  re 
confirmatur  coniectura  quam  nuper  aliquis  exprompsit,  si  memini,  et 
ipse  dudum  ceperam,  exiisse  versum  359  in  quoscumque  dolores , nam 
ut  prima  disputatio  Tusculana  de  contemnenda  morte,  ita  secunda  est 
de  omni  ferendo  dolore,  non  conlocavit  Iuvenalis  labores  intra  tres 
versus  bis  in  exitu,  librarii  quam  proclives  fuerint  ad  permutanda  haec 
vocabula,  siquis  legendo  poetas  non  observarit  ipse,  unum  evolvat 
Ovidi  librum,  I Ponticarum  epistularum,  inveniet  quattuor  exempla 
4,  22  et  53  6,  41  9,  23. 

XI  106  nudam  effigiem  clipeo  venientis  et  hasta  pendentisque 
dei  perverse  sic  interpretantur  quasi  cum  clipeo  et  hasta  Mars  ad 
Iliam  descendat,  talis  ablativi  usus,  quantacumque  in  eo  casu  li- 
centia fuit  poetarum  ac  Iuvenalis,  sine  exemplo  est  et  sine  ratione, 
neque  grammaticae  artis  fidem  ullum  plastae  aut  caelatoris  opns 
labefactare  potest : in  vasculo  cis  Rhenum  invento  delatoque  Bonnam 
in  museum  academicum  Martem  Amor  praelucens  ad  virginem  deducit 
clipeatum  et  hastatum,  at  Iuvenalis  nudam  clipeo  et  hasta  effigiem 
Martis,  sine  armis  suis  advolantem  deum  in  amplexus  declaravit.  Ovi- 
dius mensem  Martium  ita  exorditur  enarrare:  bellice,  depositis  clipeo 
paulisper  et  hasta,  Mars  ades  . . . tunc  quoque  inermis  eras  cum  te  Ro- 
mana sacerdos  cepit,  ut  huic  urbi  semina  digna  dares  (fast.  III 1 et  9 s.). 

III  In  Aulularia  Plauti  IV  4,  8 (627)  ss.  Euclio  qui  aulam 
onustam  auri  in  fano  abstruserat,  Strobilum  servum  abstulisse  eam 
suspicatur  sibique  volt  reddere:  auferre  non  potes.  Strobilus  quid 
vis  tibi?  Euclio  pone.  Str.  id  quidem  [di  quidem  libri]  pol  te  da- 
tare credo  consuetum,  senex.  Eu.  pone  hoc  sis,  aufer  cavillam,  non 
ego  nunc  nugas  ago.  Str.  quid  ego  ponam?  quin  tu  eloquere  quidquid 
est  suo  nomine,  ioci  improbi  ratio  apparet,  senex  enim  dicit  $k, 
servos  audit  quod  pedicones  solebant  dicere  δύς  ηνγίααι.  itaque 
adverbium  eese  pone  interpretes  adnotant  illud  quod  significat 
fimo&sv  η i πίσω,  sed  adverbium  ab  orationis  structura  plane  ab- 
horret, non  coit  neque  cum  quid  vis  neque  cum  id  datare,  porro 
nimis  laxum  videtur  et  commune  vocabulum  quam  quod  statim  potuerit 
ubi  unum  et  solum  ad  aures  pervenisset  detorqueri  in  obscaenum. 
ego  hinc  efficio  Plauti  aetate  pone  fuisse  nomen  par  podici  ano 
culo  natibus,  nomen  neutrum  eius  figurae  quam  habet  pane  quod 
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idem  poeta  in  Curculione  posuit,  Latinos  igitur  illam  corporis 
partem  olim  similiter  vocasse  ac  plerosque  populos  (germ.  ,After, 
Hintere),  firmoque  fidem  consensu  Graecorum,  quos  eodem  anum 
vocabulo  dixisse  glossae  Hesychii  docent,  ποννιάζειν  παιδιχοΐς  χρήο- 
3xu,  ποννιον  γάρ  τον  δακτύλιον  Xiyovaiv  et  πννιάζειν  περιιίνειν  in' 
άρούνων  et  πνννός  δ πρωκτός,  iam  constat  in  illa  scaena  verborum 
regula  more  atque  ordine  procedentium,  nam  praeter  id  quod  su- 
pra scripsi  dictitabant  την  πυγήν  αΐτεϊν , άξιου ν λαβεΐν,  δούναι  (Ma- 
chon  Athenaei  XIII  p.  579  Δ 580  F 582  F),  item  Latini  suum 
illud  da  pedi  care  tali  modo  variarunt  praebeat  Ule  nates  vel  hi 
dant  quod  non  vis  uxor  dare,  Chiam  volo,  nolo  mariscam,  qualia  qui 
lascivos  libellos  perlegit  plura  inveniet  quam  huc  adscribi  opus 
est.  fortasse  quod  turpe  olim  pone  fuit,  eo  factum  est  ut  ne  ad- 
verbii quidem  locum  aut  praepositionis  si  teneret,  honestum  vide- 
retur  urbanis  hominibus  supra  modum  studiosis  verecundiae,  tan- 
quam  exoletum  vetustate  verbum  Verriue  id  tractaverat,  antiquas 
dictiones  Vergilium  cum  adseculis  suis  rettulisse  cum  pone  sequens 
ac  similia  per  carmina  sua  sparsit,  vel  inde  discas  quod  non  con- 
locavit  nisi  in  prima  versus  sede  extatque  etiamnunc  Enni  versus 
sic  incipiens  pone  petunt. 

'Ad  κολοιός  παρά  κολοιόν  graecum  est  proverbium,  addo  men- 
tulae novum  nomen  memoriae  traditum  a Mario  Plotio  gramma- 
tico qui  inter  astismi  vel  charientismi  exempla  illud  de  Pompeio 
posuit,  qui  coloris  erat  rubei  sed  animi  inverecundi  ‘ quem  non 
pudet  et  rubet,  non  est  homo  sed  ropio \ ropio  autem  est  aut  mi- 
nium aut  piscis  robeus  aut  penis  [ita  princeps  editio,  pene  codex] 
Eeilianae  collectionis  VI  p.  461  s.  parum  adsequor  Keili  senten- 
tiam dubitare  se  adnotantis,  ropio  in  quo  rubri  coloris  significatio 
insit  num  sit  incorruptum,  cur  dubitemus?  a robo  vel  rubro  sic 
ductum  est  ut  plurima  nomina  Latini  finxerunt  Glabriones  PoUi- 
ones  Quinetiones,  in  altera  syllaba  r litteram  nemo  requiret  qui 
cognata  vocabula  circumspexerit  aut  legerit  exposita  in  Fleckeiseni 
annali  a.  1872  p.  113  ss.,  sola  non  ex  lege  sed  singulariter  evenit 
labialis  vocis  attenuatio,  quam  etsi  vetusto  exemplo  nullo  nunc 
possum  comprobare  — omittenda  enim  sunt  externa  verba  ut  Ca- 
nopus et  quae  alteram  adsumpsere  consonantem  ut  supter  aut  vo- 
calem ut  exprobro  impropero  et  quae  monachi  scriptitarunt  ut  pis- 
cipus  — tamen  quoniam  ex  contrario  p in  b saepe  transiit  (buxus 
Balatium  alia),  ab  ore  ac  sermone  volgi  non  existimo  plane  fuisse 
alienam,  ropio  igitur  pro  robione  dictus  quod  minium  significavit, 
praeter  germanicum  vocabulum  comparari  licet  rubiam  et  rubricam, 
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quod  piscem,  Ιρν&ρΐνον  et  rubellionem,  quod  penem,  vel  comicorum 
axvtiov  χα&ειμίνον  Ιρν&ρόν  ίξ  αχρον  παχύ  vel  Priapi  rubrum  por- 
rectum ab  inguine  palum,  restat  ut  dicam  de  verbis  Pompeium 
obiurgantibue,  quae  Hauptius  in  versum  Sotadeum  redegit  haud 
sane  probabiliter,  nam  perraro  id  metrum  Romani  adhibuerunt  nec 
tam  leviter  aut  sine  more  quam  nostrae  aetatis  philologis  quibus- 
dam visum  est,  qui  hac  maxime  fruebantur  Sotadeorum  simul  et 
Saturniorum  commoditate,  quod  vix  ulla  verba  tam  laxa  sunt  ut 
his  numeris  vinciri  non  possint,  qua  de  re  explanatius  dixi  leges- 
que  quas  Romani  in  Sotadeo  metro  secuti  sint  adumbravi  Varronis 
saturas  commentatus  in  hoc  museo  XX  p.  422  s.  nec  moror  equi- 
dem qui  violare  eas  etiam  nunc  pergunt,  qualem  olim  Hauptius 
proposuit  Sotadeum,  talis  fuit  nullus  : clausula  dura  quidem  sed 
tolerabilis  nec  prorsus  incomperta  haec  ist  homo,  sed  piscis,  absona 
et  intolerabilis  ex  dissolutione  est  homo  sed  ropio.  dictum  istud 
quo  modo  aptandum  sit  carmini,  ubi  consuetudinem  volgarem  con- 
sulueris, ilico  patebit.  Catullus  paenultimo  carmine  non  homo  sed 
vero  mentula  de  Mamurra  tam  similiter,  ut  certo  scias  poetam 
alterum  alterius  sales  habuisse  cognitos,  praesertim  cum  nullo  paene 
temporis  intervallo  inter  se  distent  epigrammata,  Catullianum  enim 
sub  annum  DCC  scriptum  est,  illud  de  Magni  impudentia  utrum 
paucis  annis  ante  an  uno  post  factum  sit  non  liquet.  Petronius  in 
sermonibus  convivarum  discordia,  non  homo  et  piper,  non  homo 
et  phantasma,  non  homo,  vetus  auctor  in  scholiis  Iuvenalis  IV  77 
de  Pegaso  iuris  studioso  memorique  adeo  ut  liber  vulgo,  non  homo 
diceretur,  inter  non  et  homo  vides  aliud  nihil  interici,  atque  etiam 
ex  ornamentis  rhetoricis  quae  Cicero  ostentat  dicens  virum  te  pu- 
tabo, si  durissima  carmina  legeris,  hominem  non  putabo  aut  neque 
eum  oratorem  tantum  sed  hominem  non  putant  pellucet  invicta  dic- 
tionis volgarie  simplicitas,  ergo  verba  ista  contendo  in  disticho 
fuisse  conlocata  ad  hunc  modum 

nam\  quem 

non  pudet  et  rubet,  est  non  homo  sed  ropio 
quamquam  fides  grammatici  non  tanta  fuit  in  re  minima  et  quam 
curari  non  opus  esset,  ut  nefas  sit  credere  pentametrum  paulo 
venustius  clausum  ab  ipso  qui  fecerat  velut  sic  hic  non  homo  sed 
ropio  est.  notius  hoc  disticho  Romae  fuit  diutiusque  animis  homi- 
num insedit  id  quod  Calvus  composuerat  in  eundem  Magnum : quid 
credas  hunc  sibi  velle?  virum,  de  quo  quae  Weichertus  p.  132  ss. 
congessit  testimoniis  adiungas  imp.  Iulianum  Caes.  p.  323  B.  una 
aetas,  communis  simultas,  aequale  artificium  et  hoc  et  illud  pe- 
pererunt,  quid  si  poeta  idem? 
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De  Sotadpis  errorem  tralaticiun!  quoniam  fors  tulit  ut  repre- 
henderem, non  abstineo  quominus  etiam  Acci  libros  didascalicon 
commemorem,  etsi  enim  non  iuvat  cum  Lachmanno  confligere  dis- 
putando contra  neque  repetere  ab  integro  quaestionem  cuius  nodos 
solvere  omnes  nequeam,  tamen  cuiusvis  hominis  est  et  viam  mon- 
strare errantibus  nec  pati  fallacias  serpere  longius,  reliquiae  igitur 
didascalicon  multo  plurimae  sermonem  testantur  pedestrem,  non 
solum  ad  Charisium  quae  pervenerunt  excerptae  ex  libri  IX  prae- 
fatione sed  etiam  quae  ad  Nonium  ex  II,  ex  ipsa  argumenti  trac- 
tatione, vituperantur  enim  chori  Euripidis,  explicatur  tragicorum 
onyopvdiu.  nam  quam  varia  sint  genera  poematorum,  Baebi,  quam- 
que longe  distincta  alia  ab  aliis,  nosce  (Charisius  p.  142  K.)  haecine 
aliquis  putat  pro  carmine  habuisse  viros  in  litteris  et  in  re  pu- 
blica principes  et  negat  poetica  mella  tum  tota  urbe  manasse?  ve- 
rum tamen  in  didascalicis  carmina  quoque  inerant  sive  facta  ab 
Accio  sive  ex  aliis  voluminibus  transcripta,  nullum  meo  iudicio 
manifestius  est  quam  quod  ex  primo  libro  Priscianus  VI  68  p.  253  II. 
protulit:  falsidica,  audax,  gnati  mater  pessimi,  odibilis,  natura 
impos,  excors  et  fera,  parum  est  dinumerare  syllabas  in  pedes  vel 
pingere  ex  quibus  numeri  computentur  signa,  accedat  oportet  au- 
rium adeensus.  hi  versus  fuerunt  suntque  et  postlmc  erunt  senarii, 
sive  sic  priorem  sine  capite  truncum  servare  lubebit,  sive  oratione 
atque  ipso  versiculo  ductus  edoctusque  Priscinni  in  scaenicis  ver- 
sibus incuriam  aut  ignorantiam  mihi  favebis  mutanti  audacter  au- 
dax, falsidica,  gnati  mater  pessimi,  in  primo  libro  Accius  ab  epica 
poesi  ut  par  erat  exorsus  plurima  disseruit  de  Homero  eiusque  ma- 
teria carminum,  istis  senariis  nescio  an  notetur  luno  Martis  mater 
quippe  quae  conlectis  atque  inflexis  in  malam  partem  Homeri  in- 
diciis tanquam  rhetoricae  vituperationis  locis  talis  potuerit  describi, 
ipse  si  versiculos  fuderat  Accius,  raritas  iamborum  idonea  est  ad 
inlustrandam  veritatem  sententiae  quam  de  nobilibus  eius  trimetris 
Horatius  pronuntiavit  ep.  II  3,  259. 

IV  Angelus  Maius  in  appendice  operum  edita  post  mortem 
eius  (Romae  a.  1871)  I p.  19  mentionem  iniecit  codicis  Vaticani 
in  quo  commentum  per  Chalcidium  Neapolitanum  super  carmine 
saeculari  Horati  legeretur,  congruere  ea  scholia  maxime  cum  Por- 
phyrione quamquam  ad  v.  41  sine  fraude  etiam  Servii  expositionem 
(in  Aen.  I 242)  adhibitam  esse  declaravit,  Chalcidium  hunc  videri 
illum  esse  qui  Timaeum  volumine  ampliore  commentatus  inter  phi- 
losophos antiquos  censetur.  Mai  verba  cum  olim  me  excitassent 
ut  integri  commenti  adquirerem  notitiam,  iam  oblivifiei  coeperam 
Übeln.  Mm.  t.  Phllol.  N.  F.  XXXV.  2C 
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cum  memoriam  rei  denuo  adtulit  Martini  Hertzii  observatio,  qui 
in  analectis  ad  carminum  Horatianorum  historiam  IV  p.  9 s.  quod 
ab  interprete  Timaei  neglectum  esse  omnino  Horatium  animadver- 
terat, negavit  posse  Mai  de  auctore  scholiorum  conjecturam  indi- 
cari prius  quam  ipsum  illud  commentum  cognossemus.  itaque  ut 
aliis  compendium  faciam  eius  operae  quam  mihi  tum  Fridericus 
Leo  praestitit,  ex  eis  quae  hic  de  codice  diligentissime  rettulit 
pauca  ac  necessaria  proponam.  Vaticanae  bibliothecae  codex  est 
latinns  2769  chartaceus  saeculi  XV  octonariae  figurae  foliorum  82, 
continens  aliquot  Martialis  et  recentissimorum  poetarum  Italorum  epi- 
grammata, deinde  a f.  3 Horatii  vitam  et  odae  et  carmen  saeculare 
cum  scholiis,  f.  81  b Commentum  per  Calcidium  Neapolitanum  | Super 
carmine  seculari.  in  eius  carminis  contextu  scriptum  est  v.  4 Tem- 
pore sacro  sed  hoc  supra  prius  vocabulum,  supra  alterum  sancto 
et  praeterea  at  prisco:  in  commento  tempore  prisco  et  quae  Por- 
phyrio adnotavit  non  tempore  prisco  dicendum  fuit  sed  tempore  quo 
prisca  imitamur,  finem  commenti  numero  paginarum  ac  verborum 
summa  pariter  exigui  f.  82  a haec  faciunt  ex  eodem  descripta 
Porphyrione:  Est  autem  sensus , si  acceptas  i.  gratas  aras  apollo 
habet  quae  in  palatio  dedicate  sunt , melius  futurum  secutum  tri- 
buat. iam  vide  subscriptionem,  miraberis  seduli  editoris  negligen- 
tiam : Rome  die  prima  Iulii  Calcidi[us  poeta\  hoc  visum  est  rasas 
litteras  exploranti  | in  Auditorio  publico  hec  tractavi  /////  \ opera 
in  hoc  volumine  contenta  exponenda  | Absolvit  tempore  pardi  pape 
.II.  et  anno  | .II.  miHü  CCCC0  Ju  F°  cetera  erasa  sunt,  erratum 
est  in  numero  annorum,  nisi  tamen  parva  lineola  L notae  commissa 
quae  ipsam  hanc  tantum  distinguere  visa  est,  reapse  eam  vim  ha- 
buit ut  annus  significaretur  MCCCCLXV,  nam  Paulus  II  sacra  sede 
potitus  est  die  XXX  m.  Augusti  a.  MCCCCLXIV.  de  Calcidio  nihil 
aliud  comperi,  neque  vero  tanti  mihi  fuit  vestigare  hominem  im- 
pigrum quidem  sed  qui  non  in  propria  pelle  quiesset,  ut  illorum 
temporum  monumenta  dedita  opera  perlustrarem.  Horatium  autem  ea 
ratione  qua  Calcidius  etiam  posteriores  grammatici  tractare  perge- 
bant, Ianus  enim  Parrhasius  cum  frequenti  auditorio  Horatii  car- 
mina interpretaretur,  quod  in  explicanda  amystide  ausus  esset  a 
Porphyrione  discedere,  impudentiae  se  esse  insimulatum  refert  epi- 
stula XXVI  (Gruteri  lampadis  I p.  754). 

V Novam  memoriam  exhibet  Placidi  glossa  sic  edita  a Deuer- 
lingio  p.  43,  4:  Fabricor  a proverbium  in  eos  qui  domesticis  ali- 
mentis usi  aliis  laborarent,  dictum  ab  eo  quod  Capitolium  aedi- 
ficanti Tarquinie  fabros  ac  structores  corvi  cum  suo  victu  miserunt. 


Digitized  by  Google 


I 


Coniectanea  403 

in  extremis  pars  librorum  corni  aut  comuni.  restituendum  fabri 
Cora  et  quod  huic  nomini  consequens  est  Corani.  Cicero  in  Verrem 
actione  secunda  V 48  Capitolium  maiores  publice  coactis  fabris 
operisque  imperatis  gratis  exaedificaese  dicit,  Livius  I 56  57  fa- 
bros undique  ex  Etruria  accitos  plebemque  in  fabrorum  ministerio 
detentam,  Dionysius  IV  59  απαντας  τους  τεχνίτας  operi  adhibitos 
memorat.  Cora  Volscorum  oppidum  ex  vetustissimis  fuit  coloniis 
latinis,  neque  est  cur  negemus  eam  paruisse  iam  regum  romanorum 
imperio  (Schweglerus  hist.  rom.  II  p.  326  s.  Momnisenus  monet, 
rom.  p.  311  s.)  itaque  hinc  cum  evocati  essent  Romam  nulla  mer- 
cede  fabri,  ex  ultimis  qui  tum  fuerunt  imperii  finibus,  luculentum 
facti  sunt  operae  gratuitae  exemplum,  in  Placidi  librum  pervenisse 
proverbium  ex  comoedia  aliqua  conicias,  nam  Plautus  simili  usus 
est  in  Casina  v.  420  cum  cibo  suo  quique  facito  ut  veniant,  quasi 
eant  Sutrium  eundemque  sensum  etiam  alias  expressit  velut  in  Tru- 
culento I 2,  35  quia  tuo  vestimento  et  cibo  alienis  rebus  curas. 
ceterum  Corani  quod  Placido  reddi  volui,  secutus  sum  optumam 
latinitatem,  fortasse  retinendum  est  quod  ex  librorum  scriptura 
colligitur  Corni,  potuit  enim  fieri  antiquitus  ut  sic  vocarentur  qui 
Coram  habitabant  velut  Falisci  qui  Falerios,  Crustumini  qui  Cru- 
stumerium, quoniam  multa  huius  generis  nomina  prisci  Latini  im- 
pariliter  finxerunt,  certe  quidem  etiam  in  indice  sociorum  latinorum 
apud  Dionysium  V 61  Κόρνων  scriptum  habemus,  atque  hos  Corae 
incolas  esse,  Cabanos  autem  quos  in  Coranos  Niebuhrius  hiet.  rom. 
II  p.  19  mutandos  censuerat,  ex  monte  Albano  Cabenses  iam  certa 
res  est 

In  alia  Placidi  glossa  adhuc  desidero  colorem  antiquitatis 
quia  unum  verbum  non  recte  emendatum  est:  p.  27,  9 censio 
multa  qua  citatos,  si  non  prodierant,  censor  afficiebat,  libri  eum 
tradant  si  non  ponderum,  anetor  glossae  quid  scripserit  haec  exem- 
pla ostendunt  pauca  de  multis.  Varro  apud  Gellium  XI  1,  4 quando 
citatus  neque  respondit  neque  excusatus  est  et  Gerontodidascaio  (sat. 
195)  consul  cum  dilectum  haberet  nec  citatus  in  tribu  civis  respon- 
disset, vendidit  tenebrionem,  in  eadem  historia  Livi  epitome  l.XIV 
cius  qui  citatus  non  responderat  et  Valerius  Max.  VI  3,  4 citari 
tussit  neqμe  eo  respondente,  de  legatis  Phaedrus  IV  19,  8 citati  non 
respondent,  in  terminatione  verbi  sequendi  sunt  ii  libri  qui  pc- 
deram  vel  aderant  praebent,  legendum  responderant,  usui  erat 
ea  glossa  exponentibus  scaenam  Rudentis  IV  8. 

Idem  Placidus  p.  30,  1 consulta,  consilia,  placita,  compre- 
hendenda mihi  videntur  nec  divellenda  duo  prima  verba,  nam  in 
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Truculento  Plautus  dixit  I 2,  8 consulta  sunt  consilia  adulescentum 
animos  promptos  ad  rapinam  describens. 

p.  41,  12  exdorsuandum,  indicandum,  nimirum  proprie  fuit 
nudare  dorso  vel  eximere,  sicut  Nonius  et  Paulus  interpretantur, 
servus  non  iudicatur  sine  verberibus,  despoliatus  caeditur:  ita  co- 
cus Trimalcbionis  quod  pisces  non  exinterasset  vocatus  in  iudicium 
exuta  tunica  inter  tortores  consistitj  deinde  venia  impetrata  reci- 
pit tunicam,  comico  poetae  convenit  talis  dictio  ego  tibi  illum 
exdorsuandum  tradam,  unum  ex  antiquis  illis  qui  fingebant  verba, 
non  resuscitabant  intermortua,  Plautum  hoc  usum  esse  novimus 
in  Aulularia  ubi  exdorsuari  a coquo  pisces  facit. 

p.  69,  5 infermento  est  iter  infermentari  id  est  taciter  dis- 
simulanter intra  serunt : in  Casina  II  5,  17  servus  de  era  sua 
nunc  in  fermento  totast,  ita  turget  mihi,  in  Mercatore  969  senex 
alter  suam  uxorem  totam  in  fermento  iacere  queritur,  alter  se  ex- 
purgationem habiturum  respondet  ut  ne  suscenseat.  verba  gramma- 
tici misere  deformata  varioque  modo  tradita  non  potui  fide  exacta 
reparare,  sed  hanc  fuisse  sententiam  aio  in  fermento  est,  id  est 
ira  fervet,  iram  tacite  et  dissimulanter  intra  se  servat,  ex  Casina 
glossam  esse  deductam  ideo  veri  simile  est  quod  ab  eodem  Placido 
p.  84,  2 turget  enarratum  reperimus  tumet  irascitur  inflatur. 

p.  60,  26  limasses,  conlocasses.  male  nuper  limitasses  editum 
est.  respexit  grammaticus  eam  dictionem  quam  a Livio  Andronico 
acceptam  comici  propagarunt  ne  cum  illa  limassis  caput,  exempla 
vide  apud  Nonium  p.  334  qui  limare  coniungere  interpretatur. 

Ex  Placidi  glossis  multae  aliquando  adiungantur  oportet  in 
eos  libros  qui  poetarum  latinorum  reliquiae  complectuntur,  p.  5,  14 
aere  vitam  ducit  ac  manu,  id  est  pecunia  manu  collecta·,  mendici 
agnosco  festivam  tanquam  militis  descriptionem,  tale  nomen  si 
praeposueris,  integer  fiet  senarius  versus,  inops  miserique  victus 
homo  furfureum  panem  esitat  (Gellius  XI  7,  3),  pascitur  acerata 
offula,  fur  fur  aceo  pane  p.  11,  14.  ac  praeterea  frequentes  sunt 
comicorum  versuum  aut  tragicorum  clausulae  maxime,  si  modo  au- 
rium arbitrium  sequi  licet,  ut  dissiliunt  utres  p.  36,  12  et  male 
consultum  habet  p.  68,  2 et  pinnatae  plagae  p.  78, 12.  mimus  com- 
memoratus est  in  carisa  p.  27,  fortasse  ex  mimo  derivata  sunt 
illa  p.  10,  6 ante  genitos  dogmate  Pythagorae  eqs.,  si  quidem  dogma 
Pythagorae  Laberius  edissertarat  Cancro  vel  inc.  fab.  XXL  Favo- 
nium odium  quod  p.  44, 12  sic  explicatur  leve  et  sine  causa  velut 
a vento  collectum,  ego  non  dubito  quin  finxerit  per  ridiculum  qui 
tangere  voluit  aliquem  Favonium,  dictum  igitur  opinor  in  M.  Fa- 
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vonium  truculentiorem  quam  periculosiorem  Pompei  atque  aliorum 
adversarium,  etsi  hoc  evenisse  casu  patet  ut  de  eodem  homine  Ci- 
cero aliquando  scriberet  mihi  leviter  suscensuit  (ad  Att.  II  1,  9). 
contrario  flatu  vehementissimum  Catullus  Calvo  suo  odium  Vatini- 
anum denuntiavit,  non  nulla  glossemata  saturas  Varronis  mihi  in 
memoriam  revocarunt  velut  p.  9,  14  ad  exodium , ad  finem  vel 
terminum,  dixerat  enim  ille  ad  exodium  adductae  et  ad  exodium  du- 
cere fr.  174  et  520.  nec  ad  vetustiorem  poetam  hoc  pertinet  p.  6, 
27  adlaterati  palmulis,  qui  circa  latera  palmas  gerunt,  quo  signi- 
ficari videntur  phaseli  remis  instructi  vel  grex  avium  alatus:  sive 
deminntivum  nomen  sive  verbum  audacter  fictum  spectas,  mollitiae 
huic  et  licentiae  nulli  alii  tam  obnoxii  fuerunt  quam  Varro  et  Lae- 
vius et  quae  tum  manus  Pierias  virgines  violenter  temptavit,  deni- 
que ne  infimae  quidem  latinitatis  vestigia  desunt:  p.  70,  18  nu- 
meros omnimodos  pulsas  tuo  plectro  talia  Capellas  potius  et  Sido- 
nios quam  Plautum  aut  Lucilium  locutos  quis  non  sentit?  nec 
potuisse  fundi  prius  quam  Antonini  regnarent  adiectivo  illo  de- 
monstratur quod  ex  omnimodis  adverbio  excoctum  ferrea  aetas 
procudit,  p.  64,  9 magnalia  in  nullo  auctore  leguntur  quia  est  ver- 
bum nimis  vilissimum,  nisi  forte  in  aliquibus  antiquis  haec  oppo- 
sita putes  Christianorum  consuetudini  frequentantium  vocabulum 
ab  antiquitate  alienissimum,  ex  contrario  cidarim  et  ortygometra 
et  deicida  adsumpta  sunt  quod  expositio  eorum  proderat  sacra  vo- 
lumina legentibus,  si  non  ab  ipso  Placido,  at  ab  eo  grammatico 
qui  Placidi  libellum  in  hanc  formam  redegit,  p.  47,  19  fastidio- 
sum renidens  congruit  cum  Appulei  vel  Minuci  oratione,  undo  hoc 
venit  arcessita  'indidem  esse  conicio  p.  66,  1 moris  quippe  et 
quaedam  alia:  hic  scriptor  in  ordinem  receptus  a grammatico  una 
cura  antiquissimis  quis  sit  nondum  inveni  {pseudomeni  et  sorites 
ad  Frontonis  de  eloquentia  commentarium,  pseudothyrum  ad  Quero- 
lura,  haec  ad  Tertullianum  illa  ad  historiam  Alexandri  me  duxerant), 
tamen  non  despero  investigari  posse  quaerendo  amplius. 

VI  Claudiano  poetae  quantum  posteri  honorem  tribuerint 
omnes  norunt,  ignorant  hoc  documentum  quod  etiam  in  arte  cri- 
tica ad  aestimandos  Claudiani  codices  aliquid  habet  utilitatis,  epi- 
gramma Luxorii  extat  in  antliologia  Riesiana  n.  350  inscriptum 
de  aquis  calidis  Cirnensibus,  septem  distichis  conclusum  quorum 
postrema  haec  sunt: 

hic  etiam  ignota  stupet  ad  praetoria  fervor, 
plenior  et  calidas  terra  ministrat  aquas. 

quis  sterilem  non  credat  humum')  fumantia  vernant 


Digitized  by  Google 


406 


Buecheler 


10  pascua,  luxuriat  gramine,  coda  silex, 
innocuos  fotus  membris  parit  intona  tellus 
naturamque  pio  temperat  igne  calor, 
et  cum  sic  rigidae  cautes  fervore  liquescant, 
contemptis  audax  ignibus  herba  viret. 
non  recte  procedunt  versus,  nam  decimum  excipere  tertius  decimus 
ac  finem  totius  carminis  facere  duodecimus  debuit,  in  hoc  inepte 
traditum  est  calor,  non  dubito  substituere  quo  sententia  scriptoris 
consummetur  liquor  aut  licor.  cunctos  qui  legerit  versus,  facile 
sentiet  inventione  ac  dictione  9 et  10,  13  et  14  longe  distare  a 
ceteris,  iam  inspice  Claudiani  Aponum,  quod  carmen  inter  minora 
editor  novissimus  voluit  esse  XXVIum,  in  illo  a versu  17  haec 
leguntur : 

terrae 

ubera  sulpureae,  fervida  regna,  plagae, 
quis  sterilem  non  credat  humum ? fumantia  vermut 
20  pascua,  luxuriat  gramine  cocta  silex, 
et  cum  sic  liquido  cautes  fervore  tepescant, 
contemptis  audax  ignibus  herba  viret, 
praeterea  grandes  effosso  marmore  sulci 
saucia  longinquo  limite  saxa  secant. 
non  congruit  cum  anthologia  Salmasiana  liquido  quod  Ieepius  ex 
libris  GL  sumpsit,  aspernatus  quod  reliqui  tenent  rigidae,  nec  con- 
gruit tepescant  quod  ille  ipse  commentus  est  abiecta  librorum  om- 
nium scriptura  liquescant,  videbar  mihi  primus  animadvertisse 
epigrammatis  illius  furta,  quoniam  nihil  adnotatum  inveneram  ab 
editoribus,  nunc  Burmannum  AL.  II  p.  610  haec'  video  libri  VI 
epigrammati  59  subscripsisse : c quintum  distichon  quis  sterilem  non 
itemque  ultimum  et  cum  sic  rigidae  Claudiano  sublegisse  Luxorium 
notavit  Heinsius’.  heu  nimis  beatum  nostrum  genus  qui  ante  par- 
tas maiorum  virtute  opes  iam  nitro  perdimus,  sed  enim  Luxorium 
quod  Heinsius  Claudiani  disticha  inter  sua  recepisse  putavit,  id 
mihi  parum  certum  videtur:  non  hic  illi  mos  erat  nec  tanta  insi- 
pientia ut  colores  diversos  atque  inaequales  nullo  pacto  mutare 
auderet  seque  ipse  corniculam  proderet,  largiar  illud  temperat  igne 
liqttor  expressum  esse  ad  similitudinem  pentametri  in  Apono  qui  est 
v.  62  temperat  igne  tholos,  quattuor  versus  eosque  a proprio  ar- 
gumento aberrantes  ad  minuta  ex  notissimo  poeta  Luxorium  transcrip- 
sisse non  concedo,  immo  Luxorii  epigramma  quinque  distichis  absolu- 
tum fuit,  ita  ut  de  supra  scriptis  ei  relinquenda  sint  duo  tantum  hic 
etiam  ignota  et  innocuos  fotus,  his  adiecit  nescio  quis  in  margine 
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opposaitque  e regione  Claudiani  duo  disticha  quis  sterilem,  et  cum 
sic.  iam  unus  quisque  intelleget  qui  factum  sit  ut  coniuncta  a 
Claudiano  disticha  disicerentur  ac  segregarentur  versibus  Luxorii. 
quemadmodum  anthologiae  conditor  varios  conlegit  conlectosque  in 
carmine  377  proposuit  versus  balneorum,  eodem  instituto  sive  idem 
sive  alius  auctor  Luxorii  et  Claudiani  comparavit  laudee  aqua- 
rum calidarum. 

VII  Magna  contentione  haud  ita  pridem  certatum  est  de  Plauti 
nomine  gentilicio,  minus  clari  poetae  nomen  si  paululum  mutaro,  nemo 
non  placide  patienterque  tulerit.  Gratium  vocare  solemus  eum  qui 
cum  in  urbe  Ovidius  degeret  vivisque  adnumeraretur,  carmen  fecit 
de  venatione,  hoc  ille  nomen  acceptum  ferre  librariis  Ovidi  videtur, 
si  quidem  tot  litteris  expressum  est  in  epistula  ex  Ponto  ultima 
versu  34.  verum  nihil  valet  neque  eorum  codicum  auctoritas  nec  for- 
tuitae memoriae  locus  contra  testes  vetustiores  ac  locupletiores  qui 
ipsum  nobis  carmen  tradiderunt  nomenque  poetae  sic  praescriptum 
GRATTI.  et  licet  nostris  auribus  Gratium  nomen  familiarius  sit  aut  gra- 
tius, apud  antiquos,  ut  parce  dicam,  nimio  plures  fuerunt  Grattii,  velut 
in  CIL.  volumine  quinto  Grattius  et  Grattiae  leguntur  quinque, 
Gratiae  gentis  homo  nullus,  nec  vero  ei  Gratius  nomen  erat  qui 
accusarat  de  civitate  Archiam  poetam,  sed  Grattius,  sicut  libri  Ci- 
ceronis testantur  § 12.  ergo  cynegeticon  scriptori,  quem  fructu 
laboris  dimidio  scribae  defraudarunt,  saltem  quod  hi  reliquerunt 
nomen  in  futurum  ne  deminuamus,  sed  dicamus  Grattium. 

Bonnae.  Franciscus  Buecheler. 
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Suidas  hat  uns  (b.  v.  Φαβωρΐνος)  die  Notiz  roitgetheilt,  dass 
der  Arelatcnser  Phavorinus  neben  vielen  anderen  Schriften  rhe- 
torischen und  philosophischen  Inhaltes  auch  ein  Werk  unter  dem 
Titel  γνωμολογιχά  verfasst  habe.  Darf  man  von  der  Aufschrift 
auf  den  Inhalt  schliessen,  so  hat  dies  Werk  eigene  Sentenzen  des 
Phavorinus  oder  Sentenzen  Früherer  oder  beides  zugleich  ent- 
halten. 

An  Beispielen  für  beide  Arten  von  Gnomologien  fehlt  es 
im  griechischen  Alterthume  nicht,  von  den  νποθηχαι  Solons  ond 
Demokrits  an 1 bis  zu  den  fälschlich  unter  dem  N amen  Plutarcbs 
gehenden  αποφθέγματα  herab.  Nichte  berechtigt  uns  zu  zweifeln, 
dass  der  gelehrte  Rhetor,  der,  wie  wir  aus  Gellius  wissen,  kurze, 
treffende  Aussprüche  über  Leben  und  Sitte  liebte,  ein  derartiges 
Werk  verfasst  habe.  Marres  ist  daher  in  seinem  Rechte,  wenn  er 
in  der  Schrift  de  Favorini  Arelatensis  vita,  studiis,  scriptis  ρ·  92 
annimnit,  dass  mehrere  Fragmente  sentenziösen  Inhalts,  die  Sto- 
bäus  und  Maximus  aus  den  Schriften  Phavorinus’  uns  erhalten  haben, 
den  γνωμολογιχά  entnommen  sind.  Doch  ist  die  von  ihm  getroffene 
Auswahl  von  zwölf  Bruchstücken,  als  den  einzigen  Resten  dieser 
Schrift,  keine  glückliche. 

Dass  n.  104.  106.  110  der  Marres’schen  Fragmenten- 

eammlung  durch  die  einleitenden  Conjunctionen  sich  als  Tbeile 
einer  längeren  Darstellung  aufweisen,  darf  freilich  nicht  als  ge- 
nügender Grund  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  γνωμοΐογαα 

* Dass  die  Echtheit  der  demokriteischen  Schrift  mit  Unrecht  von 
Hirzel  (Hermes  1879  S.  354  f.)  bestritten  worden  ist,  soll  an  einem 
auderu  Orte  nachgewiesen  werden. 
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aogeseben  werden,  da  die  einzelnen  Sentenzen  unter  einander  in 
ähnlich  lockerem  Zusammenhänge  gestanden  haben  können,  wie 
z.  B.  die  Gnomen  der  pseudo-isokrateischen  Reden  ad  Demonicum 
und  ad  Nicoclem.  Aber  sicherlich  gehören  fr.  108  und  109  viel  eher 
in  eine  Schrift  rhetorischen  Inhaltes,  als  in  eine  Sentenzensamm- 
lung, und  auch  bei  fr.  107  vermisst  man  die  den  griechischen 
Gnomen  eigene  Form.  Wenn  daher  Martes  den  Ursprung  der  fr. 
80 — 87  mit  Recht  nicht  zu  bestimmen  wagte,  so  durfte  er  noch 
viel  weniger  die  erwähnten  Bruchstücke  den  γνωμολογιχά  zuweisen. 
Auch  musste  er  wenigstens  erwähnen,  dass  fr.  113  vom  Laertier 
Diogenes,  sowie  im  gnomol.  Leid.  n.  195  und  Monac.  n.  207  nicht 
auf  Phavorinus,  sondern  auf  Kleobulus  zurückgeführt  wird. 

Einen  Ersatz  für  die  in  Folge  dieser  Erwägungen  aufzu- 
gebenden Fragmente  der  γνωμολογιχά  bietet  eine  wenig  benutzte 
handschriftliche  Quelle.  Cod.  Paris.  Gr.  1168  (olim  Mazarin.  2665, 
dein  Reg.  3478;  membr.  [chartae,  f.  1 — 38];  0,145  X 0,  112m; 
saec.  XIII)  enthält  auf  f.  80''  bis  121T  eine  Sentenzensammlung,  in 
deren  Mitte  auf  f.  106  und  107  zwanzig,  auf  f.  117  zwei,  zusammen 
also  22  Sentenzen  des  Phavorinus  sich  finden,  die  zum  grössten 
Theile  als  Eigenthum  desselben  nicht  bekannt  waren.  Eine  Ab- 
schrift derselben  verdanke  ich  der  nicht  genug  zu  rühmenden 
Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Max  Bonnet  in  Paris, 
der  mir  ausserdem  noch  werth volle  Excerpte  aus  cod.  1168  mit- 
getheilt  hat.  Durch  eine  Reihe  anderer  Excerpte  aus  derselben 
Handschrift  hat  Herr  Prof.  Alfred  Jacob  in  Paris  mich  zu  grossem 
Danke  verpflichtet.  — Im  Nachfolgenden  gebe  ich  die  22  Apo- 
phtbegmen  und  Gnomen  nur  mit  den  nothwendigsten,  unter  dem 
Texte  angemerkten  Verbesserungen,  da  es  sich  bei  allen  derartigen 
Sammlungen  zunächst  nicht  um  die  ursprüngliche  Lesart,  sondern 
um  die  Herstellung  der  Fassung  handelt,  die  der  letzte  Redacteur 
ihr  gegeben  hat.  Die  Absonderlichkeiten  der  Handschrift  in  Bezug 
auf  Interpunction  und  Accentuation  habe  ich  zu  verzeichnen  nicht 
für  nothwendig  gehalten.  Im  allgemeinen  sei  nur  bemerkt,  dass 
i subscriptum  in  der  Handschrift  fast  immer  fehlt,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Acut  und  Gravis  oft  unbeachtet  geblieben  ist,  und 
dass  die  (hier  gesperrt  gedruckten)  Ueberschriften,  sowie  die  An- 
fangsbuchstaben der  Sentenzen  roth  geschrieben  sind.  Bei  der 
Angabe  der  Parallelstellen,  die  ich  den  einzelnen  Sentenzen  folgen 
lasse,  habe  ich  den  Namen  des  Autors  in  runden  Klammern  beige- 
fügt, wenn  er  in  den  Quellen  ausdrücklich  angegeben’war,  in  eckigen 
Klammern  dagegen,  wenn  er  in  den  Gnomologien  aus  einem  vorauf- 
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gehenden  Lemma  nur  vermuthet  werden  konnte.  Ich  bediene  mich 
der  Kürze  wegen  folgender  Sigla: 

Ant.  = Antonii  melissa  ed.  Gesner.  Tiguri  1546. 

Apophth.  Vind.  = Cod.  Vindob.  theol.  CXLIX  Nessel1. 

Arsen.  G.  = Arsenius  ed.  Leutseh  in  Paroem.  Gr.  vol.  II  Got- 
ting. 1861. 

Arsen.  W.  = Arsenii  violetum  ed.  Walz.  Stuttg.  1832. 

Har.  = Gnomologium  Baroccianum  [ed.  Bywater].  Oxon.  1878. 
Bas.  = Gnomica  Basileensia  p.  142  ff.  ed.  Frohen  1521  *. 
Boisson.  — Anecdota  Graeca  ed.  BoiBsonade.  Paris  1829 — 1833. 
Caee.  Balb.  = Der  sogenannte  Cäoilius  Baibus  ed.  Woelfflin.  Beeil. 
1855. 

Laur.  = Excerpta  ex  cod.  M.  S.  Florent.  Ioannis  Damasceni  in 
Stobaei  floril.  ed.  Meineke  vol.  IV  p.  147  ff. 

Leid.  = Γνώμαι  κατ’  ίχλογήν  Ix  των  Δημοκρίτου  χτλ.  ed.  Beynen. 
Lugd.  Bat.  1837. 

Max.  = S.  Maximi  Confessorie  opera  ed.  Corabefisius  vol.  II. 
Par.  1675  8 

Mon.  = Floril.  Monacense  in  Stobaei  flor.  ed.  Meinoke  vol.  IY 
p.  267  ff. 

Pal.  = De  Gnomol.  Palatino  inedito  scripsit  C.  Wacbsmuth.  1879. 
Par.  = cod.  Paris.  Gr.  1163. 

Phav.  = Marres,  De  Favorini  Arelatensis  vita,  studiis,  scriptis. 
Trai.  ad  Rhen.  1853. 

Cod.  Paris.  Gr.  1168  f.  106 v : 

Φαβωρίνου. 

1.  Ευτυχών  μη  έ ao  υπερήφανος,  άπορησας  μη  ταπεινόν ' 
μεταβολάς  της  τύχης  γενναίως  επίσταοο  φέρει ν. 

Max.  18  ρ.  590  (ix  των  Φαυωρίνου);  Ant.  I 70  ρ.  70  (Φαβωρίνου)', 
Arsen.  G.  II  ρ.  428.  VIII  12  b (Φαβωρίνου).  D.  L.  I 93,  Suid.  s.  ν. 
Κλεόβουλος  und  Arsen.  W.  ρ.  328  schreiben  die  Sentenz  Kleobul  za. 

1 Φαβορίτου  Par.  | ταπεινός  Marres  ohne  Grund. 


1 H.  Diels  hat  das  Verdienst,  diese  Handschrift  zuerst  bekannt 
gemacht  und  werthvolle  Bruchstücke  aus  ihr  mitgetheilt  zu  haben  (Rhein. 
Mus.  N.  F.  XXIX  S.  107  f.)  Seiner  Abschrift  und  freundlichen  Mit- 
theilungen des  Herrn  Prof.  Gomperz  in  Wien  verdanke  ich  alle  über 
die  apophth.  Vind.  hier  gegebenen  Notizen. 

J Auf  dieses  gänzlich  verschollene  Gnomologium  hat  wieder  auf- 
merksam gemacht  C.  Wachsmuth  De  gnomol.  Palat,  p.  7 f. 

8 Die  für  den  Anfang  und  das  Ende  der  Güomologie  des  Maximus 
äusserst  wichtige  üebersetzung  des  Ribittus  habe  ich  mir  nicht  ver- 
schaffen können.  Ribittus’  Üebersetzung  des  Antonius  liegt  mir  in  der 
Ausgabe  Lugd.  1556  in  12°  vor. 
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Etwas  verändert  und  mit  Voranstellung  der  zweiten  Hälfte  erscheint 
sie  auch  bei  Stob.  flor.  108,  75  unter  dem  Namen  des  Theobuloe  d.  h. 
Kleobulos.  Nur  die  erste  Hälfte  bietet  Stobäus  III  79  unter  den  Sen- 
tenzen Kleobuls  I p.  87,  6 Mein. ; Boiss.  I p.  136;  s.  Phav.  fr.  113. 
τον  αυτοί  αποφθέγματα: 

2.  Κλεόβουλος  δ Λίνδιος  έ ρωτηθείς  υπό  τίνος,  1 τίνα  δει  μά- 
λιστα φνλάττ εσθαι',  είπε ' ' των  μέν  φίλων  τον  φθόνον,  των  δε  εχ- 
θρών την  επιβουλήν'. 

Max.  54  ρ.  658  ( Κλεόβουλος );  Ant.  I 62  Eibitt.  (Cleobulus);  Mon. 
207  ( Κλεόβουλος );  Leid.  195  (Κλεόβουλος) ; Arsen.  W.  p.  328  (Cleobulus). 

D.  L.  I 91:  φυλάσοεσΆαι  χάη  των  μλν  φίλων  τον  ψόγον  (1.  φθόνον), 
τών  di  (χίλρών  την  (πι  βουλήν.  Aehnlich  Stob.  flor.  48,  23  (θί οβοΰλου) ; 
Pubi.  Syr.  sent.  523Ribbeek;  Caec.  Balb.  p.  39  n.  25  (Cleobulus);  Scheib- 
maier  de  sentent.  Caec.  Balbi  p.  26;  Walter  Burleigh  de  vitis  philos. 
b.  v.  Cleobulus  und  Diogenes. 

3.  Διογένης  b χννιχός  φιλόσοφος,  θεασάμενος  εταίρας  υιόν  λί- 
θον εις  όχλον  βάλλοντα,  ‘ oix  ευλαβή'  έφη,  * μή  σου  τον  πατέρα 

D.  L.  VI  62  (Diogenis).  Aehnlich  Theon  progymn.  II  p.  100,29 
Speng.  (Diogenis)  und  der  alte  Commentator  zu  Aphthonius,  den  Mena- 
gius  zu  D.  L.  VI  62  anführt. 

4.  'Αριστείδης  b δίχαιος  όνειδιζόμενός  ποτέ  είς  πενίαν  είπε V 
ΰλλ’  έμοι  μέν  ή πενία  ουδέν  συνιστορεΐ  χιχχόν,  οοί  δέ  b πλούτος 

πολλά 

Pal.  146  (Αριστείδης)·,  und  Apophth.  Vind.  f.  304’  (Αριστείδης)·, 
Mel.  Aug.  XLVH  11  (Ix  τών  Φαβωρίνον  nach  einer  Mittheilnng  C. 
Wachsmuthe);  Ant.  1 83  p.  62  (Αριστείδης)·,  Max.  12  p.  572  ( Αριστείδης ); 
Bar.  123  (Αριστείδης)·,  Arsen.  W.  p.  111  (Αριατείδου ).  Aehnliches  er- 
zählt Stobaeus  flor.  95,  12  von  Diogenes. 

5.  Έρωτηθε'ις  * πόσον  ΐστι  χρόνον  άνθρωπον  χαλώς  ζην',  ζεφη'β' 
‘έως  αν  νπολάβη  το  τεθνάναι  τον  ζην  χρεΐττον  είναι \ 

Max.  36  ρ.  627  (Ιχ  τών  Φαβωρίνον );  Bas.  ρ.  15(|  (Αριατείδου  τον 


2 Beynen  zu  Leid.  195  will  ψόγον  nach  D.  L.  statt  φθόνον  lesen. 
Es  ist  aber  umgekehrt  bei  Diogenes  ψόγον  in  φ&όνον  zu  ändern,  wie 
Schneider  in  Wolfs  Analecta  II  p.  241  vorschlägt. 

4 εις  πενίαν  ist  nicht  nach  den  angegebenen  Parallelstellen  in 
Ιπϊ  πενία  zu  ändern;  s.  Krüger  Sprachl.  § 68,  21,  8;  vgl.  D.  L.  \’Π 
174:  ονειδίσαντος  αΰτφ  τίνος  είς  το  γήρας-,  Plut.  apophth.  reg.  204  E: 
εις  τουνομα  σκωπτόμενος·,  204  F : λοιδοροϋντος  είς  μαλαχίαν ; apophth. 
Lacon.  233  Α:  ονειδιστείς  τις  . . είς  δειλίαν  ||  σοΙ]  σου  Par. 

5 (ατϊν  und  χαλάν  Par.  Max.  Bas.  άνίλρώπω  vermuthet  Marres  ohne 
Grund,  da  εστι  statt  Ιατϊ  und  καλώς  (dies  mit  Arsen.)  zu  schreiben  ist.  || 
ϊφη  ist  aus  Max.  Bas.  und  Arsen,  ergänzt. 
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διχαίον) ; Areen.  W.  p.  111  (’Αριστείΰον)  cfr.  Stob.  fiof.  121,  8.  9.  14. 
24;  Musonius  boi  Max.  p.  627;  Pbav.  fr.  114. 

6.  Βίων  6 περιπατητικός  τά  /ρήματα,  έψη,  τοίς  πλοναίοις  ον  δε- 
δώρηται,  άλλα  δεδάνειοται. 

Stob.  flor.  105,  66  (Είιονος)·,  Arsen.  W.  p.  150  (ΙΙιωνος). 

7.  Αμααις  b των  Α\γ υπτίων  βασιλεύς  φίλω  άποβαλόντι  ν!όν 
γραφών  παραμνθητιχώς  είπε  ν'  ‘ore  ονδέπω  ην,  ονχ  έλνποΰ,  μηδε  νυν, 
οτε  μηχέτι  έαται,  λνπηθης’. 

Max.  86  ρ.  627  ('Αμααις·,  voran  geht  aber  ix  ιών  Φαβωρίνον,  und 
βο  Max.  ed.  Tigur.  p.  194);  Bas.  p.  146  (Αμάσιύος) ; Apophth.  Vind.  f. 
303v  (Αμάδης).  Entfernter  stehen:  Stob.  flor.  124,  32  (Αμάσιος)·,  Arsen. 
W.  p.  102  ( Αμάπιδος) ; Bar.  246;  Leid.  91;  Mon.  95.  cfr.  Teles  bei 
Stob.  flor.  108,  83.  IV  p.  51  Mein. 

8.  Αρίστιππος  b Κυρηναϊκός  φιλόσοφος  παρεχελεύετο  τοϊς  νΐοις 
τοιαντα  εφόδια  χτααθαι,  ατινα  αν  τοϊς  χαί  ναναγησασι  σννεχχολ  νμβήαει· 

Laur.  II  13  ρ.  226  η.  138  Mein.  (’Αρίστι ππος)·,  Ant.  I 50  ρ.  56 
(’  Αρίστιππος);  Max.  16  ρ.  586  (Αρίστιππος)·,  Bas.  ρ.  150  ( Αρι  στ  ίπποι)', 
Arsen.  W.  ρ.  112  { Αριστίππου );  D.  L.  VI  6 (Antisthenis);  Arsen.  W. 
ρ.  108  ( Αντί  α αίνους).  Die  Sentenz  stammt  aus  einer  im  Alterthume 
weit  verbreiteten  Anekdote,  die  Vitruvius  (1.  VI  praef.  p.  131  Rose) 
und  Galen  (protr.  I p.  8 Kühn,  cfr.  ib.  p.  38)  von  Aristipp,  Phaedrus 
(1.  IV  21)  von  Simonides  erzählen.  Dieselbe  Erzählung  nach  Athen 
verlegt  (statt  nach  Syrakus,  wie  bei  Galen,  oder  nach  Rhodue,  wie  bei 
Vitruvius)  findet  sich  in  apophth.  Vind.  f.  306r  in  folgender,  von  einem 
Byzantiner  herrührenden,  sehr  incorrecten  Form: 

άρίοτιππος  ö χυρήναιος  πλίων  ίΐς  ’ AS-ήνας,  ίναυάγισεν.  xdi  vno- 
ληι fü-εΐς  vnö  'Αθηναίων  Ιχρατήσ η.  ηρωτήίϊη,  τι  μέλλει  eie  χνρίνην  ίπανεΐ- 
9ών  (sic)  λίγειν  χαϊ  τους  οίχείονς  ΐψη  τοιαντα  Ιφόδια  χτάα&αι,  ϊκα  χβ! 
ναυαγυναι  αννοίχεται. 

9.  'Ερατοσθένης  ό Κνρηναϊος  της  ήλιχΐας  έφη  το  μέν  άχμάζον 
έαρ  είναι,  θέρος  δε  χαί  μετόπωρον  το  μετά  την  άχμήν,  χειμώνα  de 
τό  γήρας. 

Max.  41  ρ.  635  (ix  των  Φαυωρίνου) ; Stob.  flor.  116,  43  (Ερατοα- 
Αίνον ς Κυρηναϊκόν) ; Arsen.  W.  ρ.  267  (^Ερατοα&ίνους);  cfr.  D.  L.  VIII 
10  (Pythagoras);  Stob.  flor.  116,  48  (Μψροχλίους);  Max.  ib.  (Αιογίνης 
al.  Σόλων)·,  Phav.  fr.  111. 

10.  Τιμών  b μισάνθρωπος  ερωτηθείς,  ‘διά  τί  πάντας  ανθρώ- 
πους μισείς’,  είπε'  ‘διότι  τους  μεν  πονηρούς  ενλόγως  μισώ'  τους  δε 
λοιπούς,  ο τι  ον  μισοΐσι  τους  πονηρούς  . 

Max.  6 ρ.  172  Tigur.  ( Τίμων ),  560  Comb.  (Τιμών)',  cfr.  Walter 
Burleigh  s.  v.  Diogenes. 

7 λυπηθείς  statt  λυπηβής  Par.  Bar.  8 οννεχχολνμβεΐν  Par.; 

συνεχχολνμβήσει  Galen,  Laur.  und  Arsen.  9 Ιρωτοα&ίνης  Par.  | 

με&όπωρον  Par.  | 
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11.  Σόλων  ό σοφός  ίχείνην  είπεν  άριστά  οΐχεΐαθαι  την  πόλιν, 
ίν  η τους  άγαμους  συμβαίνει  τιμΰαθαι ' χάχιστα  δε  οίχεϊοθαι,  εν 
5 τους  χαχονς. 

Stob.  flor.  43,  76  (Σόλωνος);  Max.  68  ρ.  685  (Σόλων);  Ant.  I 68 
ρ.  69  (Zola»');  Leid.  41;  Arsen.  W.  ρ.  435  (Σόλωνος) ; cfr.  Pint.  conv. 
VII  sap.  Π p.  154  D.  f.;  Stob.  flor.  43,  83.  89;  Bar.  90;  Mon.  39.  226; 
Pal.  60;  Leid.  214. 

12.  Τον  ανιόν"  προσπτΐσαντος  αντώ  ήνέσχετο'  μεμψαμένον 
it  τίνος  αυτόν  ‘ εΐτα  ol  μεν  άλιεΐς’  είπεν  ’ υπομένονσι  ραίνεαθαι  τη 
θαλάσση,  ΐνα  χωβιόν  θηράσωσιν'  εγώ  δε  μη  άνάαχωμαι  τό  αυτό  πα- 
θεϊν,  ΐνα  άνθρωπον  άλιείαω  ’ ; 

D.  L.  II  67  (Aristippi) ; Max.  42  ρ.  688  (Σόλων) ; cfr.  Athen.  XII 
ρ.  544  D. 

13.  Όνειδιζόμενος  δε  πάτε,  ότε  δίχην  έγων  εμιοθώσατο  Ρήτορα' 
‘και  γάρ  ’,  έφη,  ‘όταν  δειπνον  έχω,  μάγειρον  μισθόν μαι  . 

D.  L.  II  72  (Aristippi);  Laur.  II  13  ρ.  226  η.  139  Mein.  (Σόλων); 
Max.  16  ρ.  686  (Σόλων);  Ant.  I 00  ρ.  56  (Αοίωχ);  (Arsen.  W.  ρ.  485 
•idtwroc) ; Μοη.  191  [Diagoras];  Leid.  181  [Diagoras]. 

14.  Έρωτηθεις  υπό  τίνος,  ει  γήμαι,  εφη'  εάν  μέν  αίσχράν  γή· 
μης,  έξεις  ποινήν'  Ιάν  δ1  ώραίαν,  έξεις  χοινήν. 

D.  L.  IV  48  (Bionis);  VI  8 (Antisthenis);  Ant.  II  34  p.  107  (’-4(m- 
αιίππου);  Max.  39  p.  632  (Σόλωνος);  Stob.  flor.  67,  17  (Ιΐιτταχοϋ).  cfr. 
Gellius  V 11,  zu  welcher  Stelle  Casaubonus  (zu  D.  L.  IV  48)  den  un- 
begründeten Vorschlag  macht  Bion  statt  Bias  zu  lesen. 

15.  Τό  γήρας  έλεγε v όρμον  είναι  χαχών'  είς  αυτό  γονν  πάντα 
χαταηενγει. 

D.  L.  IV  48  (Bionis);  Max.  41  ρ.  635  (Σόλωνος);  Ant.  II  17  ρ. 95 
(A'ölttiro;);  cfr.  Antiphanes  bei  Stob.  flor.  116,  16  und  Meineke  ib.  IV 
p.  LXXXII. 

16.  Τοαοΰτω  διαφέρει v την  φρόνησιν  ιών  λοιπών  αρετών  έλεγεν 
οαω  ορασιν  τών  άλλων  αισθήσεων. 

D.  L.  IV  51  (Bionis);  Ant.  I 8 ρ.  11  (Σόλωνος);  Melissa  August. 
IX  9 und  cod.  Neapol.  des  Maximus  c.  2 tx  τών  Φαβωρίνου  (nach  einer 
Mittheilung  Curt  Wachsmuths). 

17.  Όσον  εν  πολεμώ  δΰνααθαι  σίδηρον , τοσοΰτον  εν  πολιτεία 
Ισχία ν έλεγε  λόγον  εν  έχοντα. 

D.  L.  V 82  (Demetrii  Phalerei) ; Max.  15  ρ.  679  (Σόλωνος);  Arsen. 
W.  ρ.  187  (Demetrii  Phalerei);  ofr.  Stob.  flor.  81,  12  (Σωχράτους);  Ar- 
sen. 6.  II  p.  400  n.  16“  (Σωχράτους) ; Max.  p.  568  (Πλουτάρχου). 


12  άνάσχομαι  Par.  14  γήμαί]  γημη  Par.  | iav  <P]  tl  cP  Par. 
15  αύτοΰ  ovv  Par. ; αυτό  γονν  D.  L.;  αυτόν  γοϋν  Anton. ; αυτό 
γάρ  Max. 
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18.  ’ Ομονοονντων  αδελφών  ονμβίωσιν  παντός  εφη  τείχους  Ιαχ υ· 
ρότερον  είναι. 

D.  L.  VI  6 (Antisthenis);  Arsen.  W.  ρ.  108  ζΛντια64νους). 

19.  Είσάγοντός  τίνος  αυτόν  είς  πολυτελή  olxov  χαί  χωλυοντος 
πτύσαι,  Ιπειδή  άνε γρέμ-ψατο,  εις  τό  πρόσωπον  αυτόν  ίνέπτυσεν  ε'ιπών ι 
χείρονα  τούτον  τόπον  μή  είναι  αυτόθι. 

D.  L.  VI  32  (Diogenis);  D.  L.  1176  (Aristippi);  Arsen.  W.  ρ.  200 
(/, Ιιογένους );  Galen,  protr.  c.  8 (Diogenis);  Caec.  Balb.  XVI  1 p.  25 
(Diogenis).  Walter  Burleigh  s.  v.  Diogenes. 

20.  Αλεξάνδρου  ποτό  πέμψανιος  επιστολήν  προς  Αντίπατρον 
είς  Αθήνας  **  έιρη'  ‘άθλια  παρ'  αθλίου  δι  Αθλίου  πρός  άθλιον'. 

D.  L.  VI  44  (Diogenis);  Arsen.  W.  ρ.  206  (Diogenis). 

f.  117τ  Γνώμαι  Φαβωρίνου. 

21.  Ίϊσπερ  ό Άχταίων  υπό  των  τρεφόμενων  νπ  αυτού  χυνών 
όπέθανεν,  όντως  οι  χόλαχες  τους  τρέφοντας  χατεσθίονοιν. 

Stob.  flor.  14,  12  (Φαβωρίνου),  Max.  11  ρ.  606  (Φαβωρ(νου),  Ant. 
I 62  ρ'.  68  (Φαβωρίνου)·,  codd.  Laur.  VII  15;  VIII  29;  XI  14  (ίχ  τών 
Φαβωρίνου  nach  der  von  Dressier  seinen  quaest.  critic.  ad  Max.  et  An- 
ton. gnomol.  spectantes  beigegebenen  Tafel);  Phav.  fr.  106. 

22.  Ό Βοιωτός  έντυχών  θησαυρω  μετά  εβδομήχοντα  έτη  επά- 
ρας  τό  αχέλος  άπεματάιαε  χαι  παρήλθεν  ως  ονχέτι  ονδέν  όντα  πρός 
αυτόν  ώστε  χαι  πολυχρημα τίας  άμα  παύει  τό  γήρας  xal  πολυπραγμο- 
αννης. 

Stob.  flor.  115,  24  (Φαβωρίνου)·,  Max.  12  ρ.  571  (Ιχ  τών  Φαβω- 
ρίνου) Arsen.  W.  ρ.  160  (Βοιωτός)·,  Phav.  fr.  70. 

18  Ισχυροτίρου  Par.  19  ανεχρίψα το  Par.  20  Par.  zeigt 
keine  Lücke  ||  tit.  γνώμαι  φαβοΐρίνου  Par.  22  ιιπεματάηαι  Par.  || 

Man  wird  beim  ersten  Blicke  versucht  sein,  sämmtlicbe  22 
Sentenzen  des  cod.  Parisinus  als  Ueberreste  der  γνωμολογιχά  anzu- 
sehen. Denn  unter  den  verschiedenen  Werken  des  Phavorinns, 
deren  Aufschriften  uns  erhalten  sind,  findet  sich  keines,  dem  diese 
Bruchstücke  mit  grösserem  Rechte  zuerkannt  werden  dürften,  und 
aufs  trefflichste  würden  dieselben  zu  dem  schon  aus  dem  Titel  er- 
kennbaren Charakter  eines  Werkes  passen,  das  vielleicht  in  zwei 
getrennten  Ahtheilungen  die  eigenen  Gnomen  des  Phavorinus  und 
die  Apophthegmen  älterer  Schriftsteller  enthielt.  Eine  Bestätigung 
dieser  Annahme  scheinen  ausser  anderen  Gnomologien  Stobäus, 
Maximus  und  Antonius  zu  gewähren.  Maximus  nämlich  legt  7, 
Antonius  5,  Stobäus  2 von  den  22  Sentenzen  ebenfalls  Phavorinus 
bei;  für  9 audere  nennt  Maximus,  für  8 Stobäus  oder  das  flor. 
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Laurent.,  für  5 Antonius  dieselben  Verfasser  wie  cod.  Parisinus. 
Die  letzteren  Citate  stehen  ausdrücklicher  Anführung  des  Phavo- 
rinus sehr  nahe,  da  Compilatoren,  wie  die  genannten,  bei  Citaten 
aus  Sammelwerken  fast  niemals  den  Verfasser  der  Sammlung,  sondern 
nur  die  alten  in  demselben  zusammengetragenen  Namen  anzugeben 
pflegen.  So  hat  beispielsweise  Stobäue  die  Plutarch  zugeschriebenen 
άποφ&έγματα  15  Mal  ausgeschrieben,  aber  nur  ein  einziges  Maj 
(flor.  7,  72)  für  diese  Excerpte  Plutarch,  sonst  immer  nur  die 
Namen  der  Alten  genannt,  denen  jene  Apophthegmen  beigelegt 
wurden.  Aus  dem  conviv.  VH  sap.  citirt  er  mehrere(  Aussprüche 
der  Weisen,  immer  aber  unter  ihrem,  nie  unter  Plutarchs  Namen. 
— Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  Maximus  die  Citate  aus  Pha- 
vorinus gewöhnlich  mit  dem  Lemma  ix  των  Φαβωρίνον  versieht. 
Aehnliche  Lemmata  finden  sich  bei  ihm  aber  fast  nur  da,  wo  er 
Sammelwerke  nennt.  Hierfür  sei  hingewiesen  auf  die  Beischriften: 
ix  των  Αριστίππου  γνωμών:  p.  572  Comb.;  tx  των  Άριατωννμον, 
(d.  h.  aus  dem  durch  Stobäus  bekannten  Sammelwerke,  den  το- 
μάρια): p.  619;  ix  των  Λίωνος  χρειών:  p.  548;  «e  των  /ίημοχρίτον 
χια  Έπιχτήτον  χαι  Ίαοχράτονς  oder  Aehnliches:  p.  575.  586.  590. 
604  u.  s. ; tx  των  Νιχολάον  ί&ων:  p.  661;  ix  τών  Φιλία τίωνος 
γνωμών:  ρ.  628.  Auch  Maximus  wollte  also  Phavorinus’  Schrift 
als  eine  Sammlung  von  Sentenzen,  d.  h.  als  ein  γνωμολογιχόν  be- 
zeichnen. 

Ist  dem  so,  dann  wird  nicht  bloss  diese  Schrift  für  die  Gno- 
mologien  des  Mittelalters  als  eine  wichtige  Quelle  · anzusehen  sein, 
sondern  es  eröffnet  sich  uns  hier  zugleich  eine  vielversprechende 
Aussicht  auf  die  Lösung  des  schwierigen  Problems,  das  Verhältniss 
des  Laertiers  Diogenes  zu  seinen  Vorlagen  zu  bestimmen.  — Die 
n.  12 — 20  stimmen  bis  auf  geringe  Abweichungen  wörtlich  mit 
Diogenes  überein.  Hat  nun  Diogenes  alle  diese  Stellen  in  buch- 
stäblicher Treue  aus  Phavorinus  abgeschrieben,  so  ist  es  evident, 
erstlich,  dass  die  γνωμολογιχά  eine  Hauptquelle  für  die  überaus 
grosse  Zahl  der  von  Diogenes  mitg^theilten  Apophthegmen  und 
Sentenzen  sind.  Dass  er  diese  Schrift  des  Phavorinus  nicht  nennt, 
würde  Jeder,  der  die  Unarten  der  Compilatoren  vom  Schlage  des 
Diogenes  kennt,  als  ein  Zeugniss  für  und  nicht  gegen  diese  Ent- 
lehnung ansehen.  Doch  noch  eine  zweite  Folgerung  drängt 
sich  unabweislich  auf.  Die  Sentenzen  n.  12 — 20  folgen  einander  im 
Parisinus  genau  in  der  Ordnung,  welche  die  Bücher  und  Paragraphen 
der  βίοι  des  Diogenes  ■ aufweisen,  folgendermassen : n.  12  = D.  L. 
II  67;  n.  13  = D.  L.  II  72;  n.  14  = D.  L.  IV  48  a;  n.  15  = 
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D.  L.  IV  48  b;  n.  16  = D.  L.  IV  51;  n.  17  = D.  L.  V 82; 
n.  18  = D.  L.  VI  6;  n.  19  = D.  L.  VI  32;  n.  20  = D.  L. 
VI  44.  Nun  kann  aber  doch  Diogenes  bei  der  Zusammenstellung 
der  Theile  seines  grossen  biographischen  Werkes  sich  nicht  von 
der  Aufeinanderfolge  von  Sentenzen  haben  leiten  lassen:  sondern 
die  Bücher  der  βίοι  folgen  einander  wie  die  Apophthegmen  Pha- 
vorinus’,  weil  auch  ein  geschichtliches  Werk  dieses  Vielschreibers, 
also  wahrscheinlich  die  άηομνημο νεύματα,  die  Diogenes  erwiesener 
Massen  benutzt  hat,  in  derselben  Weise  geordnet  waren,  wie  die 
γνωμολογιχύ.  Diogenes  muss  demnach  jenes  Werk  des  Phavoriuus 
ebenfalls  in  umfassendster  Weise  benutzt  haben;  mit  andern  Worten  : 
Phavorinus  ist  die  Hauptquelle  des  Diogenes. 

Wie  verlockend  nnn  auch  die  Aussicht  wäre,  hier  anf  die  t 
unerwartetste  Weise  die  Lösung  eines  Problems  zu  finden,  das 
ohne  Erfolg  von  den  verschiedensten  Seiten  angegriffen  worden  ist, 
so  zwingt  uns  doch  eine  genauere  Untersuchung  diese  Hoffnung 
aufzugeben.  Betrachten  wir  zunächst  die  vorliegenden  Gnomolo- 
gien  des  Parisinus  näher. 

Die  Sammlung  von  Sentenzen,  der  die  hier  mitgetheilten  an- 
gehören, ist  nicht,  wie  man  aus  dem  Katalog  der  griechischen 
Handschriften  der  Pariser  National-Bibliothek  schliessen  könnte, 
nach  Autorennamen  alphabetarisch  geofdnet.  Sie  zerfällt  in  zwrei 
Theile:  f.  80r — 121’  und  f.  121’  bis  f.  140r.  Der  erste  Theil 
zeigt  eine  Reihe  von  Excerpten,  die,  soweit  auf  Grund  einzelner 
Abschriften  ein  Urtheil  möglich  ist,  aus  verschiedenen  Quellen, 
ohne  ersichtliches  Princip,  wahrscheinlich,  so  wie  die  benutzten 
Vorlagen  sich  grade  am  bequemsten  darboten,  unter  den  Namen 
der  Verfasser  zusammengestellt  sind.  Sie  sollen  hier  excerpta 
Parisina  genannt  werden.  An  der  Spitze  stehen  zum  Theil  un- 
edierte  Excerpte  aus  Pseudepigraphen  der  nachchristlichen  Zeit, 
besonders  aus  dem  Kreise  der  Hermetischen  Schriften.  In  den- 
selben werden  neuplatonische  Ideen  mit  christlichen  Dogmen  auf 
oft  recht  plumpe  Weise  verbunden.  Alten  griechischen  und  nicht- 
griechiechen  Autoren  werden  die  Anschauungen  der  späten  Zeit 
untergeschoben.  Weniges  erinnert  an  die  älteren,  aus  Stobäns 
und  dem  Poemander  bekannten  hermetischen  Schriften,  zu  denen 
jene  sich  etwa  so  verhalten,  wie  die  spätesten  neupythngoreischen 
Trugschriften  zu  Ocellus  Lucanus.  Solon  werden  (f.  81  1.  13) 
die  Worte  in  den  Mund  gelegt,  deren  Anfang  bei  Cyrill  c.  Jul. 
p.  35  Spanh.  sich  findet:  ovx  Ιψχτόν  μοί  εσαν,  χαντα  ηρος  αμνψ 
τονς  είπεΐν,  οντε  δε  φανερώς  παρα&έο&αι,  πΧήν  των  οϊ  (1.  τώ  νοΐ) 
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αχούσατε,  an  ουτος  b κατ’  ουρανόν  βεβηχώς . . . ανζός  πάντων  άπά- 
τωρ  (ep.  ad  Hebr.  7,  3)  τρισόλβιος.  Noch  viel  ärger  klingt  fol- 
gendes, dem  Chilon  imputirtes  Dictum  (f.  81  1.  4),  das  als  Ueber- 
arbeitung  eines  hermetischen  Bruchstückes  durch  Cyr.  c.  Jul.  p.  33 
und  35;  Cedr.  p.  20  und  Andre  sich  erweist:  Γόνος  ix  γόνου  χατ- 
ελ9ύν  γόνιμον  νόωρ  εποίηοε'  το  νπέρτατον  των  όλων  επινοείται 
αίτιον  ον  φωτΐ  χαι  πνενματι  (wahrscheinlich  verdorbene  Lesart), 
ali'  ώς  πάντων  χΰριος  9ε  ος  χαι  πατήρ.  Dem  Philosophen  Istanes, 
d.  h.  dem  in  dter  Pseudepigraphen-Litteratur  eine  wichtige  Rolle 
spielenden  Mager  Ostanes,  werden  die  Worte  in  den  Mund  gelegt: 
Τιμήαομεν  την  Μαρίαν , ώς  καλώς  χρνψαααν  το  μυστήριον  u.  s.  f. 
Seltsam  muthet  uns  auch  die  barbarische  Sprache  und  der  wunder- 
liche Inhalt  eines  Orakels  an,  das  der  delphische  Oott  Iason  er- 
theilt  haben  soll.  Es  wird  mit  folgenden  Worten  eingeführt:  Έρώ- 
τησις’Ιάσωνος  βασιλέως,  δτε  εχτίζετο  δ ναός , είς  το  Πν9ιον  τοϋ  Απόλ- 
λωνος, είς  το  Αργος ' ΙΙροφήτευοον  ήμϊν,  προφήτα  Φοίβε  χτλ.  Das 
soll  wohl  heissen : * Frage  des  Königs  Iason,  als  das  Schiff  gebaut 
ward,  an  das  Pythische  Orakel  Apollons  in  Bezug  auf  die  Argo\ 
Wie  das  dorisirende  b ναός  für  ή νανς,  so  sollte  vielleicht  auch  ro 
Αργος  (oder  ro  Αργους  sc.  σκάφος?)  für  ή Αργώ  alterthümlich 
klingen.  Zur  Construction  vgl.  Core  (s.  unten):  ερώτησις  Ίάοωνος 
είς  ro  ποΐ  9ειον  (1.  Πν9ιον)  τοΰ  Απόλλωνος. 

Ausser  Hermes,  Solon  und  Chilon  treten  auch  Thucydidea, 
Platon,  Aristoteles,  Plutarch  und  Andre  als  Zeugen  für  das  Christen- 
thum auf,  wie  denn  Orpheus,  Linus,  Homer  und  Hesiod  schon  bei 
Aristobul  biblische  Lehren  hatten  bekräftigen  sollen , und  wie 
Justinue  Martyr  eine  lange  Reihe  griechischer  Dramatiker  von 
Aeschylus  bis  auf  Philemon  herab  als  Verkünder  des  christlichen 
Glaubens  aufführt  (de  monarch.  2.  I p.  112  ff.  Otto). — Die  ganze 
Pseudepigraphenreihe  des  Paris,  findet  sich  auch  in  einer  Hand- 
schrift der  Bodleiana,  aber  nur  in  dürftigen  Resten  (s.  Coxe  catal. 
bibi.  Bodl.  I p.  76  n.  51).  Die  Vergleichung  mit  Coxes  Notizen 
ist  trotzdem  lehrreich,  weil  sie  beweist,  dass  Par.  alle  diese  Stücke 
nicht  etwa  aus  verschiedenen  Schriften  zueammengetragen,  sondern 
an  einem  einzigen  Orte  gefunden  hat. 

Auf  die  Bruohstücke  dieser  Trugschriften  folgen  auf  S.  83  r ff. 
werthvollere  Auszüge.  Dieselben  stimmen  häufig  mit  Antonius  und 
Maximus  überein,  können  aber,  wie  der  erste  Blick  lehrt,  nicht 
aus  diesen  abgeschrieben  sein.  Ein  Theil  derselben  stammt  direct 
oder  indirect  aus  Stobäus  und  ist  wahrscheinlich  einem  Florilegiora 
entnommen,  das  in  der  Maximus,  Antonius  und  flor.  Laur.  ge- 

Bheln.  Mn«,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  27 


418 


Frendenthal 


meinaamen  Quelle,  dem  Parallelenbuch  (e.  C.  Wachsmuth  de  Stob, 
eclogie  p.  21)  benutzt  worden  ist. 

Ein  kurzer  Auszug  aus  den  excerpta  Parisina  wird  diese  Be- 
hauptungen erweisen. 

f.  80r  Χρησμοί  xai  θεολογίαι  'Ελλήνων  φιλοσόφων  |j  Έρ- 
μου περί  παντοχρατορίας’  Άχοιμή του  πυρός  όμμαπ 
γρήγορε  δρόμον  αίθόρος  ζωογόνων  χχλ.  Ofr.  Cyr.  c.  Jul. 
p.  56.  Spanh.;  Coxe  cat.  bibi.  Bodl.  I p.  76. 
f.  80T  Toi  αυτού  περί  τριάδος’  Ήν  φως  νοερόν  έχ  φωτός 
νοερού  χτλ.  = Cyr.  c.  Jul.  p.  35;  Coxe  ib.  ß. 
f.  81'  Τού  ai  τού  προσευχή’  Όρχίζω  σε  ουρανό  χτλ.  = luet, 
cohort.  15.  1 p.  52  Otto;  Suidas  s.  y.  Έρμης ; cfr.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  737 ; Coxe  ib.  y. 

ib.  Άριστοτ όλους  φιλοσόφου’  Άχάματος  φΰοις  θεού  γενό- 
σεως  κιλ.;  Coxe  ib.  δ. 

ib.  Σόλωνος  Αθηναίου’  ονχ  εφικτόν  κτλ.  = Cyr.  c.  JuL 
p.  35  Spanh.;  Coxe  ib.  f.||f.  81τ  Θουχυδίδου  ήήτορος’ 
Τό  ίν  τρία  xai  τα  τρία  h’  χχλ. ; Coxe  ib.  ς. 
ib.  Χείλωνος"  Γόνος  όχ  γόνου  χτλ.  = Cyr.  c.  Jul.  p.  33 
Spanh.;  Suid.  β.  v.  'Ερμής·,  Coxe  ib.  ζ 
ib.  Πλουτάρχου’  Ό παλαιός  νέος  xai  ό νέος  τρχαίος  = Coxe 
ib.  η. 

ib.  Άντιόχου  Κολοφώνος’  Ήν  νους  κιλ.  = Coxe  ib.  9. 
f.  82  r Έρώτηαις  ’Ιάοωνος  βασιλόως,  οτε  Ιχτίζετο  ό ναός  είς 
το  Πνθιον  τού  Απόλλωνος  είς  τό  'Άργος’  ΓΙροφήχενσον 
ήμΐν,  προφήχα  Φοίβε  χχλ.  = Coxe  ib.  ι. 
ib.  "Ετερος  χρησμός  Απόλλωνος  ενΆελφοϊς’  είς  με  βιά- 
ζεται χτλ.  = Coxe  ib.  ιδ. 

f.  82’  Πλάτωνος  φιλοσόφου  ’ Γενετός  οΰδείς  Ιχανός  γνώμης 
αφανούς  ίδειν  αισθητήριον  χτλ.  — Coxe  ib.  iß. 
ib.  Τον  αΰτοϊ’  Όψό  ποτό  τις  επί  την  πολυσχεδή  τούτην  έλά- 
αειε  γήν  κτλ.  = Coxe  ib.  ιγ. 

i.  83Γ  Ίατάνου  φιλοσόφου’  Τιμήαομεν  τήν  Μαρίαν  ώς  χαλώς 
χρνψαααν  τό  μυστήριον  χτλ.  = Coxe  ib.  ιε. 
ib.  Ήσαίου  ’ ΆδιχεΙ  τους  αγαθούς  ό φειδόμενος  χών  χαχών  χχλ. 

= Max.  68  ρ.  685  (Ήσαίου) ; Ant.  I 68  ρ.  69  (Ήσαίου). 
ib.  Πλουτάρχου’  Έοιχεν  ό των  φιλάργυρων  βίος  νεκρού  δείπνο) 
κτλ.  = Max.  12  ρ.  569  [Πλουτάρχου] ; Ant.  1 34  ρ.  42 
(Πλουτάρχου). 

ί.  87  τ Τον  αυτού  αποφθέγματα’  Γέρων  ερωτηθείς  διά  τι  φι- 
λάργυρος είς  κτλ. 
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f.  89r  Toi  aitoi  αποφθέγματα'  Αριστοτέλης  έρωτηθείς  νπό 
τίνος  τί  δυσχολώτατόν  i σαν  ίν  τω  βίω  χτλ.  = Stob.  flor. 
41,  8 (Άριστα  τέλους);  Max.  20  ρ.  597  ^Αρκηοτέλονς] ; 
Bas.  ρ.  151  [Άριστοιέλονς] ; cfr.  Leid.  175  (Αημψριος). 
f.  93 r Τον  αντον  αποφθέγματα·  Έρωτηθείς  δέ  διά  nolav  αΐ- 
τΐαν  χτλ.  = Max.  20  ρ.  697  ^Αριατοτέλους) ; Ant.  1 73  ρ. 
73  (Άριστοτέλονς) '. 

Die  folgenden  Sentenzen  sind,  wie  die  Uebereinstimmnng 
mit  gnom.  Bar.,  Pal.,  Leid,  und  Mon.  und  einzelne  Fragmente 
ans  Isokrates,  Porphyr,  ad  Marc,  und  Sextus  neben  denen  aus 
Demokrit  und  Pseudodemokrit  erweisen,  aus  dem  Sammelwerk  ix 
των  Αημοχρίτον,  Έπιχτήτον,  Ίσοχράτους  (wenn  auch  nicht  direct) 
entlehnt,  in  welchem  alle  diese  Schriftsteller  häufig  excerpirt 
worden  sind. 

93τ  Αημοχρίτον  γνωμαι’  εΐ  μεν  ην  μαθεϊν  χτλ.  = Max.  42 
ρ.  637  (z/ημοχρίτου);  Boies.  1 ρ.  117  (Αημοχρίτον). 

ib.  Ανταρχιη  τροφής  χτλ.  ==  Max.  1 3 ρ.  574  (Ζλημοχρίιον) ; Ant. 
1 36  ρ.  45  (Αημοχρίτον);  Boise.  1 ρ.  118  [ζ/ημοχρίτον] ; 
Bas.  ρ.  165  [Α ημοχρίτου], 

ib.  ‘ Υγείαν  έ/ειν  χτλ.  — Stob.  fl.  18,  31  (Αημοχρίτον) ; Ant. 
I 16  ρ.  49  ( Αημοχρίτον ). 

ib.  Ταΐς  των  καιρών  χτλ.  = Max.  67  ρ.  684  ( Αημοχρίτον ); 
Ant.  I 71  ρ.  71  (Αημοχρίτον).  πονηρά  φνσις  έξουαίας 
ίπιλαβομένη  δημοσίας  απεργάζεται  συμφοράς  — Aesch. 
adv.  Ctes.  ρ.  537;  Stob.  43,  35  (ΑΙαχίνον);  Max.  9 ρ. 
561,  32  (ζίημοχρ ίτου),  Ant.  II  1 ρ.  80  ( Αημοχρίτον ); 
Bas.  ρ.  164  [ζίημοχρ.] ; Boise.  1 ρ.  118.  — Es  folgen 


1 Aus  der  Folge  dieser  Sentenzen  in  Paris.,  sowie  bei  Max.  und 
Anton,  geht  hervor,  dass  in  der  ihnen  gemeinsamen  Quelle  folgende 
Ordnung  beobachtet  war: 

1.  Πλουτάρχου 

2.  'Αριατοτέλου:·  '0  μη  t/δώς  σιωπάν  ουχ  olit  iiaXiytofhu.  So 
Max.  und  Bas.;  Ant.  hatte  das  Lemma  um  eine  Stelle  hinuntergerückt 
nnd  legte  den  Spruch  daher  noch  Plutarch  bei.  Eine  Verwirrung  in 
den  Lemmaten  zeigt  auch  Par.,  cfr.  die  Lemmata  in  Stob.  43,  83 — 85. 
94,  13  verglichen  mit  104,  81. 

3.  ’ Αριστοτέλης  (ρωτηίλιίς,  τί  δυσχολώτατον  χτλ,  (Par.,  Bas.,  Max.) 

4.  ’Αρ.  Ιρωιη&ί/ς,  διά  ποιαν  αΙτίαν  χτλ.  (Par.  Ant.  Max.).  — Ν.  1.  2.  3 
folgen  einander  bei  Max.;  1.  2 in  Bas.;  2.  3 in  Paris.;  1.  3 bei  Ant. 
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Sentenzen,  die  am  einfachsten  naoh  der  Nummer,  die  sie 
im  Bar.  führen,  citirt  werden  können, 
f.  94*  n.  172.  163.  147.  142.  99.  92.  86.  81.  80  (=  Isocr. 
ad  Nie.  § 38).  78  (=  Stob.  54,  49  aus  Pint,  apophth. 
213  G);  sodann 

f.  94 T dst  δε  τύν  ετέρων  κτλ.  = Max.  9 ρ.  560  [Δημοκρίτου] ; 
sodann  Bar.  η.  58.  36.  19.  21.  γαμβροί  6 μεν  κτλ.  = 
ι Stob.  70,  18  ( Δημοκρίτου );  Max.  18  ρ.  589  ( Δημοκρίτου ); 
Ant.  II  15  ρ.  94  ( Σόλωνος) ; Bar.  η.  124.  5 (=  Porph. 
ad  Marc.  15;  Sext.  5 ed.  Gildemeister);  sodann 
f.  95*  Bar.  n.  8.  109.  134  (Δημάδης)  u.  s.  f. 
f.  96 r Κλεττάρχον'  Αρχών  μεν  χιλ.  = Boise.  I ρ.  118. 
f.  119  Γ Τύν  επτά  σοφών  περί  πολιτείας  = Stob.  43,  131  ans 
Pint.  conv.  VII  sap.  c.  11.  Unmittelbar  darauf  folgt 
ib.  Ευριπίδου  (cod.  -δους)'  Ονδεν  r ευγένεια  = Stob. 
92,  1 ; Max.  63  ρ.  676. 

ib.  'Λναχάροιος  τον  Σκνθονς'  'Λνάχ.  ερωτηθείς,  πώς  er 
■ας  μη  μεθνσκοιτο'.  χτλ.  = Stob.  flor.  18,  35;  Ant.  I 40 
ρ.  50;  D.  L,  I 103;  Boise.  IU  p.  467;  apophth.  Vind. 
f.  303 T.  Ars.  W.  p.  105. 

f.  120Γ  Άνάχαρσις  όνειδιζόμενος  υπό  τίνος,  on  Σκν9ης  iativ  κτλ.  = 
Stob.  86,  16;  apopbth.  Vind.  f.  304r;  Ars.  W.  p.  106. 

Der  zweite  Theil  der  Pariser  Gnomologie  (excerpta  Stobaeana 
hier  genannt)  f.  121 T bis  f.  140r,  ist  im  wesentlichen  nichts 
anderes  als  ein  kurzer  Anszug  aus  Stobäus’  florileginm,  untermischt 
mit  wenigen  Excerpten  aus  anderen  Schriften.  Man  ersieht  dies 
am  kürzesten  aus  den  Ueberschriften : 

1.  Περί  αρετής  = Stob.  tit.  1 ; 2.  π.  φρονήσεως  = Stob,  t.  3; 
3.  π.  αφροσύνη;  — Stob.  t.  4;  4.  π.  ακολασίας  — Stob.  t.  6; 

5.  π.  ανδρείας  = Stob.  t.  7 u.  s.  f.  bis  f.  140  π.  ψόγου  τνραννί- 
δος  ’ Ϊ2  πλοντε  καί  τνραννίς  (sic)  = Stob.  t.  49,  10  (Soph.  Oed. 
tyr.  380). 

Grössere  Einschiebungen  finden  sich  an  mehreren  Stellen.  So  z.  B. 
f.  138 T ein  langes  Excerpt  mit  dem  Lemma  Δημοκρίτου,  das 
wahrscheinlich,  wie  das  oben  S.  419  erwähnte,  der  bekanntes 
Sammlung  £x  των  Δημοκρίτου , Επίκτητου,  Ίοοκρά τους  entnommen 
ist,  die  in  unsrem  Codex  auf  die  excerpta  Stobaeana  unmittelbar 
folgt.  Das  Excerpt  beginnt:  Δημοκρίτου'  Μηδέποτε  μακαρίσης  άν- 
θρωπον επί  πλοντω  καί  δδξη'  πάντα  γάρ  τα  τοιαντα  των  αγαθών 
ίλάττονι  πίατει  των  ανέμων  δέδεται ; cfr.  Max.  c.  12  ρ.  569,  wo 
των  άνέιιων  mit  Unrecht  fehlt.  Es  folgen  mehrere  Sentenzen,  die 
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eich  zum  grössten  Theile  und  in  derselben  Ordnung  bei  Maximus 
(das.),  sodann  bei  Ant.  I 31,  im  gnomol.  Bar.  111 — 122  und  in 
den  verwandten  Gnomologien  an  entsprechender  Stelle  finden. 
Einige  derselben  können  in  Demokrit  beigelegten  Schriften,  andere 
bei  Isocrates  ad  Demonicum  Dachgewiesen  werden. 

Von  f.  140'  bis  146T  enthält  cod.  Paris,  die  bekannte  Gno- 
mologie  ex  τον  Αημοχρίτον  xai  εγχειριδίου  τον  Έπιχτήτον  xal  Ίσο- 
χράιονς,  wie  sie  hier  genannt  wird.  Dieselbe,  jetzt  durch  die  schönen 
Änsgaben  Bywaters  und  Wachsmuths  und  besonders  durch  des 
letzteren  Ausführungen  de  gnomol.  Palat,  besser  bekannt,  als  durch 
die  früheren  Editionen  des  floril.  Leidense  und  Monacense,  zeigt 
im  Paris,  eine  eigenthümliche  Recension  und  verdient  eine  ein- 
gehendere Besprechung,  als  ihr  hier  zu  Theil  werden  kann. 

Auf  dies  florilegium  Parisinum,  wie  wir  es  nennen  wollen, 
folgt  eine  i χλογή  χατ'  άλφάβητον  f.  146 v bis  162 T,  die  mit  apo- 
phthegmata  Parisina  bezeichnet  werden  möge.  Die  Sammlung  ist 
wie  mit  den  alphabetarisch  geordneten  Theilen  des  Mon.  und 
Leid.,  so  mit  gnom.  Bas.  und  Voss.  (s.  Wachsmuth  de  gnom.  Pal. 
p.  8)  und  den  apophth.  Vind.  verwandt,  identisch  aber  mit  keiner 
von  diesen  Gnomologien.  Sie  beginnt,  wie  der  alphabetarische 
Theil  des  Mon.  n.  160,  Leid.  n.  145  und  die  apophth.  Vind.: 
Αλέξανδρος  b βασιλείς  πληρώσας  ποτέ  οστίων  πίναχα  χτλ.  und  endet : 
Ώς  ηδν  την  θάλασσαν  από  γης  όρΰν,  όντως  ηδν  τω  αωθέντι  μεμ- 
τήσθαι  των  χαχών,  wie  bei  Anton.  I 44  p.  61  [Επιχτήτον] ; Max. 
52  p.  655  [Έτκχηρη/].  — Oft  werden  hier,  wie  in  zahlreichen 
andern  Gnomologien,  1 durch  das  bequeme  δ αυτός  ganz  beliebige 
Apophthegmen  irgend  einem  vorher  Genannten  zugeschoben.  So 
werden  z.  B.  f.  148 r die  Worte  des  Anaxagoras  (D.  L.  II  11) 
πανταχόθεν  Ιση  εσπν  η είς  Άιδον  οδός  Bias  beigelegt,  und  f.  148* 
folgt  auf  Γρανς  θεασαμέν η’  (=  apophth.  Vind.  p.  307 T;  cfr.  D.  L. 
I 34)  ‘eine  Sentenz  mit  den  Worten:  δ αυτός  θεααάμενος'. 1 

Kehren  wir  nach  dieser  aus  manchen  Gründen  nothwendigen 
Abschweifung  zu  den  Sentenzen  des  Phavorinus  zurück,  so  ergiebt 
eich  zunächst,  dass  n.  21  und  22  nichts  sind,  als  direct  oder  in- 
direct  aus  Stobäus  abgeleitete  Excerpte.  Sie  stammen  nicht  aus 
Maximus,  bei  dem  sie  11  p.  566  und  12  p.  571  sich  finden. 


1 Worte  M.  Bonnets.  — Was  Bernhardt  zur  Florilegienlitteratur 
S.  7 aus  dem  leichtsinnig  hingeschriebenen  <5  «ύτο’ς  folgert,  ist  ganz  un- 
begründet. Die  Worte  beweisen  nichts  andres  als  gedankenloses  Ex- 
cerpieren. 
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Denn  dieser  giebt  n.  22  in  verstümmelter  Fassung  wieder.  Anf 
Stobäus  weisen  die  zahlreichen  anderen  Auszüge  hin,  die  wir  in 
den  excerpta  Parisina  antreffen ; Stobäus  verräth  ferner  der  Fehler 
πολνχρηματίας  in  n.  22 ; denn,  wie  Meineke  gesehen  hat,  Phavo- 
rinus  hat  sicherlich  φιλοχρηματίας  geschrieben.  Ob  cod.  Par.  diese 
Gnomen  nun  aber  unmittelbar,  oder  durch  Vermittelung  eines  von 
Stobäue  abhängigen  Florilegiums  demselben  entlehnt  hat,  vermag 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Sicher  aber  ist,  dass  sie  nicht  aus  Pha- 
vorinus'  γνωμολογιχά  direct  abgeschrieben  sind.  Dieser  Schrift  hat 
dae  Excerpt  n.  22  schwerlich  jemals  angehört;  denn  es  ist  weder 
eine  γνώμη  noch  ein  απόφθεγμα.  Es  stammt  vielmehr  wahrschein- 
lich aus  Phavorinus’  περί  γήρως,  wie  die  zwei  von  Stobäus  vorauf- 
geschickten Bruchstücke  flor.  115,  22  und  23. 

Die  Gründe,  welche  die  Ableitung  von  n.  21 — 22  unmittel- 
bar aus  Phavorinus  widerrathen,  treffen  η.  1 — 20  nicht.  Dass  aber 
auch  diese,  wenigstens  in  der  uns  vorliegenden  Form,  keiner  Schrift 
des  Phavorinus  entlehnt  sind,  ist  sehr  leicht  zu  erweisen.  Sie 
bestehen  aus  zwei  Gruppen  von  Apophthegmen,  η.  1 — 11  und 
n.  12 — 20.  Die  ersteren  werden  sehr  verschiedenen  Urhebern, 
die  letzteren  sämmtlich  Solon  beigelegt.  Die  letzteren  werden, 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,  in  meist  wörtlicher  Uebereinstimmung 
auch  vom  Laertier  Diogenes  angeführt,  aber  sämmtlich  anderen 
Autoren  zugewiesen.  Und  hierbei  ist  Diogenes  überall  im  Rechte, 
wie  sich  bei  allen  Apophthegmen  nachweisen  lässt,  deren  Farb- 
losigkeit nicht  das  Urtheil  über  ihre  Herkunft  unmöglich  macht 
Phavorinus,  dessen  ‘ vortreffliches  oder  vielmehr  göttliches  Gedächt- 
niss’  Gellius  (XIII  26),  dessen  ausgezeichnete  Kunde  griechischer 
und  römischer  Dinge  der  Jurist  S.  Caecilius  (Gellius  XX  1,  20), 
dessen  umfassende  Gelehrsamkeit  in  jeglicher  Wissenschaft  Suidas 
(s.  v.  Φαβωρΐνος)  rühmen,  wird  sicherlich  gewusst  haben,  dass 
man  zu  Solons  Zeit  sich  noch  keine  Redner  miethete,  wie 
aus  n.  13  hervorgehen  würde.  Sehr  glaublich  ist  dies  aber 
von  der  Zeit  des  Aristipp,  dem  Diogenes  (II  72)  dieses  Apoph- 
thegma  zuschreibt.  — Es  ist  undenkbar,  dass  Phavorinus  Solon 
ein  Betragen  zugemuthet  habe,  wie  n.  19  es  von  ihm  aussagt, 
trefflich  aber  passt  die  Rohheit  auf  den  Kyniker  Diogenes  (nach 
D.  L.  VI  32).  — N.  20  nöthigt  uns  den  Unsinn  auf,  Solon  für 
einen  Zeitgenossen  des  Alexander  zu  halten ; denn  nur  den  Namen 
des  Solon  kann  man  nach  Paris,  zu  dem  εφη  dieses  Spruches  er- 
gänzen. Nichts  ist  dagegen  anstüssig  in  der  Ueberlieferung  des 
Laertiers,  der  wiederum  (VI 44)  vom  Kyniker  Diogenes  spricht  — 
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Ebenso  unsinnig  ist  n.  12  in  Par.,  wo  von  zwei  Personen 
die  Rede  ist,  die  Niemand  anzugeben  im  Stande  ist.  Ein  Blick 
in  D.  L.  (II  67)  macht  Alles  verständlich.  Denn  hier  wird  un- 
mittelbar vorher  ein  Geschichtchen  erzählt,  das  zwischen  Dionysius 
von  Syrakus  und  Aristipp  sich  ereignet  hatte.  Auf  diese  passt 
das  toC  αϊτόν  und  αιτώ  des  Apophthegma  ebensogut,  wie  zu  ihrem 
Charakter  der  Inhalt  stimmt. 

Es  ist  unnöthig  nach  weiteren  Beweisen  für  die  Behauptung 
zu  suchen,  dass  n.  12 — 20  nicht  aus  den  γνωμολογιχά  Phavorinus’, 
sondern  aus  der  Schrift  des  Laertiers  stammen. 

Die  Ordnung  unserer  Apophthegmen  nach  der  Reihenfolge 
der  Bücher  des  Diogenes  bedeutet  also  nicht,  wie  wir  früher  an- 
nehmen mussten,  dass  Diogenes  seine  βίοι  nach  dem  Vorbilde  der 
απομνημονεύματα  des  Phavorinus  und  dass  dieser  seine  γνωμολο- 
γιχά  nach  dem  Muster  seiner  historischen  Schrift  geordnet  habe, 
eine  complicierte  Hypothese,  die  ohnehin  zu  vielfachen  Bedenken 
Anlass  geben  würde.  Die  überraschende  Uebereinstimmung  zwischen 
Paris,  und  Diogenes  erklärt  sich  vielmehr  aufs  einfachste  aus  der 
bequemen  Art  des  Compilatore,  der  seine  Excerpte  aus  Diogenes 
aneinanderreiht,  so  wie  er  grade  die  Blätter  seiner  Vorlage  um- 
schlägt, ein  Verfahren,  das  auch  der  Compilator  der  zweiten  Samm- 
lung des  Paris,  (f.  121 — 140)  trenlichst  beobachtet  hat. 

Die  Streichung  der  zweiten  Sentenzengruppe  aus  der  Reihe 
der  Fragmente  des  Phavorinus  ergiebt  keinen  Verlust,  sondern 
einen  wirklichen  Gewinn  für  die  Geschichte  der  griechischen  Litte- 
ratur;  denn  sie  befreit  Solon  von  den  oben  hervorgehobenen  und 
anderen  Ungeheuerlichkeiten,  die  ihm  noch  in  Orelli’s  opuscula 
Graecorum  sententiosa,  wie  in  Mullach’s  Fragmentensammlung  grie- 
chischer Philosophie  aufgebürdet  werden.  Sie  befreit  ferner  den 
um  Alterthumsforschung  eifrig  bemühten  Phavorinus  von  dem  Vor- 
wurfe, die  Verkehrtheiten  der  Byzantiner,  wie  Orelli’s  und  Mullach’s 
verschuldet  zu  haben.  — Nach  einer  Erklärung  der  Thatsache 
aber,  dass  diese  Fehler  in  so  zahlreiche  Florilegien  eindringen 
konnten,  brauchen  wir  uns  nicht  weit  umzusehen.  In  der  Sammel- 
schrift, auf  die  Par.,  wie  Maximus,  Antonius,  Laur.  und  andere 
Gnomologien  zurückzuführen  sind,  folgte  auf  die  ersten  elf,  aus 
Phavorinus  stammenden  Sentenzen  eine  Reihe  von  Excerpten  aus 
Diogenes,  die  durch  neue  Lemmata  als  solche  kenntlich  gemacht 
waren.  Diese,  wie  gewöhnlich,  mit  Mennig  roth  geschriebenen 
Ueber-  oder  Nebenschriften  wurden  unkenntlich,  während  der  mit 
Dinte  geschriebene  Text  leserlich  blieb.  Derselbe  leidige  Umstand 
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hat  zahllose  Irrthümer  in  den  Florilegien  des  Mittelalters  veran- 
lasst, z.  B.  in  der  Handschrift,  die  Combefis  bei  der  Herausgabe 
seines  Maximus  benutzte,  wie  er  ausdrücklich  auf  S.  719  derselben 
erklärt.  Nach  dem  Erlöschen  der  Lemmata,  oder  vielleicht  des 
einzigen  Lemmas  Jioyivovg,  wenn  nur  dieser  und  nicht  die  ein- 
zelnen Urheber  der  Äpophthegmen  genannt  waren,  hatten  die 
Abschreiber  kein  Mittel  mehr,  das  Diogenes  und  Phavorinus  Ge- 
hörige zu  Bondern.  So  schrieben  sie  denn  die  Diogenes  entlehnten 
Excerpte  sämmtlich  Solon  zu,  weil  das  letzte  Excerpt  aus  Phavo- 
rinus (n.  11)  ihm  angehört1. 

Erst  jetzt,  nachdem  wir  die  Verschiedenheit  der  Quellen,  ans 
denen  die  beiden  Gruppen  von  Äpophthegmen  des  Paris,  stammen, 
erkannt  haben,  wird  der  Umstand  erklärbar,  dass  Stobäus  zwar 
mehrere  Äpophthegmen  der  ersten,  kein  einziges  aber  der  zweiten 
Gruppe  anführt3.  Stobäus  excerpierte  eben  Phavorinus  und  nicht 
Diogenes. 

Der  letztere  Umstand,  wie  er  die  Falschheit  der  Angaben 
des  Paris,  für  die  zweite  Reihe  der  Äpophthegmen  erweist,  be- 
zeugt die  Richtigkeit  derselben  für  die  erste  Reihe.  Und  dieses 
Zeugniss  des  Stobäus  wird  durch  verschiedene  andere  Schriftsteller, 
die  oben  bei  den  einzelnen  Sentenzen  angeführt  worden  sind,  be- 
stätigt. Dass  Stobäus  den  Namen  Phavorinus  nicht  nennt,  kann 
nach  dem  früher  Bemerkten  (S.  415)  hier,  wo  es  eich  um  eine 
Sammelschrift  handelt,  nicht  als  Gegenbeweis  angesehen  werden. 


1 Einer  Verwirrung  in  den  Lemmata  der  Vorlage  sind  wohl  auch 
die  auffälligen  Ueberschriften  von  Sentenz  1 und  2 des  Par.  zuzu- 
schreiben.  In  jener  stand  wahrscheinlich 

Φ aß ωρ Cvov  αποφθέγματα' 

Κλεοβούλου'  ευτυχών  μη  Ισο  υπερήφανος  κτλ. 
τον  αυτόν  (d.  b.  Κλεοβούλου)’  Κλεόβουλος ό slivätog  (ρωτηθείς  κτλ. 
Denkt  man  sich  nun  das  Lemma  Κλεοβούλου  unleserlich  geworden,  dis 
Worte  Φαβωρίνου  αποφθέγματα  und  τον  αυτόν  unter  einander  und  mitten 
im  Contexte  geschrieben,  wie  es  auf  S.  117  des  Par.  bei  dem  Lemma  Ψ«- 
βτορίνου  γνώμαι  und  sonst  geschehen  ist,  so  ist  die  jetzige  Form  der 
Aufschriften  erklärt.  Apophthegma  gilt  oft,  wie  hier,  fürJSentenz  über- 
haupt. Vgl.  Diogenian  in  Paroem.  Gr.  II  p.  19  Leutsch'^ Bekker  aneed* 

1 p.  233;  schol.  Plat.  in  Phileb.  48  C;  Phot.  bibl.  440  b 20  Bekk. 

N.  13  hat  Laur.  II  13  p.  226  n.  139  nicht  i bei  Stobäus  ge- 
funden, und  n.  14  zeigt  eine  ganz  andere  Form  als  Stob.  flor.  67,  17. 
Das  Apophthegma  des  Stobäus  kommt  dem  von  Gellius  im  Namen  des 
Phavorinus  angeführten  Dictum  viel  näher,  als  das  Apophthegma  des 
Parisinus. 
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Ebensowenig  ist  die  Unzuverlässigkeit  der  Handschrift,  in  der  wir 
diese  Apophthegmen  gefunden  haben,  ein  triftiger  Verdacbtsgrund. 
Keine  reinere  Quelle  als  cod.  Paris,  ist  cod.  theol.  Vindob.  149, 
und  grade  in  ihm  hat  Diels  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  echter 
Fragmente  des  Demades  entdeckt.  Voll  von  groben  Irrthümern 
und  Verkehrtheiten  sind  alle  diese  Gnomologien.  Es  hiesse  aber 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  wollte  man  alle  die  werth- 
vollen von  ihnen  erhaltenen  Reste  des  Altorthums  lediglich  um  der 
Zweideutigkeit  des  Ortes  willen  verdammen,  an  dem  sie  jetzt  auf- 
gesucht  werden  müssen. 

Das  erste  Apophthegma  Kleobuls  könnte  man  einen  Augen- 
blick versucht  sein,  als  ein  Excerpt  nicht  aus  Phavorinus’  γνωμοΧο- 
γιχά,  sondern  aus  Stobäus’  Florilegium  108,  75  anzusehen.  Denn 
hier  geht  es  einem  Excerpte  aus  Phavorinus  vorauf,  sodass  eine 
Verrüokung  des  Lemmas  um  Eine  Stelle  den  Spruch  Kleobuls  zu 
einem  Excerpte  aus  Phavorinus  gemacht  haben  könnte.  Und 
solche  Verschiebungen  sind  es  ja  grade,  welche  die  grösste  Zahl 
der  Fehler  in  den  mittelalterlichen  Gnomologien  veranlasst  haben. 
Aber  hiergegen  spricht  in  unserem  Falle  die  Verschiedenheit  der 
sprachlichen  Form  in  beiden  Quellen,  die  nicht  von  der  Willkür 
eines  späten  Abschreibers  herrührt,  wie  die  Uebereinstiramung  des 
cod.  Paris,  mit  Maximus,  Antonius  und  vor  Allem  mit  dem  Laer- 
tier Diogenes  lehrt.  Gegen  die  Annahme  einer  Entlehnung  aus 
Stobäus  entscheidet  ferner  die  Stellung  der  ersten  Sentenz  im  Paris, 
vor  einem  andern  Apophthegma  des  Kleobul.  Denn  hätte  bei  Sto- 
bäus das  Lemma  Phavorinus  das  vorangehende  verdrängt,  so 
würde  es  schwer  erklärbar  sein,  wie  doch  im  Paris,  diese  auf 
solche  Weise  Kleobul  entzogene  und  ganz  mit  Unrecht  Phavorinus 
zugeschriebene  Sentenz  unmittelbar  vor  eine  andere  Kleobuls  ge- 
stellt werden  konnte,  die  sich  bei  Stobäus  gar  nicht  findet.  Die 
an  sich  unwahrscheinliche  Annahme  aber,  dass  der  Schreiber  des 
Parisinus  bei  Stobäus  die  Lemmata  Phavorinus  und  Kleobul  zu- 
sammengefunden habe  — wie  z.  B.  Aristonymus  und  Sokrates  im 
flor.  Laur.  IV  p.  200  n.  85  Mein,  verbunden  sind  — , wird  dadurch 
widerlegt,  dass  Stobäus  hier  gar  nicht  das  Lemma  Κλεόβουλος , 
sondern  statt  dessen,  wie  noch  an  drei  anderen  Stellen,  Θεόβουλος 
geschrieben  hat.  — Wenn  man  es  nun  aufiallig  finden  könnte, 
dass  Stobäus  der  Phavorinus  entlehnten  Sentenz  Kleobuls  ein  anderes 
Excerpt  aus  Phavorinus,  Paris,  dagegen  ein  zweites  Apophthegma 
Kleobuls  folgen  lässt,  so  ist  dieser  Umstand  doch  leicht  zu  er- 
klären. Mag  Stobäus  die  γνωμοΧογιχά  selbst  oder  einen  Auszug 
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aus  denselben  benutzt  haben,  so  konnte  er  doch  nicht  anders  ei- 
tleren, wie  er  es  thut.  In  einem  Abschnitte,  den  er  δη  δεί  γεν- 
ναίως  φέρειν  τα  ηροοηίπτοντα  überschreibt,  musste  er  dem  Citat  aus 
den  γνωμολογιχά  ein  derselben  oder  einer  anderen  Schrift  Phavorinus’ 
entlehntes  Excerpt  anreihen,  das  dasselbe  Thema  variierte.  Auch  an 
unzähligen  anderen  Stellen  fügt  er  ja  Excerpte  aus  verschiedenen 
Schriften  derselben  Autoren  um  ihres  verwandten  Inhaltes  willen 
an  einander,  was  eines  Nachweises  nicht  bedarf.  Der  Urheber 
der  Pariser  Sammlung  dagegen  fügte  der  ersten  Sentenz  Kleo- 
buls  ein  dem  Inhalte  nach  ganz  verschiedenes  Apophthegma  des- 
selben bei,  weil  er  sämmtliche  Sprüche  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Sinn  nach  Namen  zusammenstellte. 

Dasselbe  Verhältniss  finden  wir  bei  dem  neunten  Apo- 
phthegma. In  dem  Capitel,  das  den  ψόγος  γήρως  enthält  (flor.  116, 
43)  schickte  Stobäus  dasselbe  einem  Citat  aus  n.  γήρως  voraus, 
weil  in  beiden  das  Alter  getadelt  wird.  Cod.  Par.  lässt  ein  andres 
Apophthegma  aus  den  γνωμολογιχά  folgen,  weil  er  sich  um  Ver- 
wandtschaft des  Inhaltes  nicht  kümmert.  Antonius  und  Maximus 
aber,  die  ihre  Florilegien  wie  Stobäus  nach  dem  Inhalte  ange- 
ordnet haben,  müssen  in  dem  Capitel  π.  γήρως  ebenfalls  von  Par. 
abweichen.  Darum  lässt  Maximus  auf  n.  9 das  der  zweiten  Reihe 
von  Apophthegmen  angehörige  (n.  15)  folgen  (c.41  p.  635),  während 
Antonius,  der  n.  9 auslässt,  n.  15  mit  einem  anderen  Citat 
aus  Phavorinus  π.  γήρως  verbindet  (II  17  p.  95).  Das  Sachver- 
hältniss  ist  also  folgendes: 

w /1)  n.  9.  Έρατοοθενης  τής  ήλιχίας  χτλ.\  _ Stob.  flor.  116, 
aX'  y [Πολύς  τοι  μόχθος  χτλ.]  / 43 — 44*. 

Ant  /2)η·  15.  .Σόλων  τδ  γήρας  χτλ.—  Pseudo- Phavorinus  (ob.  S.  423). 

\3)  — Ηδονής  δ μεν  είργόμενος  χτλ.  = Phav.  n.  γήρεος  Stob. 
115,  22 ‘. 

Die  Stellung  des  Apophthegmas  n.  15  bei  Maximus  nach, 
bei  Antonius  vor  einem  Excerpt  aus  Phavorinus  muss  uns  als 
Zeugniss  gelten,  dass  beide  jene  Sentenz  ebenfalls  dem  Phavorinus 
beilegten.  — Ein  ähnlicher  Schluss  lässt  sich  aus  der  Nebenein· 


• Der  Vers  bei  Stobäus  (116,  44)  ist  als  ein  Citat  anzusehen,  wie 
sie  Phavorinus  liebte  (vgl.  Phav.  fr.  24.  32.  33.  34.  87.  109).  Der  Vers 
ist  also  so  wenig  an  eine  falsche  Stelle  gerathen,  wie  das  Zusammen- 
treffen von  Stob.  108,  75  mit  Paris,  η.  1 vom  Zufall  verschuldet  ist, 
was  beides  Bernhardt  (a.  a.  0.  S.  9)  annimmt. 
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anderstellung  von  n.  8 und  13  bei  Maximus  (c.  17  p.  585),  An- 
tonius (150  p.  56)  und  Laur.  (p.  226  n.  138 — 139  Mein.)  ziehen. 
In  dieser  Folge  standen  die  Sentenzen  offenbar  nicht  in  der  dem 
Paris,  und  den  genannten  Gnomologien  gemeinsamen  Quelle,  sondern 
in  dem  Parallelenbuch,  das  nur  von  diesen  benutzt  worden  ist. 
Daher  die  von  Par.  abweichende,  in  den  drei  genannten  Werken 
aber  identische  Aufeinanderfolge  der  nur  entfernt  mit  einander  ver- 
wandten Sentenzen. 

Maximus  (c.  36  p.  627)  stellt  auch  n.  5 {'Αριστείδης)  und 
n.  7 ( *Αμασις ) zusammen,  weil  sie  in  der  ihm  vorliegenden  Samm- 
lung nur  durch  Ein  Apophthegma  des  Bion  getrennt  waren.  Dies 
letztere  musste  er  übergehen,  weil  es  gar  keine  Beziehung  zu  dem 
Inhalte  des  in  c.  36  von  ihm  behandelten  Gegenstandes  (λ.  θα- 
νάτου) hatte. 

Während  Stobäus,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  einzige  Sen- 
tenz der  zweiten  Gruppe  (n.  12 — 20) 1 kennt,  finden  sich  mehrere 
ihr  angehörige  Excerpte  bei  Maximus,  Antonius  und  Laur.  theils 
unter  dem  Namen  des  Phavorinus,  theils  unter  dem  Solons,  welchem 
sie  im  Par.  sämmtlich  fälschlich  zugeschrieben  werden.  Es  ist 
also  nicht  die  Schuld  des  Schreibers  von  Paris.,  dass  die  Excerpte 
aus  Diogenes  für  das  Eigenthum  des  Phavorinus  erklärt  wurden, 
sondern  ein  der  alten  Quelle  des  Paris.,  wie  der  genannten  byzan- 
tinischen Florilegien  eigenthümlicher  Fehler.  Jener  Quelle  steht 
cod.  Par.  naher,  als  diese  Florilegien.  Das  ergiebt  sich  aus  der 
scharfen  Scheidung  der  zwei  Gruppen  von  echten  und  unechten 
Fragmenten  des  Phavorinus.  Es  folgt  ferner  aus  dem  Texte  der 
Auszüge,  welcher  im  Par.  bei  den  unechten  Fragmenten  den  Fund- 
ort, die  βίοι  des  Diogenes,  noch  klar  erkennen  lässt,  während  bei 
Maximus  durch  mehrere  Einschaltungen  die  vorhandenen  Uneben- 
heiten geglättet  werden  und  so  die  Spur  verwischt  ist.  Der  Irr- 
thum, der  Solon  die  oben  erwähnten  Ungeheuerlichkeiten  aufhalst, 
lässt  sich  aue  den  Florilegien  nicht  erklären,  welche  die  einzelnen 
Sentenzen  über  die  verschiedensten  Capitel  verstreut  mittheilen. 
Aufs  leichteste  aber  wird  der  Ursprung  jener  Verkehrtheiten  im 


1 Im  Par.  ist  n.  12  unübersetzbar,  weil  treulichst  Diogenes  nach- 
geschrieben  (bis  auf  roC  aiiov  statt  Διονυσίου).  Maximus  verschlimm- 
bessert: Σόλων  προσπτνσαντος  avitii  τίνος  άνίαχιτο ’ μιμψαμίνου  ii 
ai τφ  ίτίρου  χτλ.  Dies,  um  einen  einigermaesen  erträglichen  Gedanken 
herzustellen. 
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Paris,  erkennbar.  Er  zeigt  uns,  dass  in  seiner  Vorlage  nur  einige, 
vielleicht  nur  ein  einziges  Lemma  unleserlich  geworden  zu  sein 
brauchte,  um  das  Unheil  herbeizuführen. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  Paris,  über  eine  grosse  Zahl 
anderer  Fehler  der  byzantinischen  Florilegien  wie  über  die  sehr 
spinöse  Frage  nach  dem  Verhältniss  derselben  zu  einander  und  zu 
Stobäus  in  gleicher  Weise  Aufschluss  geben  werde.  Doch  können 
diese  Fragen  nicht  auf  Grund  von  Excerpten  sondern  nur  durch 
eine  eingehende  Untersuchung  des  Parisinns  selbst,  die  mir  trotz 
mehrfacher  Bemühungen  nicht  ermöglicht  worden  ist,  beantwortet 
werden.  Hier  sei  daher  nur  Folgendes  bemerkt.  Ungenügend  ist, 
was  Bernhardt  (zur  Florilegienliteratur  S.  4 f.)  zur  Lösung  des 
Problems  beibringt,  und  unerwiesen  die  Behauptung,  dass  Maximus 
und  Antonius,  d.  h.  das  ihnen  vorliegende  Parallelenbuch,  von 
Stobäus  weder  direct  noch  indirect  abhängen.  Alles,  was  er  gegen 
die  Verbindung  von  Stobäus  mit  den  jüngeren  Gnomologien  an- 
führt, beweist  nur,  dass  zwischen  dieselben  ein  oder  mehrere 
Zwischenglieder  einzufügen  sind,  von  deren  Existenz  Bernhardt 
nichts  weiss,  und  dass  von  Antonius,  Maximus  und  ihres  Gleichen 
ausser  Stobäus  noch  andere  Quellen  benutzt  worden  sind,  was  Nie- 
mand leugnet.  Obgleich  nun  aber  der  beste  Kenner  dieser  Litte- 
ratur,  Curt  Wachsmuth,  in  seiner  wichtigen  Untersuchung  de  Sto- 
baei  eclogis  p.  22  zwar  nicht  die  Beweisführung,  aber  doch  die 
Resultate  Bernhardte  durch  seine  Autorität  bekräftigt  hat,  ist  mir, 
wenn  auch  erst  nach  langem  Zweifeln  und  Bedenken,  aus  dem  Stu- 
dium der  Quellen  und  besonders  der  Excerpte  des  Parisinus  die 
Ansicht  als  die  wahrscheinlichere  hervorgegangen,  dass  in  dem 
Florilegium,  aus  dem  die  exc.  Paris.,  wie  das  Parallelenbuch  ab- 
zuleiten sind,  neben  mehreren  andren  Quellen  auch  Stobäus  benutzt 
worden  ist.  Zu  dieser  Ansicht  führen  folgende  Erwägungen.  Plu- 
tarch  gehört  wahrscheinlich  zu  den  Schriftstellern,  die  Stobäus 
nicht  wie  die  späteren  Gnomologen  aus  Sammelwerken,  sondern 
aus  ihren  eigenen  Schriften  kennt.  Im  flor.  9,  27  führt  nun  Sto- 
bäus ein  wesentlich  verändertes  Citat  aus  Ps.-Plut.  apophth.  Lac. 
(213  B.  n.  62)  an  und  mit  ihm  — nicht  mit  Plutarch  — stimmt 
Anton.  I 12  p.  13  überein.  — Zu  den  apophth.  Lacon.  213  C 
n.  66  setzt  Stobäus  flor.  54,  49  einige  Worte  hinzu,  die  sich 
nebst  den  meisten  bei  Stobäus  vorhandenen  Varianten  des  Plutar- 
chischen  Apophthegmas  auch  Max.  9 p.  197  Rib.,  Ant.  Hip.  78; 
Mon.  43;  Pal.  66;  Bar.  78  finden.  Hier  kann  also  nicht  eine  Ur- 
quelle aller  Florilegien,  sondern  es  wird  Stobäus  ausgeschrieben 
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worden  sein.  Noch  stärkere  Beweise  ergeben  eich  aus  Stob.  flor. 
43,  35  und  124,  36,  auf  welche  Stellen  schon  Bernhardt  (a.  a. 
0.  S.  6.  9)  und  eine  briefliche  Mittheilung  C.  Wachsmuths  mich  auf- 
merksam gemacht  haben.  Das  erstere  Citat  findet  sich  auch  im 
Par.  f.  93T,  bei  Mai.  9 p.  561,  Ant.  II  1 p.  80  u.  Andern  (s. 
oben  S.  419)  unter  dem  Namen  Demokrits,  das  letztere  im  Laur. 
p.  246  n.  5 Mein.,  Max.  45  p.  642  unter  dem  des  Apollonius, 
weil  bei  Stobäus  dort  Demokrit,  hier  Apollonius  dem  Namen  des 
wahren  Autors  voraufgeht.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  nicht  Sto- 
bäns,  sondern  das  Urflorilegium  diese  Irrungen  veranlasst  habe. 
Man  vergleiche  ferner  Stob.  flor.  29,  86  mit  Max.  32  p.  621; 
flor.  94,  20  mit  Max.  12  p.  573;  flor.  7,  28  mit  Max.  4 p.  542 
nnd  wird  auch  hier  das  jüngere  Florilegium  mit  Stobäus  von  der 
alten  Quelle  abweichen,  also  von  ihm'  abhängig  finden. 

Zu  diesen  Gründen,  welche  die  Abhängigkeit  des  Antonius 
nnd  Maximus  von  Stobäus  darthun,  fügen  die  excerpta  Stobaeana 
des  Parisinus  einen  neuen  schwerwiegenden  Beweis  hinzu.  Ihn 
hier  mitzutheilen  empfiehlt  sich  auch  darum,  weil  ein  ärgerlicher 
Fehler  damit  aus  der  Welt  geschafft  wird. 

Antonius  1 58  p.  64  und  Maximue  c.  36  p.  626  berichten 
übereinstimmend:  Λημόχριτος  νοσήσας  καί  λι&ΰργω  ηεριηεαών  ώς 
άνένηψεν  * ονδέν  με ’ εφη  ‘ (ξαπατήσει  ή φιλοζωία ’ χαι  εξήγαγεν 
(ανιόν  τον  βίου.  Dass  dies  lächerlich  ist,  sagt  auch  Mullach 
Fragm.  Philos.  Graec.  I 336.  Wie  der  Irrthum  aber  zugleich 
in  mehreren  dieser  Florilegieu  entstehen  konnte,  zeigt  uns  Paris. 
In  demselben  finden  wir  (auf  f.  126  1.  8)  folgende  Worte:  περί 
ανδρείας  /ίημοχρίτον  Κλιτόμαχος  νοσήσας  κτλ.  ganz  wie  oben  und 
Bodann:  ix  των  Πλουτάρχου  διηγήσεων.  Hier  sehen  wir  also  aus 
Stobäus  flor.  7 περί  ανδρείας  Demokrit,  Klitomachus  (Stob.  7,  55) 
nnd  Plutarch  (Stob.  7,  62)  excerpiert.  Das  Citat  aus  Demokrit 
aber  war  ausgefallen,  womit  der  in  den  angeführten  Worten  lie- 
gende Widersinn  sich  ergab,  dass  Demokrit  über  Klitomachus’  Tod 
berichtet  habe.  Κλιτόμαχος  ward  daher  gestrichen,  und  so  em- 
pfingen Antonius  und  Maximus  aus  dem  Parallelenbuche  die  lügen- 
hafte Anecdote  über  den  Selbstmord  Demokrits1. 

Dass  wir  so  mit  Hilfe  des  Paris,  die  Fehler  der  mittelalter- 
lichen Sentenzensammlungen  zu  erklären  und  zu  berichtigen  im 


1 Da  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  das  Parallelenbuch  die  excerpta 
Stobaeana  des  Paris,  selbst  benutzt  habe,  so  muss  man  annehmen,  dass 
hier  wie  dort  ein  verstümmeltes  Exemplar  des  Stobäus  Vorgelegen  hat. 
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Stande  sind,  ist  von  nicht  za  unterschätzender  Wichtigkeit.  Diese 
Florilegien  sind  für  die  griechische  Litteratnrgeschichte  von  grossem 
Werthe;  denn  sie  enthalten  werth volle  Brachstücke  von  Dichtem 
und  Prosaikern,  insbesondere  von  griechischen  Moralisten.  Aber 
sie  sind  zugleich  für  genaue  historische  Arbeiten  fast  unverwend- 
bar; denn  es  herrscht  in  ihnen  eine  grenzenlose  Verwirrung  in 
Bezug  auf  Texte  und  Autornamen.  An  mehreren  eclatanten  Bei- 
spielen ist  hier  gezeigt  worden,  dass,  wie  wünschenswerth  auch 
kritische  Ausgaben  derselben  eind,  aus  Handschriften  allein  eine 
Berichtigung  der  unzähligen  Fehler,  die  sich  in  ihnen  eingenistet 
haben,  unmöglich  ist;  denn  die  Quelle,  aus  der  Alle  geschöpft  haben, 
war  eine  durch  diese  Fehler  schon  arg  getrübte.  Diese  Quelle 
muss  aufgedeckt  und  gesäubert  werden,  wenn  die  Florilegien  selbst 
von  wahrhaftem  Nutzen  für  die  Geschichte  der  Litteratur  und  Phi- 
losophie werden  sollen.  Die  vorstehende  Untersuchung  wollte  einen 
neuen  Weg  zu  ihr  kennen  lehren.  Ist  dies  gelungen,  ist  cod. 
Par.  1168  als  Hilfsmittel  der  Quellenanalyse  für  die  in  Betracht 
kommenden  Gnomologien  anzuerkennen,  so  würde  das  ein  Gewinn 
dieser  Abhandlung  sein,  der  höher  anzuschlagen  wäre,  als  die  Auf- 
findung einiger  neuen  Fragmente  der  γνωμολογιχά  des  Phavorinus 
und  als  die  Hinweisung  auf  einige  unedierte  Florilegien  des  Mittel- 
alters. 

Breslau.  J.  Freudenthal. 
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De  Properti  carminibus  quaedam  non  ex  carminum  ordine 
disputaturus  exordium  a locis  nonnullis  sumam  quorum  non  tam 
verba  tradita  emendasse  mihi  videar  quam  explicationem  tralaticiam. 
augebo  scilicet  locorum  numerum  quos  Vahlenus  nuper  utili  et  iu- 
cunda  disputatione,  quam  catalogo  lectionum  hac  aestate  Berolini 
habendarum  praemisit,  eo  consilio  tractavit,  ut  poetarum  verba 
recte  distincta  haud  parvam  utilitatem  in  re  grammatica  habere 
ostenderet quod  probe  sciebant  Lachmannus  Bekkerus  Hauptius, 
recentiorum  haud  pauci  improbe  nesciunt,  quorum  editiones  si  la- 
pidaria scriptura  uterentur,  multo  magis  placerent.  Vahlenus  e 
Plauto  potissimum  exempla  elegit;  in  Propertio  permulta  quae- 
rentibus praestitit,  cum  hac  quoque  in  re  cultum  Hauptii  libellum 
cultiorem  redderet:  conferant  quos  talia  pensitare  iuvat  e.  g. 
III  22,  4 sq.  IV  (III)  18,  7 sq.  V (IV)  7,  62  sq.  nihil  mutavit 
in  versibus  multum  vexatis  I 19,  13 


1 Improbat  Vahlenus  (p.  4)  quod  in  Senecae  Troadum  fabula  post 
v.  1124  distinctionem  posui,  hoc  ideo  factum  est,  ne  spectantes  litus 
tantum  implere  viderentur,  non  clivum  theatri  more  crescentem,  certe 
eum  hominum  coetus  theatri  more  crescere  dicitur,  idem  de  colle  quem 
occupant  dictum  sentimus:  augeri  sic,  non  deminui  videtur  narratio- 
nis pulchritudo.  — Occasione  utor  ad  indicanda  ea  (et  perpauca  sunt) 
quae  in  Senecae  tragoediis  aliter  nunc  quam  in  editione  mea  factum 
est  constituenda  esse  intellexi,  atque  primum  quidem  in  tragoediae 
primae  initio  quod  edidimus  (v.  20)  Thebana  tellus  sparsa  nuribus  im- 
piis, talem  versum  Plautus  et  Terentius  frequenter,  Seneca  nusquam  ad- 
misit. recte  A:  nuribus  sparsa  tellus.  — Here.  Oet.  684  ( tenuit  placidas 
Daedalus  oras ) recordari  debui  quae  Lachmannus  profert  ad  Prop.  I 21, 
21.  — ib.  1381  scribendum  erat  redeuntes  minax  ferrem  ruinas.  — Ex 
Birtii  disputatione  (Mus.  Rh.  XXXIV  p.  609 — 660)  nihil  discere  potui. 
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illic  formosae  veniant  chorus  heroicae, 
quas  dedit  Argivis  Dardana  praeda  viris; 

15  quarum  nulla  tua  fuerit  mihi,  Cynthia,  forma 
gratior,  et  Tellus  hoc  ita  insta  sinat, 
quamvis  te  longae  remorentur  fata  senectae, 
cara  tamen  lacrimis  ossa  futura  meis, 
quae  tu  viva  mea  possis  sentire  favilla  1 
20  tum  mihi  non  ullo  mors  sit  amara  loco, 
v.  16  Propertius  Tellurem,  quae  ‘terris  gentes  omnes  peperit  et 
resumit  denuo\  precatur  ut  se  Cynthiam  heroinis  praeferre  patia- 
tur. tenerrimum  votum  Lachmannus  dicit;'  in  quo  tamen  id  sen- 
tentiae carminis  valde  obesae  videtur,  quod  inferis  arbitrium  de 
amore  suo  tribuit  poeta  qui  modo  Protesilai  exemplo  docuerit, 
amore  ne  umbras  quidem  vacare  posse,  secuntur  versus  optimi 
quidem,  sed  quos  non  Batavorum  tantum  faciliora  ingenia,  sed  Lach- 
mannus quoque  coniectando  temptaverit : nulla  alia  de  causa  puto, 
quam  quod  eententiarum  vinculum,  ut  par  erat,  desideravit,  ad- 
firmat  scilicet  poeta,  etiamsi  multos  annos  in  terris  moratura  sit, 
caram  tamen  Cynthiam  fore  lacrimis  suis,  id  est  lacrimanti  sibi 
donec  adventura  sit.  non  veretur  ne  senectutem  puella  attingat, 
sed  pro  amoris  sui  magnitudine  optat  ut  attingat,  hoc  nunc  non 
magis  quam  voti  priore  versu  prolati  ratio  apparet  carminis  lec- 
toribus, apparebit  utrumque  si  ita  haec  distinguemus : 
quarum  nulla  tua  fuerit  mihi,  Cynthia,  forma 
gratior  et  (Tellus  hoc  ita  iusta  sinat  1) 
quamvis  te  longae  remorentur  fata  senectae, 
cara  tamen  lacrimis  ossa'  futura  meis, 
haec,  pergit  poeta,  quae  ego  mortuus  in  te  viva,  tu  viva  in  me 
mortuo  eadem  sentire  possis:  tum  mihi  nullius  momenti  et  nequa- 
quam gravis  amara  mors  futura  est  (ut  haec  rectissime  explicavit 
Lachmannus  ad  III  15,  2).  nimirum  hac  demum  condicione  va- 
lere dicit  quod  in  exordio  carminis  pronuntiaverat: 

non  ego  nunc  tristes  vereor,  mea  Cynthia,  manes, 
nec  moror  extremo  debita  fata  rogo. 

Brevius  indicabo,  in  carmine  IV  (III)  19  versus  de  Scylla, 
quae  catalogo  heroinarum  infelici  amore  celebrium  ultimo  loco  ed- 
dita  est,  non  recte  inter  se  conecti  (23  sq.): 

hanc  igitur  dotem  virgo  desponderat  hosti  1 
Nise,  tuas  portas  fraude  reclusit  Amor, 
at  vos,  innuptae,  felicius  urite  taedas: 
pendet  Cretaea  tracta  puella  rate. 
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non  tamen  inmerito  Minos  sedet  arbiter  Orci: 
victor  erat  quamvis,  aequus  in  hoste  fuit, 
nimirum  sceleri  miserum  eventum  opponi  patet  hac  ratione: 
at  (vos,  innuptae,  felicius  urite  taedas !) 
pendet  Cretaea  tracta  puella  rate, 
quam  crudelitatem  non  alienam  fuisse  ab  iustitia  regis,  iudicis 
apud  inferos  futuri,  ut  qui  non  magis  crudelem  se  in  puellam  quam 
aequum  in  patrem  praestiterit,  cf.  et  alia  et  V (IV)  3,  67 
sed  (tua  sic  domitis  Parthae  telluris  alumnis 
pura  triumphantis  hasta  sequatur  equos) 
incorrupta  mei  conserva  foedera  lecti. 1 
Non  sine  mutatione  quantumvis  exigua  tradita  verba  recte 
interpungentur  in  Vertumni  carmine  V (IV)  2,  41 

nam  quid  ego  adiciam,  de  quo  mihi  maxima  famast, 
hortorum  in  manibus  dona  probata  meis? 
confer  hoc  distichon  curo  antecedentibus,  et  videbis  in  illis  omni· 
bus  certum  aliquod  officium,  certam  figuram  quam  induere  possit 
indicare  Vertumnum,  hic  minime  dicit  quod  debet,  etiam  hortula- 
num se  esse,  accedit  quod  nemo,  quantum  sciam,  explicavit  quid 
sit  dona  probata,  intellexit  in  priore  editione  Lachmannus  inter- 
rogationis signum  ponendum  esse  post  hexametrum,  scimus  enim 
ex  v.  11 — 182  maximam  famam  Vertumno  de  hortorum  cultu  esse, 
at  sic  pendet  pentameter : quare  et  Lachmannus  in  altera  editione 
et  llanptius  pristinam  interpunctionem  asciverunt,  nempe  scriben- 
dum est: 

nam  quid  ego  adiciam  de  quo  mihi  maxima  famast? 
hortorum  in  manibus  dona  probate  meis, 
probanto  hortorum  dona  curam  ■ quam  hortis  impendit,  sequitur 
autem: 


1 Cancellorum  terminis  aliquantulum  contractis  V (IV)  8,  4 sq.  cum 
editorum  veterum  quibusdam  sic  interpungendum  est:  qua  penetrat  virgo 
(tale  iter  omne  cave),  ieiuni  serpentis  honos  cum  pabula  poscit  etc.  αίβιις 
άηάχοντος  non  aliter  Propertius  dixit  quam  rhapsodiis  Hesiodius  (scut. 
Here.  144)  ßgrixorros  φόβος,  virginem  non  putamus  aliam  esse  v.  6,  aliam 
v.  11  memoratam,  adfatur  autem  et  per  cave  ct  v.  1 per  disce  personam 
quamlibet  poeta,  turba  puellarum  cuius  verba  colit,  tale  iter  omne  i.  e. 
quocumque  virginitas  excutitur:  qualem  describit  praetor  ceteros  Achilles 
Tatius  VIII  6,  12  sq.  rem  enarrat  Aelianus  de  nat.  anim.  XI,  16. 

* V.  12  Vertumni  rursus  credidit  esse  sacrum  pro  rursus  non  reci- 
pienda est  Italorum  correctio  vulgus,  sed  scribendum  Tuscus,  quam  emen- 
dationem non  meam  sed  N.  Ileinsii  esse  docuit  me  Burmanni  nduotatio. 

Bheln.  Mu«,  t.  Phllol.  N.  Jf.  XXXV.  28 
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caeruleus  cucumis  tumidoque  cucurbita  ventre 
me  notat  etc. 

dona  compellantur  more  poetis  familiari  audacter  demum  Calli- 
machus (hymn.  in  Del.  266):  ω Μεγάλη 2 πολνβωμε  πολνπτολι 
πολλά  φέρονσα,  πίονες  ήπειροί  τε  xai  cu  περιναίετε  νήοοι,  αντάρ 
εγώ  τοιήόε  όυσήροτος.  cf.  Meineke  Callim.  ρ.  204. 

Pergo  ad  carmen  venustissimum  quod  est  secundi  libri  pri- 
mum, ut  singularem  exordii  pulchritudinem  vindicem  a distichorum 
transpositione  quam  commendavit  Lachmannus,  probavit  ipse  Hertz- 
bergius,  recepit  Hauptius,  retinuit  Vahlenus:  non  quod  displi- 
ceret sententiarum  ordo  (atque  optimus  est),  sed  ut  corruptelis 


1 Cf.  19.  20;  III  80,  16  hic  locus  est  in  quo,  tibia  docta,  sones 
(eonet  ς)  al. 

* Quod  in  Callimachi  loco  Μεγάλη  scripsi,  non  μεγάλη,  eo  efficere 
volui  ut  et  codicum  corruptelis  (ώ  μ (γάλε  scripturam  ter  quaterque 
importunam  recepit  Schneiderus,  cf.  I p.  818)  et  coniecturis  (ώ  μίγαλ' 
«5,  ω γαϊ’  ώ,  γη  μεγάλη,  χ&ών  μεγάλη)  carere  possemus,  nempe  Μεγάλη 
vocatur  Tellus,  quam  a I)elo  insula  compellari  certum  est,  non  alia  ra- 
tione quam  Eleusiniae  deae  Πότνιαι  (Soph.  0.  C.  1050  cf.  Her.  IX  97; 
Thcocr.  15,  14  val  ιάν  Πότνιαν),  Eumenides  Σεμνοί  non  adiecto  S-εαί. 
atque  Athenis  quidem,  quod  Callimacho  notum  fuisse  non  mirairmr, 
apud  Phliasios  Tellurem,  cuius  nomen  Μεγάλη  &εός  Pausanias  tradit  (I 
31,4),  etiam  Μεγάλην  in  sacris  audivisse  per  Hippolytum  (cf.  Diele  doxogr. 
p.  144  sq.)  comperimus  qui  (refut.  baer.  V 20  p.  146  Miller  p.  210  Gott) 
τά  τής  Μεγάλης  Φλιαοίων  όργια  commemorat,  secundum  Plutarchi  in  Empe- 
doclem libros  ut  videtur  (προς  ΈμπεΛοχλεα  Hippolytus,  εΙς'Εμπεδοχλία  recte 
index  Venetus  operum  Plutarchi),  et  item  p.  144  Μ.  fv  rrj  Φλιοΰνη  λε- 
γάμενη μεγαληγορία,  quod  non  cum  Meinekio  (vind.  Strab.  p.  242)  r<*  λεγά- 
μενα Μεγάλης  οργιά  sed  cum  Welckero  (doctr.  deor.  I p.  322  adn.  11) 
τής  λεγομένης  Μεγάλης  οργιά  corrigendum  est  (sic  p.  208  Gott.),  idem  de 
Ope  Idaea  in  fastis  Praenestinis  (CIL  1 p.  316)  ad  mensis  Aprilis  diem 
quartum  Verrius  testatur:  ludi  m[agnae]  d[eae]  m[at«s]  I[daeae\  vel 
m\atris ] d[eum]  m[agnae]  I[daeae].Megalensia  vocantur  quod  ea  dea 
Migale  appellatur,  quod  ipso  ludorum  nomine,  quod  non  Μηιρψα  est  sed 
Μεγαλήσια,  comprobatur;  item  templi  eiusdem  deae  apud  Pergamenos 
nomine,  quod  Μεγαλήσιον,  non  Μητρφον  fuisse  tradit  Varro  (de  1.  1.  VI 
15,  ubi  Megalesion  templi  nomen  est,  prope  murum  idem  significat  quod 
προ  πόλεως  in  titulo  Trapezopolitano  τής  μεγάλης  &εΰς  Κυβέλης  CIG 
III  3953  d,  cf.  Add.  p.  1106  et  Boeckh.  II  p.  605).  ergo  apud  Strabonem 
X p.  469  'Piav  μίν  xal  airtol  τιμύαι  xul  όργιάζονσι  τ airrg,  Μητέρα  xa- 
λοϋντες  &εών  xal  Άγάιατιν  xal  Φρυγίαν  ίλεον  [χ«1]  Μεγάλην,  από  dl  τών 
τόπων  fdalav  xal  /Ιινάυμήνην  xal  Σιπυλην'ην  xul  Πεασινονντίϋα  χη)  Κν 
βελην  recte  mihi  videor  inseruisse  xal  ante  μεγάλην. 
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quibusdam  haud  gravibus  remedio  isto  succurreretur  *.  respondet 
poeta  quaerentibus  unde  materiem  sibi  sumat  tot  carminum  ama- 
toriam (II  1,  3): 

non  haec  Calliope,  non  haec  mihi  cantat  Apollo: 
ingenium  nobis  ipsa  puella  facit. 

5 sive  illam  Cois  fulgentem  incedere  cogis, 
hoc  totum  e Coa  veste  volumen  erit: 
seu  vidi  ad  frontem  sparsos  errare  capillos, 
gaudet  laudatis  ire  superba  comis: 
sive  lyrae  carmen  digitis  percussit  eburnis, 

10  miramur,  facilis  ut  premat  arte  manus: 
seu  cum  poscentes  somnum  declinat  ocellos, 
invenio  causas  mille  poeta  novas, 
corruptam  versus  5.  scripturam  codicum  consensu  traditam  emen- 
dasse et  sibi  et  aliis  visus  est  Lachmannus  pro  cogis  scribendo 
coccis,  speciosa  est  coniectura,  non  vera,  nempe  verbum  desidera- 
tur1 2, non  nomen,  desistendum  autem  ab  enucleandis  litterarum 
fallaciis  in  vocula  quam  errori  totam  deberi  veri  simillimum  est. 
nimirum  cogis  nihil  esse  dico  quam  corruptum  cois,  alteram  vocem 
alteri  corrigendae  adscriptam,  dein  utramque,  et  corruptam  et  cor- 
rectam, ut  saepe  factum  est,  verbo  aliquo  submoto  versum  inse- 
disse. Coas  autem  non  adiecto  vestes  non  Horatius  tantum  posuit 
(sat.  I 2,  101),  sed  et  Propertius  V (IV)  2,  23:  hic  vel  sine 
exemplis  probum  esset  propter  sequens  e Coa  veste,  ergo  cum  Italo 
aliquo  legendum  erit:  incedere  vidi ? hoc  neutiquam  probamus,  scilicet 
non  eadem  est  in  hoc  disticho  temporum  ratio  quae  in  sequente, 
in  illo  poeta  dicit:  ‘si  puellae  capillos  adspexi,’  non  ‘ex  laude 
earum  carmen  contexam’,  sed  gaudet  laudatis  ire  superba  comis: 
‘vix  vidi  iam  laudavi,  iam  laudatis  gaudet’,  atqui  in  priore:  ‘si 
incedat  Cois  induta,  totius  huius  voluminis  materies  Coa  vestis  erit’. 


1 Restituit  Vahlenus  loco  suo,  unde  submoverat  Scaliger,  versus 
IV  7,  25—29.  idem  II  9,  11.  12  post  v.  14  transposuit,  factum  pro- 
bamus utrumque. 

J Fieri  non  potest  ut  vidi  (v.  7)  ad  v.  5 trahatur,  quamvis  et  Ti- 
bullo et  Propertio  usitatum  sit  schema  orationis  quod  απο  χοινοΰ  voca- 
mus (explicatur  illo  e.  g.  distichon  multis  obscurum  I 1,  19.  20).  non 
minor  quidem  audacia  in  versibus  III  (II)  17,  6 sq.  ubi  licet  v.  7 etiam 
ad  v.  5 pertinet,  cf.  V (IV)  1,  147.  148 ; sic  Verg.  ccl.  6,  74  sq.  ut  nar- 
raverit v.  78  ad  Scyllam,  v.  74  trahendum  est.  sed  II  1,  6 perfecto  lo- 
cum non  esse  mox  demonstrabitur. 
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ergo  v.  5 flagitatur  verbum  vel  praesentis  vel  futuri  temporis,  i. 
e.  aut  cerno  cernam,  aut  quod  praeferimue: 

sive  illam  video  fulgentem  incedere  Cois, 
hoc  totum  e Coa  veste  volumen  erit. 

Ad  v.  1 1 verissima  est  Lachmanni  adnotatio  : 'qui  latine  scit 
coniunget  sive  invenio:  at  id  vetat  sensus,  neque  in  superioribus  est 
unde  seu  pendeat;  nam  sive  percussit  praecesserat.’  sed  minime 
consequitur  cum  ad  illud  vidi  pertinere  et  transponendum  esse 
distichon.  nec  nimis  confidenter  dixerim  singula  verba  nullam  cor- 
ruptelae suspicionem  praebere,  mihi  quidem  qui  oculos  declinat 
non  poscere  somnum,  sed  ab  somno  posci  videtur  (ut  dixit  Lici- 
nius Calvus  apud  Priscianum  I p.  479,  7 H.  cum  gravis  urgenti 
conivere  pupula  somno,  ut  hoc  optime  emendavit  N.  Heinsius,  cf. 
Prop.  I 10,  7 quamvis  labentes  premeret  mihi  somnus  ocellos),  pug- 
nare cum  somno  (cf.  Sil.  VII  204  donec  composuit  luctantia  lu- 
mina somnus),  neque  dubium  mihi  est  quin  scripserit  Pro* 
portiue : 

seu  compescentes  somnum  declinat  ocellos, 
invenio  causas  mille  poeta  novas. 
compescere  translato  sensu  I 13,  11  haec  tibi  vulgares  istos  compescet 
amores,  IV  (III)  17,  3 tu  potes  insanae  Veneris  compescere  fastus.  — 
I)e  reliquo  carmine  nunc  nihil  dicam  nisi  omnia  sana  mihi  videri, 
etiam  Aegyptum  cum  Nilo  in  urbem  invectam  et.  Thesea  atque 
Achillem  amicorum  fidem  praedicantes,  sed  a v.  47  novam  ele- 
giam ordiri  manifestum  esse  arbitror  (statuit  hoc  Ballheimerus  de 
Photi  vitis  x oratorum  p.  40).  in  qua  v.  71  pro  mea  cum  Livineio 
Heinsio  Markltfndo  me,  v.  73  pro  pars  cum  codice  Neapolitano  spes 
reponendum  est,  quod  miror  non  fecisse  Vahlenum  qui  merito  resti- 
tuit Neapolitani  scripturas  e.  g.  I 4,  4;  III  (II)  18,  5.  6;  26,  40 ; 
27,  15;  29,  11;  V (IV)  10,  20. 

Alio  loco  prae  Groningani  et  reliquorum  codicum  corruptel» 
Neapolitano  patrocinabor.  III  (II)  34,  39  cum  sic  edidit  Lachniannus 
non  magna  Amphiaraeae  prosunt  tibi  fata 
quadrigae  aut  Capanei  grata  ruina  Iovi, 
magna  ex  coniectura  post  non  inseruit,  pentametrum  invenustum 
ex  Groningano  ascivit,  cum  in  Neapolitano  haec  potius  legantur: 
non  amphiarerae  prosint  tibi  fata  quadrigao 
aut  Capanei  magno  grata  ruina  Iovi. 
de  pentametro  dubitandi  nulla  causa  est  si  quis  Groningani  sordes 
contemnit,  hexametrum  sic  constituerat  Muretus:  Amphiaraeae  n8 
prosunt  fata  quadrigae,  quod  receperunt  editores  ante  Lacbmaunum 
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praeter  Scaligerum,  qui  improbabilia  temptavit;  Lachmaunum  se- 
cuti sunt  Hauptius  et  Vahlenus,  Hertzbergins  nugas  egit.  Muellerus 
verba  transponendo  ( non  tibi  quadrigae  prosint  fata  Amphiareae) 
formam  nominis  non  ab  Άμιμάραος,  sed  ab  Άμφΐαρος  vel  Άμ<μά· 
ρης  derivatam  nec  probabilem  in  poeta  Romano  (admonuit  Muelle- 
rus Euphorionis  frg.  69,  cf.  Suidas  Άμφιΰρειον)  et  verBum  minime 
numerosum  effecit,  mihi  in  ipso  nomine  mendum  latere  videtur  et 
scribendum 

non  Oropeae  prosint  tibi  fata  quadrigae 
aut  Capanei  magno  grata  ruina  Iovi '. 

Dici  vix  potest  quotiens  nomina  propria  in  Properti  libris 
corrupta  legantur,  exemplum  unum  alterumque  addemus,  solent 
autem  in  conclamatis  eius  generis  loci  esse.  III  (II)  28,  53 
et  quot  Troia  tulit  vetus  et  quot  Achaia  formas 
et  Phoebi  et  Priami  diruta  regna  senis, 
sic  codices,  uncinis  versus  Lachmannus  inclusit,  cruces  geminas  ad- 
pinxit  Hauptius.  nec  sane  ferri  possunt  Priami  regna  post  Troiam  in 
enumeratione  memorata  nec  ulla  sunt  Phoebi  regna  neque  quic- 
qnam  conjectando  profectum  est  inde  a Scaligero  (qui  pro  Troia 
scripsit  lona  metaplasmo  inaudito,  Thebae  pro  Phoebi)  et  Grutero 
(qui  pro  Troia  scripsit  Eoa  quod  nihil  est:  idem  simillimus  Gru- 
teri  ingenio  Hertzbergiue,  in  pentametro  magis  etiam  absurda  mo- 
litus). omnes  scilicet  utrumque  versum  attrectant,  cum  de  priore 
dubitandi  causa  nulla  sit.  certe  respondent  Troiae  Priami  regna, 
respondet  Achaiae  eadem  ratione  nomen  quod  in  phoebi  vel  potius 
in  et  phoebi  latet:  indicavit  hanc  sententiae  formam  Lachmannus 
quem  miror  non  ultra  progressum  esse,  scribendum  videtur : 

1 Oropeus  ut  Oropius.  qualibus  promiscue  utuntur  poetae  Ro- 
mani: sic  Seneca  in  eadem  Thyeste  v.  22  Pelopeus,  v.  641  Pelopius,  cf. 
Bentleius  ad  Hor.  epod.  9,  16;  Lobeck.  Phryn.  p.  367  sq.  — Admonet 
Amphiaraus  Nucis  elegiae  Ovidio  adseriptae,  in  qua  vates  Argivus  ut 
Thebanus  memoratur  v.  109: 

praeda  malo,  Polydore,  fuit  tibi;  praeda  nefandae 
coniugis  Aonium  misit  in  arma  virum, 
atque  Aonium  Wilamowitzius  (commentat.  Mommsen.  p.  400)  et  corruptum 
esso  comprobavit  noc  valuit  excusare,  scribendum  Aonidum  (Stat.  Theb. 
II  697  quisquis  es  Aonidum  X 195  Aonidum  legio).  Thebanorum  in 
arma  coniugem  Eriphyle  misit,  emendatum  adseribam  aliud  eiusdem 
carminis  distichon  (176): 

saepe  meas  vento  frondes  tremuisse  putastis, 
sed  non  [aura],  metus  causa  tremoris  erat. 
aura  omittit  codox  Marcianus,  reliquorum  oeJfk  λόγος. 
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et  quot  Troia  tulit  vetus  et  quot  Achaia  formas, 

Atridae  et  Priami  diruta  regna  senis, 
nec  nimis  hoc  distat  ab  traditis  litterarum  vestigiis  et  in  nomine 
primum  corrupto,  deinde  in  speciem  cuiuscumqne  nominis  deflexo 
non  nimis  in  litterarum  vestigiis  haerendum  est.  idem  de  loco  dic- 
tum volo  quem  perstringam  tantum,  III  (II)  13,  47 
cui  si  tam  longae  minuisset  fata  senectae 
Gallicus  Iliacis  miles  in  aggeribus, 
non  illo  Antilochi  vidisset  corpus  humari  etc. 
hexametrum  Santenius  et  Lachmannus  correxerunt  nec  redibimus 
cum  Vahleno  ad  codicum  scripturam  quis  tam  longaevae,  pro  Gal- 
licus coniecerunt  Ilius  Troicus  Dardanus  Graicus  Doricus  bellicus 
callidus  classicus  saucius  alia  aeque  inutilia,  latere  videtur  aliquid 
magis  reconditum  quod  fuisse  opinor  Delius,  scilicet  Iliad.  0,  355 
sq.  una  in  pugna  ad  aggerem  adsunt  et  praecipui  nominantur 
Phoebus  Nestorqne.  miles  appositionis  vicem  tenet,  sic  Phoebum 
alio  carmine  expulsum  huic  reddidimus1. 

Persequor  periculosum  opus  evertendi  signa  sepulcralia,  quali 
carminis  dulcissimi  III  (II)  29  finem  deformari  inprimis  aegre  feri- 
mus (41): 

eic  ego  tam. sancti  custode  recludor  amoris, 
ex  illo  felix  nox  mihi  nulla  fuit. 

merito  Lachmannus  sprevit  Broukhusii  inventum  custos  excludor. 
nam  nec  custos  amoris  est  speculator  amoris  (v.  31)  neque  exclu- 
ditur poeta  sed  dimittitur,  nihil  in  coniecturis  auxilii  ( custos  reclu- 
dor, r elector  Itali,  custos  secludor  vel  eiector  Passeratius,  eludor 
Burmannus);  nec  satis  aptum  quod  Lachmannus  proposuit  cultu 
secludor:  nam  amorem  colere  vel  excluso  liberam,  ergo  crucem  ad- 


1 Nec  graecum  nec  latimim  est  I 1,  24  Cytaines  vel  Cytainis.  nec 
a Κύτη  Kinca  Χνταια  Kvuttov  Cytainus  nec  a Κνταιΰς  Κυταιιύ;  Cytaine 
recte  derivatur  (de  nominibus  in  -ινη  et  similibus  vide  Herod.  I p.  333 
sq.  L.,  Naekium  opusc.  II  16).  nec  sane  genetivum  Cytainis  quisquam  a 
Cytais  deducet  secundum  Priscianum  I p.  317  H.  graecum  est  et  Kv- 
ταιίς  ΚυταΙς  Κντηίς  et  Κνταιιάς  Κνιαιάς  (de  n et  <ti  cf.  Schneider  Callim. 
I p.  239)  Κντψάς.  codices  fere  cythalinis.  verum  mihi  videtur  Cyteiadis 
vel  potius  Cytaeiadis.  nomen  urbis  inde  ab  Alexandrinis  demum  poetis 
celebratum:  Medeam  Κνταιίδα  vocavit  Apollonius  (II  399.  1267.  IY,  611), 
Cytaeida  Propertius  II  4,  7,  Κυταιιάδα  vel  Κυτψάδα  Orpheus  personatus 
(Arg.  909.  1009)  et  fortasse  Euphorio  (frg.  10).  cf.  Ruhnkenius  et  Her- 
mannus  ad  Orph.  Arg.  p.  1§7  Meinekius  An.  AI.  p.  46  Lobeckius  pa- 
rall.  p.  25. 
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pinxit  Hauptius.  mihi  verbum  quod  unum  aptum  est  in  custode  la- 
tere videtur,  nomen  quod  culpam  indicet  in  recludor  vel  potius,  ut 
in  Neapolitano  legitur,  reludor : 

sic  ego  tam  sancti  discedo  elusor  amoris; 
ex  illo  felix  nox  mihi  nulla  fuit. 

orationis  conformatio  usitata  Propertio:  v.  31  v.  s.,  111  (II)  13,  9 non 
ego  sum  formae  tantum  mirator  honestae,  IV  (III)  1,  33  ille  tui  casus 
memorator  Homerus,  cf.  Ovid.  am.  13,15  non  sum  desultor  amoris. 
nec  desultor  nec  inrisor  (Prop.  I 9,  1)  sensui  litterisve  satis  convenit 
et  qui  sit  lusor  amorum  Ovidius  dixit  trist.  IV  1 0,  1 . itaque  nomen 
posui  quod  nunc  nusquam  legi  videtur,  sed  certe  usurpari  potuit 
a Propertio,  ad  sensum  hoc  paullo  aptius  quam  discedo  spretor 
amoris,  quo  ducere  possit  codicum  aliquorum  scriptura  custodis 
rector,  cf.  Ov.  met.  VIII  603.  Grat,  cyneg.  79. 

Alia  in  hoc  carmine  corrupta  sunt.  v.  5 tolerari  non  potest 
retinere : 

atque  alii  faculas,  alii  retinere  sagittas, 
pars  etiam  visa  est  vincla  parare  mihi, 
nec  retinere  recte  pro  tenere  vel  tenuere  (quod  proposuerunt  Brouk- 
husius  et  Heinsius)  neque  concinne  dictum  est  alios  armatos  fuisse, 
alios  poetae  vincla  parasse : concinnum  quod  Burmannus  coniecit 
intentare,  atque  scribendum  videtur  intendere.  — v.  14  cum  Douza 
patre  pro  fores  reponendum  foris.  — v.  21  sic  fere  in  codicibus 
traditur : 

atque  ita  me  iniecto1  duxerunt  rursus  amictu, 
eic  in  editionibus  post  Broukhusium: 

atque  ita  mi  iniecto  dixerunt  rursus  amictu 
at  nihil  de  poeta  vestibus  spoliato  narratum,  vinctum  iri  autuma- 
mus v.  6,  per  vim  retineri  audimus  v.  10  et  in  collo  iam  mihi  nodus 
erat,  itaque  v.  21  liberatur  potius  indumento  qualicumque  quo  in- 
iecto occaecatus  a pueris  retinebatur: 

atque  ita  me  iniecto  laxarunt  rursus  amictu. 
dixerunt  non  magis  additur  quam  dixit  v.  11. 

In  eiusdem  libri  carmine  32  hoc  distichon  legitur  v.  23 : 
nuper  enim  de  te  nostras  me  laedit  ad  aures 
rumor  et  in  tota  non  bonus  urbe  fuit, 
quod  corruptum  esso  sensit  iam  qui  Groninganum  codicem  interpo- 
lavit ; scripsit  enim  nostras  pervenit  ad  aures,  neque  hoc  nec  prae- 

1 iniecto  Neapolitanus,  cf.  I 13,  16  intectis ] intectis  N;  18,  16 
detectis ] delectis  N;  II  9,  2 eiecto]  electo  N. 


/ 


Digitized  by  Google 


440 


Leo 


cedit  nec  pervadit  Huscbkii  Ileinsiique  coniecturae  ita  cniquam 
placuere  ut  corruptae  voci  substituerentur,  de  qua  sananda  Haup- 
tius  desperavit,  mihi  (nam  verbis  amplius  non  opus)  et  elegans 
videtur  et  Propertiauum : nostras  malm  ivit  ad  aures  rumor  et  in 
tota  non  bonus  urbe  fuit. 

In  Tarpeiae  carmine  multum  corrupto  conclamatus  legitur 
versus  V(IY)  4,  55 

sic  hospes  pariamne  tua  regina  sub  aula, 
dos  tibi  non  humilis  prodita  Roma  venit, 
si  minus,  at  raptae  ne  sint  inpune  Sabinae : 
me  rape  et  alterna  lege  repende  vices, 
nihil  coniectando  profectum  est  ante  Yablenum,  qui  cum  scripsit 
si  posces  pariamve,  verbum  restituit  cui  optime  opponitur  me  rape. 
sed  ne  veram  hnbeam  Vahleni  emendationem  prohibet  alterum  ver- 
bum partam,  cuius  notio  nescio  an  ab  hoc  voto  aliena  sit  (quod 
sensit  post  alios  Hertzbergius  quamvis  inepta  coniecerit)  nec  satis 
verecunda  in  ore  puellae  primo  amore  tactae.  Propertius  optantem 
fecisse  videtur  Tarpeiam  non  ut  pariat  coniugis  locum  in  Minois  re- 
gia obtinens,  sed  ut  obtineat  locum,  scripsisse  igitur: 
si  comes  accipiarve  tua  regina  sub  aula, 
dos  tibi  non  humilis  prodita  Roma  venit, 
verbis  non  recte  divisis  orta  est  corruptela,  cf.  v.  82  pacta  ligat, 
pactis  ipsa  futura  comes.  Scylla  Ovidii  VIII  48  me  comitem , me 
pacis  pignus  haberet. 

Finem  faciam  in  carmine  quo  valedicens  Cynthiae  minime  va- 
ledicit Propertius,  II  5,  17: 

at  tu  per  dominae  Iunonis  dulcia  iura 
parce  tuis  animis,  vita,  nocere  tibi. 
luis  animis  neque  emendavit  Marklandus  scribendo  tuis  armis  ne- 
que explicavit  ßurmannus:  non  iracundam  poeta  deseret  puellam 
(v.  7 duri  mores  in  transcursu  perstringuntur)  sed  perfidam  et  periu* 
ram.  hoc  sensu  dixit  v.  14  dum  licet,  iniusto  subtrahe  colla  iugo. 
quo  versu  indicatur  quid  v.  18  Propertius  scripserit,  scilicet: 
parce  iniusta  nimis,  vita,  nocere  tibi, 
eiusdem  carminis  v.  27 

scribam  igitur,  quod  non  umquam  tua  deleat  aetas, 
‘Cynthia  forma  potens,  Cynthia  verba  levis1 
nescio  qua  ratione  explicetur  tua  aetas,  nempe  absonum  est  Cyn- 
thiae aetatem  nuncupari,  non  ipsam  temporis  diuturnitatem  quae 
versiculi  famam  delere  nequeat,  quod  sensit  Ileinsius  cum  impro- 
babiliter coniecit  quod  nulla  umquam  deleverit  [aetas,  reponendum 
autem  tibi  pro  tua. 
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Haec  scripseram,  cum  emissa  est  nova  Baehreusii  editio, 
quam  dum  perlego,  primum  quidem  vidi  eorum  quae  supra  dispu- 
tavi nihil  occupatum  esse,  deinde  intererat  scire  numquid  Baeh- 
rensii  uovi  codices  locos  a me  tractatos  et  omnino  horum  carminum 
lectionem  nova  luce  inlustrarent.  et  sane  Baehrensius  multa  in  re- 
censione sua  (de  emendatione  Baehrensii  non  loquor)  novavit  et 
novanda  essent  multa,  si  rectum  ille  de  codicibus  quos  recensioni 
adhibuit  iudicium  tulisset,  sed  plane  falsus  est.  nunc  quoque  uni- 
cus Properti  codex  non  interpolatus  codex  Neapolitanus  est,  cuius 
omnino  minus  quam  reliquorum  depravata  est  lectio;  interpolati 
sunt  omnes  quos  illi  praetulit  editor  novissimus,  haec  ego  non 
rumore  malo,  non  augure  doctus,  atque  quoniam  gravis  est  quaestio 
turbasque  inutiles  motura  nisi  ocius  solvatur,  brevi  sed  plena 
argumentatione  quid  rei  sit  demonstrabo. 

Vsus  est  Baehrensius  quattuor  potissimum  libris  qui  in 
duas  familias  discedunt:  ad  alteram  pertinent  Vossianus  (A)  s. 
XIV,  qui  desinit  in  II  1,  63  (utor  Baehrensii  numeris),  et  Lau- 
rentianus  ( F)  s.  XV  ineuntis;  ad  alteram  Vaticanus  ( F)  s.  XIV 
exeuutis  et  Daventriensis  (Ώ)  s.  XV.  et  AF  et  DV  inter  se  ge- 
melli sunt,  correctores  passi  suat  et  F et  V,  quorum  inventis  cum 
genuina  lectione  permixtis  natos  esse  codices  interpolatos  editor 
contendit,  agmen  eorum  ducere  codicem  cum  AF  cognatum  Neapo- 
litanum ( N ),  qui  olim  Neapoli  ab  Heinsio  conlatus  nunc  inter  Gu- 
dianos  Guelferbyti  extat.  adscripsit  hqnc  librum  Lachmannus  iu  edi- 
tione priore  (p.  X)  saeculo  XIV,  in  altera  XIII,  Keilius  (obs.  erit, 
p.  3)  XIII  vel  XII,  Muellerus  (praef.  p.  X)  XIV  vel  potius  XV, 
Baehrensius  (p.  VIII)  XV.  non  plane  mihi  haec  lis  dirempta  vide- 
tur. facile  credimus  Muellero  non  scriptum  esse  codicem  ante  re- 
natum in  Italia  antiquarum  litterarum  studium,  sed  quartone  an 
quinto  decimo  saeculo  scriptus  sit  ne  nunc  quidem  constare  vi- 
detur. 

Atque  primum  quidem  quid  de  A et  F inter  se  consentien- 
tibus (nam  proprias  singulorum  librorum  corruptelas  non  moramur) 
iudicandum  sit  videamus,  interpolationes  in  AF  sine  controversia 
extant  his  locis:  I 1,  1.  221;  6,  25;  7,  7;  8,  1.  38;  12,  10;  13, 
5.  7;  20,  1.  13;  II  1,  60.  63  s.  in  hoc  versu  desinit  A.  atque 


1 I 2,  29  dictis  cum  DV  Bachronsius,  verbis  AFN:  sed  dictis 
potius  interpolatum  est. 

2 Eodem  refero  I 1,  13  ot  8,  45  quibus  locis  reconditi  aliquid  in 
AF  latere  putat  Baehrcusius. 
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sequentia  valde  quidem  in  F interpolata  eunt  (cf.  e.  g.  II  6,  21; 
16,  15.  22;  22,  7.  50;  III  16,  2;  18,  28;  IV,  10,  37);  sed  haec 
adferre  nihil  attinet,  quoniam  diiudicari  nequit  quid  archetypo 
quid  ipsi  F tribuendum  sit '.  locorum  quos  attuli  nullo  cum  AF 
consentit  N.  nec  magis  in  corruptelis  multis  sine  interpolationis 
suspicione  AF  deformantibus,  ut  I 2,  23 ; 6,  15.  16;  14,  4;  16, 
23.  27.  47;  17,  19;  18,  7;  22,  10;  II  1,  41.  consentit  in  aliis 
ut  I 8,  7.  27;  11,  15;  13,  13.  16.  21;  16,  18;  19,  10.  17;  II 
1,  22;  15,  8;  16,  12;  34,  37.  41  et  cum  F saepe  in  sequentibus, 
ergo  ad  eandem  familiam  AF  et  N pertinere  verum  est;  sed  uter 
interpolatione  inquinatus,  uter  minus  corruptelis  a pristina  inte- 
gritate deflexus  sit  quaeritur. 

Accedimus  ad  D V.  pariter  interpolati  sunt  his  locis : I 3,  43 
(cf.  8,  22);  4,  16;  8,  25;  13,  6;  II  1,  5.  31;  2,  11;  3,  24(ca»· 
didus  testantur  Macrobii  excerpta  Parisina,  ardidus  FN  aridus 
2)7);  5,  8;  6,  2*;  12,  19;  14,  5;  17,  1;  19,  1.  26;  29,  10; 

30,  16;  81,  10;  34,  59;  III  3,  11;  16,  29;  18,  20;  IV,  1,  68. 

125;  5,  34;  11,  102.  accedunt  loci  haud  pauci  quibus  Baehren- 
sius  patrocinatus  quidem  est  horum  codicum  lectioni3,  sed  iniuria 
ut  credo:  II 2,  29;  8,  15;  17,  26;  18,  20;  19,  10;  II  8,  4.  37; 
9,  17;  12,  12;  24,  46.  locis  quos  adscripsi  omnibus  interpolatione 
immunis  est  N. 

Iam  eadem  ratione  Neapolitani  fidem  excutiamus,  atque  in 

ea  quidem  parte  quae  in  AF  servata  est  nullus  omnino  locus  vel 

minimam  interpolationis  suspicionem  praebet  (nam  17,  11  quod 
pro  placuisset  primum  scripserat  docuisset  prima  manus  ipsa  cor- 
rexit: illud  autem  propter  antecedens  doctae  excidit  librario  cf.  III 
5,  28).  in  sequentibus  quoque  hic  illic  quidem  vox  corrupta  in 
qualemcumque  speciem  abiit,  sed  nusquam  ita  ut  certus  quidam  a 


1 Parva  quaedam  F solus  correcta  praebet:  I 12,  19  desistere] 
dissistere  AN,  discedere  DV  vulg.;  II  22,  30  num  pro  non,  cf.  IV  11,  13; 

III  3,  11,  lares ] lacies  N,  alacres  DV;  21,  11  aequora]  aequore  DVN; 

IV  9,  45  aliquam ] aliquem  DVN ; 52  vincta]  iuncta  DVN:  quae  partim 
librario  cuivis  tribui  possunt  partim  cum  aliis  Properti  codicibus  con- 
spirant. non  accedimus  Baehrensio  codicis  F scripturas  recipienti  II 10, 
11;  11,  1;  15,  26;  31,  7;  III  11,  35. 

2 II  9,  43  correctura  in  archetypo  facta  proditur  ut  10,  14;  19, 
4;  21,  6;  27,  14;  III  6,  5;  15,  35. 

3 Verum  solus  servavit  D his  locis:  II  4,  7 melampus ] inlampus, 
nylampusi  13, 12  puris]  pueris ; III  16,  25  ne]  nec;  IV  5,  36  matis]  malis. 
idem  de  his  locis  quod  de  F dicendum  est. 
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librario  doctove  homine  sensus  consulto  inlatus  esse  videatur,  metri 
causa  tantum  II  15,  49  lucet  pro  licet  et  18,  29  deme  mihi  pro 
deme  mi  scriptum  est.  reliqua  aut  sensum  nullum  praebent  aut 
corruptelae  merae  sunt  (II  28,  9;  32,  26.  30.  47  cf.  IV  1,  30; 
III  2,  4;  3,  6;  5,  42  num  quater  in  non  mutatum,  cuius  corrup- 
telae innumera  sunt  exempla;  13,  33;  14,  33;  16,  9;  19,  12; 
21,  3;  23,  20;  IV,  1,  79;  4,  74;  6,  41;  8,  85;  10,  1;  11,  94) 
ne  unus  quidem  locus  tam  manifesto  interpolatus  quam  e.  g.  primus 
primi  carminis  versus  in  AF,  ultimus  ultimi  in  X>F. 

Sed  interpolatum  codicem  Baehrensius  dicit,  scilicet  correc- 
tores codicum  F et  V,  quos  plerumque  cum  N consentire  vidit,  interpo- 
latores  esse  et  ex  codice  ita  inquinato  N fluxisse  credit,  paullo  propius 
ad  iuterpolatores  istos  accedamus,  nempe  ubicumque  F 2 F*  cum  N 
consentiunt,  veram  illi  scripturam  et  plerumque  quidem  vulgatam  prae- 
bent, AF'DV 1 corruptam  vel  interpolatam,  plurimis  in  locis  idem  est 
Baehrensii  iudicium.  atque  cum  F 2 F2  contra  Baehrensii  codices  N ve- 
rum servavit  I 6,  6 ; 7,  20;  12,  9;  18,11;  14,22;  22,  7;  II  8,  4.  37; 
13,  13.  47;  16,  44;  18,  22;  25,  16.  39.  43;  28,  21  {monstrata 
in  FlDVl  ex  monstris  eiusdem  versus  natum);  29,  1;  33,  19; 
34,  1.  25  (cf.  II  8,  37);  ΙΠ  3,  32;  6,  41;  7,  23.  52.  68;  8,  18; 
9,  2;  10,  15.  19.  23;  11,  15.  25;  12,  4;  13,  51.  58;  14, 
17;  16,  11.  30;  20,  17  {confringit  F'D  F1,  constringit  NF-  F2, 
constringet  recte  Beroaldus);  22,  13;  24,  38;  IV  1,  8.  141;  2,  2. 

19.  44.  62.  64;  3,  59;  4,  9.  10.  42.  83;  5,  5;  6,  45.  63;  7, 

20.  41.  84.  93;  8,  34;  10,  17.  37.  quaecumque  his  locis  mutavit 
Baehrensius,  invito  Propertio  mutavit,  enotavi  omnia,  ut  lectores 
facili  negotio  excutere  singula  et  diiudicare  possent:  quod  si  ipse 
facerem,  longus  fierem  et  molestus,  graviora  tantum  omisi  quaedam 
quae  infra  perstringam,  idem  de  sequentibus  dictum  volo,  scilicet 
multa  restant  quae  vel  cum  F2  vel  cum  F2  non  accedente  altero 
Neapolitanus  communia  habeat,  deinceps  igitur  enumerabo  locos 
quibus  N cum  solo  F2  contra  AFBV 1 verum  praebet:  I 9,  31; 
18,  19;  20,  4;  II  3,  26;  15,  27;  26,  15.  44;  28,  47;  29,  36 
(nec)·,  30,  18  (tumor);  32,  52;  33,  42;  34,  12.  42.  43.  72;  III 
4,  22  ( sacra  F2?);  5,  31.  41;  7,  66;  10,  3.  31;  13,  3.  23.  43. 
47;  13,  53  (praeter  aurigero).  54;  14,  30;  15,  1.  15.  34  (v.  i.); 
16,  4;  17,  21;  18,  20;  20,  11.  19;  24,  6 (esse).  28;  IV  1,  6.28. 
41.  73  (aversus).  104.  133.  135.  142.  144;  2,  28.  49;  3,  5.  16. 


1 Eodem  refero  Π 82,  22  ubi  N corrupto  meretur  (quod  recepit 
Baehrensius),  reliqui  recto  mereris. 
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67;  4,  23.  30.  57  (ne).  66;  5,  24.  34  (similes  7*?).  52.  57;  6, 
2.  50.  79;  7,  15.  63.  81;  8,  11.  21.  48;  9,  5.  27;  10,  5.  34. 
46;  11,  102 ‘,  codicis  F corrector  multo  plura  in  posteriore  po- 
tissimum parte  intacta  reliquit,  cum  N in  vera  lectione  solus  con- 
sentit II  24,  10;  25,  45;  34,  47;  III  1,  5;  11,  14;  13,  26.  56; 
14,  19  (nudis  capere  arma  [amis  i1*]  papillis  NFi : nudis  [esi 
add.  F]  armata  capillis  F11)V,  cf.  IV  3,  43);  24,  6 (esses).  29. 
33;  IV  1,  15.  68;  3,  53;  5,  38.  pauoa  quae  me  omisisse  dixi 
deinceps  considera.  I 8,22  vita  NF2  V2  (cf.  Baehrens.  p.  198) 
tuta  rell.;  melius  coniecturis  a Baehrensio  adlatis  mihi  videtur 
quod  Schneidewinus  coniecit  sueta  (cf.  Hertzberg.  IV  p.  VI).  — II 
24,  46  servato  NFiVi,  om.  F',  ab  infido  I)  V1  quod  cum  recepit 
editor,  modo  non  habet  quo  referatur.  — III  7,  46  ubi  NFiVi, 
nisi  FlBV:  pauper , at  in  terra  cum  viveret  coniungi  debet,  ve- 
rum mihi  videtur  quod  et  ipse  inveni  et  ab  Sandstroemio  occupa- 
tum video : nil  ubi,  Core,  potes.  — 20,  4 tantisne  in  lacrimis  N et 
ex  correctura  7,  ne  om.  FD  (71),  tantine  ut  lacrimes  Heinsius  recte.  — 
IV  4,  55  pariamne  N et  fere  T2,  patrianne  F,  patiare  BV.  locum 
supra  tractavi.  — 7,  61  qua  quaerar  ut  unda  NV2,  qua  quaerat 
ut  unda  B 7*,  quae  quaerat  unda  F.  rursus  verae  scripturae  quam 
restituit  Turnebus  (quaque  aera  rotunda ) tantum  NV 2 vestigium 
servarunt  plane  extra  interpolationis  suspicionem  positum,  haec  se- 
paratim  tractavi,  ne  quis  obiceret  posuisse  me  quod  probandum 
fuisset,  emendatas  illas  scripturas  ab  ipso  poeta,  non  ab  emenda- 
tore profectas  esse,  probare  putidum  est  quod  ipsa  res  clamat 
cuivis  audire  volenti,  sed  Baehrensius  in  Neapolitanum  ex  7*  scrip- 
turas istas  fluxisse  contendit,  hoc  si  verum  esset,  N non  tantum 
Vaticano,  sed  correctore  eius,  sed  codice  recentior  esset  descripto 
ex  Vaticano  iam  correcto,  hoc  antequam  credatur,  de  Neapolitani 
aetate  necesse  est  certum  aliquid  edoceamur  et  item  de  Vaticani 
correctorisqne  vel  correctorum  eius,  interim  in  iudicium  vocabimus 
locos  quales  sunt  HI  18,  23 

exoranda  canis  tria  sunt  latrantia  colla, 
scandenda  est  torti  publica  cymba  senis 
ubi  torti  BF,  tor*<-  71,  torvi  F^V2  et  troci  N praebet,  hic  sane 
torvi  interpolatum  eet;  sed  quis  inde  deducat  troci?  hoc  scilicet 
corruptum  ex  pristino  scandenda  atrocis.  — IV  3,  55  grancidos 
in  BF  legitur,  unde  craucidos  V2  effecit;  N praebet  graucidos 

1 III  16,  12  scilicet  IV T5  male  pro  sic  licet,  item  IV  5,  58  acre 
pro  arte.  cf.  IV,  2,  44  vinco  NF1  pro  iunco. 
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non  recto  eed  recto,  quod  est  Glaucidos,  proximum.  — 8,  39 
colistria  F1,  coralistria  D VF*,  coristria  F*:  Turnebus  resti- 
tuit crotalistria,  quod  si  maiusculis  litteris  scriptum  cogites, 
paene  servatum  esse  cognosces  in  N scriptura  eboralistria.  — 
10,  41  pro  Virdomari  F dutomani,  JDV  uncomani,  7*  vir  romani, 
N virtomane  in  virtomani  correctum  praebet,  utra  his  locis  lectio 
ad  pristinam  propius  accedit?  utra  ex  utra  derivata  est? 

Nimirum  nihil  certius  est  quam  Vaticanum  et  Laurentianum 
libros  foede  depravatos  ex  codice  aliquo  vulgaris  notae  non  pessimo 
correctos  esse,  certe  non  ex  ipso  Neapolitano,  satis  hoc  probat 
IV  11,  17 — 76  locus  in  N omissus  (cf.  III  10,  17.  18).  permulta 
autem  ab  N aliena  a correctoribus  in  V et  F interpolata,  alia 
recte  emendata  eunt1. 

Iam  ea  consideremus  quae  novorum  codicum  nec  prima  nec 
secunda  manu  calculum  addente  N solus  correcta  praebet,  atque 
incipiamus  quidem  a minutis  quibusdam:  I 20,  4 dixerit  ( dixerat ) 
II  7,  3 ni  (quis);  9,  21  duxistis  (duxisti).  26  poter entur  (pete- 
rentur DV,  potarentur  F;  12,  8 ullis  ( nullis );  15,  51  ac  (at); 
19,  20  monere  (movere);  28,33  poterit  (poterat);  34,  4 formosam 
(et  formam,  non  intellego  quo  cousilio  Baehrensius  conferat  II  3, 
32  et  5,  28);  III  5,  34  atratis  (attractis).  46  haut  (aut);  8,  28 
irata  (iratam);  9,  9 effingere  (fingere);  12,  32  natasse  (notasse); 
15,  3 praetexti  (praetexta);  16,  17  avertit  ( advertit , avertat);  22, 
27  labuntur  (lambuntur);  23,  11  fuerint  (fuerant);  IV  1,  149  di- 
ducat (deducat);  2,  22  quamcumque  (quaec.,  quae.).  26  secta  (facta). 
29  at  (ac);  5,  25  quae  (quam).  35  tundat  (tondat);  7,  83 . hic 
(hoc);  8,  72  c«iw  (cur,  cui);  9,  2 erithea  (eritrea  sim.);  11,  81 
sint  (sunt),  haec  partim  in  aliis  quoque  libris  emendate  leguntur, 
partim  eius  generis  sunt,  ut  nemo  cogi  possit  ne,  licet  vera  sint, 
coniecturae  deberi  contendat,  neque  vero  in  ancipiti  posita  est 
Neapolitani  causa,  etiamsi  quaecumque  adhuc  ex  N vel  NF*  Fs 
protulimus  interpolatoris  esse  largiamur,  vincent  argumenta  multo 
graviora  nec  sane  a viris  doctis  post  Lachmannum  neglecta,  ab 
uno  Baehrensio  miris  modis  despectui  habita. 

Notum  est  et  post  Hauptii  disputationem  (opusc.  II  52  sq.) 
saepe  repetitum,  in  eo  potissimum  spectatam  esse  Neapolitani 
fidem,  quod  additamentis  quibusdam  noviciis  solus  ita  caret  ut 
mutilos  potius  quam  interpolatos  versus  praebeat,  iam  II  34,  53 


1 Cf.  II  26,  39;  31,  3;  34,  72;  III  1,  22;  2,  13;  3,  30  alia  haud 
pauca.  ' 
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restaverit  undas  vel  restabit  erumpnas,  III  1,  27  Iovis  cunabula 
parvi , 5,  39  tormenta  gigantum  in  novis  libris,  lacunae  in  solo  N 
relictae  inveniuntur,  perinde  alia  et  interpolationem  redarguunt  et 
praestantiam  codicis  evincunt.  II  23,  21 

et  quas  Euphrates  et  quaB  mihi  misit  Orontes 
me  capiant 

pro  capiant  in  N legitur  iuvcrint;  1 interpolate  ’ si  Baehrensium 
audimus;  an  ex  coma  Berenices?  certe  verum  est,  quod  intellexit 
Hertzbergius,  ex  iuerinl  illud  corruptum,  capiant  metri  causa  inter- 
polatum esse.  — 25,  42  pro  ducit  uterque  color  Baehrensii  codices 
cum  aliis  habent  dulcis  uterque  color,  belle  hoc  quadrat  ad  v.  40 
cruciat  lumina  vestra  dolor , belle  ad  v.  44  utraque  forma  rapit ■ 

— 29,  41  supra  tractavi,  custode  reludor,  quod  nullum  sensum 
praebet,  qualicumque  ratione  inmntatum  est:  custos  recludor  DV, 
custodis  rector  F.1  — III  5,  6 pro  aera , quod  restituerunt  Itali,  in 
N aere  legitur,  sed  ire  in  FDV.  — ib.  v.  24  item  sparserit  et  ni- 
gras vetus  correctio  est.  tu  vero  ubi  pristinam  scripturam  fidelius 
servatam  credis,  in  I)V  qui  sparserit  integras,  an  in  F qui  spar- 
sit et  integras,  an  in  N qui  praebet  sparserit  et  integras?  — 6,  3 
non  N,  dum  rell.,  num  Itali  recte,  num  nunc  non  soscenties  commu- 
tantur.— 8,  19  iniuria  codd.,  sed  iniurgia  N.  nunc  Vahlenus  evi- 
denter emendavit  non  est  certa  fides,  quam  non  in  iurgia  vertas. 

— IV  1,  106  umbrane  quae  N,  umbraque  ne  rell.,  umbrave  quae 
Propertius,  ut  vidit  Turnebus.  — 3,  51  tantum  de  geniali  lecto 
Arethusa  loqui  potest,  tibi  pro  corrupto  te  ( N ) interpolatum; 
legendum  fortasse: 

nam  mihi  quo  Poenis  tua  purpura  fulgeat  ostris 
crystallusque  meas  ornet  aquosa  manus? 
cf.  Tib.  2,  75.  tua  i.  e.  quam  tenere  solebas,  in  pentametro  meas 
N,  tuas  rell.2 

Accedit  quod  in  Neapolitani  titulo  et  subscriptione  Propertius 


1 II  32,  7 Cynthia,  sed  tibi  me  credere  turba  vetat  corruptum  est 
sed,  cui  cum  Groningano  Lachmannus  et  sequentes  nam  substituerunt, 
at  pro  tibi  me  (D  V)  in  F timeo  scriptum  est,  in  N unde  utraque  scrip- 
tura derivata  est  time,  scribendum  fortasse  sacra  time:  credere  turba 
vetat  etc.. 

’ Orthographia  codicis,  quae  in  multis  superior  est  illius  aevi  con- 
suetudine et  scientia,  certe  non  interpolatori  debetur,  et  alia  et  nequi- 
quam, conexus,  ecquando,  tropaea,  bucina,  Parrhasius,  Tanain,  Ulixen 
solus  praebet,  monstra  vocabulorum  ut  soboles,  iocundus,  solatia,  ΰ por- 
tunus  alia  eius  generis  librarium  non  vitasse  consentaneum  est. 
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et  Aurelio  nomine  et  cognomine  Nauta  caret,  accedit  denique  locus 
gravissimus  II  33,  37 

cum  tua  praependent  demissa  in  pocula  serta 
pro  demissa- serta  unus  N praebet  demissae- sertae,  idem  testatur 
Charisius  p.  107 : Propertius  feminine  extulit  sic:  tua  praependent 
demissae  in  pocula  sertae,  quid  Baehrensius?  c N ex  Charisio  in- 
terpolatus’. &eoi  9ίλοντος  xuv  ini  $ ιηος  πλίοις. 

Iam  confidentius  ea  quoque  quae  in  gregario  codice  suspecta 
esse  possint  ut  genuinas  scripturas  vel  magis  ceteris  genuinas  vin- 
dicabimus. sic  II  18,  5 non  dubitamus  cum  Vahleno  recipere  quid 
mea  si  canis  aetas  candesceret  ( canesceret  N,  correxit  Heinsius) 
annis  (cf.  Tib.  I 10,  43)  prae  reliquorum  scriptura  quid  si  iam  canis 
aetas  mea  caneret  ( curreret  Bentleius)  annis.  — II  30, 19  magis  mihi 
interpolationis  suspectum  est  mwmc  tu  dura  paras  (scilicet  se  ipse 
in  hoc  carmine  adloquitur  poeta)  quam  non  tamen  inmerito  quod 
nihil  significat  nec  video  quo  consilio  ex  ΠΙ  19,  27  huc  trans- 
ferri potuerit  (Muellerus  praef.  p.  VII).  facile  quidem  est  corrigere 
num  tamen  ingredior  Phrygias  nunc  ire  per  undas?  (cf.  III  1,3); 
sed  duo  disticha  19 — 22  ad  hoc  carmen  pertinere  non  possunt, 
quippe  v.  21  tantum  de  bello  civili  intellegi  potest  et  ab  amantis 
fuga  (v.  1 sq.)  alienus  est.  optime  autem  v.  23  ad  v.  18  appli- 
catur. haec  igitur  intacta  relinquo  ut  iniuria  in  locum  istum  nescio 
unde  sed  ex  Properti  carmine  delata.  — 32,  33  fertur  pro  quam- 
vis interpolatum  esse  non  tnm  certum  mihi  est  quam  fuit  Hauptio 
opusc.  II  p.  60 ; plane  certum  34,  40  genuinum  esso  epitheton  ab  N 
servatum  magno  (v.  s.).  fortasse  aliquid  latet  III  1,  28  et  5,  35,  ubi 
conicio:  cur  serus  versare  Bootes  flammea  plostra?  (versus  similes 
II  33,  9;  IV  7,  41).  — 6,  41  nisi  et  (N:  mihi  si  rell.)  ex  mi  si 
e corruptum  esse  Lachmannus  vidit,  idem  III  15,  31  correxit  Nea- 
politani scripturam  et  sequentia  recte  distinxit,  tantum  v.  33  reti- 
nendum sic.  denique  IV  3,  11  ( haec  sunt  pactae  mihi  noctes  DV, 
et  pacate  mihi  noctes  F,  et  parce  avia  noctes  N)  nihil  remitto  de 
pulcherrima  Hauptii  emendatione  haecne  marita  fides  et  pactae  in 
savia  noctes? 

Demonstravimus,  quod  demonstrandum  erat,  codicem  Neapo- 
litanum et  unum  non  interpolatum  et  librum  esse  multo  reliquis 
lectionis  integritate  superiorem,  illo  igitur  in  posterum  quoque,  et 
unico  quidem  illo  donec  similis  inventus  sit,  Properti  carminum 
recensio  nitetur,  librarii  errores  arguere  valebit  e melioribus  vul- 
garis notae  libris  quicumque  eligetur,  verum  AFDV  omnino  nihil 
valent. 

Bonnao.  Fridericus  Leo. 
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In  dem  jünget  erschienenen  Heft  des  Bullettino  des  römischen 
Instituts  März  1880  S.  58  ff.  hat  Lumbroso  eine  Untersuchung 
'origini  Alessandrine  ’ veröffentlicht,  die  für  mehrere  cardinale 
Punkte  der  Topographie  und  Stadtgeschichte  Alexandria’s  eine  ganz 
neue  Auffassung  vorträgt.  Da  sich  mir  die  Ergebnisse  jedoch 
sämmtlich  als  unhaltbar  herausgestellt  haben,  eile  ich  um  so  mehr 
meine  abweichende  Ansicht  auszusprechen,  als  ja  auf  diesem  Gebiet 
mit  vollstem  Recht  der  Stimme  Lumbroso’s  eine  grosso  Autorität 
zukommt. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Beschreibung  Strabo’s  XVII 
S.  795.  Nachdem  der  Geograph  erst  die  Küste  entlang  gegangen 
ist,  betritt  er  die  Stadt  von  Westen  her,  erwähnt  den  Canal,  der 
hier  von  der  Meeresküste  nach  dem  Sumpfsee  führt,  dann  die  west- 
lich dieses  Canals  gelegene  Nekropolis  und  fährt  dann  fort:  ίντός  öl 
της  διώρυγας  τό  τε  Σαράπειον  καί  άλλα  τεμένη  άρχαΐα  έχλελειμμένα 
πως  dia  την  των  νέων  χατααχενήν  των  εν  Νιχοπόλει ' χαι  γάρ  uu- 
ι/Ί&έατρον  xui  στάδι ον  χαι  οι  πεντενηριχοι  αγώνες  εχεϊ  σιιντελονν- 
ται  ’ ra  δε  παλαιά  ώλιγώρηται.  Er  beschreibt  also,  was  er  in  dem 
zunächst  dem  Canal  gelegenen  Stadtquartier  Rhakotis  Bemerkens- 
werthes  findet. 

Hier  nun,  meint  Lumbroso,  sei  es  schon  sehr  auffallend,  dass 
Strabo  mit  keinem  Wort  darauf  hinweise,  er  werde  auf  Nikopolis 
gleich  genauer  zu  sprechen  kommen,  ebensowenig  als  er  nachher 
auf  diese  vorläufige  Erwähnung  Bezug  nehme : ganz  unmöglich 
aber  sei  die  Vorstellung,  dass  Stadion  und  Amphitheater  in  dem 
doch  30  Stadien  entfernten  Nikopolis  von  den  Alexandrinern  be- 
vorzugt seien  vor  ähnlichen  Anlagen  in  ihrer  eigenen  Stadt.  Non 
sehe  man  ja  auch,  dass  die  alexandrinische  Menge  zu  jeder  be- 
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liebigen  Tageszeit  sofort  im  Stadion  und  Amphitheater  zusammen- 
laufe ; auch  sei  cs  wohl  zu  beachten,  wie  jene  peilt eterischen  Agonen 
der  Aktia  in  den  Inschriften  (z.  B.  C.  I.  Gr.  III  N.  5804  Z.  27 
und  C.  I.  L.  II  N.  4136)  nach  Alexandria  und  nicht  nach  Niko- 
polis  bezeichnet  würden.  Mithin  könne  hier  nicht  von  Nlkopolis, 
es  müsse  von  einem  Stadttheil  Alexandria’s  selbst  die  Rede  sein; 
das  verderbte  ΝιχοποΧει  sei  vielmehr  in  Νειχηόλει  zu  verwandeln, 
da  wir  ja  einen  Alexandrinischen  Stadttheil  Neapolis  aus  zwei  In- 
schriften (Renier  jmscr.  d'Alg.  3518  und  inscr.  de  Lyon  p.  246) 
kennen,  in  denen  ein  procurator  Neaspoleos  et  Mausolei  Alexan- 
drine erscheine. 

Gegenüber  dieser  Argumentation  steht  jedoch  zunächst  die 
Thatsache  fest,  dass  die  Aktia  in  Nikopolis  und  nicht  in  Alexandria 
gefeiert  wurden.  £s  genügt  um  dies  zu  constatiren  auf  Cassius 
Dio  LI  18  hinzuweisen:  ό δ’  υνν  Καΐοαρ  (Augustus)  ώςτά  re  προειρη- 
μένα έπρυξε  (Bestrafung  und  Neuordnung  von  Alexandria  im  Jahre 
d.  St.  724)  xui  πόΧιν  xul  εχεϊ  εν  τω  της  μάχης  χιορίω  αννιόχιαε 
xui  το  όνομα  xui  τον  αγώνα  αίτή  ομοίως  τη  προτέρα  δονς,  wo  die 
letzte  Wendung  sich  erklärt  durch  die  wenige  Kapitel  zuvor  (LI  1) 
gegebenen  Ausführungen  über  die  gleichnamige  Gründung  an  der 
Südwestspitze  von  Epirus:  αγώνα  τέ  uva  xui  γυμνιχόν  xai  μουσι- 
χής  ιπποδρομίας  τε  πεντετηριχον  ιερόν  . . . χατέδειξεν  Άχτια  αυτόν 
προσαγορενοας,  πόΧιν  δε  τινα  εν  τψ  τον  στρατοπέδου  τόποι  . . . ονν- 
ώχισε  ΝιχόποΧιν  όνομα  uiirj  δονς.  Und  eben  weil,  wenn  man  von 
Aktischen  Agonen  in  Nikopolis  sprach,  Jedermann’ zunächst  an  die 
Festfeier  in  der  namhaftesten  Gründung,  der  in  der  Nähe  des  Schau- 
platzes der  aktischen  Schlacht  selbst,  dachte,  war  es  um  jede  Zwei- 
deutigkeit zu  vermeiden  sehr  verständig,  die  penteterischen  Agonen 
in  Nikopolis  hei  Alexandria  kurzweg  als  Alexandrinische  zu  be- 
zeichnen, ohne  damit  sagen  zu  wollen,  sie  seien  in  der  Stadt  Ale- 
xandria gefeiert. 

Mithin  steht  sicher,  dass  Strabo  hier  mit  ixd  wirklich  Ni- 
kopolis bezeichnet,  folglich  auch,  dass  das  vorausgehende  ΝιχοπόΧει 
richtig  ist,  wenn  schon  es  Strabo  nicht  für  nöthig  befunden  hat, 
ausdrücklich  zu  vermerken,  dass  er  über  dieses  Nikopolis  sich  so- 
gleich genauer  auslassen  werde. 

Beiläufig  bemerke  ich  jedoch,  dass  ich  gegen  die  Richtigkeit 
der  Textüberlieferung  an  dieser  Stelle  in  anderer  Beziehung  aller- 
dings ein  Bedenken  hege.  Der  mit  xai  γέιρ  angehängte  Satz  näm- 
lich ist  in  seinem  ersten  Theile  so  unvollständig,  dass  er  unver- 
ständlich wird;  aus  dem  für  Agonen  technischen  Worte  συντεΧονν- 
Bhein.  Mn»,  f.  Phllol.  N.  F.  XXXV.  29 
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n a kann  ebensowenig  ein  Verbum,  das  für  άμψι&έατρον  xai  στά Swv 
passt,  entnommen  werden  als  in  diesem  Zusammenhang  ein 
solches  ganz  fehlen  darf;  noch  weniger  ist  es  möglich,  in  dem 
vordem  Glied  den  Begriff  eines  fx«,  die  Hervorhebung,  dass  eben 
in  Nikopolis  sich  diese  Gebäude  befanden,  zn  entbehren.  Es  wird 
genügen,  dass  man  schreibt:  ϊχει  γάρ  (nämlich  eben  Νιχύπολις)  άμ- 
φι&έάτρον  xai  σπίόιον  xai  oi  πεντετηριχοί  αγώνες  έχει  αυνιελοννται. 

Was  ist  denn  nun  aber  unter  den  τεμένη  αρχαία  zu  ver- 
stehen, die  infolge  der  Neubauten  in  Nikopolis,  insbesondere  der 
Herstellung  des  dortigen  Amphitheaters  und  Stadions  damals  halb 
verlassen  waren,  wo  der  frische  Glanz  der  aktischen  Agonen  alles 
bis  dahin  Uebliche  in  Schatten  stellte? 

Nicht  heilige  Götterbaine  können  das  sein,  sondern  der  öffent- 
lichen Benutzung  anheimgegebene  Bezirke,  aus  der  Zahl  jener 
τεμένη  xoivd,  die  Strabo  kurz  zuvor  als  besondere  Schmuck  Ale- 
xandria’s  erwähnt  (S.  793  g.  Ende),  hier  speciell  Grundstücke1, 
die  bisher  zn  denselben  Zwecken  der  Festschau  gedient  hatten  wie 
jetzt  das  Amphitheater  und  Stadion  in  Nikopolis:  also  jedenfalls 
das  Stadion,  dessen  Lage  in  der  Nähe  des  Serapeions  anderweit 
feststeht*,  wahrscheinlich  auch  irgend  ein  τόπος  ^εατροειόής3,  der 
bei  den  in  Alexandria  so  beliebten  musikalischen  Agonen  benutzt 
wurde,  sicher  nicht  ein  Amphitheater,  welches  Gebäude  auch  hier 
erst  der  römischen  Oceupation  verdankt  wurde. 

Dabei  hindert  aber  selbstverständlich  Nichts  anzunehmen,  dass 
später  (etwa  schon  unter  Tiberius)  auch  in  Alexandria  selbst,  der 
zweitgrössten  Stadt  des  römischen  Reiches,  ein  Amphitheater  ge- 
baut wurde,  dass  dieses  das  nach  dein  Zengniss  des  Josephus  bell, 
lud.  II  18,  7 bei  einer  Volksversammlung  benutzte  war,  dasselbe 
auch  noch  389  bei  der  Zerstörung  des  Serapisbildes  erwähnt  wird 


1 ‘Edifici  antichi  wie  Lumbroso  übersetzt,  können  ja  τιμίνη 
αρχαία  nicht  sein : auch  wenn  man  ‘ öffentliche  Anlagen  ’ im  weiteren 
Sinne  darunter  versteht,  ist  die  Bezeichnungsweise  ungewöhnlich,  hier 
aber  vielleicht  absichtlich  ein  allgemeiner  und  etwas  unbestimmter  Aus- 
druck gewählt,  um  alle  die  verschiedenartigen  Festanlagen,  auch  die 
von  Nikopolis,  unter  einen  Begriff  zusammenzufassen. 

’ S.  meine  Ausführungen  in  Bursian’s  Jahresber.  I S.  1094. 

* Ein  Theater  lag  in  der  Nähe  der  königlichen  Paläste  an  der 
Küste,  wie  aus  Caesar  de  bello  civili  III  112  und  Strabo  XVII  p.  794 
hervorgeht;  doch  sind  daneben  in  andern  Theilen  der  Stadt  ähnliche 
Gebäude  und  Anlagen  sehr  wohl  möglich. 
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(Rufin.  eccles.  hist.  Π c.  231).  Noch  viel  weniger  bedarf  es  der 
Erklärung,  dass  in  der  Ptol  emiierzeit  (nicht  in  der  Kaiserzeit, 
aus  der  Lumbroso  Zeugnisse  hätte  beibringen  müssen,  wenn  er 
seine  Bedenken  begründen  wollte)  das  Volk  im  Stadion  bei  Auf- 
läufen zusammenkam  (Polyb.  XV  30,  3;  32,  2;  33,  18)*,  gerade 
wie  (um  das  hinzuzufügen)  die  feierliche  Dionysische  Pompe  unter 
Ptolemaios  Philadelphos  Λάιον  κατά  την  πόλιν  οταόίον  zog  (Athen. 
V ρ.  197  D). 

Lumbroso  trägt  dann  über  die  Neapolis  von  Alexandria 
einige  weitere  Vermuthungen  vor,  die  auch  discutirbar  bleiben, 
wenn  man  seine  Aenderung  der  Strabostelle  verwirft.  Er  nimmt 
an,  Neapolis  sei  im  Gegensatz  zu  dem  Quartier  Rhakotie  der  bei 
der  Gründung  von  Alexandria  angelegte  neue  Stadttheil  gewesen, 
der  den  königlichen  Palast,  das  Museum,  das  Mausoleum  umfasste. 
Gewiss  ist  Rhakotis  der  Theil  des  alexandrinischen  Stadtgebietes, 
der  am  frühesten  besiedelt  war : d.  h,  es  bestand  hier  bereits  ein 
ägyptischer  Flecken,  bevor  Alexandria  gegründet  wurde.  Statt  der 
bekannten  litterarischen  Zeugnisse  führe  ich  dafür  lieber  eine  ägyp- 
tische Inschrift  an,  das  neuerlich  gefundene  Dekret  des  ägyptischen 
Satrapen  Ptolemaios  I (s.  dieses  Museum  XXVI  S.  465):  c zu  seiner 
Wohnung  erkor  Ptolemaios  sich,  heisst  es  hier,  die  Festung  Königs 
Alexander  I,  wie  sie  genannt  wird,  an  dem  Ufer  des  ionischen 
Meeres,  welche  früher  Rakotis  hiess’.  Nichts  aber  berechtigt  zu  der 
Annahme,  dass  die  Entwickelung  der  hellenischen  Stadt  Ale- 
xandria — und  nur  um  einen  Gegensatz  zwischen  den  einzelnen 
Theilen  der  hellenischen  πόλις  könnte  es  sich  ja  handeln,  nicht 
um  den  zwischen  dem  iigyptischeu  Flecken  und  der  griechischen 
Gründung  überhaupt  — so  vor  sich  gegangen  sei,  dass  zuerst  das 
alte  Rhakotis  mit  Anlagen  bedeckt,  dann  in  späterer  Zeit  das 


1 A.  a.  0.  (Euseb.  cd.  Basil.  1559  p.  646)  ad  ultimum  truncus 
(der  Bildsäule  des  Serapis)  qui  superfuerat  in  amphitheatro  concrematur. 

5 Wenn  Lumbroso  im  Verfolg  seiner  Hypothese  annimmt,  das  bei 
I’olybios  erwähnte  Stadion  könne  nicht  das  in  Rhakotis  sein;  denn  es 
müsse  in  der  Nähe  des  Königspalastes  liegen:  so  giebt  die  Erzählung 
des  Historikers  für  eine  solche  Ansetzung  keinen  Halt.  Das  Stadion 
wird  hier  einfach  neben  anderen  Räumlichkeiten,  die  für  Ansammlung 
grösserer  Massen  genügenden  Platz  boten,  wie  die  broite  Hauptstrasse, 
die  grossen  freien  Areen  bei  den  Palästen  u.  4.  w.,  erwähnt,  da  man 
eben  wegen  der  Geräumigkeit  an  all  diesen  Orten  in  aufgeregten  Zeiten 
zusammen  Zuströmen  pflegte. 
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Königsqnartier  besiedelt  wurde:  vielmehr  spricht  alle  Wahrschein- 
lichkeit dafür — und  selbst  Lumbroso  giebt  das  ja  zu  — dass  die  ersten 
Gründungen  des  späterhin  so  unmässig  ausgedehnten  Complexes 
der  * Königlichen  Bauten  ’ ebenso  von  dem  ersten  Ptolemäerkönig 
herrühren,  wie  von  ihm  bezeugt  ist,  dass  er  Sarapis  in  Rhakotis 
ein  stattliches  Heiligthum  errichtete.  Und  trotzdem  sollen  diese 
gleichzeitigen  Anlagen  als  ' Palaeopolis  ’ und  ‘ Neapolis  ’ geschieden 
sein?  Zudem  ist  ja  für  das  Museum,  welches  nach  Strabo  XVII 
S.  794  των  βασιλίίων  μέρος  war  und  gleichfalls  für  die  Palastbiblio- 
thek wiederholt  die  Lage  in  dem  Stadtquartier  Brucheion  be- 
zeugt: und  es  ist  wiederum  die  reinste  Willkür,  dieses  mit  Nea- 
polis zu  identificiren. 

Schliesslich  hat  Lumbroso  mit  der  vermeintlichen  Scheidung 
Alexandria’s  in  Palaeopolis  und  Neapolis  auch  noch  eine  sonst  be- 
zeugte Zweitheilung  der  Stadt  in  Verbindung  gebracht.  Frei- 
lich ist  da  das  eine  der  beiden  Zeugnisse  gleich  ganz  zu  beseitigen. 
Denn  wenn  Cassius  Dio  LXXV1I  23,  wo  er  von  der  grausamen  Be- 
handlung spricht,  die  Caracalla  der  unglücklichen  Stadt  zu  Theil 
werden  Hess,  sich  so  ausdrückt  την  Αλεξάνδρειαν  διοιχισ&ήναί  n 
καί  ψρονρίοις  διατειχιαί) ηναι  έχέλευσεν,  όπως  μηχέτ'  άδειος  παρ'  άλ- 
λήλους  φοιτωεν,  so  ist  hier  überhaupt  von  keiner  Zweitheilung  die 
Rede,  am  wenigsten  von  einer,  die  schon  zur  Ptolemäerzeit  be- 
stand. Eine  eingehendere  Behandlung  erfordert  sodann  die  andere 
in  Betracht  kommende  Stelle. 

Im  Bellum  Alexandrinum  14  heisst  es : erant  inter  duas  classes 
(der  Caesars  und  der  Alexandrinischen)  vada  transitu  angusto  quae 
pertinent  ad  regionem  Africae  ( sic  enim  praedicant , partem  esse 
Alexandriae  dimidiam  Africae).  Aus  der  ganzen  Situation  ergiebt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  diese  vada  in  dem  grossen  Osthafen  zu 
suchen  sind ; es  sind  also  die  Untiefen  und  Klippen  gemeint,  die 
sich  nordwestlich  und  westlich  des  Lochiasvorgebirges  hinziehen 
und  die  Einfahrt  selbst  wesentlich  verengen,  welche  auch  von 
Strabo  XVII  S.  794  als  ixi  χοιράδες  hervorgehoben  werden.  Nun 
lag  ja  Alexandria  am  Rande  des  eigentlichen  Aegyptens  gegen 
Libyen  hin,  und  wie  Strabo  XVII  S.  806  gegen  Ende  sagt  xuXoioi 
Λιβύην  χαίτά  περί  την  Αλεξάνδρειαν  χαί  την  Μαρεώτιν,  so  muss  man 
eben  auch  eine  ägyptische  und  libysche  Hälfte  Alexandrias  unter- 
schieden haben. 

Wo  ging  nun  aber  die  Scheidelinie?  Früher  vermuthete  Lum- 
broso  (im  Bullettino  1875  .S.  69),  dass  der  Theil  diesseits  des 
oben  erwähnten  Kanals  zu  Aegypten,  der  jenseits  zu  Libyen  go- 
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rechnet  worden  sei.  Gegen  diese  Annahme  entscheidet  eine  dop- 
pelte Erwägung:  erstens  würden  dann  ja  die  vada  gegen  das  be- 
stimmte oben  ausgeschriebene  Zeugniss  eben  nicht  zum  libyschen 
Theil  gehören , und  zum  andern  wäre  von  einer  Halbirung  der 
Stadt  nicht  entfernt  die  Rede,  es  fielen  dem  libyschen  Theil  nur 
die  Nekropolis  und  ein  ganz  geringfügiges  Stück  dor  Stadt  selbst 
zu.  Aber  auch  dem  jetzigen  Vorschlag,  den  ägyptischen  Theil  mit 
der  Neapolis,  den  afrikanischen  mit  Rhakotis  gleichzusetzen,  steht 
noch  in  voller  Kraft  das  erste  dieser  beiden  Momente  entgegen, 
wenn  auch  das  zweite  sehr  abgeschwächt  ist  oder  als  ganz  hin- 
fällig betrachtet  werden  kann. 

Mir  scheint  es  vielmehr  geboten  zur  Erklärung  dieser  Zwei- 
theilung eine  andere  Stelle  desselben  Bellum  Alexandrinum  heran- 
zuziehen, wo  ebenfalls  von  einer  Scheidung  die  Rede  ist,  und  zwar 
von  einer  durch  die  Natur  selbst  hervorgerufenen,  die  Caesar  dann 
strategisch  ausnutzt.  Der  unbekannte  Scribent  schreibt  I 4 : 
Caesar  maxime  studebat  ut,  quam  augustissimam  partem  oppidi 
palus  a meridie  interiecta  efficiebat,  hanc  operibus  vineisque  ab  re- 
liqua parte  urbis  excluderet,  illud  spectans  primum,  ut  cum  in  duas 
partes  esset  urbs  divisa,  acies  uno  consilio  atque  imperio  admini- 
straretur, deinde  ut  laborantibus  succurri  atque  ex  altera  oppidi 
parte  auxilii  ferri  posset,  inprimis  vero  ut  pabulo  aquaque  abun- 
daret, quod  utrumque  large  palus  praebere  poterat.  Zu  jener  Zeit 
drang  also  noch  die  palus  Mareotis,  der  Sumpfsee  — denn  dieser 
wird  hier  ebenso  wie  später  Kap.  28  einfach  palus  genannt,  gleich- 
wie η λίμνη  bei  Cassius  Dio  wiederholt  den  Sumpfsee  bezeichnet, 
z.  B.  in  dem  Parallelbericht  zu  der  zweiten  Caesarstelle  XLII  43 
— so  vom  Süden  her  in  das  Stadtterrain  ein,  dass  er  dasselbe  in 
zwei  Hälften  zerlegte,  welche  nur  durch  einen  verhältnissmässig 
schmalen  Streifen  mit  einander  in  Verbindung  standeu:  eben  diese 
tief  eingreifende  Einbuchtung  der  Mareotis  ist  es  offenbar,  welche 
von  Strabo  XVII  S.  793  als  ο λιμ ή v 6 λιμναίος  genannt  und  in  seiner 
lebhaften  Frequenz  geschildert  wird.  Besetzte  mithin  Caesar  jenen 
schmalen  Streifen  (die  angustissima  pars,  wie  der  Berichterstatter 
sagt),  so  beherrschte  er  die  Communicationen  zwischen  Ost-  und  West- 
stadt und  zugleich  den  Zugang  zum  Sumpfsee.  Desgleichen  lassen 
die  natürlichen  Terrainverhältnisse  nicht  den  geringsten  Zweifel, 
dass  dieser  so  bedeutend  in  das  Stadtgebiet  einschneidende  Hafen 
sich  nur  in  dem  ticfstliegondeu  Theile  des  Stadtgebiets  gefunden 
haben  kann,  dor  in  dem  nach  Mahmud-Bey’s  Aufnahmen  entworfenen 
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Kiepert’schen  Plane  1 allein  weiss  gelassen  ist,  d.  h.  in  dem  Thale, 
‘ welches  die  östliche  und  die  centrale  Hügelgruppe  von  je  30  Meter 
höchster  absoluter  Erhebung  trennt’3. 

Uebrigene  glaube  ich  auch  zu  Gunsten  dieser  Auffassung 
darauf  hinweisen  zu  dürfen,  dass  erst  jetzt  der  Vergleich  des 
Flächenraums,  den  Alexandria  einnimmt,  mit  einem  Makedonischen 
Reitermantel 3 sein  volles  Recht  erhält.  Es  genügt  hier  nämlich 
nicht,  mit  Anschluss  an  die  Beschreibung  Strabo’s  a.  a.  0.  diesen 
Vergleich  darauf  zu  beziehen,  dass  die  Ausdehnung  von  Ost  nach 
West  (die  Länge)  bei  weitem  beträchtlicher  ist  als  die  Breite  oder 
etwa  anzunehmen,  dass  gleichwie  bei  der  ähnlichen  Vergleichung 
der  οΐχουμένη  die  Breite  ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  ihr 
Maximum  erreicht  4.  Das,  worauf  es  speciell  ankommt,  ist  an  der 
einzigen  Stelle,  die  schärfer  präcisirt,  bei  Plinius  a.  a.  0.  genau 
gesagt:  metatus  est  eam  Dinochares  architectus  pluribus  modis  me- 
morabili ingenio  XV  p.  laxitate  insessa  ad  effigiem  Macedonicae, 
chlamydis  orbe  gyrato  laciniosam,  dextra  laevaque  anguloso 
procursu.  Die  mit  den  letzten  Worten  angedeutete  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Makedonischen  Chlamys  kehrt  bei  der  Thessalischen 
wieder,  vgl.  Suidas  u.  d.  W.  θετταλιχιιι  πτέρυγες'  τοϋτο  είρηται  ita 
το  πτερύγων  εχειν  τάς  Θε  ιταλικός  χλαμύδας  αΐπερ  είοιν  ατ  έχατέρω&ιν 
γωνία ι,  διά  το  εοιχέναι  πτέρν'ξι.  Ein  solcher  ilügelartiger  Vorsprung 
ist  nun  — auch  bei  der  Laxheit,  die  bei  der  Deutung  solcher  geogra- 
phischer Bilder  nothwendig  ist  — auf  der  Ostseite  nicht  zu  finden, 
und  überhaupt  stimmt  das  ganze  Bild  nicht,  so  lange  die  von  Mah- 
mud-Bey  und  Kiepert  gezogene  Mauerlinie  die  richtige  ist:  alles 
ist  in  Ordnung,  wenn  der  südliche  Einschnitt  des  Mareotishafens 
einen  östlichen  Lappen  abtrennte. 

Identificiren  wir  die  so  festgestellte  natürliche  Scheidung  des 
Stadtterrains  in  eine  Ost- und  Westhälfte  mit  der  oben  besprochenen 
geographischenDoppelbenennung,  so  ergiebt  sich,  dass  sich  der  libysche 

1 Taf.  V der  Berliner  Zeitschr.  f.  Erdkunde  Bd.  VII  (1872). 

3 Kiepert  a.  a.  0.  S.  9 war  bereits  auf  dem  Wege  zu  dieser  Er- 
kenntniss,  irrte  aber  im  letzten  Momente  ab,  indem  er  palus  für  einen 
Sumpf,  d.  h.  eine  sumpfige  Stadtgegend  erklärte  (worin  ich  ihm  früher 
leider  voreilig  gefolgt  bin). 

3 Er  ist  oft  wiederholt,  s.  Diodor  XII  52,  Strabo  XVII  S.  793, 
Plutarch.  Alexander  26,  Plinius  N.  Η.  V 9,  62;  Eustatli.  zu  Dionys. 
Perieg.  V.  157. 

4 Vgl.  Alex.  V.  Humboldt,  krit.  Untersuch,  über  die  histor.  Ent- 
wickelung der  geograph.  Kcnntn.  von  der  neuen  Wolt  I (1836)  S.  145  f· 
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Theil  Alexandrias  von  der  Lochiasspitze  nach  Westen  erstreckte; 
nnd  damit  stimmt  aufs  Beste,  dass  jene  vada  diesseits  der  Lochias 
eben  dem  libyschen  Theile  zugeschrieben  werden,  ebenso  wie  nun 
zwei  einander  ziemlich  gleiche  Hälften  gewonnen  sind. 

Treffen  die  gewonnenen  Auffassungen  das  Richtige,  so  ergeben 
sich  für  die  Topographie  und  Stadtgeschichte  Alexandria’s  noch 
weitere  wichtige  Fragen:  haben  sich  die  Terrainverhältnisse  in  der 
südlichen  Stadtgegend  im  Laufe  der  Kaiserzeit  wesentlich  geändert? 
ist  insbesondere  der  Hafen  der  Mareotis  versumpft  und  ausgefüllt 
worden?  oder  bestand  dieser  Hafen  auch  in  jener  Zeit  fort?  Ist 
also  die  grosse  mit  Säulenhallen  besetzte  Querstrasse,  die  von  der 
Lochias  ausläuft,  in  ihrem  südlichen  Theile  erst  angelegt,  als  der 
Hafen  ausgetrocknet  war?  oder  lief  sie  schon  früher  längs  des 
Randes  des  λιμψ  λιμναίος  hin?  ist  der  Lauf  der  südlichen  Stadt- 
mauer an  dieser  Stelle  richtig  gezeichnet?  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Wenn 
diese  und  ähnliche  Fragen  auf  Grund  neuer  Untersuchungen  an 
Ort  und  Stelle  entschieden  sind,  ist  vielleicht  auch  über  die  erst 
im  zweiten  Jahrhundert  erwähnte  Neapolis  etwas  sicheres  zu  sagen, 
vielleicht  auch  nicht.  Ohne  neue  Hülfsmittel  ginge  jedenfalls  eine 
positive  Vermuthung  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ganz  in’s 
Leere;  negativ  steht  nur  so  viel  fest,  dass  darum  weil  auf  jenen 
Inschriften  Mausoleum  und  Neapolis  in  der  Präfectur  verbunden 
erscheinen,  keinesweges  es  nöthig  ist,  mit  Lumbroso  jenes  in  diese 
selbst  zu  versetzen. 

Heidelberg.  Curt  Wachem uth. 
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Vit.  Thes.  cap.  VII  Αεινόν  ovv  εηοιεΐτο  xai  otx  πηχτόν  εχεΐνον 
με*  ini  τους  πανταχοϋ  πονηρούς  βαδίζοντα  χα&αίρειν  γην  χαί  9ά- 
λατηιν,  αυτόν  δε  τοις  εμποδών  α!)λυνς  άποδιδράσχειν.  Annotat  Sin- 
tenis:  αυτόν  Stephanus,  praestat  fortasse  αυτός.  Idem  -voluit  Mad- 
vigius  in  Adversariis  Criticis,  nec  sano  si  ageretur  de  antiquo 
scriptore  Attico  dubitarem:  de  Plutarcho  admodum  dubito,  quo- 
niam in  accusativo  omnes  libri  conspirant  Artax.  13.  18.  24.  Brut. 
20.  alibi.  Sed  necessarium  est  pronomen  reflexivum. 

Ibidem  XVIII  extr.  Θνοντι  δε  πρός  &αλάαση  την  alyu  [δψ 
λείαν  οίσαν]  αυτομάτως  τράγον  γενέα&αι.  Deleatur  putidum  em- 
blema. 

Ibidem  XXIV  post  med.  ΈΒνσε  δε  xai  METolxia  τη  Ixij 
ini  δέχα  τον  Έχατομβαιώνος.  Librariorum  potius  quam  Plutarchi 
error  pro  ΣΥΝοίχια. 

Ibid.  XXVI  de  victoria  reportata  a Theseo  do  Amazonibus 
legimus:  ή μεν  ovv  μάχη  Βοηδρομιωνος  εγένετο  μηνός  εψ'  ή τα  Βοη- 
δρίμια  μέχρι  νυν  ‘Αθηναίοι  Βυονσιν.  Procul  dubio  Plutarchus  more 
suo  ipsum  diem  indicaverat,  nec  επί  non  soloecam  reddit  orationem. 
Conieci  έβδομη  η χτε.  cf.  Od.  Müller  in  libro  dic  Dorier  I p.  331. 

Ibid.  XXXII  med.  Φράζει  δ'  αυτοΐς  Άχάδημος,  ησϋημένος  ώ 
δ ή τι  νι  τρόπω  την  έν  Άφίδναις  χρνψιν  αυτής.  Graecum  est  ω 
τινι  δη  τρόπω. 

Vit.  Romuli  cap.  VIII  prope  init,  in  marginem  relegetur  scho- 
liurn  xai  ΰφορώμενος  in'  αυτών. 

Cap.  XIX  extr.  χομϊρε  γάρ  'Ρωμαίοι  το  συνελ&εϊν  χαλοΐ σι.  Ιηηηο 
olim  sic  vocarant,  sitne  hic  ipsius  Plutarchi  an  librariorum  error,  auci- 
pitis  est  iudicii.  Nota  res  est  Plutarchum  non  optime  calluisse  linguam 
Latinam,  qui  ut  ipse  auctor  est  in  vit.  Demosth.  cap.  2 όφέ  ποτέ  xai 
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πόρηω  της  ηλικίας  ήρξατο  ‘ Ρωμαϊκοΐς  γράμμααιν  εντνγχάνειν,  ut  mi- 
randum non  eit  eum  subinde  in  ioculares  incidisse  errores,  velut 
in  vit.  Camilli  cap.  V,  ubi  quod  Livius  V 21,  8 de  extis  usurpavit 
verbum  sacerdotale  prosecuisset  derivat  a prosequi  scribens  on 
νίκην  δ θεός  δίδωσι  τώ  κατακολουθήσαντι  τοΐς  ίεροΐς  έκείνοις. 
Grave  est  quod  idem  in  vit.  Numae  cap.  15  de  lovo  Elicio  scri- 
bens huius  dei  nomen  Graece  reddit  Ίλίκιος  eius  originem  repetens 
ano  τον  ΐλεως.  Nec  tamen  eum  ignorasse  Latinum  substantivum 
faba  satis  tuto  efficias  ex  iis  quae  absurdissime  scribit  de  Fa- 
biorum  nomine  in  vita  Fabii  Maximi  cap.  1,  ut  apparet  collato 
loco,  qui  infra  legitur  in  vit.  Romuli  cap.  21  de  Carmenta,  quam, 
licet  non  ignoraverit  vocabulum  carmen,  tamen  dictam  esse  narrat 
ab  eo  quod  est  carere  mente. 

Comp.  Thee.  c.  Rom.  cap.  III  extr.  'Ώςε  ΤΑΥΤΑΣ  μεν  αν 
τις  άποδοίη  τώ  Θησεΐ  τάς  ψήφους.  Intellegam  ΤΑΥΤΗΙ. 

Lycurg.  VI  extr.  de  Messeniis  et  Argivis:  ot  των  ίσων  an’ 
αρχής  τετν/ψότες,  εν  δε  νϊί  κλήρο)  καί  ήλιον  εχειν  εκείνων  δδξαντες, 
ονκ  επί  ηολνν  χρόνον  ευδαιμόνησαν,  άλλ'  νβρει  μεντών  βασιλέων  ο νκ 
ευπειθεία  δέ  των  όχλων  τα  χαθεςώτα  ονηαραξαντες  έδειξαν  δη 
θειον  ην  ώς  αληθώς  ευτύχημα  τοΐς  Σπαρηετταις  δ την  πολιτείαν  αρ- 
μοαάμενος  και  κεράσας  παρ’  αντοϊς.  Nemo  mortalium  sio  scribit- 
Deleta  negatione,  quae  e prava  correctione  addita  videtur,  pro 
ευπειθεία  emendetur  άπειθεία  δέ  τιϋν  όχλων. 

Cap.  X init,  ώςε  δειπνεΐν  μετ’  άλλήλων  σννιόντας  επί  κοινοΐς 
καί  τεταγμ ένοις  όψοις  και  αιτίοις,  οϊχοι  δέ  μη  διαιτασθαι  χατα- 
κλίναντας  (1.  καταχλινέντας  cum  Sintenisio)  επί  ςρωμνάς  πολυτε- 
λείς καί  τραπέζας,  εν  χεραί  δημιουργών  καί  μαγείρων  υπό  σκότος, 
ώσπερ  αδηφάγα  ζώα,  πιαινο μένους  χτέ.  Abesse  malim  (quod  tamen 
sollicitare  nolo)  διαιτασθαι,  ut  mente  repetatur  δειπνεΐν,  sed  haud- 
quaquam  assequor  quid  sibi  velit  καταχλινέντας  επί  τραπέζας.  An 
delenda  sunt  vocabula  χαί  τραπέζας ? 

Cap.  XII  med.  Εις  δέ  τα  συσοίηα  καί  παΐδες  έφοίτιον,  ώσπερ 
εις  διδασκαλεία  σωφροσύνης  αγόμενοι,  καί  λόγων  ήκροώντο  πολιηκών 
καί  παιδεντάς  έλευθερίας  έώρων,  αυτοί  τε  παίζειν  είθίζοντο 
καί  ακώπτειν  άνεν  βωμολοχίας  καί  σκωπτόμενοι  μ ή δ υσχεραίνειν. 
Depravata  esse  verba  παιδεντάς  έλευθερίας  έώρων  cum  per  se  ma- 
nifestum est,  tum  arguunt  sequentia,  undo  suspiceris  καί  παίζον- 
it ας  έλεν  θερίως  έώρων.  Sed  legitur  apud  Porphyrium  παιδείας 
έλευθερίας,  unde  lenius  possis  παιδιας  ελευθερίας  (i.  e.  ελευθε- 
ρίους, vide  lexica)  έώρων,  nisi  forte  deleto  έώρων  genetivum  sing. 
παιδιάς  ελευθερίας  (-ρίου)  mecum  praefers. 
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Cap.  XIII  init.  sic  suppleverim:  Νόμους  δέ  γεγραμμένονς  b 
Αυι ιοϋργος  oix  (ΞΘΗΚΕΝ  (οΰδε  /ρήσίλαι  τοίχοι ς €ΦΗΚΕΝ^>,  άλλα 
μία  των  χαλουμένων  Μητρών  εςιν  αντη,  sc.  μη  χρήσ&αι  νόμοις  γε- 
γραμμένοις.  Librarii  ocuIob  fefellerat  utriusque  vocabuli  simi- 
litudo. 

Cap.  XIV  prope  finem.  Ή Si  γνμνωσις  των  παρθένων  ονδίν 
αισχρόν  εΐχ εν,  αίδοϋς  μεν  παρονσης,  άχρααίας  δ'  απονσης,  άλλ’  ΙΛο- 
μίν  ιιφεΑΗ  xui  ζήλον  ευεξίας  ενειργάζε το.  Immo  άφεΑΕΙΑΣ. 

Cap.  XVI  prope  init,  duabus  litteris  e fuga  retractis  corrige: 
ώς  ου τ'  αιτώ  ζην  αμεινον  (ον)  ούτε  τή  πύλει  τό  μή  χαλώς  εν&νς  έξ 
αρχής  προς  ευεξίαν  πεφνχός. 

Cap.  XX  med.  Θεόπομπος  δε  ξένου  τίνος  εύνοιαν  ενδειχννμένου 
xui  φάσχοντος  ώς  παρά  τοΐς  αυτοΰ  πολίταις  φιλολάχων  χαλεϊται ' χα- 
λάν V τοι,  είπεν,  ώ ξένε  φιλοπολίταν  χαλεΐσ&αι.  Malim  χάλλιον. 

Vit.  Ν urnae,  ,-^ap.  IV  prope  init,  transponatur:  Othv  ονχ 
ήχιςα  την  αρχήν  εχείνος  b περί  τής  9εας  έλαβε  λόγος,  ώς  άρα 
Νομας  ονχ  αδημονία  τινι  ψυχής  — τον  μετ'  άν&ρώπων  άπολέλ οιπε 
βίον  χτε.  Vulgo  εχείνος  legitur  post  Νομας. 

Cap.  XXII  ρ.  74  extr.  Πασι  μεν  ουν  έπεται  τοΐς  διχαίοις  xai 
άγα&οϊς  άνδράσι  μείζων  ών  χατόπιν  \ο  μετά  τελευτήν)  έπαινος.  Vulnus 
obtegitur,  non  sanatur  Stephani  correctione  vulgo  recepta  xai 
μετά  τελευτήν.  Manifestum  est  glossema  vocabuli  praecedentis. 

Vit.  Sobnis  cap.  III  (p.  80  init.)  Τη  δε  ποιήσει  χατ'  άρχάς 
μεν  εις  οϋδέν  δξιον  σπουδής  άλλα  παίζων  πως  έοιχε  προαχρήααα&αι 
xai  ΓΓΕΡΙΑΓΩΝ  εαυτόν  έν  τω  αχολάζειν.  Sic  libri.  Vulgo  recepta 
est  infelix  Bryani  coniectura  παράγων , licet  sententia  postulet 
ΤΕΡΤΤΩΝ  aut,  quod  lenius  est,  ΤΤΕΡΙΣΤΤΩΝ,  animum  suum  a rebus 
seriis  distrahens  et  relaxans. 

Cap.  VIII.  Όχλον  δέ  πολλοί  συνδραμόντος  άναβάς  ini  τόν  [ιοί 
χήρνχος]  λίθον,  εν  ωδή  διεξήλθε  την  ελεγείαν,  ής  εςιν  αρχή' 

Αυτός  χήρυξ  ήλθον  άφ'  ίμερ τής  Σαλαμϊνος. 

Deleto  absurdo  emblemate  intellege  suggestum  oratorium  το  βήμα, 
quod  noto  usu  ab  Atheniensibus  ο λίθος  vocabatur.  Cf.  infra 
cap.  25. 

Cap.  XII  med.  supple  μετέςησαν  (μεν)  et  Themist.  II  post 
med.  χαλονμένην  (μεν).  Maioris  vero  momenti  est  correctio  sequen- 
tium, ubi  de  Epimenide  Athenienses,  quos  φόβοι  τινές  ix  δεισιδαι- 
μονίας αμα  xai  φαντάσματα  χατεϊχεν,  ad  tranquilliorem  mentis  statum 
reducente  sic  scribitur  xai  γάρ  ενςαΑεΐς  εποίηαε  τιύς  ιερονργίαις  xai 
περί  τά  πένθη  πραότερους  χτε.  Emenda  ενςαΘεϊς  et  vide  Poplicol. 
XIV  extr. 
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Cap.  XIV  non  procul  ab  initio:  Kuitoi  Φανίας  — ΐςορεί  τον 
Σόλιονα  — νποσχέσθαι  τοις  μεν  απόροις  ΤΗΝ  νέι ιηοιν,  τοϊς  δε 
χρημαηκοΐς  βεβαίωσιν  των  συμβολαίων.  Verius  puto  ΓΗΣ  ιίμηαιν. 

Ibidem  ρ.  85  extr.  "Ενιοι  δέ  ψααι  ναι  μαντείαν  γενέαθαι  τώ 
Σόλωνι  ΠνθοΙ  τοιαντην ' 

Ήαο  μέσην  νατά  νηα,  κυβερντμήριον  εργον 
εν&ννων'  πολλοί  τοι  Αθηναίων  επίκουροι. 

Scire  pervelim  quo  sensu  quis  sedens  in  media  nave  possit  εν- 
θίνειν  κνβερνψήριον  εργον,  quod  ne  ipsum  quidem  quid  sibi  ve- 
lit satis  intellego.  Quoniam  vero  manifestum  est  Pythiam  hortari 
Solonem,  ne  media  in  nave  consideat,  sed  ipse  gubernandi  munus 
capessat,  dubium  esse  nequit  quin  pars  verborum  sic  emen- 
danda sit : Κνβερνητήριον  εργον 

ευ&ννειν. 

i.  e.  gubernatoris  est  regere  navem.  In  praegressis  ambigo  sitne 
scribendum  admissa  synizesi: 

Μή  ήαο  μέσην  νατά  νηα 
an  cum  verbi  ellipsi: 

Μη  αν  μέσην  νατά  νηα.  Κνβερνητήριον  εργον 
ευθΰνειν'  πολλοί  τοι  Αθηναίων  επίκουροι. 

Cap.  XVI  prope  finem,  έθναάν  τε  voivij  Σεισάχθειαν  την  θυ- 
σίαν ονομάσα ντες.  Fieri  nequit  ut  Athenienses  publicum  illud  sa- 
crificium σεισάχθειαν  appellaverint,  nec  hoc  scripsit  Plutarchus, 
qui  recte  supra  cap.  XV  πρώτου  Σάλωνας  ήν  — σόφισμα  την  των 
χρεών  αποκοπήν  σεισάχθειαν  δνομάσαντος.  καίτοι  τινές  έγραψαν  — 
τόκων  μετριότη τι  κουφισθέντας  άγαπήααι  τους  πένητας  και  σεισάχ- 
θειαν ονομάααι  το  φιλανθρ ώπενμα  τούτο  κτέ.  Nisi  igitur  verba 
Σεισάχθειαν  — ονομάσαντες  ut  scioli  emblema  prorsus  abicienda 
censeamus,  ex  illo  loco  petenda  est  verbi  0YCIAN  emendatio,  cor- 
rigendumque  ΚΟΥΦΙΟΙΝ. 

Cap.  XXII  prope  init,  τώ  μεν  γάρ  Λυκούργο)  καί  πάλιν  οίκοϋντι 
καθαράν  οχλου  "ξενικού  καί  χώραν  κεκτημένω 
πολλοΐσι  πολλήν  δίς  τοσοΐσδε  πλείονα 
κατ’  Ενριπίδην  κτέ.  Non  potuit  Lycurgus  ipse  dici  κεκτηοθαι  χώραν 
πολλοΐσι  πολλήν  κτέ.,  sed  corrigendum  κεκτημένην,  quod  referatur 
ad  πάλιν.  Respondent  inter  se  in  hac  sententia,  cuius  partem  tantum 
adscripsi,  primum  et  tertium  καί,  non  primum  et  secundum,  nec 
secundum  et  tertium. 

Cap.  XXIII  init.  *E»  d’  οντε  θυγατέρας  πωλεΐν,  ουτ’  αδελφός 
δίδωοι,  πλην  αν  ΜΗ  λάβη  παρθένον  άνδρί  συγγεγενημένην.  Negationi 
locus  non  est.  Corrige  igitur  πλήν  άν  ΚΑΤΛλάβη,  deprehenderit. 


Digitized  by  Google 


460 


van  Horworden 


Cap.  XXVI  init.  Πρώτον  μεν  ovv  εις  Αίγυπτον  άι fixem  xui  Λ- 
έτριψεν,  ώς  xui  πρότερον  αυτός  ψηαιν.  Sic  sine  varietate  haec 
verba  dedit  Sintenis  in  ed.  maiore;  in  novissima  autem  Teubneriana 
non  monito  lectore  verba  xut  πρότερον  oniisit.  Quae  si  in  libris  le- 
guntur, possis  ως  xui  no'v  αυτός  φηαιν. 

Cap.  XXVII  fere  med.  ήρώτησεν  αϊτόν  l ΚροΙσος,  εϊ  τινα  είδεν 
ανθρώπων  αυτόν  μαχαραύτερον.  Αποφηναμένου  δε  τοΰ  Σύλωνος  δτι 
[iZdf]  Τέλλον  αϊτόν  πολίτην  xni  διεξελ&όντος  δτι  χρηςός  άνήρ  [ό  Τί'λλος] 
γενομενος  xui  παΐδας  ενδοχίμους  άπολιπών  — έτελεντηοεν.  Ab- 
iectis  emblematis  malim  χατα λιπών,  quod  compositum  sollemne 
est  de  eo  qui  moriens  prolem  relinquit  superstitem. 

Cap.  XXVIII  init.  Iii  Aesopi  dicto  τοϊς  βαοιλενσι  δει  ώς  ηχιςα 
η ώς  ήδιςα  όμιλεϊν  expectabam  δει  (η)  χτε.  et  in  Solonis  responso 
Μι\  /Γι'  κλλ’  (η)  ιΰς  ηχιςα  η ώς  (wigu.  Vocula  η est  in  iis,  qua- 
rum hiatum  Plutarchus  vitare  non  solet,  non  magis  quam  in  μή, 
xui,  επεί,  articulo  et  pronomine  relativo.  Mox  haereo  in  verbis : 
εφ  δσον  ε"ξιχνεΐ το  xui  δυνατός  ην  τη  φωνή  ψ&εγξάμενος  uveßoijoe 
ψς,  Σόλων,  ubi  corrigatur  εφ'  οσον  έξιχνεϊσ9  αι  δυνατός  ην. 
Nec  satis  expedio  sequentia:  δςις  αν&ρώπων  η 9εων  ο·  τός  εςιν  έ 
Σόλων,  ον  τυχαις  απόροις  μόνον  άναχαλεΐται.  Grammatica  certe 
postulat  δν  (εν)  τυχαις,  sed  fieri  potest  ut  praestet  όν  τυχών 
εν  απόροις  χτε.  Ad  τνχειν  sine  participio  positum  cf.  Camill.  V 
post  med. 

Vit.  Poplicolae  II  vers.  fin.  narrantur  Tarquinii  legati  Ro- 
mam venisse  χομίζοντες  — λόγους  επιειχεις  οίς  μάλιςα  τούς  πολλούς 
ωοντο  διαφ&εΐρε ιν.  L . διαφ&ερεΐν.  Similes  errores  futuris  editori- 
bus castigandos  relinquo  Lycurg.  V prope  init,  et  Solon.  XV  non 
ita  procul  ab  initio,  Caes.  XLV  extr.  Alcib.  XIII  (1.  σννοιχιονμε- 
νονς),  ib.  XX  non  ita  procul  ab  initio  (1.  κατηγορήσετε  — ψεν- 
σεσ&ε),  alibi;  singula  eniin  notare  taedet.  — De  iisdem  legatis 
deinde  scribitur  τούτους  εις  τό  πλή&ος  οίομένων  δειν  των  υπάτων 
προαγα γείν  ονχ  ειασεν.  Necessarium  esse  προσαγαγεΐν  fidem 
habebit  quicumque  consuluerit  titulos  Atticos,  nam  librarii  utrum- 
quo  verbum  saepe  confundunt.  Bis  similiter  peccatum  in  vita  Ci- 
ceronis XII  extr.  ubi  1.  xui  προ(β)εχαλονντο  τούς  υπάτους  ini  ιόν 
δήμον  et  xui  προζο)ελ&ών  — εξέβαλε  τον  νόμον. 

Cap.  VI  med.  τάς  χειρας  ΛΓΙήγον  Ιπίσω.  Usitatius  est  in  ea 
re  ΠΕΡΙάγειν,  quo  verbo  Plutarchus  utitur  Camill.  X med.  et  alibi. 

Cap.  IX  prope  init.  Αρχομένιο v <Γ  αυτών  συνάΓειν  είς  χειρας. 
L.  ουνάΓΙΤειν,  ut  legitur  Philopoem.  XVIII  vers.  fin.  xui  αυνάψαι 
μέν  εις  χεϊρας  οιδεις  (τόλμησε ν αύτω. 
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Gap.  XXIII  Ό de  Ποπλιχόλας  τόν  τε  θρίαμβον  αγαγών  — εΐ- 
Ιλέως  ετελεν τηοεν,  ώς  έΦΙχιόι  έςιν  άνΟρώποις  μάλιςα  τοϊς  νενομισ- 
μένοις  χαλοϊς  χάγαϋοϊς  τον  έανιον  βίον  έχτ ελειώαας.  Malim  ώς  εΥ- 
χτόν  έςιν  χτε.  coni.  Plutarchi  verbis  in  compar.  Sol.  cum  Poplicola 
cap.  I extr.:  u γάρ  t via  in  των  uyulhuv  έχεϊνος  ώς  μέγιςα  xui  χάλ- 
λιςα,  ταν τα  xcd  χτήσααίλαι  ΓΙοηλιχόλα  xui  φνλάξαι  χρωμένω  μέχρι 
τέλους  υπήρξε ν. 

Compar.  Sol.  c.  Popl.  I prope  init.  Τέλλον  μέν  γάρ  ον  είπε 
(Solon)  γεγονέναι  μαχαριωτατον  δι'  ενποτμίαν  xui  αρετήν  xui  εντε- 
xviuv,  οντ'  αυτός  εν  τοϊς  ποιήμαοιν  ώς  άνδρός  άγαμον  λόγον  εο/εν 
οντε  παϊδες  οντ  αρχή  τις  εις  δόξαν  ήλ&εν.  Non  sanantor  haec 
verba  Madvigi  coniectura  άγχιςενς  (pro  αρχή  τις),  quod  vocabulum 
nequo  sententiae  aptum  est  (vide  sequentia)  neque  recentiorum  usu 
eatis  commendatur.  Nec  αρχή  vitiosum  videtur:  nam  dicendus  erat 
Tellus  nulla  potestate  nec  imperio  insignis  fuisse,  cum  Poplicola 
επρώτενσε  δυνάμει  xui  δύξ tj  δι'  αρετήν  Ρωμαίων.  Vitii  sedes  est 
ηΛΘεν,  ni  fallor.  An  fuit  ήΡεν? 

Vit.  Themistoclis  IV  init,  narratur  Themistocles  (cf.  Her.  VII 
144)  Atheniensibus  auctor  fuisse  ut  pecunia,  quae  quotannis  redibat 
ex  argentifodinis  Lanreotieis,  triremes  aedificarent  ini  τον  προς 
Aiy ινήτας  πόλεμον.  Ήχμαζε  γάρ  οντος  εν  trj  Ελλάδι  μάλιςα  xui 
χατεϊχον  oi  Aiy  ιν  ήται  πλή&ει  νεών  την  ItaXuaauv.  Fieri  utique 
potest,  ut  quo  tempore  hoc  suasit  Themistocles  iam  εν  άχμή  bellum 
fuerit,  sed  cur  ita  scriptor  addiderit  verba  sv  rjj  ‘Ελλάδι  μάλιςα 
non  assequor,  si  quidem  nullum  aliud  tunc  in  Graecia  bellum  ge- 
rebatur. An  Plutarchus  dederat:  'Ήχμαζον  γάρ  ουτυι,  ut  loco 
iam  depravato  oi  Αιγινή ται  interpolatum  esse  existimemus? 

Cap.  IX  prope  init,  επιαχήπιων  ’Ίωοι  [ διά  γραμμάτων ].  Paullo 
tolerabilius  foret  διά  των  γραμμάτων,  quippe  de  quibus  modo  facta 
sit  mentio.  Sed  verisimilius  seclusa  deberi  magistellis. 

Cap.  XII  extr.  λέγει  τά  περί  τον  Σίχιννον  αυτω  (Aristidi)  xui 
παρεχάλει  των  ' ΕλλήΝΩΝ  συνεπιλαμβάνεοθαι.  Imrao  των  ‘Ελλη- 
ΝΙΚΩΝ. 

Cap.  XV  extr.  suppleo;  oi  εΓ  άλλοι  τοϊς  βαρβάρους  (ovxy 
έξιαονμενυι  το  πλή&ος  εν  ςενω  χατά  μέρος  προοφερομένους  xui  πε- 
ριπίπτοντας  άλλήλοις  ετρέψαντο.  Excidisse  enim  negationem  docent 
maxime  verba  περιπίπτοντας  άλλήλοις. 

Cap.  XIX  extr.  i!  xui  τον  δήμον  ψ ίξηαε  χατά  των  αρίςων  xui 
d-ράαονς  ενέπληαεν  εις  ναντας  xui  χελευςάς  xui  χνβερνήιας  τής  δυνά- 
μεως  άψιχομένης.  Hic  locus  confirmat  emendationem  loci  Xeno- 
phontis de  Rep.  Ath.  init.  (1.  2),  ubi  pro  vav  πηγοί  corrigendum 
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esse  νανται  nuperrime  monui  Revue  de  Philologie  1880  m.  lan. 

Vit.  Camilli  II  med.  xai  μάλιςα  ή Βηίων  πολιορχία  [ιοότονς 
eno t Ονιεντανούς  χαλονσιν],  Lectoris  observatio  relegetur  unde  ad- 
venit in  marginem. 

Cap.  VIII  ultra  med.^Hv  d’  αρα  χαί  χειιιών  xai  γαλήνη  &αλάσο ης 
άργ  κλί  ον,  ιός  έχείνοις  σννέτνχε  τότε  ηαρ’  οΰδέν  έλ&όντας  άπολέσίλαι δια- 
φυγεϊν  ανίλις  απροοδοχή τως  τον  κίνδυνον.  Nihil  horum  intellego.  Legati 
Delphos  missi  a Romanis  non  tempestatem  sed  malaciam  experti  esse 
videntur,  quae  causa  fnit  ut  in  Liparensium  manus  inciderent. 
Scribendum  suspicor:  Ήν  d’  άρα  xai  χειμώνας  γαλήνη  θαλάσσης 
άργαλεώτερον  i.  e.  tum  vero  apparuit  fieri  posse  ut  malacia  sit 
res  ipsa  tempestate  gravior.  Nota  est  haec  vis  particulae  αρα. 

Cap.  XII.  Ό μεν  ονν  χατήγορος  ήν  (Camilli)  Αεύχιος  Άπου- 
λήιος,  εγχλημα  δε  χλοπής  περί  τά  Ύνρρηνιχά  χρήματα  xul  δήτα  xai 
θΰρΑΙ  τινες  ελέγοντο  χαλΚΑΙ  παρ'  αύτω  φανήναι  των  αιχμάλωτων. 
Permirum  furtum.  An  θνρΕΟΙ  — χαλχΟΙ ? 

Vit.  Periclis.  Cap.  VII  vere,  finem.  Ό δε  (Pericles)  xai  τον 
δήμον  το  συνεχές  φεύγω ν xai  τον  χόρον  οϊον  έχ  διαλειμμάτων 
έπληοίαζεν.  Non  expedio  quid  sit  τον  δήμον  το  σννεχες  xai  ό χάρος. 
Intellegerem  τω  δήμιο  iungendum  cum  επληαίαζεν,  sed  fortasse  ve- 
rius est  i δε  xai  τον  (πράττειν  τά  τον)  δήμον  χτέ.  Post  pauca 
mutata  interpunctione  scripserim:  ταλλα  δε  φίλονς  xai  ήήτορας  ετέ- 
ρους χαθιε'ις  έπραττεν  (ών  ένα  φασί  γενέοθαι  τον  Εφιάλτην,  δς  χατί- 
λύσε  το  χράτος  τής  εξ  Άρείον  πάγον  βονλής),  πολλή  χατα  τον  Πλά- 
τωνα xai  άχρατον  τοΐς  πολίταις  έλενθερίαν  οίνοχοών.  Non  enim  de 
Ephialte,  sed  de  Pericle  Platonem  in  Phaedro  (p.  270  A)  haec 
scripsisse  constat.  Vulgo  sine  parenthesi  plene  interpungitur  post 
έπραττεν,  quae  interpunctio  ita  tantum  servari  poterit,  si  scripseris 
’ Εφιάλτην , dt’  ον  χατέλναε  χτέ. 

Cap.  VIII  vers.  fin.  cum  Archidami  dicto  de  Pericle  δταν  εγώ 
χαταβάλω , παλαιών,  έχεϊνος  αντιλόγων  ώς  ου  πέπτωχε  νιχΰ  cf. 
Aristoph.  Equit.  571  sq. 

Cap.  XXIII  extr.  supple:  Έςιαιεϊς  — άναςήσας  εκ  της  χωράς 
Άθηναίσνς(εγ')χατώχιοε  (eadem  opera  in  vit.  Cleomenis  cap.  XXI 
med.  1.  (έγ^χαταςή ααντες)  et  cap.  XV  p.  166  init.  των  δε  πρώτων 
λαβών  ομήρονς  (ανδρας)  πεντήχοντα  xai  τίαΐδας  Ίσους  χτε. 

Cap.  XXIX  ρ.  168  init,  xai  δλως  διειέλει  χολονων,  ώς  μηδι 
τοΐς  όνόμασι  γνησίους  αλλ’  όθνείονς  xai  ξένους,  ο τι  των  Κίμωνος 
υιών  τω  μέν  ήν  Ααχεδαιμόνιος  άνομα,  τω  δε  Θεσσαλός,  τω  δ1  Ήλεϊος. 
Censemusne  Plutarchum  haec  tam  male  scripsisse  cum  aperte  de- 
beret: — ξένους  τονς  Κίμωνος  ντους,  δτι  τω  μέν  χτε ? Procul 
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dnbio  genetivus  πΰν  — νίών  est  magistelli  interpretamentum  adscrip- 
tum  olim  ad  τω  μέν,  et  mox  habitum  pro  varia  lectione  accusa- 
tivi τούς  — υιούς,  cuius  locum  occupavit. 

Cap.  XXXIX  med.  ιόν  μεν  τόπον,  iv  ω τους  &εους  οίχείν  λέ- 
γονσιν,  άσφαλες  έδος  χαί  άσάλευτ ον  χαλούν τες  ον  ηνεϋμαβιν  ον  νέφε- 
αιν  χριύμενον,  άλλ’  αί&ρία  μαλαχύ  χαί  ιρωτι  χα&αρω  τον  άπαντα 
χρόνον  ομαλώς  περιλαμπομενον  χτε.  Quid  sit  αί&ρία  μιχλαχή  me 
latet;  intellegerem  αύρα  μαλαχή,  sed  ανρα  et  ipsa  est  πνεύμα,  ita- 
que non  sic  scripsit  Plutarchus,  qui  manifesto  alludit  uotis  versibus 
Homeri  ex  Odysseae  libro  VI 

ο9ι  φαοί  θεών  έδος  άσφαλες  αίεί 
έμμεναι ' οϋ τ’  ανόμοιοι  τινάααεται  ούτε  ποτ'  όμβρω 
δενεπχι  ούτε  χιών  έπιπΐλναται,  άλλα  μ ά λ’  « ι θρ  η 
πέπταται  ανέφελος,  λενχή  ό'  έπιδέδρομεν  αίγλη. 

Scribendumne  igitur  άλλ1  αιθρία  μάλα  χαί  φωτί  χαθχχρώ  χτε., 
an  delendum  μαλαχή,  ut  natum  ex  μάλα,  quod  loci  Homerici  memor 
aliquis  adscripserit,  et  sequenti  copula?  An  denique  αί&ρία  propter 
odiectivara  vocabuli  originem  adverbium  admittere  censes? 

Gap.  XLVII  med.  supplendum  puto : Ον  μόνον  d’  ήν  άρα  ιό 
φίλων  πείραν  λαβεϊν,  ώς  Ευριπίδης  (fr.  983)  ιμηαίν,  ον  σμιχρόν 
χαχόν,  αλλά  χαί  το  φρονίμων  στρατηγών  (ον  σμιχρόν  άγα- 
θ ό ν). 

Compar.  Periclis  cum  Fabio  1 med.  λίμνας  δέ  χαί  πεδία  χαί 
δρυμούς  νεχρών  [ςοατοπέδων]  πλήθοντας.  Dele  ridiculum  emblema. 

Alcibiad.  XXV  φοβεϊσθαι  (Alcibiadem)  μή  παντάπαο.  της  πό- 
λεως  άναιρεθείσης  υπό  Ααχεδαιμονίοις  γένηται  μισούμενος.  Immo  ( π ί. 

Coriolan.  VI  extr.  τά  γάρ  έχει  ηγχάνονια  τής  προσηχονσης 
οίχονομίας  βουλεύματα  χαί  πράγματα  πάοιν  υμίν  επιφέρει  χαί  δια- 
νέμει τό  χρήσιμον  χαί  ωφέλιμον.  Legendum  προςάγματα.  Recte 
nuper  Ρ.  J.  Smit  in  observ.  ad  Dion.  Hai.  Ant.  Rom.  (L.  B.  1879)  p.  9 
Dionysio  III  23  in  verbis  άρχειν  xai  τά  δίχαια  πράττειν  reddidit 
προςάττει  ν. 

Cap.  XXIII  init.  Έπανελθόντων  δέ  των  πρέσβεων  άχούαααα  ή 
βουλή  χαθάπερ  εν  χειμώνι  πολλώ  χαί  χλύδωνι  τής  πόλεως  άρασα 
την  άφ'  ίεράς  άφήχεν.  Scio  quid  sit  τον  άφ  ίεράς  χινεϊν, 
neque  ignoro  quid  sit  την  ιεράν  (αγχυρπν)  χαθιέναι,  sed  quid 
sibi  velit  άφιέναι  την  άφ'  ίεράς  non  assequor.  Huius  loci  est 
την  Ιεράν  χαθήχεν. 

Timoleont.  XXI  prope  init.  Ον  μην  άλλα  τον  ‘Ιχέτον  φιλο- 
μαχονντος  ετι  χαί  την  λαβήν  ον  προιεμένον  τής  πόλεως  άλλ’  εμπε- 
φνχότος  οις  χατείχε  μέρεαι  χαρτεροϊς  ovm  χαί  δνσπραομάχοις,  διελών 
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i Τιμολέων  την  δνναμιν,  αϊτός  μεν  ή β ι uiöiurov  ην  παρά  το 
ήεΐ9ρον  του  Λ νάπου  προσέβαλλε  ν,  «λλοις  (Γ  εχ  τής  ΙΑχραδινής  εχί- 
λενεν  in ιχειοεΐν.  An  η όνοβιττώιατυν  ην? 

Cap.  XXXIV  extr.  xui  προς  α των  βά&ρων  δρύμω  φερόμενος 
συνέρρΗξε  την  χεφαλήν,  ώς  άπο9ανυνμενος.  Propter  ultima  verba 
malim  συνέρρΛξΐ,  nam  qui  ονρρήγνυαι  την  χεφαλήν , id  facere  mo- 
riturum nemo  erat  moneudue. 

Cap.  XXXIX  init.  Ημερών  δε  δο9ειαών  τοίς  μεν  Σνραχοοί οις 
εις  το  παρααχενάοαι  τά  περί  την  ταφήν.  Fortasse  excidit  dierum 
numerus. 

Vit.  Aemil.  Paulli  VIII  init,  supplendum : Αντίγονος  (β)  με- 
γιςον  δννηΟε'ις  των  Αλεξάνδρου  διαδόχων  xui  ςρπτηγών  (χαϊ)  χτι γού- 
μενος εαντω  xui  γίνει  την  τον  βαοιλίως  π ροοηγορίαν  vi  ον  εσχε  Αψ 
μήτρων.  Quod  ni  feceris,  contra  Plutarchi  mentem  dictus  erit  De- 
metrius patri  iam  regi  natus  esse. 

Cap.  IX.  Ον  μην  άλλά,  χαίπερ  ών  άγεννής  xui  ταπεινός,  ini 
ρϋμης  των  πραγμάτων  άναφερόμενος  προς  τον  πόλεμον  εςη  χιά 
διηρείαπτο  πολνν  χρόνον.  Legendum  videtur  υπό  ήΥμ ης  των  πραγ- 
μάτων φε ρόμενος,  et  fortasse  άνέςη,  licet  hoc  non  praesti- 
terim. 

Cap.  XII  iuit.  τον  δε  πολέμου  xui  τής  ςρατηγίας  αϊτόν  (Paulli) 
τό  μεν  τόλμης  όξντητι,  το  δε  βουλεύμασι  χρηςοΐς,  τό  δε  φίλων  εχ9ν· 
μοις  νπηρεαίαις,  τό  δε  τιΰ  παρά  τά  δεινά  9αρρεϊν  xui  χρήο9πι  λο· 
γισμοϊς  ugugooiv.  Non  ferendum  existimo  εχΙΙνμοις,  quod  non  nisi 
in  malam  partem  usurpatur.  Scribi  εχ  χλνμον  vetat  praeter  hiatum 
dicendi  usus  Plutarcheus,  et  προ9ϊμοις,  quod  sententiae  optime 
conveniret,  non  commendatur  a lenitate  mutationis.  Fortasse  verum 
est  εν&νμ  οις. 

Cap.  XVIII  med  non  intellego  quo  eensu  Thraces  dicantur 
Υπενδεδνμένοι  χιτώνας  nec  dubito  quin  scriptor  dederit  Επενόεδυ- 
μίνοι,  scii,  τοϊς  9ώραξι,  ut  est  in  vit.  Pelopidae  cap.  XI. 

Cap.  XXIV.  Άεϊ  μεν  ουν  λέγονται  φιλοβασίλεΙΟΙ  Μαχεδόνες. 
Plutarchus  procul  dubio  non  dicere  voluit  Macedones  esse  regni, 
sed  regum  amantes,  itaque  scriptum  reliquit  φιλοβαοιλεϊΣ. 

Cap.  XXXIV  extr.  ολλά  xu9'  "Ομηρον  αριςα  δοχώσι  πράττειν 
οις  ai  τν/αι  τροπήν  επ’  άμφότερα  των  πραγμάτων  εχουοιν. 
Fallor,  an  nemo  hucusque  monuit  Plutarchum  scripsisse  ή οπήν? 

Vit.  Pelopid.  VIII  vers.  med.  «λλ’  άλνοντες  άλλως  [πλα- 
väofrui  xui J χυνηγεϊν  δυχοϊεν.  Abiciatur  manifestum  emblema. 

Cap.  X.  Φνλλίδας  ό γραμματείς  ουνέπραττε  μεν  — πάντα  xui 
σννήδει  τοϊς  φυγάσιν,  εις  δε  την  ημέραν  εχείνην  εχ  παλαιοί  (L 
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εχπαλαι,  quo  saepe  noster  utitur  pro  πάλαι  s.  ix  πολλοί)  χατηγ- 
γελχως  τοΐς  περί  τον  Αργίαν  πάτον  τινά  xai  συνουσίαν  xai  γύναια 
των  ΰπάνδρων,  επραττεν  οτι  μάλιςα  τ αΐς  ήδοναΐς  εχλελυμένους 
χαί  χα ταίνους  μεταγει ρίααα&αι  παρέΞειν  τοΐς  επιτιίλεμένοις.  Si  fu- 
turo voluisset  Plutarchus,  scripsisset  επραττεν  όπως  παρέξει ; infini- 
tivum adhibens,  docente  ipsa  rei  natura,  non  aliter  scribere  potuit 
quam  παρέΧειν,  ut  scripsit  v.  c.  Demosthenes  p.  888,  14  επραττε 
την  νανν  μη  δεύρο  πλεΐν,  ηοη  πλενσεσίλα ι. 

Cap.  XI  med.  χαί  χεχλειΧμένην  την  οίχίαν  ειρον.  In  vetustis- 
simo libro  Laurentiano,  quem  oliiu  Florentiae  contuli,  est  a prima 
manu  χεχλειμένην , quam  optimam  lectionem  e libris  MV  enotavit  Sin- 
tenis. 

Cap.  XII  extr.  ‘Η  ό'  εχχλησία  όρ&η  προς  την  Ζψιν  μετά 
χρότον  χαί  βοής  ί ξα ν έξη.  Malis  άνέςη,  quia  εξανίς aadui  dicuntur 
qui  surgunt  abituri.  At  collatis  Agesü.  c.  XXVIII  extr.  et  Pho- 
cion. c.  XXXV  prope  finem,  videbis  ipsum  scriptorem  migrasse  ve- 
terem dicendi  consuetudinem. 

Cap.  XVII  vers.  fin.  Ό&εν  ήααν  άννπόςατοι  τά  φρονήματα 
χαί  τη  δύξη  χαταπλη ττύμενοι  τούς  άντιταττο μένους.  Sublectione 
librorum  PMVb  άντιΠΡαττομένονς,  quam  confirmat  Laurentianus, 
latere  suspicor  « v a II A Psl  τα  ττο μ ένο  νς. 

Post  pauca,  ne  ineptiat  scriptor,  utique  supplendum:  ’Εχείνη 
(Γ  η μάχη  πρώτη  xui  τούς  άλλους  εδίδάξεν  "Ελληνας,  ώς  ούχ  ο Ευρώ- 
τας ονδ'  ο μετάξι  Βαβίχας  χαί  Κναχίωνυς  τόπος  (μόνος ) άνδρας 
εχφέρει  μαχητάς  χαί  π ολεμιχονς,  άλλα  παρ'  οίς  αν  αίσχννεα&αι  τά 
αίοχρά  χαί  τολμάν  επί  τοΐς  χαλοϊς  ε&έλυντες  εγγένωνται  (γενωνται  ?) 
νέοι  χαί  τούς  ψόγους  των  χινδννων  μάλλον  φεύγοντες,  οίτοι  φοβερώ- 
τατοι  τοΐς  έναντ/οις  είοίν.  Nam,  si  quis  alius,  Plutarchus  Spartanorum 
fortitudinem  admiratus  est. 

« 

Cap.  XVIII  extr.  ώς  δε  μετά  την  μάχην  έφορων  τους  νεχρονς 
ο Φίλιππος  έςη  χατά  τούτο  το  χωρίον,  εν  ο)  σννετΰγχανε  χεΐα&αι  τούς 
τριαχυαίους  (sc.  τον  ιερόν  λοχον)  εναντίους  άπηντηχότας  ταΐς  οαρί- 
οαις  απ ανίας  [f  ν τοΐς  ς·« νοΐς]  οπλοις  χαί  μετ’  άλλήλων  άναμε- 
μιγμέν ους,  άαυμάααν τα  χτε.  Claviger  olim  coniciens  άπαντας  τοΐς 
ζέρνοις  εν  οπλοις  μετ’  άλλήλων  recto  quidem  agnovit  ςενοΐς  corrup- 
tum esse  e ςέρνοις,  sed  non  intellexit  se  corrigere  glossema  olim 
adseriptum  ad  εναντίους.  Quo  deleto  reliqua  sic  corrigo:  εναντίους 
απηντηχύτας  ταΐς  ααρίσαις  άπαντας  όμαλως  i.  e.  omnes  sine  dis- 
crimine, quae  perfrequens  est  apud  Plutarchum  locutio.  In  Schae- 
feri  coniectura,  quam  in  textum  recepit  Sintenis,  άπαντας  i v 
οπλοις,  cur  tria  ultima  verba  addantur  haudquaquam  assequor. 

Rhein.  Mu»,  f.  Philol.  K.  F.  XXXV.  80 
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Vix  enim  recte  sic  dici  potuit  pro  ini  των  οπλών,  i.  e.  ιών  ασπί- 
δων, sin  vero  generaliore  sensa  accipiuntur  in  armis,  turpiter 
abundant. 

Cap.  XII  ίππων  εξ  Αγέλης  πώλος  αποφνγονσα  χαι  φι ραμένη 
διά  των  οπλιον,  ώς  ήν  θέοναα  κατ’  αντονς  εχείνους,  έπίςη'  καί  ιοϊς 
μέν  άλλως  θέαν  παρείχε*  η τε  χρόα  ςίλβουαα  της  χαίτης  πυρσότατον 
η τε  γανρότης  xui  τ 6' σοβαρόν  χαι  το  τεθαρρηχυς  της  φωνής.  Vox 
non  est  in  iis  rebus,  quae  dici  possunt  θέαν  παρέχειν.  An  fuit 
φοράς ? Sed  verius  videtur  μορφής. 

Cap.  XXVI  ante  med.  recte  cod.  Laurentianus  Λάρισα*  per 
unam  sibilantem. 

Cap.  XXIX  med.  Μελιβοία  δε  xui  Σχοτούσση  — εχχλησιαζον· 
σαις  περιςήσας  α μα  τούς  δορυφόρους  ήβηδόν  άπέσφάξεν.  An 
ο φ νω? 

Cap.  XXX  Ύαντ'  ονν  ο Άρταξέρξης  έχαιρε,  χαϊ  τον  Πελοπίδα ι 
εθαύμαζε  τη  δό'ξη.  L.  τής  δόξης,  nisi  forte  mavis  cum  Coraesio 
ini  τη  δόξη. 

Vit.  Marcelli  III  init,  oi  — Ίνσομβρες,  Κελτιχόν  έθνος,  μεγάλοι 
xal  χαθ'  εαυτούς  ο vre;  δννάμειΣ  i χαλούν  χαι  μετεπέμποντο  Γα- 
λανών τους  μισθόν  ςρατενομένο νς,  οϊ  Γαιααται  χαλοννται.  Non  mi- 
nus offendo  in  nudo  isto  μεγάλοι  ζντες  quam  in  dura  appositione 
in  verbis  δυνάμεις  Γ αλατών  τοίς  μισθόν  ςρατενομένονς.  Corrigatur: 
μεγάλοι  — δυνάμει,  προσεχάλουν  χιε.  Confusa  est  a librarii« 
sigla  praepositionis  πρός  cum  littera  ς.  Cf.  Gardthausen,  Grie- 
chische palaeogr.  pag.  260. 

Cap.  VII  extr.  — τη  περί  αγωγή  χρησαμενος.  Ον τω  γάρ  έθος 
εςί  ' Ρωμαίοις  προσχννειν  τους  θεούς  [περιςρεφομένονς],  Ultimam  vo- 
cem redde  glossatori. 

Cap..  XVII  init,  iterum  periit  sigla  praepositionis  πρός  sie 
revocandae:  Ον  μην  άλλ’  ο Μάρχελλος  απέφυγέ  τε  χαι  ζπρός')  τον; 
συν  εαυτώ  σχώπτων  τεχνίτας  xui  μηχανοποιούς  ελεγεν  ’ Ον  πανσόμεθο 
πρός  τον  γεωμετ ριχόν  τούτον  Κριάρεων  (Archimedem)  πόλεμόν ντες  χιε.; 
Aliud  enim  est  σχώπτειν  τινά,  aliud  οχώπιοντά  η λέγει  ν πρός  um, 
nec  Marcellus  Romanis  artificibus  ita  loquens  illudebat,  sed  iocoje 
Archimedem  comparavit  cum  centimano  Briareo. 

Cap.  XVIII  med.  Ώς  ονν  τύ  τε  ύψος  ix  τον  πολλάχις  προσι ivm 
[καί  διαλέγεσθαι]  προς  τον  πύργον  ειχάσθη  καλώς.  Deleatur  absur- 
dum emblema,  quod  nescio  quis  adseripsit  propter  verba  praegressu: 
άξιοΰνιων  ίπι  λντροις  των  Σνραχοοίων  χομίσασθαι  τόν  άνδρα  (capti- 
vum) πολλάχις  νπερ  τούτου  διαλεγό μένος  — πύργον  πνά  χαπ- 
σχέψατο.  Miram  rem  διαλεγεσθαι  προς  πύργον] 
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Cap.  XX  prope  fin.  Άράμενοι  δ’  airtbv  (Euchidem)  οι  Πλα- 
ιιαΰζ  ε9αψαν  εν  τω  ιερω  τής  Ενχλείας  Άρτ ίμιδος,  επιγράψαντες 
τάδε  το  τετράμετρου 

Ενχίδας  ΙΙν&ώόε  Χρείας  ηλ&ε  χανθημερόν. 

Sic  codices.  Pessime  ex  Aldina  (quae  τάδε  inserit)  recepta  est 
soloeca  lectio  ηλϋε  τΰδ'  αν3ημερόν,  quae  haud  dubie  debetur  infelici 
nescio  cuius  coniectnrae.  Quo  intellecto  Madvigins  minus  recte  rescribi 
iussit  ηλ&εν  άψ,  quod  epicorum  est,  nec  in  versum  octonarium  Atticum 
admittendum.  Simplicissimum  videtur  supplere:  ήλθε  ζδενρ'')  αν· 
ΰψερό ν.  Verbum  simplex  pro  έπανελ&εϊν  praesertim  in  poesi  non 
rarum  est. 

Comparat.  Aristid.  cum  Catone  I relegarim  in  marginem  scho- 
lium  ex  vita  Solonis  (cap.  XVIII)  olim  adscriptum  ad  illustranda 
verba  ονσίαις  ανμμέτροις  et  his  verbis  conceptum:  τό  γάρ  μέγιςον 
ψ τίμημα  τότε  των  πεντα χοαίων  μεδίμνων,  το  δε  δεύτερον  ιππείς, 
ψαχοαίων,  έσχατον  δε  χιά  τρίτον  οί  ζενγϊται,  διαχοσίων.  Quae  verba 
quam  inepte  composita  sint  dicere  nihil  attinet.  Schuetzius  delendo 
ιππείς  et  οί  ζενγϊται  scholiastam  correxit,  non  Plutarchum,  qui 
saltem  inverso  ordine  scripturus  fuerat  τρίτον  δε  xai  έσχατον. 

Cap.  II  init,  δέχατος  ην  ςρατηγός.  Veterum  ratio  requirit  δέ- 
χατος ζαντός')  ην  ςρατηγός,  sed  apud  Plutarchum  saepe  illo  modo 
scribitur,  ipsiusne  culpa  an  librariorum  difficile  dictu  est,  quia 
αυτός  post  δέχΑΤΟΣ  tam  facile  perit.  Eodem  vitii  genere,  ut 
pauca  e multis  commemorem,  saepissime  post  superlativos  in 
wmv,  τάτην  excidunt  ταντόν  et  ταύτην,  post  participia  in  μένος, 
μόνη,  μενον  adiectiva  μόνος,  μόνη , μόνον ; cett. 

Cap.  III  vere.  fin.  Ον  γάρ  ώς  rot 'Λάιον  οί  Ιατροί  χτε.  Sapit 
scriptor  ex  Platonis  Protag.  cap.  21  c,  si  forte  nondum  quis 
monuit. 

Vit.  Philopoemenis  IV  prope  fin.  supplendum:  τους  λογονς  ini 
i«  πράγματα  χαταςρέφειν  (δεϊν)  οίόμενος,  εί  μή  σχολής  ϊνεχα  χαι 
λαλιάς  άχάρπου  περαίνοιτο.  Cf.  cap.  XVII  med.  Flamin.  III  init. 
Pyrrh.  XXI  p.  397,  5. 

Cap.  XVII  extr.  supplendum : xai  ςρατηγιϋν  εις  τουπιόν  (έτος) 
αυτός  (vel  αυτός  έτος ) χατήγαγε  τούς  ψυγάδας.  Syllaba  ΤΟΣ  fefel- 
lerat librarii  oculos. 

Cap.  XXI  med.  ubi  agitur  de  funere  Philopoemenis : Οί  δε 
ςρατιωται  (οπλισμένο ι μεν  αυτοί,  τοΐς  δ1  ΐπποις  χεχοημημένοις  επηχο- 
λον&ονν,  ο ντε  οιον  ίπί  πέν&ει  τοσοντω  χατηφεΐς  ο ντε  rrj  νίχη  γανριών- 
τες.  Propter  militum  dilectissimi  ducis  desiderium  potius  expectes: 
ίπηχολον&ονν,  οιον  ini  πέν&ει  τοσοντω,  χατηφεΐς  ονδε  τη  νίκη  γαυ- 
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ριώντες.  Fortasse  depravato  ovdt  in  otre  corrector  aliquis  altprnm 
οντε  de  coniectura  inseruit. 

Fit.  Flaminii  cap.  XX  non  ita  procul  ab  initio.  '0  γάρ  Αν- 
νίβας ηιχο&εν  μεν  [ΐκ  Καρχηόύνος]  νπεχόράς  Λντιόχω  σννήν.  De- 
leatur manifestum  glossema. 

Cap.  XXI  init.  Kal  την  Αφρικανό ν Σχιπίωνος  έχτιίλέντες 
■πραότητα  χαι  μεγαλοψυχίαν  ετι  μάλλον  ε&ανμαζον.  Mirum  ni  Plu- 
tarchus  scripserit  άντι&έν τες,  i.  c.  opposita  Titi  crudelitate,  de 
qua  sorrao  est  in  praegressa  sententia,  sive  mavis  άντιτι&έντες. 

Comp.  Philop.  et  Fiam.  I init,  supplo  xul  τα  ε&νη  xui  (τύς) 
πόλεις  απάσας. 

Vit.  Pyrrhi  VII.  ’Επεί  di  xul  χατασχόντες  έιμφότεροι  (Pyr- 
rhus et  Demetrius)  Muxεdovίuς  σννέπιπτον  εις  ταντό  xul  μείζονας 
ελάμβανε  προφάοεις  ή diuffiOQa,  Λημήτ ριος  — εβάόιζεν  επί  ΓΙνρρον , 
xul  Πνρρος  επ'  εκείνον.  Merito  haec  verba  sana  esse  negavit  Mad- 
vigius,  sed  non  aeque  probabilis  est  ac  facilis  eius  coniectura 
χατάρχοντες,  quippe  quae  nimis  indigeat  ipsius  interpretatione: 
capessentes  et  occupare  incipientes.  Gravius  vulnus  esse  crediderim 
suspicorque  Plutarchum  scripsisse:  Έπεί  di  xul  χατα  αχε&έν τες 

ιιμι (έτεροι  ( έροιτι ) Μακεδονίας  οννέπιητον  χτέ. 

In  capite  extremo,  ubi  describitur  pugna  singularis  Pyrrhi  et 
Pantauchi  haereo  in  verbis  hisce:  Λαβών  <Γ  ο Πνρρος  εν  τραύμα, 
δονς  ds  dvo,  τό  μεν  εις  τον  μηρόν,  το  di  nuQu  ιόν  τράχηλον,  έτρε- 
ψα το  xul  κατέβαλε  τον  Πάνταυχ ον,  quia  non  est  probabile  Pyr- 
rhum hominem  fugientem  stravisse.  Conieci  περιέτρεψέ  τε  xal 
κατέβαλε  τον  Πάνταν/ον.  Cf.  ν.  c.  vit.  Marcelli  c.  VII,  ubi  de  duce 
Romano  provocato  ad  singularem  pugnam  a rege  Gallorum  sic 
scribit  Plutarchus : ιυρμησεν  επί  τον  ΰινδρα  xul  τω  dop«  π di  αχό  φας 
τον  {Κόρακα  xul  συνεπερείαας  τη  $ΰμη  την  ίππον  ζώντα  μεν  uinov 
περιέτρεψε,  δεντέραν  di  xal  τρίτην  πληγήν  ενείς  εν&νς  άπέχι εινεν. 

Cap.  VIII  extr.  καί  τους  παρ'  οίνον  αυτόν  λοιδορήοαντας  ιΐτ' 
έλε γχομένονς  ήρώτηοεν,  ει  ταΰτ’  είπον  χτε.  Conl.  Moral,  ρ.  184  Ε, 
ubi  idem  narratur,  fere  euspiceris  post  ελεγχομένους  periisse  no- 
men νέους. 

(Continuabuntur.) 

Traiecti  ad  Rhenum.  H.  van  Herwerden. 
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Zu  (len  Iliae-Scliolien. 

A 1 p.  1 b 28  steht  bei  Bekker  ohne  Angabe  der  Hand- 
schrift: ueids'  δίδει  v ποιεί,  μετωι ’νμιχώς,  ώς  πάντας  μεν  ρ'  εληει  (β 
91).  ηδον  γάρ  uvt  ui.  Dafür  muss  es  wohl  αυτοί  heissen,  nämlich 
ol  ποιηταί.  Bei  Dindorf  III  1 6 lautet  das  Scholion  ganz  anders. 
Vgl.  übrigens  BL  434  (Dind.  III  05  10). — 7 p.  3 a 26  οντος  γάρ 
παρά  τον  χαιρον  τής  αποδημίας  εμοί/ενε  την  Άγαμέμνονος  γνναίχα 
1.  περί.  — Nach  ρ.  3 b 28  sollen  die  Verse  12 — 14  den  Asteriscus 
haben,  nach  Villoison  12 — 16  (so  auch  bei  Dindorf  I 8 5).  Den 
Obelus  und  Asteriscus  haben  372 — 9,  von  denen  372 — 5 den  Ver- 
sen 13 — 16  entsprechen.  371,  welchem  12  entspricht,  kann  nicht 
entbehrt  werden,  also  ist  der  Asteriscus  bei  12  falsch.  Mit  dem 
Asteriscus  hatte  aber  Aristarch  sicherlich  auch  22 — 5 versehen, 
wie  376 — 9 athetiert.  — 86  p.  10  b 9 ποτέ  μέντοι  αντί  τοΰ  μά 
τώ  ναι  χέ/ρηται,  ώς  vai  μά  τύδε  σχήπιρον  1.  μετά.  — 104  p.  1 1 b 1 3 
οοσε  ' παρά  το  ύπτιο  δσοω  ιΖαπερ  το  πέττω  (sic  auch  bei  Dindorf 
111  24  20)  πέααισ  statt  πέπτω.  18  (Dind.  III  24  25)  το  οοσε  ονχ 
εσαν  άραενιχον  δνϊχόν'  φησί  γάρ  δ ποιητής'  τώ  δε  οι  οοσε  πάρ  πο- 
αΐν  αίματόεντε  γ.  π.,  οι/  αίματόεντες.  ονδε τέρας  ονν  ληπτέον  εν&εΐιιν 
«λ.  vielmehr  ο νδετέραν. — 180  ρ.  18  b 31  (Dind.  III  38  24)  τον 
έχε  Ισε  βασιλεύοντος  ist  doch  wohl  auch  nicht  Scholiensprache. 

— 219  p.  21  b 47  (Dind.  I 36  4)  δηλοΐ  δε  χαι  την  ούναρϋρον  αντ- 
ωνυμίαν τρίτον  προσώπου , σνζυγοΐ σαν  τή  έμ  ή αή.  Es  ist  die  Rede 
davon,  was  η mit  verschiedenem  Spiritus  und  Accent  alles  sein 
kann,  nicht  η.  Also  doch  εμή  σή.  — 340  ρ.  30  a 2 (Dind.  III  55  9) 
'Όμηρος  μέοην  αν&ρώπον  xai  !)εον  ψνσιν  άν&ρωπ  ίνη  ν τέΐλειχεν 
giebt  keinen  Sinn.  Es  muss  τνραννιχήν  oder  βααιλιχήν  heissen. 

— 462  (Dind.  III  68  13)  p.  37  11  αλλ’  ή ίδνοσχόοι  ή ΐερήες  in 
μάντεις  zu  ändern.  Der  Verfasser  meint,  es  sei  ein  Unterschied 
zwischen  μάντις  und  ΐερενς,  ein  μόνης  aber  sei  nicht  thioaxo ος.  Er 
sagt:  oiuv  ονν  εϊπη  ή ο!  μάντιές  είοι  dxoaxioi  ή ΐερήες,  ον  δει  σνν- 
ύπτιιν  τώ  (1.  το)  &νυσχόοι  ή ΐερήες,  άλλ’  ή μάντεις  ή ΐερήες, 
(V  ή επί&ετον  των  ιερέων  το  dvnaxooi.  — 479  ρ.  38  b 16  (Dind.  III 
71  18)  το  περί  τον  ήλιον  έσπουδιχχώς  Ιδίωμα  δηλονν  . . . Dindorf 
ergänzt  <{ησίν  δ ποιητής  angeblich  aus  der  Handschrift.  Dann 
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müsste  doch  aber  δηλών  stehen.  Reicht  denn  uicht  ίέέλει  hinter 
δηλονν  aus?  — 534  p.  41  b 12  (l)ind.  I 02  17)  από  τούτων  τ wv  δύο 
στίχων  λέγονσι  μέρος  τιμήααι  τον  Λυκούργον  τον  (i.  e.  τον  νυμο&ε- 
την  D.)  των  Λακεδαιμονίων  γράψαντα  νομον  έ πανίσιαα&αι  (ίπαν. 
Cobet  mi.  er.  431)  τοΐς  γεραιτέροις.  Dindorf  schlägt  μέρος  u vor, 
aber  warum  nicht  γέροντας? 

B 12  p.  48  a 41  (Dind.  III  87  16)  ιό  γάρ  νυν  χεν  ελοι 
ΙΙριαμοιο  πάλιν  εις  μίαν  περιεοτιγμ  έ νην  ημέραν.  Dindorf  hat 
περιέατη  (cod.  περι'ές),  was  einen  ganz  falschen  Sinn  giebt,  denn 
der  Autor  will  sagen,  Agamemnon  werde  V.  38  mit  Recht  νήπιος 
genannt,  weil  er  das  Wort  vvv  von  dem  bevorstehenden  Tage  ver- 
standen habe  (BL  38  ότι  το  vvv  im  μιας  ημέρας  ένόμιοεν).  Etwa 
περίεστησεν  — περιέγραψεν?  — 229  p.  63  b 49  πώς  μη  προγνωαΰέντος 
τον  χρυσόν  το  άρίλρον  έπηξε  καί  τώ  οϊαει  μέλλοντι  τον  αν ; Wer  das 
geschrieben  hat,  las  ετι  τον  χρυαοΰ  und  nicht  καί. — 765  p.  91  b 
19  (Dind.  I 130  8.  III  148  7)  steht  λαοξικω  διαβήτη  für  λαοξοϊκώ 
oder  λαξοίκώ. 

Γ 148  p.  103  b 33  Ουκαλέγων  τε  και  ’Λντήνωρ"  μεταβάς  επί 
έτερον  γένος  καί  την  πτώσιν  ήλλαξεν.  αίσνντου  γάρ  οντοι.  Für  das 
erste  der  drei  letzten  Worte,  welche  bei  Dindorf  fehlen  (III  167  27), 
ist  αίανμνήται  zu  setzen.  — 230  p.  108  a 32  9εός  ως’  ώς  νλεός.  ό τρό- 
πος αναφορά  statt  αναστροφή.  — 328  ρ.  113  a 10  (Dind.  III  184  1) 
tin  . . . ην  άναγκαϊον  τους  μέλλοντας  μονομαχεϊν  διαναπαί εσίέαι  καί 
πρότερον  άναψύξαντας . . . επί  τον  αγώνα  κα  ^ ιέ  ναι.  Dem  διαναπανεσίέαι 
würde  κατιέναι  mehr  entsprechen.  — 419  ρ.  116  b 28  (Dind.  I 163 
22)  άργήτι  κεραύνιο,  το  ντο  εκ  παραλλήλου  εϊρηται  für  ταντό  (V. 
το  αυτό). 

Λ 2 j).  119  a 46  (Dmd.  III  193  17)  μετά  δέ'  οτι  τώ  δέ  (D. 
μετά  δέ’  τονδε)  τον  δέ  ιοδε  άν&υπήγαγεν.  συνδετικός  (D.  ό δέ  ο.) 
γάρ  εστι  καί  αντώ  άεί  ακολουθεί.  Es  ist  αντώ  erforderlich.  — 539 
ρ.  143  b 27  (Dind.  I 195  19)  ένθεν  οίμαι  τρία  μέρη  λόγου  παρ- 
ελάμβανον  (nämlich  ον  κέ  π),  οί  δέ  κατά  παρολκήν  το  ετι.  Also 
οι  μέν. 

Ε 62  ρ.  1 47  a 7 (Dind.  III  233  4)  ος'  ό Λρμονίδψ,  επειδή 
ό Φ ε ρεκλος  προς  τά  δεύτερα  νπαντά:  oder  vielmehr  ο ποιητής. 

— 64  ρ.  147  a 40  (Dind.  III  233  11)  τους  εν  Τροία  κρονίονς  δαί- 
μονας. Was  wären  altmodische  Götter  in  Troia?  sehr,  εγχωρίους 
oder  επιχωρίους.  — 586  ρ.  167  a 26  κΰμβαχος’  της  κυνής  6 λοφος. 
ενιοι  το  έπικεφαλέα.  Eust.  584  18  ταίτόν  τώ  επί  κεφαλήν.  — 621 
ρ.  167  b 39  ονδ’  άρ’  έτ’  άλλα  δννήσατ ο'  τινές  ως  τά  όλα , κακώς 
Εβ  wird  heissen  müssen:  ονδ'  αρα  ταλλα  (oder  τάλλα),  ώς  το  ωλλοι. 

— 774  ρ.  172  b 21  (Dind.  I 222  2.  ΠΙ  269  33.)  προ&είς  γάρ  b 
όνομα  δνϊκόν  έπάγει  πληθυντικόν,  nämlich  Σιμοεις  συμβάλλεται·  ήδί 
Έκάμανδρος.  vielmehr  ενικόν  έπάγει  δνϊκόν  ή πληθυντικόν  (wie  1 
138  "Λρης  άρχωσι  μάχης). 

2. ' 506  ρ.  199  a 51  (Dind.  I 248  10)  τ^ν  παραβολήν  ύλην 
επί  Έκτορος  βληθέντ ος  λίθω  υπ’  Λΐαντος  μετενήνεγκεν  εντεύθεν  wer? 
I.  Λιαντός  τις  μ. 

Η 8 ρ.  201  a 20  (Dind.  I 250  15)  τόν  γάρ  ’Λλέξανδρον  κατ' 
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είρηχεν.  Friedländer  (von  Dindorf  ignoriert)  δεύτερον  x.,  es  ist  aber 
nur  nöthig  με τείρηχεν  zu  setzen. — 53  p.  202  b 45  (Diud.  III  319  17) 
un'  άχουαα  . ...  η τυίννν  ona  λέγει  (cod.  bei  Dind.  νπολνει)  την 
μαντικήν ' χαί  γάρ  b τυχών  αχού  σας  δνναται  λέγειν,  ίνα  ι]  η 
ηχούσα  αντί  τον  ήα&όμην.  Wohl  ο ταύτης  τυχών  άχονσαι  δύταται 
λέγειν.  — 198  ρ.  208  b 21  (Dind.  I 259  30)  ουδέ  τι  Ιδρείη.  διά  τού 
ι είχον  cd  ’Λριστάρχον.  η δε  Άριστοφάνους  ον  δε  μέν  ιδρείη.  Din- 
dorf  bemerkt  zu  διά  τοί  ι:  i.  e.  ιδρίψ  Es  ist  aber  vielmehr 
ου  δέ  τι  gemeint  im  Gegensatz  zu  ονδε  τε , wie  auch  der  von  D. 
gar  nicht  erwähnte  La  Roche  urtheilt.  — 335  p.  212  a 36  οΐχαδ’ 
άγη  ....  οίχ  οντω  δε  πέπραχτ αι  διά  την  στάσιν  των  'Ατρειδών  χιά  τον 
άπο&ί ’ριονπλοϋν.  Wahrscheinlich  άπο3ύμιον,  nämlich  den  Göttern, 
cum  rallas  usto  vertit  iram  ab  Ilio  in  impiam  Aiacis  ratem. — 398. 
9.  p.  213  b 12  (Dind.  I 264  13)  b άστερίσχος,  οτι  ενιενίλεν  μετά· 
χεινται  εις  τήν  άποπρ  εοβείαν.  Bekker  bezeichnete  als  die  in  I 
entfernten  Verse  693.  6,  welche  aber  durchaus  nicht  entbehrt  werden 
können.  Nachher  hat  Lehrs  μετάχειται  geschrieben  mit  Bezug 
auf  404  = I 694,  und  Ludwich  pflichtet  dem  bei,  sagt  aber  nicht, 
ob  in  der  Handschrift  μεταχειντιχι  oder  μετάχειται  steht.  Iet  das 
erstere  der  Fall,  bo  könnten  doch  wohl  398.  9 gemeint  sein,  es 
müsste  nur  άποπρεσβείοιν  ein  Versehen  für  χόλον  μάχην  sein,  denn 
Θ 28.  30  finden  sich  diese  Verse  mit  ■%  — . 

I 235  p.  252  a 37  (Dind.  I 314  14)  άλλ'  εμπε αείαίλε 
ταις  ναναι  διώχοντας  ημάς.  Dindorf  hat  έμπεαεΐα&ε  wiederholt, 
während  doch  έμπε σεΐσ&αι  erforderlich  ist.  — 327  p.  255  a 47  όάρων 
μεν  aiv  άοραι,  ο εστι  των  γνναιχών  των  αίχμαλωτίδων,  ηαρά  το 
ιιορ,  ο εαη  ξίφος,  ο τι  διά  πολέμου  xui  αιχμής  xai  φασγάνου  εληΐ- 
ζοντο.  Nach  άοραι  ist  ein  Wort  wie  ληισίλειαών  oder  ληφ&εισών 
ausgefallen.  — 353  p.  256  b 8 μάχην  άπ'ο  τείχεος  όρννμεν  ...  ει  δε 
σημαίνει  το  άπω&εν,  βαρννεται  ώς  το  άνω,  km.  also  άνα. 

Κ 1 ρ.  275  a 1 (Dind.  I 339  2)  αυτή  ή φαψωδία  επιγρά- 
φεται νυχτεγεροία,  έ παν  αατάντας  τούς  πρώτους  των  ' Ελλήνων  χα- 
τασχόπονς  πέμψαι.  der  Satz  erfordert  διά  το  επαναστάντας  χτλ.  — 167 
ρ.  280  a 42  (Dind.  I 348  28)  δη  τό  αμήχανος  δυο  σημαίνει,  εν 
μέν  άνίχητο  ς,  έν  δέ  άντι  τοΰ  προς  ον  ονχ  εστι  μηχανήν  ενρέίν. 
Der  Unterschied  dürfte  schwer  zu  finden  sein;  an  erster  Stelle 
muss  es  ον  δυνάμενος  μηχανήν  εΰρεϊν  heissen. — 354  ρ.  291  b 51  (Dind. 
I 359  19)  τό  μέν  έπιδραμεϊν  τί&ησιν,  οτι  ον  γινώσχει  ο διωχόμε νος, 
οτε  δέ  γινώσχει,  διωχειν  xai  διωξαι.  sonderbare  Weitläufigkeit!  für 
διώξαι  setze  διώχεο&αι.  — 466  ρ.  296  49  nicht  πάντα  προν  ο στ ιχά 
περίχειται  τω  Όδυοσεϊ,  sondern  προνοητικά  oder  προγνωστικά. 

Berlin.  W.  Ribbeck. 


Sophrou  und  Platon. 

P.  Schuster  hat  in  dieser  Zeitschrift  Band  XXIX  S.  608  sq. 
an  eine  Besprechung  der  Stellen  der  Alten,  welche  Bekanntschaft 
Platons  mit  den  Mimen  Sophrons  bezeugen,  die  Vermuthung  ge- 
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knüpft,  dass  im  platonischen  Gorgias  p.  492  E — 494  B eine  Nach- 
bildung zweier  μίμοι  Sophrons  und  zwar  eines  ανδρείος  und  eines 
γνναιχείος  vorliege.  Dabei  äusserte  er  S.  612,  dass  man  bisher 
kein  Selbstzeugniss  Platons  filr  diese  Bekanntschaft  gefunden  habe. 
Mir  war  vor  dem  Erscheinen  des  Schusterseben  Aufsatzes  bei  der 
Lektüre  von  Platons  Staat  der  Gedanke  gekommen,  dass  die  Worte 
im  5.  Buch  p.  451  B λέγειν  δή,  εφην  εγώ,  χρή  άνύπαλιν  αν  ννν,  & 
τότε  ίσιος  εδει  εφεξής  λεγειν ■ τάχα  δε  όντως  αν  δρίλως  εχοι  μετά  τάν- 
δρεΐον 1 δράμα  παντελώς  διαπεραν&εν  το  γνναικεΐον  αν  περαίνει ν άλλως 
τε  χαί  επειδή  σν  οντω  προχαλεί  eine  Hindeutung  auf  die  μίμοι  αν- 
δρείοι und  γνν αιχεϊοι  enthalten  und  dass  dabei  vorzugsweise  an  die 
des  Sophron,  als  des  Meisters  in  dieser  Gattung,  zu  denken  sei. 
Schusters  Aufsatz  gab  mir  den  Anlass  dies  kurz  in  dieser  Zeit- 
schrift Band  XXX  S.  316  auszusprechen.  Während  Graux  es  an- 
genommen hat,  äuesert  sich  Susemihl  (Jahresber.  f.  dass.  Alter- 
thumswissenschaft 1874  und  '1875  Band  III  S.  343)  dahin,  dass 
die  Hülfe,  welche  Schusters  Hypothese  durch  mich  erhalten  habe, 
als  wenig  glücklich  zu  bezeichnen  sei.  So  habe  ich  mir  die  Sache 
noch  einmal  überlegt,  bin  aber  in  meiner  Ansicht  nur  bestärkt 
worden. 

Susemihls  Frage:  Welches  wäre  denn  die  Pointe  dieser  An- 
spielung? führt  uns  sogleich  in  den  Kern  der  Sache. 

Nachdem  Sokrates  im  IV.  Buch  die  Zeichnung  des  άνήρ  άγα- 
μός beendigt  hat,  erklären  die  Theilnehmer  des  Gesprächs  ihn 
nicht  loelassen  zuVwollen,  bevor  er  auch  περί  γνναιχών  τε  xai  παί- 
δων  gesprochen  habe.  Darauf  bemerkt  er,  dass  er  diese  in  seiner 
Auseinandersetzung  absichtlich  übergangen  habe,  um  das  Gespräch 
nicht  zu  sehr  auszudehnen,  erklärt  sich  aber  schliesslich  mit  den 
obigen  Worten  bereit  das  Versäumte  jetzt  nachzuholen.  Da  kann 
ich  den  Ausdruck  τάνδρεϊον  resp.  το  γνναιχείον  δράμα  nicht  anders 
verstehen  denn  als  scherzhafte  Bezeichnung  für  ‘ Darstellung 
(Charakterbild)  des  Mannes  resp.  der  Frau.’  Für  eine  solche 
scherzhafte  Bezeichnung  aber  finde  ich  im  attischen  Drama  nicht 
den  geringsten  Anhalt,  wohl  aber  in  dem  sicilischen  Mimus,  welcher 
— darüber  ist  man  jetzt  wohl  Einer  Ansicht  — in  Form  einer* 
Causerie  Charakterbilder  des  männlichen  resp.  weiblichen  Geschlechts 
gab.  An  einer  Stello,  welche  erst  seit  der  Zeit  bekannt  geworden 
ist,  sagt  Choricius,  welcher  die  Mimen  Sophrons  selbst  noch  in  den 
Händen  gehabt  zu  haben  scheint2  apol.  mim.  III  10  p.  215  ed. 
Graux  1.  1.  geradezu:  οντος  (Σώφρων  το'ιννν  δ Πλατωνα  Χαχών  ερα- 
στήν) μιμείται  μεν  άνδρας,  μιμείται  δε  γύναια. 

Der  Ausdruck  δράμα  kann  dabei  nicht  anstössig  sein;  denn 
dieser  umfasst  auch  den  μίμος,  findet  sich  überdies  geradezu  von 


1 Graux,  Revue  de  philol.  I 216. 

1 Vergl.  die  Worte,  welche  auf  die  im  Text  citirten  folgen:  ψΟ(γ- 
γεται  xal  π «ni  (ον  αΰ  τψ  μ ήπιο  γινώσχον  όρθιος  ο!1  μψ  (na  χαλεϊν,  ου  πα· 
τ(ρα  προααγορεΰειν.  % 
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dem  Mimus  Sophrons  bei  Demctrios  πίρι  ερμην.  §.  156  οχεδόν  τε 
πάσας  ix  τ ών  δραμάτων  airrov  τάς  παροιμίας  εχλεξαι  εστίν. 

Aber,  fahrt  Susemihl  fort,  ' bisher  hat  man  tcold  all-gemein 
geglaubt,  dass  diese  Eintheilung  der  Mimen  Sophrous  (in  ανδρείοι 
und  γυναικείοι)  doch  noch  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  einem 
Grammatiker,  etwa  Apollodoros,  herstamme , und  vermuthlieh  wird 
dies  auch  ferner  das  einzig  Wahrscheinliche  bleiben'.  Zugestanden, 
obwohl  es  sich  nicht  beweisen  lässt,  dass  Apollodor  die  Mimen 
Sophrons  gesammelt  und  in  die  Ordnung  gebracht  hat,  in  welcher 
sie  Spätere  lasen,  ist  er  damit  auch  der  Vater  der  Gattungen  μί- 
μος ανδρείος  und  μ.  γυναικείος,  dergestalt  dass  das  platonische  δράμα 
άνδρειον  und  γνναικείον,  auf  diese  bezogen,  unverständlich  gewesen 
wäre?  Mir  scheint  diese  Scheidung,  sowohl  an  sich  betrachtet, 
als  auch  mit  denen  andrer  Litteraturgattungen  verglichen,  zu  na- 
turwüchsig für  einen  alexandrinischen  Grammatiker.  Und  wenn 
ich  die  Titel,  welche  doch  jedenfalls  vom  Dichter  herrühren,  o 
άγροιώτας,  ωλιενς  τον  άγροιιυταν,  ο 9ννιν9ήρας,  ό άγγελος,  ταί  άχέ- 
στριαι,  ταί  9άμεναι  τη  Ίσ&μια,  ταί  γυναίκες  αϊ  τύν  9εόν  γάντι  εξε- 
λάν,  ά ννμγο πόνος,  α πεν9ερά  ansehe,  so  scheint  es  mir,  dass  diese 
Scheidung  im  sophronischen  Mimos  selbst  wurzelte  oder  unmittelbar 
aus  ihm  folgte,  dass  mithin  der  Grammatiker  nichts  anderes  ge- 
than  hat  als  die  gegebene  natürliche  Scheidung  anzunehmen. 

Rostock.  Richard  Foerster. 


Nonnlana. 

Dion.  XXVIII  287  heisst  es  von  einem  Schnellläufer,  dem 
Korybanten  Okythoos : 

άλλον  έη  προ&εον τα,  πειρνγμένον  εϊχελον  ανραις, 
λυοαήεις  εκίχησε  ποδήνεμα  γούνατα  πάλλων, 
εις  δρόμον  Ίγ,ίχλιυ  πανομοίιος,  όσης  επείγων 
285  ταρσά  ποδών  άβάτοιο  χατέγραφεν  άκρα  γαλήνης, 
καί  σταχιών  ειρύπερ9ε  μετάρσιον  είχε  πορείην, 
αν&εριχων  στατόν  άκρο ν άχαμπεα  ποσοιν  οδενιυν. 

So  die  Ueberlieferung,  gegen  die  schon  Gräfe  einwandte : ‘ sic 
άχαμπεα  adverbialiter  sumendum  fuisset,  quod  mihi  non  placebat.  * 
Vielmehr  wäre  dieser  adverbiale  Gebrauch  für  Nonnos  ganz  uner- 
hört. Gräfe’s  Conjectur  άν9ερίχων  στρατόν  αχρον  άχαμπεα,  die 
auch  Köchly  in  den  Text  aufnahm  — freilich  mit  der  Bemerkung: 
'sed  dubito  de  στρατόν,  etiam  propter  290  χαί  στρατόν  επτοίηαε' 
— trifft  gewiss  nicht  das  Richtige,  weil  άν9ερίχων  στρατός  ebenso 
absurd  ist  wie  στρατόν  οδεύει v.  In  meiner  Ausgabe  des  Maximus 
(zu  V.  424)  habe  ich  άν&ερίχων  βάτον  άχρον  vermuthet,  aber  auch 
dies  passt  nicht  recht  zu  dem  Verbum  όδενειν.  Das  Ursprüng- 
liche dürfte  sein  άν&ερίχων  πάτον  αχρον  άχαμπεα  ποσσίν  οδενων. 
Vgl.  Hom.  II.  Υ 137  αλλ’  ημείς  μεν  intim  χα9εζώμεσ9α  χιονιές 
εκ  πάτον  ες  αχοπιήν.  Apoll.  Rhod.  III  1201  κλλ’  οτε  δη  ίδε  χώρον, 
οπς  πάτον  έκτο 9ε ν ήν  άν9ρώπων.  IV  1248  ουδέ  τιν'  άρδμόν,  ον 
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πάτον,  ovx  άπάνευ&ε  χατηυγάοηαντο  βατήρων  αίίλιον.  Nikand.  Thar. 
479  φεύγε  δ'  uti  σχολτην  τε  χιά  ον  μίαν  άτραπόν  ϊλλων,  δυ/βός 
άναχρο ύων  Οηρύς  πάτον.  Auch  Nonnos  kennt  das  Wort:  χονρης  <Γ 
αινογάμοτο  πατήρ  ίμ ός  αϊαχεα  φεύγω  ν ενδόμυχος  αέο  Κάδμος  υλυα- 
χάζει  ηάτον  άνδρών  VIII  329.  — An  στίβον  αχρον  άχαμπέα  zu 
denken  verbietet  schon  der  Umstand,  dass  (nach  Rigler’s  Lex. 
Nonn.)  das  Wort  στίβος  unsorm  Dichter  fremd  ist. 

Königsberg.  Arthur  Ludwich. 


Dion.  XXXIII  21  Pasithea,  e Gratiis  una  eademque  Bacchi 
filia,  vultu  tristi  adit  Venerem,  quae  conspicata  eam  continuo  cau- 
sam doloris  interrogat.  Tum  Pasithea  cum  multis  lacrimis  deam 
implorat,  ut  patri  a Furiis  agitato  si  possit  opem  ferat.  Vidisse 
enim  sese  Bacchas  innumerabiles  a Morrheo  occisas,  fugatum  totum 
Satyrorum  exercitum,  ipsum  Bacchum  mente  alienatum,  denique 
omnia  Iunonie  ira  patri  adversa.  lam  a versu  55  haec  leguntur: 
xai  (jodeoo  απιν&ήρα  μετά λλάξααα  προσώπου 
ή&άδα  φϊψε  γέλωτα  φιλομμειδής  Αφροδίτη , 
i.  e.  atque  commutato  oris  rosei  rubore  (cf.  XLII  78)  suum  abiecit 
risum  Venus  lasciva,  vel  ut  brevius  loquar  pallore  infecta  Venus 
ridere  desiit.  Namque  id  ipsum  valet  ψίπτειν : cf.  XXI  171  (5t- 
ψααα  Αιιπετέος  φ &όνον  ευνής,  XXXV  252  $ίψας  χλειμινοων 
αχιοειδέα  τέρψην  ονείρων , XLIV  245  βροτέην  δέ  φνην  και  εχίφρονα 
βουλήν  Αυσμενέες  φίψαντες,  XLVI1I  215  πό&ονς  ρίψαοα 
&υέλλαις,  Γ 91  ρίψας  ηερίοιατν  άπει&έα  λύσσαν  άήταις  et  qui 
imprimis  huc  pertinent  versus  V 620  Αηοϋς  ρΐψεν  έρωτα,  IX 
307  Ίνοΰς  ρΐψεν  έρωτα.  Apparet  igitur  non  recte  de  his  versi- 
bus disputasse  Ludwichium,  qui  Symb.  erit.  p.  81  Venerem  hic 
quoque  ridere  opinatus  pro  voce  ρΐψε,  quae  si  sententia  esset  edi- 
dit risum’,  sane  vel  in  Nonno  esset  inaudita,  scribendum  coniecit 
πέμπε  collato  versu  XLI  205.  Sed  ibi  et  verba  quae  sunt  γαλψ 
ναίω  δέ  προσωπω  et  quae  inde  a versu  207  sequuntur  gaudere 
Venerem  demonstrant,  illic  exterreri  eam  apertum  est.  De  usu 
verbi  πέμπειν  cf.  XXXIV  77  σέλας  πέμπονσα,  XXXVIII  151  μαρ- 
μαρυγήν πέμπουσα,  XLI  202  μύχημα  νέων  πέμπονσα  γενετών. 

Ibidem  XL VII  647  Bacchus  Perseo  haec  minatur: 
άλλα  χαταχτείνω  σε,  xui  ανχήεααα  Μυχήνη 
δψεται  άμη&έντα  τον  άμητήρα  Μεδονσης’ 
ή σε  περισφίγ'ίας  ένί  λάρναχι  μείζονι  &ήσω 
πλωτόν  άχοντίζων  σ«  το  δεύτερον  ή&άδι  πόντιο. 

Vinctum  igitur  Perseum  in  arca  maiore  ponet,  quam  qua  in- 
fans iuclusus  erat,  ut  iterum  eum  iaculetur  in  mare.  At  recte 
Koechlius  ‘exspectes  μείονι,  quoniam  Perseus  elevatur’.  Accedit 
quod  non  ί)ήαω  traditur,  sed  δήσω.  Quare  Nonnum  scripsisse 
puto : 

ή σε  ττεριοφίγ'ξας  ένί  λάρναχι  μείζονι  δεαμω 
πλωτόν  άχοντίζω  σε  τό  δεύτερον  ή&άδι  πόντιο, 
i.  e.  in  arca  te  constrictum  maiore  vinculo  iterum  iaoulabor  in  al- 
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tum.  Ac  primum  de  voce  quae  est  δεαμώ  cf.  V 584  «ρα/ναίω  nvi 
δέσμιο  Γυμνή  γυμνόν  *Λρηα  π ερισφίγξας  Αφροδίτη,  XXIX  267 
άμπελόεντι  περισφίγΕας  πόδα  δεαμώ,  XXXVII  26  π ερισφιίγ- 
Ε,αντες  άρηρότι  δοι'ρατα  δέσμιο.  Deinde  μείζονι  δεαμώ  dictum  est 
sicut  II  345  μείζονι  πυραώ,  XV  291  μείζονι  χέντριο.  Denique  ακον- 
τίζω pro  tempore  est  futuro  non  secus  ac  paullo  supra  χιιταΧτείνω 
(v.  Hermae  XIV  414).  Similiter  corruptos  esse  versus  XV  409 
et  qui  sequuntur,  quibus  Hymni  pastoris  a Nicaea  interempti  mor- 
tem immaturam  boves  complorant 

άλλο  λίπος  δίζεσθε,  βόες,  μαντεύσατε,  ταύροι, 
ξίΐνον  δρος' · ποθέων  γάρ  έμός  γλνχνς  ώλετο  βοντης 
θηλντέρη  παλάμη  δεδαϊγμένος,  εις  τινα  λόχμην 
ίχνος  άγων  αωζεοθε,  νομαί,  σώζεστε,  χαμεϋναι 
cognoscimus  e codice  Laurentiano:  qui  cum  άγω  habeat  sino  littera 
v,  non  est  dubium,  quin  Nonnus  scripserit  (cf.  XLVI  260) : 
θηλντέρη  παλάμη  δεδαϊγμένος ’ εις  τίνα  λόχμην 
ίχνος  άγω;  σώζεσθε,  νομαί,  σώζεστε,  χαμεϋναι. 

Berolini.  Η.  Tiedke. 


Zur  pseudo-aristotelischen  gr.  Moral  und  eudem.  Ethik. 

Hoffentlich  wird  der  künftige  Herausgeber  der  pseudo-aristo- 
telischen grossen  Moral  sich  nicht  mit  den  von  Rassow  (Forschungen 
üb.  d.  nikom.  Ethik,  Weimar  1874,  S.  12  ff.)  bekannt  gemachten 
Ergebnissen  von  R.  Schölls  erneuter  Vergleichung  des  Hauptcodex 
Kb  begnügen,  sondern  Rassow  um  Mittheilung  dieser  Vergleichung 
selbst  bitten,  schon  um  die  verschiedenen  Hände  schärfer  zu  son- 
dern, als  es  auch  Rassow  noch  gethan  hat.  Hoffentlich  wird  eP 
ferner  Zweierlei  nicht  versäumen.  Das  Eine  ist  die  Angabe  der- 
jenigen Stellen  der  eudemischen  oder  nikomachischen  Ethik  unter 
dem  Texte,  aus  denen  der  Verfasser  geschöpft  hat.  Der  geringe 
dazu  erforderliche  Raumaufwand  wird  durch  die  erhöhte  Brauch- 
barkeit mehr  als  reichlich  aufgewogeu.  Das  Zweite  ist  eine  genaue 
Vergleichung  der  Aldina.  Die  Wichtigkeit  derselben  für  diese 
Schrift  erhellt  genugsam  daraup,  dass  an  nicht  weniger  als  27  Stellen 
die  von  Bekker  aufgenommenen  Lesarten  auf  ihr  allein  beruhen: 
1184  a,  29.  άλλ’.  34  ri3v.  b,  30.  xui.  1186  a,  5.  uv.  b,  17.  θρα- 
ούιης  υπερβολή.  1188  a,  2.  πράττομεν.  1189  b,  13.  πραχιοϊς.  26. 
ovv.  1191  b,  22.  γινομένας.  1193  a,  16.  μήτ'  αυτός  άγροιχος.  b,  22. 
άνιαον.  1194  a,  22.  Πυθαγόρειοι.  32.  ταντόν.  b,  12.  ούτε.  1196  b, 
14.  έχον,  τό  δ’  άλογον  μόρων.  16.  λόγον.  19.  χρώμα  τε  xui.  1197 
b,  26.  πραχτων.  1199  b,  34.  τό  σώμα.  36.  ή.  1202  a,  16. 
ovv.  1205  b,  14.  ον.  15.  ήδιον.  1208  a,  27.  εστι.  1209  b, 
39.  αφελείς.  1210  b,  23.  τάγαθά  1213  a,  15.  ήδισιον '.  Zweifel- 


1 Dio  übrigen  Stellen,  au  denen  Bekkere  Text  von  soinen  beiden 
Handschriften  abweicht,  beruhen  also  auf  blossen  Conjecturen:  in  den 
alten  Ausgaben  babe  ich  folgende  gefunden : Bas. a 1193  a,  34.  ov.  1196  b, 
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haft  sind  6 andere,  an  denen  es  sich  fragt,  ob  für  Mb  bei 
Iiekker  Kb  odei·  Kb  M1'  zu  setzen  ist,  was  nur  eine  Revision  von 
M an  diesen  Stollen  entscheiden  kann:  1182  a,  11.  πρώτος.  1193  a, 
12.  t«.  1201  a,  36.  έσται.  1208  a,  32.  ov.  b,  38.  xui  hinter  ώσπερ. 
1213  a,  8.  επίυχεψιν.  Ob  auch  die  Heranziehung  der  alten  Ueber- 
setzung  dringend  erforderlich  oder  aber  entbehrlich  ist,  kann  ich 
nicht  beurtheilen;  mehrere  Handschriften,  in  denen  sie  steht,  sind 
in  meiner  kritischen  Ausgabe  der  Politik  bezeichnet.  Eben  dort 
(S.  XVI.  Anm.  28)  findet  man  die  Varianten  zu  1181  f.  in  Ib 

(P*)  *. 

Weit  weniger  von  Bedeutung  ist  die  Aldkia  für  die  eudem.  Ethik. 
Desto  mehr  ist  hier  eine  Nachvergleichung  der  Bekkerschen  Hand- 
schriften und  namentlich  der  erheblicheren  von  beiden  Pb  vonnö- 
then®,  besonders  für  diejenigen  Stollen,  an  denen  man  jetzt  über 
ihre  Lesarten  auf  das  Schweigen  Bekkers  angewiesen  ist. 

Ich  gebe  jetzt  noch  eine  kleine  Nachlese  eigener  Vermutbungeu. 
Gr.  Mor.  1184  a,  27.  τούτων  τού  έστι  βελτιον ? (τυύτυ/ν  schon 
Bokker,  dann  Spengel,  βελτιον  schon  Spengel).  1185  b,  15.  Für 
ήΰιχών  stellt  Spengel  aus  Stob.  p.  294  αισθήσεων  her,  näher  liegt 
υΐοΰητών.  Dann  Z.  16  vielleicht  γάρ  für  <f.  1187  a,  13.  Ob  δη 
durch  de  zu  ersetzen  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  eben  so  1195  b, 
25.  1197  a,  3.  1199  b,  17.  1205  a,  27.  b,  30.  1206  b,  7.  Die 
Häufigkeit  dieser  Fälle  spricht  eher  für  eine  sprachliche  Eigen- 
thümlichkeit  des  Verfassers.  Aber  1196  b,  15  (wo  Spengel  viel- 
mehr έστω  statt  έστι  vermutliet)  scheint  mir  δέ  gegenüber  μεν  ovv 
Z.  13  durchaus  erforderlich.  1189  b,  3.  Muss  es  nicht  vielmehr 
(ovxy  ολίγοι  heissen?  1197  b,  26.  Vielleicht  γίνοιτο.  1203  a,  20. 
Hinter  xuxtu  statt  des  Punkts  Zeichen  der  abgebrochnen  Rede. 
T204  a,  2.  δη  statt  d\  Eben  das.  Z.  24  vielleicht  (ß")  ovv.  1204  b, 
8.  OV&1  ή άπο  τον  ιιχονσαι  xui  όσψραν&ήναι.  Hinter  xui  ist  ίδεΐν 
xui  ausgefallen,  wie  aus  Z.  14  επί  dt  γε  τον  ίδεΐν  xui  uxovaui  xui 
δσψραν&ήναι,  1205  b,  23.  ui  άπο  τής  οψεως  xui  τής  άχοής  xui 
των  τοιούτων,  26  f.  ui  άπο  τής  οψεως  ηδοναΐ  xui  τής  άχοής  xui  τον 
δΐΜοεϊσ$Μ  βέλτιστοι  und  aus  der  Natur  der  Sache  erhellt.  1206  a, 
1 8.  γάρ  statt  d'.  Weiterhin  Z.  25  ff.  wird  gegen  den  Satz,  dass 


29.  τφ.  Bas.3  1186a,  12.  τι.  1187  b,  39.  τό.  1203b,  13.  λέγωμεν.  1211b, 
15.  6 (e.  ii.)  Camot.  1204  b,  28.  δη  rb  (Sk  τό  Bas. 3).  Sylb.  1095  a,  22.  τι. 
1199  a,  33.  υγιεινά  (ob  mit  Recht?)  1210  b,  32.  xn).  Casaub.  1182  a,  36, 
βέλτιστου.  1203  b,  9.  obx  ίάσαιτο,  dazu  Scaliger  1186  b,  14.  άνελεν&έ- 
ρους,  alle  übrigen  scheinen  Bckker  selbst  anzugehörnn,  so  auch  wohl 

1198  a,  29.  (αν)  «ίση  προατάτιη  wo,  da  Mb  Aid.  und  pr.  Kb  προστάττει 
haben,  zu  dem  überlieferten  αυτή  πιιοστάτ τει  zurückzukehren  sein  wird, 

1199  a,  36.  Ιστϊ.  1206  b,  37.  (πιβλέψας.  1207  a,  21.  δίκαιος  (in  Aid.  fehlt 
ij  δ ix.  1208  a,  1.  τι. 

1 1181  a,  26.  δόξειεν  Kb  Ps  Aid.,  ohne  Zweifel  richtig  daher  Spengel 
δύίειεν  (Sv).  1184  a,  6 tilge  ή mit  K>  Aid.  1489  b,  25.  26.  πραχτοϊς  rc. 
Kb,  auch  von  Vettori  am  Rande  der  Münchner  Äldina  beigeschrieben, 
eben  so  1199  a,  8,  wo  es  auch  Casaubonus  vermuthet. 

2 Correcturbemerkung  aus  Rom:  diese  Nachvergleichung  von  Pb 
ist  inzwischou  hier  von  mir  vorgenommen. 
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keine  επιστήμη  Lust  bereite,  Zweierlei  oingewandt:  einmal  es  giebt 
επιστήμ ui,  welche  gerade  hierin  ihren  Zweck  haben,  und  zweitens 
(άλλο  δή)  auch  diejenigen,  bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  ist, 
sind  doch  nicht  ohne  eine  mit  ihnen  verbundene  Lust  denkbar. 
Demgemäss  müssen  die  Worte  Z.  SO.  έατιν  ovv  xul  επιστήμη  ποιη- 
τική ηδονής,  welche  als  Folgerung  aus  ol  γάρ  δειπνοποιοί  χιά  στε· 
φανοποιοί  καί  μυρεψοί  ηδονής  είσι  ποιητικοί  (Ζ.  27  f.)  das  Erstere 
anssprechen,  unmittelbar  hinter  diese  letztgenannten  Worte,  vor 
κλλ«  δή  Ζ.  28  umgestellt  werden.  1208  a,  29.  Vielleicht  w für  tov. 
121 1 b,  15.  Für  ölt  (6  ToMb)ist  vielleicht  nichto, sondern  ö ys zu  schrei- 
ben. 1212  a,  25  ff.  Mit  dem  Satze  ton  δή  δμονοεϊν  εν  τοΐς  πραχιιχοίς 
(ηραχχοΐς  Spengel)  μετά  βονλήοεως  ταυτον  ist  das  Gebiet  der  Ein- 
tracht allgemeingültig  bestimmt  und  damit  das  erforderliche  End- 
ergebnis gefunden.  Wie  kann  nun  aber  aus  demselben  noch  einmal 
Dasjenige  als  Folgerung  gezogen  werden : περί  Άρχοντας  aou  χατκοτααιν 
lv  πραχτικοΐς  (πραχτοϊς  Spengel)  τον  αϊτοί  έστιν  ή ομόνοια  ή κυρίως 
ΐεγομε νη  (Ζ.  25 — 27),  was  vorher  Ζ.  23  f.  («λλ’  εί  χαγώ  εμαντυν 
βούλομαι  Άρχει ν κάχεΐνος  εμέ,  ούτως  ήδη  δμυνοονμεν)  zur  Begründung 
desselben  verwandt  war?  Und  diese  Folgerung  würde  ja  jenes 
allgemeine  Ergebniss  wieder  auf  einen  besonderen,  wenn  auch  be- 
sonders wichtigen  Fall  beschränken.  Und  was  soll  der  Zusatz  tv 
πραχτικοΐς?  Ist  der  Wunsch,  dass  der  Nämliche  zum  Herrscher  ein- 
gesetzt werde,  etwa  auch  auf  einem  andern  Gebiete  als  dem  poli- 
tischen möglich?  Streicht  man  also  diese  Worte  als  Dittographie, 
so  ist  überdies  entweder  der  Satz  περί  Άρχοντας  x.  τ.  λ.  vor 
jenen  vorangehenden  εατι  δή  x.  r.  λ.  zu  stellen  oder  aber  Άρα 
in  γάρ  zu  verwandeln.  — Eud.  Eth.  1215  b,  6.  Darf  man  das  auf- 
fällige Asyndeton  durch  Einschiebung  von  xul  vor  Ά\ •α'ξαγόρας  be- 
seitigen? 1217  b,  26.  So  oft  auch  Eudemos  das  σαφές  im  Munde 
führt,  so  sind  doch  gleich  in  seinem  Proömion  die  Materien  regellos 
durcheinander  geworfen  und  namentlich  die  methodischen  Be- 
merkungen am  Schlüsse  desselben  (I,  6)  ein  Muster  von  Verworren- 
heit. Seltsam  genug  ist  ferner  das  γάρ  Z.  2 gebraucht,  wo  man 
eher  δέ  xai  erwarten  sollte.  Dennoch  glaube  ich  nicht,  dass  er 
den  groben  Schnitzer  begangen  hat  den  Satz,  dass  die  Idee  des 
Guten  ohne  praktischen  Nutzen  wäre,  welcher  von  selbst  ein- 
leuchtet, durch  die  seltsame  μειάβασις  εις  Άλλο  γένος,  dass  das 
Gute  in  allen  Kategorien  auftritt  und  mithiu  nicht  Sache  einer 
Wissenschaft  sein  kann,  begründen  und  dadurch  seine  Vorlage 
verbessern  zu  wollen,  in  welcher,  wie  billig,  beide  Einwürfe  von 
einander  völlig  gesondert  sind,  nik.  Eth.  I,  4.  1096  b,  31 — 1097  a, 
13  und  1096  a,  23 — 34.  Vielmehr  wird  auch  er  sich  nicht  an- 
ders verhalten  haben.  Mit  πολλαχώς  γάρ  beginnt  also  ein  neuer 
Einwurf,  und  für  γάρ  wird  τε  zu  schreiben  sein.  1218  b,  5.  Die 
den  Zusammenhang  störenden  Worte  xai  έατι  τι  αύτοϋ  καλόν  sind 
mindestens  in  Parenthese  zu  setzen,  vielleicht  aber  sogar  in  eckige, 
als  unächter  Zusatz.  Mit  Recht  verlangt  sodann  Spengel  Z.  7 
τούτο  statt  το  und  mit  Brandis  Punkt  hinter  άκινήτοις.  Leicht 
aber  konnte  hinter  diesem  Worte  ώστε  ausfallen  oder  auch  ovv, 


y 

Digitized  by  Google 


478 


Miscellen. 


wie  Brandis  verrautbet,  hinter  φανερόν.  1219·  b,  36  ff.  Fritzsche 
hat  richtig  hergestellt  άφηρ ήο&ω  de  xai  εϊ  τι  άλλο  έθη  μέρος  ψυ- 
χής, olov  το  i jitmxov.  Um  so  weniger  hätte  er  eich  beim  Folgenden 
beruhigen  sollen.  Denn  die  nächsten  Worte  ανθρώπινης  St  ψυχής 
tu  είρημένα  μόρια  iSta  Z.  27  f.  enthalten  ja  eben  den  Grund  für 
dies  άφηρήοθω,  den  Grund,  wesehalb  von  dem  vegetativen  Seelen- 
theile  (φυτικόν  oder  θρεπτικόν)  hier  abzusehen  ist ; es  muss  also 
γάρ  statt  St  heissen,  und  es  ist  hinter  ϊόϊα  nur  Komma  oder 
höchstens  Kolon  zulässig.  Denn  die  Begründung  setzt  sich  mit 
Sw  ovS’  ai  άρεταί  xti  wv  θρεπτικόν  xai  ορεκτικοί)  ανθρώπου  x.  r.  1. 
Z.  38  ff.  noch  fort.  Aber  wie  man  hier  das  sinnverderbende  xai 
ορεκτικόν  bisher  hat  dulden  können,  ist  unbegreiflich.  Jene  είρη- 
μένα μόρια  sind  ja  gerade  ορεκτικόν  und  νους,  und  die  Tugenden 
beider  die  specifisch-menschlichen,  die  des  eretern  die  ethischen, 
die  des  letztem  die  dianoetischen.  Bei  der  grossen  Buchstaben- 
ähnlichkeit von  ΘΡΕΠΤΙΚΟΥ  und  ΟΡΕΚΤΙΚΟΥ  wird  xai 
ορεκτικού  nichts  Anderes  als  eine  unrichtige  in  den  Text 
gedrungne  Variante  (ή  ορεκτικού)  zu  θρεπτικοί·  sein.  1220  b, 
26.  Hier  liegt  die  Sinnwidrigkeit  von  γάρ  völlig  auf  der 
Hand.  Es  ist  in  ovv  zu  ändern  und  Z.  28  hinter  λόγος 
nur  ein  Komma  zu  setzen.  Denn  der  unzweifelhafte  Zu- 
sammenhang ist  dieser:  in  allem  Continuirlichen  und  Discreten 
giebt  es  ein  Zuviel,  ein  Zuwenig  und  eine  richtige  Mitte,  sowohl 
absolut  (προς  άλληλα)  als  relativ  (προς  ημάς) ; u n d n u n ist  die 
Bewegung  ein  Continuum ',  die  Handlung  aber  eine  Bewegung  und 
die  relative  Mitte  im  Handeln  die  Charaktertugend.  1222  a,  11. 
Doch  wohl  xai  statt  ή.  Und  Z.  35  ist  das  zweite  xai  mir  schlecht- 
hin unverständlich,  und  ich  bin  nur  darüber  im  Zweifel,  ob  es  zu 
streichen  oder  in  uv  zu  verwandeln  ist.  1223  a,  2 f.  verlangt 
Spengel  επ’  αϋτοϊς.  Dann  muss  man  aber  auch  Z.  6 επ'  αντίο  for- 
dern. 1224  b,  15.  έτι  statt  επει  (Rassow  su  St).  1226  b,  26  ff.  ή 
yep  ου  ένεκα  μία  των  αίτιων  (so  Spengel  statt  αιτίων)  ε otiv'  ιό 
μεν  γαρ  Sia  τί  αιτία'  οΰ  S’  ένεκα  έσιιν  ή γίγνεταί  τι,  τοντ'  αιηόχ 
φαμεν  είναι,  οΐον  τοϋ  βα6ίζειν  ή κομιάή  των  χρημάτων,  εί  τούτον 
ένεκα  βαδίζει.  Irre  ich  nicht,  so  ist  für  das  erste  γάρ  (nach  Rieck- 
hers  Uebersetzung)  S',  für  S'  {Z.  27)  dagegen  γάρ  zu  schreiben 
und  das  Satzglied  τό  μεν  γάρ  Sia  τί  αίτια  ans  Ende  hinter  βαδίζει 
(Z.  29)  hinabzurücken.  1230  b,  13.  Dass  Se  statt  γάρ  zu  setzen 
ist,  bedarf  wohl  keiner  Begründung.  Ausserdem  aber  ist  hinter 
προοαγορενονοιν  Z.  15  vielleicht  die  Angabe  ausgefallen,  welches 
denn  die  anderen  Namen  (άλλοις  ονύμααι)  sind,  von  denen  hier  die 
Rede  ist:  ζοΐον**'),  vgl.  1231  b,  1.  ή τοΐς  είρημ ενοις  ονύμααι. 

1 232  a,  4.  Nicht  δή  ? Und  dann  Z.  7 f.  [άσωτος]  — χρι ιματισμοί, 
xai  [ γάρ]?  1235  b,  39.  In  ίπει  ου τ'  οξος  παρεγχέουα ιν  steckt  ein 
allgemein  anerkanntes  Verderbniss.  Bussemaker  ändert  mit  Hülfe 
der  alten  Uebersetzung  οντ'  in  τοντω.  Weit  leichter  wäre  ονται, 


1 Freilich  eine  sehr  verkehrte  Behauptung. 
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was  auf  anderem  Wege  einen  ähnlichen  Sinn  ergäbe:  ‘die  können 
sich  sogar  Essig  daran  giessen,  ohne  es  zu  schmecken’,  1236a,  16. 
Statt  μήθ'  muss  es  μηδ’  heissen,  wie  aus  der  Natur  der  Sache 
folgt  und  durch  b,  28  ff.  bestätigt  wird.  1239  b,  32.  Für  In 
verrauthe  ich  ώστε  nach  Rieckhers  Uebersetzung.  1241  b,  35.  Vor 
κοινωνία  ist  der  Zusatz  δημοκρατική  unentbehrlich.  Niemals  be- 
zeichnet κοινωνία  speciell,  wie  Fritzsche  will,  diejenige  Verfassung, 
die  bei  Aristoteles  Timokratie  oder  Politie  heisst,  und  wäre  es 
sonst  möglich,  so  würde  es  hier  durch  das  voraufgehende  xui  τον 
δικαίου  είδη  εσται  χαί  της  φιλίας  xai  της  κοινωνίας  (Ζ.  33  f.) 
ausgeschlossen  sein,  da  κοινωνία  doch  unmöglich  so  in  einem 
Athem  allgemein  und  speciell  angewandt  werden  könnte.  Ausserdem 
passt  aber  auch  auf  diese  Verfassung  das  x«r’  αριθμόν  (Z.  34  f.) 
nicht,  sondern  nur  auf  die  Demokratie.  Vollends  ist  es  ein  un- 
glücklicher Einfall,  dass  1242  a,  2.  πολιτιχ ή nicht  ‘politisch’  heissen, 
sondern  speciell  auf  diese  Verfassung  gehen  sollte. 

Greifswald.  Fr.  Susemihl. 


Zn  Kuhlas. 

Bei  Suidas  s.  Τυραννιών  ό νειότερος  heisst  es:  εγραψε  περί 
των  μερών  τον  λογην ' εν  ιο  λέγει,  άτομα  μέν  είναι  τα  χνρια  όνοματ α, 
θεματικά  δέ  τα  προσηγοριχά,  άθέματα  δέ  τα  μετοχικά.  — In  dieser 
Mittheilung  aus  dem  Buche  des  Tyrannio  ist  der  Anfang:  *άτομα 
είναι  tu  x.  ov.  verständlich,  nicht  minder  der  Schluss:  άθέμ.  δετά 
μ.  Dagegen  das  Mittlere:  θεματικά  δέ  τα  προσηγοριχά  erklärt  zwar 
Lehre,  Herod.  scr.  tria  p.  416  Anm.  für  verständlich  * als  Gegen- 
satz ’,  mir  scheint  es  sinnlos.  (Was  Planer,  de  Tyrann,  gramm. 
p.  29  vorbringt,  lasse  ich,  als  auf  völligstem  Missverständnis  der 
termini:  άτομα  und  θεματικά  beruhend,  bei  Seite).  Die  ονόματα 
προσηγοριχά  könnten  doch  höchstens  dann  (aller  eigentlich  auch 
dann  nicht)  θεματικά  heissen,  wenn  man  von  den  zwei  είδη 
der  ονόματα  das  είδος  der  παράγωγα  gänzlich  striche.  Unter 
dieser  Voraussetzung  (die  freilich  an  sich  schon  absurd  ist) 
könnte  man  dann  aber  auch  die  χνρια  ονόματα  mit  demselben 
Rechte  θεματικά  nennen.  Worin  sollen  sich  nun  also  die  χνρια 
von  den  προσηγοριχά  unterscheiden?  άτομα  und  θεματικά  können 
ja  keinen  Gegensatz  bezeichnen.  Soll  vielmehr  der  Unterschied 
zwischen  χνρια  und  προσηγοριχά  treffend  bezeichnet  werden,  so 
mast  geschrieben  werden:  άτομα  μέν  είναι  τα  χνρια  όνοματα, 
τμητέα  δέ  τα  προσηγοριχά.  Vgl.  Priscian,  Inst.  XI  10  p.  553,  26: 
propria  quae  insecabilem  substantiam  demonstrant,  nec  non  appel- 
lativa quae  secabilem  substantiam  indicant  (nach  Apollonius 
Dyec.  π.  μετοχών).  — Nunmehr  fehlt  aber  zu  dem  letzten  Gliede: 
άθέματα  τα  μετοχικά  noch  der  gehörige  Gegensatz:  was  von  den 
ονόματα  προσηγορικά  Tyrannio  unmöglich  ausgesagt  haben  kann, 
dass  sie  θεματικά  seien,  das  muss  er  von  einem  andern  Redetheil 
behauptet  haben,  im  Gegensatz  zu  den  μετοχαί,  welche  nach  fest- 
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stehender  grammatischer  Einsicht  nie  πρωτότυποι  sind  (vgl.  ausser 
der  von  Lehre  angesogenen  Stelle  des  Herodian  μον.  λ.  28,  23, 
noch  Apollonius  bei  Priscian  XI  3 p.  549,  20 ; Schob  Dion.  Thr. 
890,  25  ff;  auch  Apollon,  synt.  IV  8 p.  327,  18  ff.  [wo  übrigens 
zu  schreiben  ist:  ιδίαν  γάρ  σχέαιν  άναδέξαμένη  ή λ έξις:  — ij  με- 
τοχή Bekker  mit  den  Hss.]).  Ich  wüsste  nun  nirgends  einen  ßede- 
theil  aufzutreiben,  von  dem  schlechtweg  behauptet  werden  könnte, 
dass  er  θεματικός  sei,  ausser  den  Personalpronomina.  Von 
diesen,  den  πρωτότυποι  αντωνυμία i,  beweist  Apollonius  de  pron. 
p.  11,  21  ed.  Schneider:  ως  owe  άχόλ υνθοί  είαι,  δέματα  δε  ίόια 
χατά  άριθμυν  χαί  πρόοωπον  χαί  πτώαιν;  ib.  3,  19:  παστή  ui  πρω- 
τότυποι (άντωννμίαι)  θεμ ατιχαί.  Vgl.  Schol.  Dionys.  Thr.  p.  910, 3. 
14.  Dem  Sinne  nach  wird  dies  auch  Tyrannio  gesagt  haben.  Wie 
sein  Ausdruck  lautete,  ist  freilich  nicht  zu  bestimmen.  Nach  Apoll, 
pron.  4,  2 nannte  ό Τυραννιών  die  Pronomina  σημειώσεις·,  aber 
welcher  von  den  zwei  Grammatikern  dieses  Namens,  und  ob  dieser 
jenen  Ausdruck  immer  und  als  technischen  Terminus  oder  bloss 
gelegentlich  und  versuchsweise  gebraucht  habe,  das  erfahren  wir 
nicht.  Jedenfalls  muss  die  Ergänzung  nach  μετοχιχά  angefügt  werden 
(die  Participia  rechnete  zwar  Tyrannio  noch,  trotz  Tryphon,  zu 
den  ονόματα , aber  ja  natürlich  nicht  die  Pronomina) ; und  so  wird 
der  Sinn  seiner  Behauptung  durch  folgende  Schreibung  hergestellt 
sein:  άτομα  μέν  είναι  τά  χόρια  ονόματα , τμτμΐα  δέ  τα,  προσηγοριχά, 
άθέμαια  δε  τα  μετοχιχά,  θεματιχά  δέ  τά  πρωτότυπα  άντώνυμα  (resp. 
θεματιχάς  δέ  τάς  πρωτοτύπους  [oder  etwa  auch:  τάς  άσυνάρθρονς] 
αντωνυμίας  [σημειώσεις].  Wegen  ' άντώνυμον'  vgl.  Apollon,  pron. 
4,  5 ff.  Schol.  Dion.  Thr.  [Heliodor : s.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus. 
20,  387]  904,  21  ff.)  — Uebrigens  ist  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  Schrift  7ΐερι  των  τον  λογον  μερών  dem  jüngeren  oder  dem  älteren 
Tyrannio  zuzuschreiben  sei.  Es  beruht  zwar  nur  auf  einer  argen 
Missdeutung  des  von  Lehre  über  grammatische  Schriften  περί 
μερισμού  των  τον  λογον  μερών  Bemerkten,  wenn  Planer  de  Tyr.  p.  7 
in  der  Zutheilung  der  Schrift  π.  των  τ.  λ.  μερών  an  den  älteren 
Tyr.  ‘ Lehrsii  auctoritate  adiutus  ’ zu  sein  glaubt.  Aber  allerdings 
ist  es  in  den  zwei  Artikeln  des  Suidas  über  den  älteren  und  den 
jüngeren  Tyrannio  sehr  auffallend,  dass  dem  älteren  gar  keine 
Schriften  zugetheilt  werden ; zudem  hat  unter  den  angeblichen 
Schriften  des  jüngeren  T.  Planer  die  erste:  περί  τής  Όμηριχής 
προσωδίας  (von  deren  meist  recht  wunderlichem  Inhalt  Ilerodian 
hinreichende  [etwa  durch  Alexion  ihm  vermittelte?  vgl.  SclioL 
N 191]  Kunde  giebt)  dem  älteren  mit  vollem  Rechte  zugetheilt, 
denn  diesem  schreibt  sie  ja  geradezu  zu  der  s.  g.  Sergius  in  Dona- 
tum p.  529,  10  Keil,  das  ist  aber  Varro.  Offenbar  bat  Hesy- 
chius  aus  den  Verzeichnissen  der  Schriften  beider  Tyrannio  eine 
Auswahl  getroffen  und  diese  ganz  auf  das  Conto  des  jüngeren 
T.  gesetzt.  Vermuthlich  wird  hierbei  doch  der  Besitz  des  jüngeren 
ganz  mechanisch  hinter  den  des  älteren  geschoben  worden  sein, 
und  somit  wird  man  Alles  was  nach  der  έξή^σις  τον  Τνριιννίωνος 
μερισμόν  folgt  (διόρθ ωαις  Όμηριχή,  ορθογραφία)  dem  jüngeren  (als 
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welchem  ja  jene  ίξήγηαις  sicher  angehört)  zutheilen  dürfen.  Ob 
freilich  alle  Schriften  vor  der  εξηγηοις  (Ό/ιηρ.  προσωδία,  π.  των  τον 
λ.  μ.,  π.  τής  Ψωμ αϊχής  διαλεχτόν  [Sn  εατΐν  εκ  τής  ‘Ελληνικής  χούχ 
αΰ&ιγενή  ς [so  mit  Planer  zu  schreiben:  τον  άνηγίνονς  u.  ähnl.  die 
Hss.  χοίχ  οΐχογενής  Westermann]  ή 'Ρωμαϊκή  διάλεκτος]  — Sn 
διαψννοΐσιν  oi  νειότεροι  ποιηταί  προς  Όμηρον)  dem  älteren  Tyr. 
angehören,  das  lässt  sich  schwerlich  ausmachen. 

Tübingen.  Erwin  Rohde. 


Zn  Plautus’  Menächmen. 

ln  meiner  Abhandlung  über  Dittographien  im  Plautuetexte 
(Acta  soc.  phil.  Lips.  vol.  VI  p.  276)  hatte  ich  die  gewiss  von 
vielen  getheilte  Ansicht1  geäussert,  dass  die  Menächmen  keine  er- 
kennbaren Spuren  einer  spätem  Ueberarbeitung  an  sich  trügen, 
insofern  namentlich  von  Dittographien  nicht  die  Rede  sein  könne. 
Dieses  Urtheil  kann  ich  nach  einer  nochmaligen  Durcharbeitung  des 
Stuckes  nicht  aufrecht  erhalten.  Denn  abgesehen  von  einzelnen 
Doppelversen 2,  auf  deren  Vorkommen  ich  auch  jetzt  noch  kein 
besonderes  Gewicht  lege,  lässt  sich  wenigstens  ein  Rest  einer  um- 
fassenderen Umdichtung  nachweisen,  auf  den  bisher,  eoweit  mir 
bekannt,  niemand  aufmerksam  gemacht  hat. 

In  der  letzten  Scene  des  Stückes,  der  Erkennungsscene,  hat 
der  Sclave  Messenio  kaum  vernommen,  dass  der  Epidamnier  gleich- 
falls Menächmus  heisst,  dass  er  ein  Syracusaner  und  der  Sohn 
eines  Moschus  ist,  als  er  sofort  den  Zusammenhang  erräth  und 
seinem  Herrn  die  Mittheilung  macht,  der  lang  gesuchte  Zwillings- 
brnder  sei  gefunden.  In  seiner  Freude  verspricht  ihm  dieser  die 
Freiheit,  falls  er  im  Stande  sei,  den  Beweis  für  seine  Vermuthung 
zu  liefern.  Messenio  erbietet  sich  dazu  und  schreitet  sofort  ans 
Werk  (1095—1098): 

Mess.  Quid  ais  tu?  Menaöchmum  opinor  t6  vocari  dixeras. 

Men.  I.  Ita  vero.  Mess.  Huic  item  Menaechmo  nömen  est.  in  Si- 
cilia 

Te  Syracusis  natum  esse  dixti:  et  hic  natüst  ibi.8 
Moschum  tibi  patrem  fuisse  dixti : et  huic  itidem  fuit. 

Messenio  könnte  nach  Constatirung  dieses  Thatbestandes  nun 


1 (Mir  schien  das  Gegenthoil  sicher  wegen  der  Prologe,  sach- 
licher Widersprüche  und  einer  ganzen  Reihe  von  Scenen  (z.  B.  415 — 441, 
603—658,  733  ff.,  777  ff.),  welche  unter  die  in  meiner  Rede  über  ' phi- 
lol.  Kritik'  S.  24  bezeichnete  Kategorie  fallen.  F.  B.] 

J Als  Doppelverse  hat  Brix  bereits  V.  130  und  133  erkannt;  nur 
ist  wahrscheinlich  der  letzte  der  unechte,  nicht  V.  130,  da  V.  182  vor- 
trefflich zu  V.  134  passt  und  der  dazwischen  stehende  störend  ist.  Na- 
türlich muss  dann  V.  130  zu  einem  iambischen  Soptenar  umgestaltet 
werden,  zu  wolchem  Zwecke  man  nur  nach  hanc  ein  ego  einzusetzen 
braucht. 

s et  habe  ich  hier  und  im  folgenden  Verse  zugesetzt  nach  einem 
Vorschläge  von  0.  Seyffert  Plaut.  Stud.  p.  13. 

tthein.  Mna.  f.  Pliüol.  N.  P.  XXXV.  31 
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gleich  nach  den  nähern  Umetändon  fragen,  die  zur  Erkennung 
führen  müssen:  statt  dessen  folgt  eine  langweilige,  schleppende, 
die  Handlung  verzögernde  Partie  (V.  1099 — 110G): 

Nunc  operam  potestis  ambo  mihi  dare  et  vobis  simul. 
Men.  I.  Prömeruisti  ut  ηό  quid  ores  quod  velis  quin  impetres. 
Tam  quasi  me  emeris  argento,  liber  servibo  tibi. 1 

Mess.  Sp6s  mihist,  vos  inventurum  fratres  germanos  duos 
Geminos,  una  matre  natos  et  patre  uno  un6  die. 

Men.  I.  Mira  memoras:  Atinam  efficere  qu6d  pollicitu’s  pössies. 

Mess.  Possum : sed  nunc  agite  uterque  id  quod  rogabo  dicite. 
Men.  I.  Ubi  lubet,  roga:  rdspondebo.  nil  reticebo  quod  sciam. 

Und  was  fragt  nun  Messenio  nach  dieser  langathmigen  Vor- 
bereitung? Er  constatirt  abermals,  was  er  bereits  oben  constatirt 
hat,  gerade  als  wenn  V.  1095  — 1098  gar  nicht  vorhanden  wären 
(V.  1107—1110): 

Mess.  Est  tibi  nomen  Menaechmo?  Men.  I.  Fateor.  Mees.  Est 
itidem  tibi? 

Men.  II.  Est.  Mess.  Patrem  fuisse  Moschum  tibi  ais?  Men.  I.  Ita 
vero.  Men.  II.  Et  mihi. 

Mess.  Esne  tu  Syracusanus?  Men.  I.  Certo.  Mess.  Quid  tn? 
Men.  II.  Quippini? 

Mess.  Optume  usque  adhuc  conveniunt  signa,  porro  operam 
date. 

Erst  jetzt  kommt  der  Sclave  wieder  ins  richtige  Geleise  nnd 
fragt  in  sachgemässer,  knapper  Weise  was  nöthig  ist,  thut  also, 
was  er  gleich  V.  1098  hätte  thun  sollen.  Alles  Dazwischenliegende 
ist  nicht  nur  überflüssig,  sondern  zum  Theil  geradezu  störend. 
Denn  während  V.  1111  ff.  Messenio  vorsichtig  zu  Werke  geht 
und  mehrmals  seinen  Horrn  zurechtweist,  wenn  er  seiner  Freude 
allzu  voreiligen  Ausdruck  gibt,  trägt  er  V.  1102  f.  seine  Absicht 
in  höchst  plumper  Weise  vor.  Daneben  klingen  dann  V.  1119  f. 
geradezu  komisch : 

Mess.  Uter  eratis,  tün  an  ille  mäior?  Men.  I.  Aeque  ambo  pares. 

Mess.  Qui  id  potest?  Men.  Gemini  ambo  eramus  e.  q.  s. 

Aus  dieser  Darlegung  ergibt  sich  dio  Wahrscheinlichkeit, 
dass  V.  1099 — 1110  der  Rest  einer  Parallelbearbeitung  sind,  in 
welcher  der  knappe  Gang  der  Handlung  durch  eine  ausgedehntere 
Recension  ersetzt  wurde. 

An  diese  Miscelle  reihe  ich  die  Besprechung  einer  andern 
Stelle  aus  demselben  Stücke  an.  V.  284  ff.  lauten  bei  Ritschl 
folgenderraassen : 

Men.  Quem  tu  parasitum  quaeris,  adulescens,  meum? 

Cui.  Peniculum  Men.  .*»  ubi meus? 

Mess.  Peniculum  tuum  eccum  in  vidulo  salvöm  fero. 

Tuum  im  dritten  Verse  hat  Ritschl  hinzugesetzt.  Der  vor- 
hergehende Vers  ist  aus  A gewonnen,  wo  nach  Ritschl  VBI 


1 Tarn  quasi  hat  aus  den  bessern  Handschriften  zuerst  hervor 
gezogen  Müller  Nachtr.  p.  8. 
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MEVS  zn  lesen  ist.  Doch  ist  Ritschls  Angabe  nicht  zutreffend. 
Nach  Löwe1  stand  allerdings  in  A ein  Vers  mehr,  von  dem  man 
noch  einige  Buchstaben  sieht;  an  ihn  schliesscn  sich  folgende 
Reste : 

QVAERISADVLESCENSMEVS 

invidvLösalvomfero 

Der  erste  dieser  Verse  ist  V.  284,  der  zweite  286.  Mithin 
fallt  die  Annahme  einer  Lücke  zwischen  beiden  Versen,  soweit  sie 
sich  auf  A stützt,  fort : vielmehr  ist  nach  A eine  solche  vor  V.  284 
anzunehmen,  wenn  man  auch  an  jener  Stelle  nichts  vermisst.  Meus 
ist  eine  einfache  Verschreibung  für  das  in  den  Palatinis  richtig 
überlieferte  meum.  Vers  286  aber  lautet  in  B so: 

Cii.  Peniculum  eccum  in  uidulo  saluom  fero 
Das  kann  natürlich  nicht  richtig  sein,  wenn  sich  auch  nichts 
dagegen  einwenden  lässt,  dass  der  Koch  Penicidtim  spricht.  Das 
übrige  gehört  dem  Messenio.  Der  Hiatus  Hesse  sich  durch  den 
Personenwechsel  entschuldigen.  Zum  Schluss  bemerke  ich,  dass  die 
von  mir  vertheidigte  Fassung  sich  bereits  in  der  ed.  princeps  und 
dein  cod.  Lipsiensis  findet. 

Jena.  Georg  Goetz. 


Zu  Cicero  de  flnibus. 

I 7,  23  ‘confirmat  autem  illud  vel  maxime,  quod  ipsa  natura, 
ut  ait  ille,  sciscat  ot  probet,  id  est  voluptatem  et  dolorem,  ad  haec 
et  quae  soqtiamur  et  quae  fugiamus  refert  omnia’.  Die  Worte 
enthalten  die  Behauptung  Epikurs,  dass  es  zur  Stütze  für  seine 
Ethik  keines  theoretischen  Beweises  bedürfe,  da  die  Stimme  der 
Natur  für  das  Streben  nach  Lust  laut  genug  spreche.  Dieselbe 
Auseinandersetzung  lesen  wir  bei  Diogen.  Laert.  Epic.  137 : απο- 
δείξει δε  χρήται  τον  τέλος  είναι  την  ηδονήν  τιδ  τα  ζώα  αμα  τώ  y/rv- 
νηίλήναι  τή  μέν  εναρεστ εΐο&αι,  τώ  δε  πάνω  προςχρονειν  φν  οιχώς  χαί 
χωρίς  λογον.  ib.  129  ώς  χανόνι  τώ  πά&ει  το  άγα&ον  χρίνοντες. 
vgl.  Cic.  de  fin.  1 9,  30. 

Dieser  Gedanke  ist  nicht  völlig  klar  ausgedrückt.  Doch  ist 
an  sciscat  et  probet  nichts  zu  ändern,  wie  Orelli,  der  reprobet 
vorschlug,  thun  wollte;  die  beiden  Verba  sind  mit  Vergleichung 
von  plebes  scivit  und  nummos  probare  etwa  zu  übersetzen  ‘ seine 
entscheidende  Stimme  abgeben’.  Nach  id  est  aber  ist  eine  Lücke. 
Hier  ist  ein  erklärendes  Verbum  ausgefallen,  wodurch  die  Con- 
struction  gestört  ist.  Dass  Cicero  einem  Worte  oder  Satze  mit  id 


1 Aus  derselben  Collation  ergibt  sich,  dass  A nach  V.  76  des  Pro- 
logs noch  einen  Vers  mehr  hatte,  dass  V.  91  keineswegs  in  A fehlt,  wie 
ßeppert  Plaut  Studien  II  S.  64  behauptet,  gestützt  auf  Ritschl’s  Angabe 
(praef.  p.  V u.  praof.  Mil.  gl.  p.  17),  dass  p.  428  B mit  V.  90  schliesse. 
Auch  die  Lücke  nach  V.  194,  die  Ritsch!  nach  A statuirt  hat,  fällt 
weg;  der  vorhergehende  Vers  war  gebrochen. 
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est  eine  Erklärung  in  ganz  gleicher  Form  beizufügen  liebte,  lässt 
sich  durch  zahlreiche  Beispiele  belogen,  vgl.  Tuse.  II  14,  33:  tec- 
tus Volcaniis  armis,  id  est  fortitudine,  fin.  III  16,  52:  προηγμένα, 
id  est  producta,  fin.  II  2,  6 : quid  sonet  haec  vox  voluptatis,  id 
est  quae  res  huic  voci  subiciatur  — ; mit  enim  wird  bisweilen  das 
zu  erklärende  Wort  nachgestellt,  Tuse.  V 3,  9:  hos  se  appellare 
sapientiae  studiosos,  id  est  enim  philosophos. 

Suchen  wir  nun  ein  Verbum,  das  zur  Erklärung  des  be- 
sprochenen Ausdruckes  dienen  kann,  so  bietet  sich  iudico.  Dass 
indicet  nach  id  est  übersehen  werden  und  daher  leicht  ausfallen 
konnte,  leuchtet  ein.  Mit  dem  Accusativ  zunächst  von  neutralen 
Adjectiven  und  Pronomina  finden  wir  iudicare  construirt  fin.  II  12, 
36 : quid  iudicant  sensus?  dulce  amaram,  lene  asperum.  Brut.  41, 
152:  habere  regulam,  qua  vera  et  falsa  iudicarentur.  orat.  11,  36: 
idque  ab  eo  posse,  qui  cius  rei  gnarus  esset,  iudicari ; aber  auch 
von  Substantiven:  de  off.  III  19,  78:  so  illam  rem  nunquam  judi- 
caturum. Tuse.  III  1,  1:  corporis  gravitatem  animo  iudicamus, 
animi  morbum  corpore  non  sentimus,  de  nat.  deor.  II  58,  145: 
figurarum  venustatem  atque  ordinem  oculi  iudicant.  Dass  mit  Her- 
stellung von  ipsa  natura  . . . iudicet  das  Richtige  getroffen  ist, 
macht  die  Vergleichung  folgender  Stellen  unzweifelhaft:  fin.  I 9,  30 
ipsa  natura  incorrupto  atque  integre  indicante,  ib.  quid  aut  ad 
naturam  aut  contra  sit,  a natura  ipsa  iudicari : ea  quid  perspicit 
aut  iudicat  . . . praeter  voluptatem  et  dolorem,  ib.  V 17,  47  ui- 
hil  est,  quod  animadvertondum  esse  ipsa  natura  iudicat. 

St.  Petersburg.  Ernst  Schulze. 


Zu  Seneca. 

Z)e  benef.  III  26,  1 losen  wir : * Sub  Tiberio  Caesare  fuit 
accusandi  frequens  et  paene  publica  rabies  . . . cenabat  Paulus 
praetorius  in  convivio  quodam  imaginem  Tiberii  Caesaris  habens 
ectypam  et  eminente  gemma,  rem  inepti:  simam  fecero,  si  nunc 
verba  quaesiero,  quemadmodum  dicam  illum  matellam  sumpsisse, 
quod  factum  simul  et  Maro  ex  notis  illius  temporis  vestigatoribus 
notavit,  et  servus  eius,  quando  nectebantur  insidiae,  ei  ebrio  anu- 
lum extraxit,  et  cum  Maro  convivas  testaretur,  admotam  esse  ima- 
ginem obscenis  et  iam  subscriptionem  componeret,  ostendit  in  manu 
sua  servus  anulum’.  Hier  scheint  mir  der  Name,  den  die  Hand- 
schriften geben  und  auch  der  letzte  Herausgeber  beibehalten  hat, 
in  * Macro  ’ zu  ändern.  Während  wir  nämlich  von  einem  Maro, 
auf  welchen  sich  die  von  Seneca  erzählte  Geschichte  beziehe 
könnte,  nichts  wissen,  kennen  wir  aus  Tacitus,  Suetonius  und  Dio 
den  Macro  als  einen  berüchtigten  Delator  zur  Zeit  des  Tiberius; 
auf  ihn  passt  vollkommen  die  Bezeichnung  als  ‘ eines  bekannten 
Spious  jener  Zeit’  sowie  der  berichtete  Vorfall. 

Als  Anfang  der  Verbannungszeit  des  Seneca  wird  gewöhnlich 
das  erste  Regierungsjahr  des  Kaisers  Claudius,  also  41  n.  Chr.  an- 
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genommen,  iudess  führen  die  Worte  Dio’e  LX  8 a ίτη  μεν  γιιρ  την 
'Ιουλίαν  την  αδελιριδήν  uvmv  . . . ίξώρισεν  ίγχλήματα  avifj  ΰλλα 
τε  χιά  μοιχείας  nuguoxeviiauaa,  ίφ'  η χιά  ο Σενίχας  ο "Αννιος  'έφυγε, 
χιά  νοτερόν  γε  ου  πυλλώ  χιά  άτιάχτεινεν  uv  την  keineswegs  mit  Noth- 
wondigkeit  zu  dieser  Vermuthung,  denn  die  Anknüpfung  mit  ίφ' 
ή χιά  . . . besagt  weiter  nichts  als  dass  Anklage  und  Strafe  bei 
der  Julia  und  bei  Seneca  ähnlich  war.  Nun  scheint  die  Ver- 
bannung der  Julia  gegen  Ende  des  J.  41  stattgefunden  zu  haben; 
Seneca’s  Verurtheilung  aber  folgte  wohl  nicht  unmittelbar  darauf, 
sondern  wenn  seine  Worte  dial.  XI  13,  2 ‘ deprecatus  est  [Clau- 
dius] pro  me  senatum  et  vitam  mihi  non  tantum  dedit  sed  etiam 
petiit’  einen  Schluss  gestatten,  erst  nach  längeren  Verhandlungen. 
Man  kann  aus  dieser  Erwägung  heraus  den  Anfang  der  Ver- 
bannung Seneca’s  in  den  Anfang  des  Jahres  42  setzen.  Ausser  der 
Stelle  bei  Dio  hat  man  noch  das  Scholion  zu  luv.  eat.  V 109  in 
Betracht  zu  ziehn,  welches  im  Commentar  Valla’s  folgendermassen 
lautet:  ‘Hic  [Seneca],  ut  inquit  Probus,  sub  Claudio  quasi  conscius 
adulteriorum  Iuliae  Germanici  filiae  in  Corsicam  relegatus  post 
triennium  revocatus  est’.  Die  letztere  Notiz,  dass  das  Exil  3 Jahre 
gedauert,  ist  natürlich  falsch,  sie  lässt  sich  aber  leicht  dadurch 
erklären,  dass  in  dem  Original,  welches  Valla  als  Quelle  diento, 
oder  einer  noch  älteren  Handschrift  des  s.  g.  Probus  nicht  Buch- 
staben souderu  Zahlen  standen,  und  zwar  undeutlich  geschriebene. 
Nimmt  man  eine  Verwechselung  von  VII  und  III  an  und  dass  die 
ursprüngliche  Lesart  des  Scholiens  war  ‘post  septuennium so 
würde  der  Beginn  von  Seneca’s  Verbannung  in  das  Jahr  42  zu 
setzen  sein. 

Strassburg  im  Eisass.  Feodor  Gloeckner. 


Zu  Entrop  und  Herodian. 

Eutrop  VIII  19  (Severus)  divus  appellatus  est.  nam  filios 
duos  successores  reliquit,  Bassianum  et  Gotam.  Seit  langer  Zeit 
nimmt  man  an  nam  Anstoss;  man  sieht  offenbar  nicht  ein,  wie 
die  Consecrat ion  des  Severus  eine  Folge  davon  sein  soll,  dass  der- 
selbe seine  zwei  Söhne  als  Nachfolger  hinterliess.  Daher  hat  denn 
Heumann  das  nam  gestrichen,  und  ihm  ist  H.  Droyseu  in  seinen 
beiden  Ausgaben  gefolgt.  Hartei  schlägt  is  tarnen  vor,  und  Dietsch 
will  eine  Lücke  vor  nam  annehmen ; freilich  kann  niemand  sagen, 
was  in  ihr  gestanden  haben  könnte.  Für  enge  Verbindung  der 
beiden  Sätze  ‘ divus  appellatus  est  ’ und  ‘ filios  duos  successores 
reliquit’  spricht  jedoch  schon  die  Uebersetzung  des  Paeanius: 
τοις  ίέεοΐς  σννηρι&μη&η  δύο  παΐδας  διαδόχους  της  βασιλείας  χαταλι- 
πων.  Und  dass  das  nam  gar  nicht  zu  beanstanden  ist,  dass  Eu- 
trop damit  in  der  That  einen  Grund  für  die  Consecration  des  Se- 
verus hat  angeben  wollen,  ergiebt  sich  mit  Deutlichkeit  aus  einer 
Stelle  Herodians  (IV  2,  1 ),  deren  sich  die  Herausgeber  des  Eutrop 
nicht  erinnert  haben.  Herodian  hatte  IV  1,  5 gesagt  ίπετίλεοαν 
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δέ  (sc.  ό ΆνΜνϊνος  xui  ο Γέτας)  προ  u πάντων  την  ες  τον  πατέρα 
■αμήν.  Er  fährt  fort:  ε&ος  γάρ  ion  Ψωμαίοις  εχ&ε ιάζειν  β um- 
λέων  τους  ini  παιοί  διαδό/οις  τελευτήσανε ας.  Es  hat  also  mit  mm 
bei  Eutrop  seine  Richtigkeit,  weniger  mit  dem  von  Herodian 
ausgesprochenen  Satze.  Derselbe  ist  zu  eng.  Allerdings  sind  alle 
Kaiser  consecrirt  worden,  denen  die  Sohne  in  der  Herrschaft  folgten. 
Aber  auch  noch  andere  ausser  diesen.  Cf.  Marquardt,  Rom.  Staats- 
verw.  111  446  sq.  Consecrirt  wurden  von  den  Kaisern  c diejenigen, 
für  welche  die  überlebenden  Herrscher  in  guter  oder  böser  Absicht 
einen  besonderen  Beschluss  des  Senates  veranlassten  \ Die  ihren 
Vätern  folgenden  Söhne  haben  dies  immer  gethan.  Bei  Eutrop  ist 
dadurch,  dass  der  Satz  nicht  in  ausschliessender  Verallgemeinerung 
ausgesprochen,  sondern  die  Begründung  auf  den  speciellen  Fall 
beschränkt  fet,  der  Fehler  zufällig  vermieden.  Darin  aber  kann 
man  unmöglich  ein  Spiel  des  Zufalls  erkennen  wollen,  dass  Eutrop 
und  Herodian  gerade  bei  Septimius  Severus  diesen  Grund  der  Con- 
secrirung  erwähnen.  Was  den  Herodian  dazu  bewog,  ist  deutlich. 
Der  Rhetor  hat  an  dieser  Stelle  in  langem  Excurs  eine  ausführ- 
liche Schilderung  des  Aktes  der  Consecration  gegeben.  Für  Eutrop 
fehlt  jede  Erklärung  ausser  einer:  er  hat  an  dieser  Stelle  den  He- 
rodian benutzt.  Ob  diese  Benutzung  eine  directe  oder  indirecte 
gewesen  ist,  kann  sich  mit  Sicherheit  erst  dann  ergeben,  wenn  die 
anstossenden  Partien  Eutrops  auf  ihre  Quellen  geprüft  sind. 

Herodian  IV  3.  1 berichtet,  was  auf  die  Consecration  des 
Severus  folgte : εχ&ειαααντες  ol  παϊδες  τον  πατέρα  επανήλ&ον  εις  m 
βασίλεια,  εξ  εχείνον  δε  εσ τααίαζον  προς  άλλήλονς,  εμίαουν  τε  xal  επε- 
βοέλενον.  Herodian  giebt  hier  also  die  Consecration  des  Vaters 
und  die  Rückkehr  in  den  kaiserlichen  Palast  als  den  Zeitpunkt  an, 
in  dem  die  Zwietracht  der  Brüder  begann.  Mit  dieser  Angabe 
stehen  in  Widerspruch  zwei  frühere  Stellen  Herodians.  III  10,  3 
heisst  es  von  dem  Verhältniss  der  Brüder  zu  einander  während 
des  Aufenthaltes  in  Rom  nach  dem  Jahre  202 : πρός  τε  άλλήλοιζ 
εστ ααίαζον  οι  αδελφοί;  und  als  Severus  gestorben  war,  führten  beide 
die  Leiche  nach  Rom  (IV  1,1)  ήδη  μεν  χατά  την  οδόν  στααιάζοηκ 
προς  άλλήλονς.  Es  kann  demnach  IV  3,  1 nur  von  einer  Ver- 
schärfung der  Feindseligkeiten  die  Rede  sein,  seitdem  Antonin 
und  Geta  als  Sammtherrscher  in  denselben  Palast  eingezogeo 
waren.  Es  wird  daher  λόγ  εστ ααίαζον  eine  Lücke  anzunehmen  und 
etwa  folgendermaassen  auszufüllen  sein : εξ  εχείνον  δέ  ζέη  μΰλλοέ) 
εατασίαζον  προς  άλλήλονς.  Bekanntlich  finden  sich  Lücken  im  Hero- 
dianischen  Texte  besonders  häufig. 

Halle  a.  S.  Karl  Johannes  Neumann. 


Timotheos  rou  Milet  hei  Arlstot.  Poet.  2. 

Erw.  Rolide  im  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  572  f.  Anm.  2 schreibt: 
' Aristoteles  Poet.  2.  1148  a,  15  nennt  den  Kyklops  des  Philoxenus 
und  die  Περσία  des  Timotheus  neben  einander  als  Typen  des  Di- 
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thyram bus  und  des  νόμος  neuerer  (?)  Art.  Warum  nennt  er  nicht 
auch  Tim.  einen  Dithyrambiker,  als  welchen  wir  ihn  uns  vorzu- 
stellen pflegen?’ 

Hierauf  ist  zunächst  zu  erwidern,  dass  ώς  Πέρααι  blosse 
Conjectur  von  Franz  Medici,  und  sodann,  dass  sie  fälsch  ist.  Der 
Codex  giebt  vielmehr  ώσπερ  γας  χυχλωπας  Τιμόθεος  xai  Φιλόξενος. 
Castelvetro  und  später  Tyrwhitt  vermutbeten  vielmehr  ώοπερ  \Λρ·) 
γάς,  was  auch  ich  in  meiner  zweiten  Ausgabe  gleich  Anderen  auf- 
genommen habe,  aber  mit  Unrecht.  Denn  diese  Aendernng  macht 
sofort  eine  zweite  nötbig,  nämlich  entweder  die  Einschicbung  von 
xai  hinter  Κνχλωπας  oder  den  Ersatz  des  letztem  Worts  durch 
das  erstere.  Ueberdies  aber  wissen  wir  von  Argas  nur,  dass  er 
ein  Dichter  von  schlechten  Nomen  war  (Phan.  Fr.  19  bei  Athen. 
XIV.  638  b.  Plut.  Demosth.  4).  Darauf  hin  ihm  ohne  Weiteres 
bestimmt  einen  Kyklopen  und  zwar  als  einen  Dithyrambos  und 
innerhalb  desselben  eine  porträtirende  Darstellung  beizulegen  ist 
ein  unberechtigter  Gewaltstreich. 

Aber  die  Conjectur  ώς  Πέρσας  ist  noch  viel  verfehlter.  Auch 
sie  nöthigt  zu  einer  zweiten,  nämlich  gleichfalls  der  Einschiebung 
von  xai,  aber  vor  Κνχλωπας  mit  der  Aldina.  Die  Perser  des 
Timotheos  waren  allerdings,  wie  Kohde  hervorhebt,  ein  Nomos 
(Paus.  VIII,  50,  3).  Dies  Beispiel  kann  nun  aber  nicht  den  Zweck 
haben  zu  zeigen,  dass  verschiedene  Dichter  in  verschiedenen  Dicht- 
arten verschiedene  Stoffe  verschiedenartig  behandeln,  der  eine 
idealisirend,  der  andere  karikirend,  ein  dritter  etwa  porträtirend, 
sondern  zu  einer  solchen  Verschiedenheit  der  Behandlung,  welche 
die  Verschiedenheit  zweier  Dichtarten  begründet,  geht  Aristoteles 
erst  mit  den  folgenden  Worten  Z.  16  ff.  iv  avtfj  δε  τη  διάφορά 
(χαντη  δε  x.  δ.  Casaubonus,  xij  aixij  δε  Vettori)  u.  s.  w.  über.  Hier 
handelt  es  sich  vielmehr  genau  wie  im  vorigen  Beispiele  xai  [ro] 
ηερ'ι  τους  λόγους  δε  xai  την  ψιλομεχρίαν,  οΐον  Όμηρος  μεν  βελχίονς, 
Κλεοφών  δε  όμοιους,  Ήγήμων  δε  ό Θάσιος  (θ')  χάς  παρωδίας  ποιήσας 
πρώτος  xai  Νιχυχάρης  b χήν  Ληλιάδα  (δειλιάδα  pr.  Α°)  γείρους 
(Ζ.  10 — 14),  an  welches  sich  dieses  genau  anschliesst  (ομοίως  δε 
xai  ηερ'ι  χοίς  διθυράμβους  χαί  περί  χους  νόμους,  ώσπερ  χ.  χ.  λ.  Ζ.  14  f.), 
um  eine  derartige  verschiedene  Behandlungsweise  innerhalb  der 
nämlichen  Dichtart,  und  zwar  noch  über  jenes  vorige  Beispiel  hin- 
aus, wie  der  Plural  Κνχλωπας  lehrt,  sogar  innerhalb  des  nämlichen 
Stoffs.  Dieser  Plural  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  dem  Kyklopen 
des  Pbiloxenos  ein  Kyklop  des  Timotheos  gegenübergestellt  werden 
soll.  Beide  könnten  ferner  an  sich  Nomen  sein,  aber  nicht  der 
eine  ein  Dithyrambos  und  der  andere  ein  Nomos.  Und  da  wir 
nun  anderweitig  wissen,  dass  der  erstere  ein  Dithyrambos  war, 
so  folgt  ein  Gleiches  für  den  letzteren,  und  da  wir  ferner  über 
jenen  hinlänglich  unterrichtet  sind,  um  die  karikirende  Darstellung 
hei  dieser  Entgegensetzung  nur  in  ihm  suchen  zu  können,  so  muss 
Aristoteles  die  idealisirende  in  diesem  erblickt  haben;  die  por- 
trätirende ( όμοιους ) bleibt  in  vorliegendem  Beispiel  unvertreten. 

So  viel  ergiebt  sich  also  zweifellos  aus  dieser  Stelle,  auch 
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wenn  eiuo  sichere  Verbesserung  von  yito  nicht  gelingen  will.  Ob 
Timotheos  aber  auch  noch  andere  Dithyramben  gedichtet  hat  oder 
nicht,  darüber  lässt  sich  freilich  aus  den  Worten  des  Aristoteles 
Nichts  abnehmen. 

Neuerdings  hat  übrigens  Vahlen  (Uermes  XII  S.  190)  yiiu 
für  jenes  γΰσ  vorgeschlagen.  Ich  halte  zwei  andere  Möglichkeiten 
für  ungleich  wahrscheinlicher.  Mit  yao  beginnt  im  Codex  eine 
neue  Zeile.  Entweder  hat  also  der  Schreiber  versehentlich  dabei 
die  letzte  Silbe  von  χνχλωπΰς  zuerst  und  noch  dazu  falsch  ge- 
schrieben und  hinterher  die  drei  Buchstaben  zu  tilgen  vergessen, 
so  dass  wir  einfach  dies  an  seiner  Stelle  zu  thun  haben;  den  fal- 
schen Accent  von  χνχλωηΰς  fand  er  dann  schon  in  seiner  Vorlage. 
Oder  aber  er  übersprang  in  dieser,  indem  er  im  Zeilenschluss  mit 
ihr  zusammentraf,  eine  ganze  Zeile,  d.  h.  ein  Beispiel  ana- 
loger Art  im  Nomos,  wobei  es  dann  sehr  denkbar  sein  würde, 
dass  yüa  allerdings  die  Schlusssilbe  von  Άργαα  war,  zumal  da  dies 
Ueberspringen  sich  um  so  leichter  erklärt,  wenn  AP  unter  (Ω~ΙΙ} 
EP  stand.  Und  diese  zweite  Vermuthung  ziehe  ich  vor,  weil  sich 
aus  ihr  auch  eine  Erklärung  des  falschen  Accents  von  χνχλωηΰο 
ergiebt,  nämlich  umgekehrt  durch  Uebertragung  von  yao  sei  es 
erst  im  Codex,  sei  es  schon  in  der  Vorlage.  Einen  ähnlichen  Ge- 
danken Büchelers  in  Bezug  auf  1456  a,  2 ι/ηα  weiter  verfolgend  habe 
ich  dort  το  δε  · τέταρτον  (ή  άπλη,  οΐον·*.  παρίχβασις  δε  παθητιχης  ή 
ιερατώ-^δης  vormuthet  und  halte  dies  auch  heute  noch  (vielleicht 
ohne  πυ,&η τιχης,  wie  es  nach  mir  Ueberweg  vorzog)  für  das  Rich- 
tige: die  einfache  Tragödie  gehört  an  den  Schluss,  weil  sie  die- 
jenige ist,  welcher  alle  3pecifischen  Eigenthümlichkeiten  nicht  bloss 
der  verflochtenen,  sondern  auch  der  drastischen  (παθητιχή)  und 
der  Charaktei'tragödie  (ήθιχή)  abgehen.  Im  Uebrigen  vgl.  Pol.  V 
(VIII)  7.  1342  a,  23  f.  οντω  xai  των  αρμονίων  παρεχβάαεις  xai  τιΐιν 
μελών  für  den  Gebrauch  von  παρίχβασις  auch  in  Bezug  auf  Werke 
der  musischen  Künste. 

Vielleicht  hat  aber  doch  auch  Franz  Medici  etwas  Richtiges 
gesehen.  Denn  der  Ausfall  wird  um  so  begreiflicher,  je  grösser 
die  Buchstabeuühnlichkeit  jles  Ausgefallenen  mit  dem  Stehen- 
gebliebenen war.  Ich  wage  also,  natürlich  nur  si  licet  hariolari, 
folgende  Ergänzung:  ώσπερ  (Πίρσας  Τιμόθεος  xai  Αρ-}γΰς,  Ät- 
χλωπας  Τιμόθεος  xai  Φιλόξενος. 

Greifswald.  Fr.  Susemihl. 


Das  Tetrobolon  bei  dem  Komiker  Theopompos. 

Pollux  führt  9,  64  zum  Belege  dafür,  dass  τετρωβολίζειν  heisse 
τό  τετ ρώβολον  λαμβάνειν,  ohne  von  der  Art  und  Bestimmung  dieses 
Tetrobolons  weiter  zu  reden,  aus  Theopomps  Στρατιώ τιδες  die  zwei 
Verse  an 

χαίτοι  τις  ovx  uv  είχίς  (οϊχος  Fritzsche)  εν  πρΰττοι  τετρωβολίφιν, 
εΐ  ννν  γε  διώβολον  φίρων  άνηρ  τρέφει  γνναϊχα. 
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Diese  Stelle  benutzt  Kurt  Wachsmuth  (Rhein.  Museum  XXXIV 
161  ff.)  in  Verbindung  mit  der  wie  es  scheint  ihr  entlehnten  Glosse 
des  Photios  τετρωβυλίζω ν'  το  StxtxGiixbv  τετρωβολαν  λαμβάχων  ’ εγέ- 
νετυ  γάο  xui  τοσοντόχ  ποη  (vgl.  Eustath.  1405,  29),  iudem  er 
Böckhs  Erklärung  (Staatsh. 2 I 168.  9.  378  An  in.  6),  wonach  bei 
Theopomp  von  der  Soldatenlöhnung  dio  Rede  ist  verwirft,  zu  dem 
Nachweise,  dass  etwa  01.  96 — 100  oder  etwas  später  der  Richter- 
sold auf  Antrag  eines  gewissen  Kallikrates  auf  vier  Obolen  er- 
höht worden  sei. 

Die  folgenden  Zeilen  Bollen  nicht  von  dem  Tetrobolon  als 
Richtersold  handeln,  sondern  möchten  nur  den  Komiker  Theopomp 
aus  der  Zahl  der  Zeugen  dafür  auescheiden. 

Der  Dichter  sagt  sehr  deutlich'  Wenn  jetzt  der  Mann  zwei 
Obolen  bekommt  und  davon  ein  Weib  erhält,  welches  Glück  für 
jeden  Hausstand  würde  es  sein,  vier  (statt  der  zwei)  Obolen  zu 
erhalten’.  Wenn  jetzt  ein  Mann  zwei  Obolen  erhält,  d.  h.  er 
erhält  wirklich  so  viel ; und  wenn  er  davon  seinen  Haushalt  be- 
streitet, wie  schön  würde  es  sein,  falls  er  noch  einmal  so  viel  er- 
hielte. Die  starke  Betonung  des  'jetzt*  zeigt·,  dass  der  Dichter 
nicht  etwa  einen  Gegensatz  zwischen  zwei  Lohnsätzen  derselben 
Zeit  (der  Gegenwart)  meint  (nach  Wachsmuth  dem  Lohnsätze  für 
Handarbeiter  und  dem  Richtersolde) ; das  jetzt  stellt  die  Gegen- 
wart einer  anderen  Zeit,  und  zwar  da  die  Vergangenheit  von  selbst 
ausgeschlossen  ist,  der  Zukunft  gegenüber.  Jetzt  erhält  der  Mann 
zwei  Obolen;  wie  schön  wäre  es,  wenn  diese  zwei  sich  künftig 
verdoppelten. 

Das  Participium  τετρωβολίζωχ  ist  also  in  einen  hypothetischen 
Vordersatz  ει  τετ ρωβολίζοι  aufznlösen  und  dieser  nicht  von  einem 
wirklich  bestehenden  Lohnsätze,  sondern  von  einem  Vorschläge  für 
die  Zukunft  zu  verstehen,  wie  schon  W.  Dindorf  zu  Aristoph. 
Weep.  684  richtig  erklärt  hat  non  de  quattuor  obolis  re  vera 
distributis,  sed  de  spe  tantum  quattuor  obolorum  accipiendorum 
dicta  videntur,  quemadmodum  Cleo  in  Equit.  797  de  quinque 
adeo  obolis  fabulatur  ex  oraculo  commenticio*.  Auch  das  erkannte 
er  richtig,  dass  von  Lohnsätzen  für  dieselbe  Leistung  die 
Rede  sei ; und  nur  darin  irrte  er,  dass  er  in  dem  Glauben,  Theo- 
pompos  spreche  vom  Richtersold,  im  zweiten  Verse  τριωβολον 
schreiben  wollte  für  γε  διωβολοχ.  Natürlich : wäre  beide  Male  der 
Richtersold  und  die  Erhöhung  desselben  gemeiut,  so  wäre  es  wider- 
sinnig, zu  denken,  dass  man  nicht  von  drei,  sondern  gleich  von  zwei 
Obolen  zu  vier  übergegangen  wäre. 

Das  richtige  hat  ohne  Zweifel  Böckh  (a.  a.  0.)  getroffen, 
indem  er,  wie  ich  glaube  beides,  Diobolon  wie  Tetrobolon,  auf  den 
Kriegersold  bezog.  Dieser  nämlich  betrug  für  den  gemeinen  Mann 
ohne  die  Verpflegung  gewöhnlich  zwei  Obolen,  obwohl  ausnahms- 
weise auch  andere  Sätze  verkommen. 

Nun  ist  der  Titel  der  Komödie  Στρατιώηδες.  Frauen  bei  der 
Thesmophorienfeier,  als  Stifterinnen  des  Friedens  für  Hellas  und 
als  Staatslenkerinnen  hatte  schon  Aristophanes  auf  die  Bühne  ge- 
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bracht.  Nur  als  ‘ Soldatinnen’  waren  sie  noch  nicht  gesehen 
worden;  und  das  war  der  Trumpf,  den  Theopompos  mit  seinem 
Stücke  ansspielte.  Welcher  Vortheil  für  die  Athener  in  Staat  und 
Haus,  wenn  die  Weiber  hinfort  auch  noch  mit  zu  Felde  zogen, 
sie,  die  Besiegermnen  selbst  der  Marathonsieger.  Die  beiden  Verse 
sind,  wie  man  sieht,  aus  einem  iarabischen  Syntngma  (ich  setze  den 
gut  erfundenen  Ausdruck  als  allgemein  anerkannt  voraus),  welches 
in  der  alten  Komödie  die  Bedeutung  hat,  dass  es  in  dem  Streit 
des  alten  und  neuen  den  Vertreter  des  letzteren,  hier  also  den 
Sprecher  für  die  neu  vorgeschlagene  Kriegsdienstberechtigung  der 
Frauen,  zu  Worte  kommen  lässt,  indem  er  die  Soldfrage  in  das 
rechte  Licht  stellt.  Zieht  das  Weib  mit  zu  Felde,  so  erhält  sie 
natürlich  auch  ihre  Löhnung ; nicht  blos  der  Staat  gewinnt  durch 
die  Verdoppelung  der  Soldatenzahl,  sondern  ebenso  der  Haushalt 
(denn  von  dem  ρΐχος  τετριοβολίζων  ist  die  Rede)  durch  die 
Verdoppelung  des  Soldes  und  damit  ‘des  Wirtschaftsgeldes’. 

Berlin.  Theod.  Kock. 


Eine  zweite  Bildsäule  des  Masinissa  in  Delos. 

Dem  ersten  (in  Delos  zum  Vorschein  gekommenen^  gleich- 
zeitigen Denkmal,  das  den  berühmten  numidischen  König  nennt 
(s.  dieses  Museum  XXXIV  S.  156),  ist  rasch  (bei  denselben  Aus- 
grabungen) ein  zweites  gefolgt,  welches  nach  dem  Bericht  von 
Homolle  im  Bulletin  de  corr.  hell.  III  1879  p.  470  die  Inschrift 
trägt:  βασιλέα  Muaavvuauv  | βααιλέως  ΓαΙιχ  \ "Ερμων  Σόλωνος  \ τον 
αυτοί  φίλον.  \ Πηλιαν&ης  εηοίει. 

Man  sieht,  die  beiden  von  der  litterarischen  Ueberlieferung 
abweichenden  Namensformen  Muauvviiaav  und  Γαία,  welche  sich 
auf  der  ersten  Inschrift  fanden,  kehren  hier  wieder.  Uebrigens  ist 
der  Athenische  Kaufherr,  der  hier  ' seinem  Freunde’  eine  Bild- 
säule errichtet,  inzwischen  auch  aus  einer  andern  delischen  In- 
schrift bekannt  geworden  (Bullet.  IV  p.  184),  laut  der  er  bald 
nach  166  v.  Chr.  ein  aus  den  heiligen  Geldern  des  Apollon  ent- 
nommenes Darlehen  nebst  Zinsen  in  der  Höhe  von  1000  Drachmen 
zurückerstattet.  Auch  der  hier  zuerst  aufgetauchte  Künstler  Po- 
lianthes  ist  seitdem  wiederholt  auf  delischen  Inschriften  erschienen 
(Bullet.  IV  p.  212  ff.)  und  insbesondere  als  Kyrenäer  erwiesen  (ebd. 
p.  214). 

Heidelberg.  C.  W a c h s m u t h. 


Odaenatlms  Augustus. 

Ueber  die  genauere  Zeit,  wann  der  Palmyrener  Odaenathus 
den  Titel  Augustus  erhalten  hat,  lassen  uns  die  alten  Schriftsteller 
durchweg  im  Ungewissen.  Sie  berichten  nur,  dass  dies  nach  der 
Besiegung  der  Perser  geschehen  sei,  welche  nach  Trebellius  Pollio 
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(Gallieni  duo  c.  10)  mit  dem  Triumph  dee  Gallienus  ins  Jahr 
264/1017  zu  setzen  ist.  Desshalb  hat  A.  von  Sallet  (Die  Fürsten 
von  Palmyra  S.  5)  dieses  Ereigniss  in  dasselbe  Jahr  verlegt,  wobei 
er  indess  selbst  einränmt,  dass  dies  nicht  mit  Nothwendigkeit  aus 
der  angeführten  Stelle  des  Trebellius  Pollio  hervorgehe.  Waddington 
(zu  Le  Bas,  Inscr.  de  l’Asie  mineure  vol.  III  Expl.  p.  601)  da- 
gegen meinte,  dass  die  Ernennung  erst  wenige  Monate  vor  der  Er- 
mordung des  Odaenatbus  durch  Beinen  Verwandten  Maeonius  er- 
folgt sein  könne,  ohne  indess  zwingende  Gründe  anzuführen.  Diese 
muss  aber  zwischen  dem  29.  August  des  J.  266/1019  und  dem 
28.  August  des  folgenden  Jahres  ausgeführt  worden  sein.  Und 
trotzdem,  glaube  ich,  lässt  sich  der  Zeitpunkt  von  Odaenath’s  Er- 
nennung zum  Augustue  noch  genau  feststellen  mit  Hülfe  einer  an- 
deren Stelle  desselben  Trebellius  Pollio,  die,  wenn  sie  richtig 
emendirt  wird,  denselben  enthüllt.  Trebellius  berichtet  nämlich  c.  12 
über  Gallienus  Folgendes:  Laudatur  sane  eius  optimum  factum. 
Nam  consulta  Valeriani  fratris  sui  et  Lucilii  propinqui,  ubi  com- 
petit, ab  Odaenutho  Persas  vastatos,  redactam  Nisibin  et  Carras 
in  potestatem  Romanam , omnem  Mesopotamiam  nostram,  denique 
Ctesifonlem  esse  perventum,  fugisse  regem,  captos  satrapas,  pluri- 
mos Persarum  occisos , Odaenathum  participato  imperio  Augustum 
vocavit  ciusque  monetam,  qua  Persas  captos  traheret,  cudi  iussit. 
Quod  et  senatus  et  urbs  et  omnis  aetas  gratanter  accepit.  Consulta 
ist  die  übereinstimmende  Lesart  der  Handschriften  der  besseren 
Klasse.  Dass  darin  irgend  ein  Fehler  steckt,  haben  schon  die  äl- 
teren Herausgeber  gefühlt,  indem  Casaubonus  consilio  für  consulta 
schreiben  wollte.  Denselben  Gedanken  versuchte  Salmasius  in  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  selbst  zu  finden,  indem  er  con- 
sulta als  die  spätere  mittelalterliche  Form,  die  im  Italienischen 
coiisulta  wiederkehrt,  im  Sinne  von  consultatio  aufgefasst  wissen 
wollte.  Zur  Stütze  seiner  Ansicht  hat  er  sich  auf  analoge  Bildungen 
berufen,  wie  z.  B.  missa  für  missio  und  remissa  für  remissio,  wo- 
bei er  an  die  bekannte  Wendung  remissa  peccatorum  bei  Cyprian 
(vgl.  Hartei,  Index  verb.  et  locut.  s.  v.  remissa)  und  Tertullian 
(adv.  Marcion.  IV  18)  dachte.  Wenn  auch  manches  aus  der  Vor- 
rathskammer des  Volkslatein  in  der  Sprache  der  Scriptores  histo- 
riae Augustae  steckt,  so  hat  dennoch  selbst  der  eifrige  Untersucher 
derselben  Paucker  in  seiner  Schrift  De  latinitate  script.  bist.  Aug. 
p.  72  s.  mit  Ausnahme  von  declamata  = declamatio  bei  Lampri- 
dius v.  Alex.  Sev.  3,  3 keine  analoge  Bildung,  geschweige  denn 
ein  zweites  Beispiel  der  Anwendung  der  Form  consulta  aus  der 
Zeit,  in  der  jene  Schriftsteller  schrieben,  beizubringen  vermocht. 
Und  Pollio  nimmt  übrigens  unter  den  Kaiserbiographen  in  sprach- 
licher Beziehung  keineswegs  die  unterste  Stelle  ein.  So  lange  also 
das  Vorkommen  der  in  Rede  stehenden  Form  nicht  durch  ein 
anderweitiges  Beispiel  belegt  ist,  wird  es  noch  immer  erlaubt  sein, 
an  dem  Gebrauch  derselben  bei  Pollio  zu  zweifeln.  Dazu  kommt 
noch  ein  stilistisches  Bedenken.  Die  Worte  consulta  Valeriani  fra- 
tris sui  et  Lucilii  propinqui  können  in  dem  von  Salmasius  ge- 
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wollten  Sinne  nur  eng  mit  dem  letzten  Theile  des  ganzen  Satzes, 
der  mit  den  Worten  Odacnatlium  participato  imperio  Angustam 
vocavit  beginnt,  verbunden  werden.  Dies  ist  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  lange  Reihe  von  kleineren  Gliedern,  aus  denen  der  von 
ubi  comperit  abhängig  gemachte  Accusativ  cum  infinit. -Satz  ge- 
bildet wird,  äusserst  hart,  und  eine  solche  Uubeholfenheit  im  Aus- 
druck seiner  Gedanken  dem  Trebellius  Pollio  seiner  sonstigen 
Schreibweise  gemäss  kaum  zuzutrauen.  Andererseits  ist  aber  auch 
der  rüthliche  Beistand  der  beiden  Verwandten  für  die  mitgetheilte 
Handlungsweise  des  Gallienus  durchaus  nicht  von  solcher  Bedeutung, 
dass  deren  Erwähnung  gerade  in  den  Anfang  des  Satzes  gerückt 
werden  musste.  Das  Vcrhältniss  ändert  sich  jedoch  sofort,  wenn 
in  der  vorausgeschickten  Bemerkung  weniger  der  intellectuelle  Einfluss 
als  vielmehr  der  Zeitpunkt  angegeben  wird,  wann  Gallienus  den 
Odaenatbus  zum  Augustus  erhoben  hat.  Es  ist  nämlich  etwas  mehr 
als  blosser  Zufall  und  sehr  sonderbar,  dass  die  sonstige  historische 
Ueberlieferung  den  Rath  dieser  beiden  Männer,  welche  Pollio  hier 
erwähnt,  in  dieser  Sache  vollends  mit  Stillschweigen  übergeht, 
während  sie  dieselben  gerade  in  einem  hervorragenden  Amte  zu- 
sammen nennt,  nämlich  dem  Consulate.  Nach  den  Fasten  und  dem 
Zeugniss  der  Inschriften  und  Rcchtsquellen  hat  Valerianus  zum 
zweiten  Male  mit  Lucilius1  das  Consulat  im  J.  265/1018  bekleidet. 
Ich  schlage  daher  vor  bei  Pollio  consulatu  Valeriani  fratris  sui 
et  Lucilii  propinqui  zu  schreiben.  Gallienus  also  verlieh  dem  Odae- 
nathus,  nachdem  er  dessen  ausserordentliche  Erfolge  gegen  die 
Perser  im  J.  264  erfahren  hatte,  im  folgenden  Jahre  den  Au- 
gustustitel  und  ernannte  ihn  zum  obersten  Kriegsherrn  im  römischen 
Osten. 

Dass  die  Bezeichnung  der  Iteration  des  Consulates  beim  Na- 
men des  Valerianus  fehlt,  darf  Niemand  Anstoss  erregen.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  sich  deren  Erwähnung  in  der  von  Pollio 
beliebten  Form  des  Ausdruckes  nicht  gut,  ohne  eine  thatsächliche 
Unrichtigkeit  in  den  Gedanken  hineinzutragen,  anbringen  Hess, 
weiss  Jedermann,  der  sich  mit  den  Quellen  unserer  Kenntniss  der 
Consulardatirungen  befasst  bat,  wie  gleichgiltig  sich  selbst  sonst 
sorgfältige  Schriftsteller  in  dieser  Hinsicht  zeigen.  Ein  recht 
schlagendes  Beispiel  davon  liefert  uns  aber  gerade  aus  der  Sippe 
der  Kaiserbiographen  derselbe  Pollio.  Denn  er  hat  bei  sämmtlichen 
Cousulaten 2 des  Gallienus,  welche  er  anfuhrt,  stets  die  Zahl  der- 
selben weggelassen.  Lassen  doch  sogar  die  Fastographen,  von 
denen  man  es  am  Wenigsten  erwarten  sollte,  ohne  Ausnahme  eehr 
häufig  die  Zahl  des  jedesmaligen  Consulates  aus.  Und  derselben 


1 Vgl.  C.  I.  L.  V,  3329  = Orelli  1014;  Wiltnanns  2152.  C.  I.  L.  VI 
2809.  2844.  Cod.  Iustin.  V,  44,  3.  V.  62,  17.  IX,  16,  3. 

1 Vgl.  Gallieni  duo  1,  2:  Gallieno  igitur  et  Volusiano  conss.  statt 
Gallieno  TV ; ibidem  5,  2:  Gallieno  ct  Faustiniano  conss.  statt  GaTlieno 
V;  ibid.  10,  1:  Gallieno  et  Saturnino  conss.  statt  Gallieno  VI.  Audere 
Beispiele  der  Art  lassen  sich  zu  Dutzenden  häufen. 
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Souveränen  Verachtung  des  Thatsnehlichen  begegnen  wir  sogar 
allenthalben  auf  öffentlichen  und  privaten  Denkmälern.  Sie  darf 
daher  bei  einem  Schriftsteller  wie  Trebellius  Pollio  nicht  allzusehr 
urgirt  werden. 

Ist  aber  unsere  Verinuthuug  betreffs  der  Stelle  des  Pollio 
richtig,  so  erfahren  wir  durch  sie  zugleich,  dass  der  Consul  Lu- 
cilius des  eben  genannten  Jahres  ein  Verwandter  des  Gallienus  und 
Valerianus  gewesen  iet.  Sein  Geschlechtsname  ist  leider  bis  jetzt 
noch  nicht  bekannt  geworden.  Denn  ihn,  wie  Panvini  (fasti  ad  a. 
1018),  Almeloveen  und  Andere  wollten,  mit  dem  Arvalen  L.  Cae- 
sonius Lucilius,  der  auf  einer  zu  Praeneste  gefundenen  Inschrift 
(Orelli  3042  = Wilmanns  1218)  mit  vollem  Namen  L.  Caesonius 
C.  f.  Quir.  Lucilius  Macer  Rufinianus  heisst,  zu  identificiren,  geht 
desshalb  nicht  an,  weil  dieser,  worauf  Henzen  (zu  Orelli  vol.  III 
p.  264)  aufmerksam  gemacht  hat,  einer  der  im  J.  237/990  vom 
Senate  gegen  den  Kaiser  Maximin  gewählten  viginti  viri  ex  senatus 
consulto  reipublicae  curandae  war,  und  somit,  da  diese  nur  aus 
Consularen  bestanden  (vgl.  Capitolin.  v.  Gordiani  14,  4.  v.  Maximi 
et  Balbini  c.  1.  2),  vor  diesem  Jahre  das  Consulat  bekleidet  haben 
muss. 

C.  Bellicius  Torquatus  Tchaniauus. 

Die  vollständigen  Namen  der  beiden  cponymen  Cousuln  des 
Jahres  124  n.  Chr.,  welche  auf  den  inschriftlichen  Denkmälern 
und  in  den  uns  handschriftlich  erhaltenen  Fastenverzeichnissen 
durchweg  Glabrio  et  Torquatus 1 genannt  werden,  waren  bisher 
nur  durch  die  stadtrömische  Inschrift  des  berühmten  Wagenlenkers 
C.  Appuleius  Diocles  (Grut.  337  = Wilmanns  2601)  bekannt.  Dar- 
nach hiessen  sie  M’.  Acilius  Glabrio  und  C.  Bellicius  Torquatus. 
Dass  der  Letztere  aber  noch  ein  zweites  Cognomen  geführt  hat, 
lehrt  uns  eine  kürzlich  zum  ersten  Mal,  so  viel  ich  weise,  veröffent- 
lichte Inschrift  des  Museums  der  evangelischen  Schule  zu  Smyrna 
(Movasiov  xui  βιβλιοθήκη  τής  εναγγ.  σχολής.  Smyrna  1875.  t.  1 
p.  91  η.  75),  wo  die  beiden  Consuln  in  folgender  Weise  ange- 
führt werden: ίω’Λχειλίω  Γλαβρΰχίνι  Γαίοι  ......  | 

uviuvw  νπάτοις  προ  εννέα  κ[«λ.] Leider 

macht  die  trümmerhafte  Ueberlieferung  der  Inschrift  es  unmöglich, 
die  vorderen  Elemente  des  zweiten  Coguomens  des  Torquatus, 
welches  in  den  Silben  uviuviS  steckt,  vollständig  zu  erkennen.  Um 
so  willkommener  ist  es,  dass  der  Zufall  uns  zwei  Inschriften  er- 
halten hat,  welche  die  richtige  Wiederherstellung  des  verstümmelten 
Namens  an  die  Hand  geben.  Unter  der  grossen  Menge  von  Blöcken 
fremden  für  die  städtischen  Bauten  bestimmten  Marmors,  welche 
an  der  sogenannten  Marmorata  aufgehäuft  lagen,  sind  auch  zwei 
zu  Tage  gefördert  worden,  deren  Inschriften  die  Consuln  des 


1 Nur  die  Consulartafel  Prospors  gibt  als  Zunamen  des  Consuis 
des  Jahres  124  den  Namen  Apronianus,  indem  in  ihr  irrthümlich  die 
beiden  an  zweiter  Stelle  stehenden  Consuln  der  Jahre  123  und  124  mit 
einander  verwechselt  worden  sind. 
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Jahres  1 24,  wenn  auch  mit  einer  von  der  gewöhnlichen  abweichenden 
Noraenclatur,  nennen.  Sie  lauten  : Ex  r(atione)  Manii  Liciniani  »(ume- 
rus) I Glabrione  et  Tebaniano  cos.  (Annali  dell’  Inst.  arch.  t.  XLII 
1870,  p.  183  n.  181)  und  Gl(abrione)  et  Teb(aniano)  cos.  (1.  c. 
p.  190  n.  257).  Qruzza  (a.  a.  0.  S.  157)  freilich  will  die  dort 
genannten  Consuln  für  suffecti  angesehen  wissen.  Dies  ist  jedoch 
desshalb  wenig  wahrscheinlich,  weil  in  den  Inschriften  der  Mar- 
morblöcke,  nach  den  bis  jetzt  gefundenen  zu  urtheilen,  eine  andere 
Datirung  als  nach  den  Consules  ordinarii  gar  nicht  zur  Anwendung 
gekommen  ist,  und  weil  überhaupt  eine  solche  auf  Privatmonu- 
menten  aus  der  Zeit  nach  Trajan,  der  jedenfalls  die  oben  er- 
wähnten zwei  Blöcke  angehören,  eine  Ausnahme  ist.  Dahingegen 
spricht  für  die  Identificirung  dieses  Tebanianus  mit  dem  Consul 
Ordinarius  Torquatus  des  Jahres  124  ausser  der  durch  die  In- 
schrift von  Smyrna  erhärteten  Thatsache,  dass  dieser  ein  zweites 
ganz  ähnlich  auslautendes  Cognomen  geführt  hat,  der  Umstand, 
dass  das  Cognomen  Tebanianus  speciell  der  Familie  der  Bellicii 
eigentümlich  ist.  Denn  es  kehrt  als  solches  bei  dem  Consul  suf- 
fectus des  Jahres  87,  C.  Bellicus'  Natalis  Tebanianus,  wieder 
(Acta  Arv.  ad  a.  87.  Orelli  2375).  Dieser  dürfte  nach  einer  an- 
sprechenden Vermutung  Bruzza’s  der  Vater  unseres  Consuis  und 
der  Sohn  des  suffecten  Consuis  v.  J.  68  C.  Bellicus  Natalie  (C.  I. 
L.  III  p.  847  Dipl.  IV.  V.  Eph.  epigr.  vol.  II  p.  454  Dipl.  L1X. 
Fabretti  p.  108,  262)  gewesen  sein.  Vgl.  Henzen,  Index  nom.  ad. 
Act.  Arv.  p.  179. 

Daran,  dass  alsdann  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  in  den 
mit  Consulardaten  versehenen  Inschriften  mit  verschiedenen  Namen 
bezeichnet  wird,  darf  man  durchaus  keinen  Anstose  nehmen.  Denn 
dasselbe  findet  auch  sonst  in  Datirungen  nach  Consulaten  statt. 
So  z.  B.  heissen  die  Consuln  des  Jahres  146  allenthalben  Clarus 
II  et  Severus  (Fabretti  p.  504,  113.  505,  115.  Cod.  Iustin.  VI 
26,  1)  oder  mit  vollen  Namen  Sex.  Erucius  Clarus  II  et  Cn.  Clau- 
dius Severus  (C.  I.  L.  VI  678.  1008.  C.  I.  Gr.  III  5898).  Dass 
aber  Severus  ebenso,  wie  oben  Torquatus,  ein  zweites  Cognomen 
geführt  hat,  erfahren  wir  einzig  und  allein  aus  den  Inschriften 
auf  Gefässen  des  Monte  Testaccio  (Ann.  dell’  Inst.  t.  L,  1878, 
p.  159  n.  .17),  wo  die  Consuln  Claro  II  et  Arabiano  cos.  heissen. 
Ebenso  wird  der  Zweite  der  Consuln  des  Jahres  185  bald  Bradna 
(C.  I.  L.  II  2960.  VI  214.  2412.  VII  352.  C.  I.  Rhen.  1301)  bald 
Atticus  (C.  I.  Rhen.  101)  genannt.  Besondere  lehrreich  für  diesen 
stetigen  Wechsel  in  der  Bezeichnung  ist  das  Consulnpar  des  Jahres 


' Trotz  der  energischen  Warnung  Marinis  (Arvali  p.  484  not.  146) 
möchte  ich  dennoch  mit  Borghesi  (Oeuvres  t.  VIII  p.  614)  beide  Na- 
mensformen Bellicus  und  Bellicius  für  Bezeichnungen  einer  und  der- 
selben Familie  nnsehen.  Vielleicht  ist  die  Behauptung  von  Roget  de 
Belloguet  (Dictionnairo  d’ethnol.  gaul.  s.  v.),  dass  Bellicius  die  Rom»· 
nisirung  des  ursprünglich  gallischen  Bellicus  sei,  nicht  so  direkt  von 
der  Hand  zu  weisen. 
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191  ....  iue  Pedo  Apronianus  und  M.  Valerius  Bradua  Mauricus 
(C.  I.  L.  VI  1980.  1343.  V 7783).  Während  sie  in  den  Consu- 
larverzeichnissen  und  in  den  Iuschriften  gewöhnlich  als  Apronianus 
et  Bradua  angeführt  werden  (C.  I.  L.  III  1172.  1945.  VI  414. 
VII  271.  341.  C.  I.  Rhen.  1740.  1752.  Grut.  16,  9),  begegnen 
wir  daneben  auch  sowohl  den  Bezeichnungen  Aproniano  et  Mau- 
rico  cos.  (Ann.  dell’  Inst.  t.  L p.  167)  als  auch  Pedoue  et  Bra- 
dna  cos.  (Ephem.  epigr.  vol.  II  p.  381  n.  694). 

Was  den  Namen  Tebanianus  anlangt,  so  scheint  derselbe, 
wie  Petronianus  Metilianus  Vitellianus  und  andere  ähnliche,  bei 
den  Belhcii  von  der  Familie  mütterlicher  Seite  herzustammen.  Da 
er  sich  sicher  zuerst  bei  dem  Consul  des  Jahres  87  nachweisen 
lässt  — Bruzza  legt  ihn  auch  schon  dem  Consul  des  Jahres  68 
bei;  aus  welchem  Grunde,  ist  mir  unbekannt  — so  scheint  dieser 
ihn  auch  zuerst  angenommen  zu  haben.  Dessen  Mutter  kann  sehr 
wohl  eine  Schwester  des  uns  aus  zwei  Inschriften  von  Amiternum 
und  Aveia  (I.  R.  Neap.  5775.  5983)  bekannten  P.  Tebanus  P.  f. 
Qnir.  Gavidius  Latiaris  gewesen  sein,  der  hinter  einander  decemvir 
stlitibus  iudicandis  und  quaestor  unter  Claudius,  dann  Volkstribun 
und  zuletzt  Praetor  war.  Eine  Teibana  T.  f.  wird  uns  noch  auf 
einer  anderen  Inschrift  von  Amiternum  (J.  R.  Neap.  5858)  und 
ein  P.  Tebanus  Restitutus  auf  einem  wahrscheinlich  stadtrömischen 
Steine  (I.  R.  Neap.  7006)  erwähnt,  deren  Beziehung  indess  zu  den 
vorhin  erwähnten  Tebani  vollends  ungewiss  ist. 

Unseren  Consul  mit  Allmer  (Inscr.  de  Vienne  t.  I p.  200)  für 
identisch  zu  halten  mit  dom  Consul  C.  Bellicus  Calpurnius  Tor- 
quatus, dem  die  Einwohner  von  Vienne  aus  Anlass  seiner  Ueber- 
nahme  des  Consulates  als  civis  optimus  und  patronus  ein  Denkmal 
gesetzt  haben  (Allmer  1.  c.  t.  II  p.  150  n.  123),  und  dessen  Frei- 
gelassener zweifelsohne  der  auf  einer  vor  der  Porta  Latina  zu 
Rom  gefundenen  Wasserleitungsröhre  genannte  C.  Bellicus  Calpur- 
nius Apolaustus  (Borghesi  Oeuvres  t.  VIII  p.  614)  war,  dünkt 
mir  sowohl  wegen  des  hier  allein  auftretenden  Gentiliciums  Cal- 
purnius als  auch  wegen  des  fehlenden  zweiten  Cognomens  unstatt- 
haft. Wenigstens  möchte  ich  einer  Gleichung  beider  Persönlich- 
keiten nicht  dns  Wort  reden. 

Bonn.  Jos.  Klein. 


Altitalische  Grabselirift, 

Die  Steininschrift  von  Pentima  (Corfinium),  deren  oben  S.  73 
wegen  casnar  gedacht  ward,  stellt  sich  nach  den  Notieic  dcgli  scavi 
1879  (August)  S.  224  so  dar: 

PES· PROS  · ECVF  · INCVBAT 
CASNAR  OISA·  AETATE 
CANAESSOLOISDESFORTE 
FABER 

Ganz  klar,  vom  Latein  der  Gracchenzeit  kaum  unterschieden, 
incubat  senex  usa  aetate  K.  Annaeus : oder  hatte,  da  das  Alphabet 
das  lateinische  ist,  das  Zeichen  des  Vornamens  dieselbe  Geltung 
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wie  bei  den  Lateinern  (Gaius)?  Ueber  passivisches  utor  spricht 
Gellius  XV  13,  abussa  ‘aufgebraucht’  steht  PI.  Asin.  196,  gerade 
den  Participien  von  Deponentia  blieb  passivische  Bedeutung.  An- 
naeus (Grundform  Anaios)  wird  durch  einen  Zusatz  charakterisirt: 
solois  Dat.  Abi.  Plur.  vom  bekannten  osk.  lat.  sollo,  sollum  (rh. 
Mus.  33  S.  47),  der  Casus  abhängig  vom  folgenden  des.  Im  Weih- 
gedicht von  Corfinium  erklärte  ich  uns  deti  als  annum  ditem,  (rh.  Mus. 
33  S.  280),  damit  scheint  der  Sinn  des  Nom.  Masc.  des  hier  wohl 
in  Einklang:  ‘reich  an  allem’  ein  Ton  von  den  vielen,  in  welchen 
auf  Grabschriften  und  sonst  bald  Klage  über  den  Verlust  bald 
Verzicht  auf  den  Genuss  des  Lebens  sich  äussert.  Faber  wird  Nie- 
mand vom  gleichlautenden  lat.  Wort  sondern  wollen,  dann  muss 
forte  der  zugehörige  Genetiv  sein,  wo  auslautendes  s geschwunden, 
wie  im  umbr.  Gen.  ukre,  nomne , vgl.  lat.  forte  — osk.  fortis.  Ich 
verstehe  also  fortis  faber:  letzteres  Wort  wird  oft  bildlich  gebraucht, 
der  ‘Schmied  des  Glücks’,  Zimmerer  des  Geschicks  (Fürs  Fortuna) 
war  den  Römern  seit  der  ersten  Berührung  mit  den  Griechen  geläufig: 
τέχνη  τύχην  ιοιερ'ξε  rat  τύχη  τέχνην,  in  carminibus  Appius  ait  fal/rnm 
esse  suae  quemque  fortunae  (Pseudosallust  de  ord.  rep.  I 3),  danach 
geprägt  mores  fingunt  fortunam  ua.  Dieser  Mann  ruht  jetzt  im 
Grabe : incubat  wie  zu  Falerii  he  cupa  ( hic  cubat).  Den  osk.  Pro- 
nominalstamm eco  lernten  wir  durch  das  Weihgedicht  als  auch  den 
Pälignern  eigen  kennen  (ccuc  ecic  für  hoc,  hie );  das  Verbum  wird 
im  Latein  mit  Dativ  oder  Accus,  verbunden  (Hildebrand  zu  Appu- 
leius  met.  VII  7 p.  539,  dass  die  letztere  Struetur  in  der  erhal- 
tenen Literatur  erst  später  auftritt,  darf  für  zufällig  gelten,  da 
Plautus  gar  incumbere  dem  blossen  Accus,  verbindet),  ecuf  und  die 
vorgehenden  Worte  können  keine  Dative  sein.  Also  Accusative: 
ecuf  mit  der  umbr.  Endung  ( apruf ),  die  vielleicht  auf  die  Prono- 
mina beschränkt  war,  für  lat.  hos,  denn  abweichend  vom  umbr. 
kapif  hier  pes,  gewiss  aus  ped-s  lat.  pedes,  nach  dem  Zusammen- 
hang nothwendig  als  Massangabe  des  Grabes  zu  fassen.  Dann  aber 
kann  pros  nichts  als  die  Winzigkeit  des  Raums  bezeichnen  sollen,  und 
ich  freute  mich  von  Aufrecht  zu  hören,  dass  er  dies  ebenso  ver- 
steht. Von  dem  gleichen  Stamm  erhielt  sich  lat.  parum,  kam  mit  weite- 
rem Suffix  parvom  wie  neben  dividuos  altes  dividos  steht,  für  die  Aus- 
drängung  des  Stammvocals  vor  der  Liquida  mag  empratois  ( imper -)  trans 
(i ter-mo ) clam  ( calim ) γρανς  (γύρων)  ua.  verglichen  werden.  Die 
wenigen  Fuss  bilden  einen  wirksamen  Gegensatz  gegen  die  nachher 
erwähnte  Fülle  des  Reichthums  und  Glücks:  ‘und  wenn  Du  tau- 
send Ellen  Land  besitzest,  im  Tode  bleiben  drei  Dir,  vier  viel- 
leicht’ (Menander  com.  inc.  174).  Der  poetische  Charakter  der 
Inschrift,  liegt  auf  der  Iland ; man  scandire  pes  prös  ecuf  incubdt  — 
cäsnar  oisa  aetdte  | Gavis  Andes  sdlois  — des  fdrte  faber·,  über 
die  metrische  Form  des  ersten  Saturniers  könnt’  ich  mehr  sagen, 
über  die  Prosodie  des  Schlussworts  nur  was  von  selbst  erhellt. 

F.  B. 


Verantwortlicher  Redaetour:  Hermann  Rau  in  Bonn. 

UnlvoraitMta-Racbdraekerei  von  C*rl  Oeorgi  in  Bonn. 

(lö.  Juni  1880.) 
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Für  die  Lamey-Preis-Stiftung  an  der  Universität  Strassburg  ist  am 
1.  Mai  1880  die  folgende  Preisaufgnbe  gestellt  worden: 

Geschichte  der  Städtebaukunst  bei  den  Griechen. 

Zu  verwerfclien  bind  nicht  blos  die  antiken  lltternrtechen  und  epigrap  bischen  Zeugnisse, 
sondern  auch  die  Ergebnisse  von  Ausgrabungen  und  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle. 

Diejenigen  Theile  der  Untersuchung,  welche  bereits  gelingend  erforscht  und  erörtert 
zu  »ein  echeinen,  können  unter  Hinweis  auf  die  bezüglichen  Arbeiten  von  der  Darstellung 
ausgeschlossen  oder  kürzer  behandelt  werden. 

Bei  der  Darstellung  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  nicht  einen  ausschliesslich  gelehrten 
Charakter  trage,  sondern  wenigstens  die  Hauptresultate  in  einer  allgemein  fasslichen  und 
lesbaren  Form  vorgetragen  werden. 

Der  Preis  beträgt  2400  Mark. 

I>ie  Arbeiten  müssen  vor  dem  l.  Januar  1884  eingeliefert  sein.  Die  Vertheilung  des 
Preises  findet  statt  am  1.  Mai  1885.  Die  Bewerbung  um  den  Breis  steht  Jedem  offen,  ohne 
Rücksicht  auf  Alter  oder  Nationalität.  Die  Einreichung  der  Concurrenzarbeiten  erfolgt  an 
den  Senatesecretar.  Die  Concurrenzarbeiten  sind  mit  einem  Motto  zu  versehen,  der  Name 
des  Verfasser·  darf  nicht  ersichtlich  sein.  Neben  der  Arbeit  ist  ein  verschlossenes  Couvert 
einzureichen,  welches  den  Namen  und  die  Adresse  des  Verfassers  enthalt  und  mit  dem  Motto 
der  Arbeit  äusserlich  gekennzeichnet  ist.  Die  Versäumung  dieser  Vorschriften  hat  den  Aus- 
schluss der  Arbeit  von  der  Concurrenz  zur  Folge.  Geöffnet  wird  nur  das  Couvert  des  Ver- 
fassers der  gekrönten  Schrift.  Eine  Zurückgabe  der  nicht  gekrönten  oder  wegen  Formfehler 
von  der  Concurrenz  ausgeschlossenen  Arbeiten  findet  nicht  statt.  Die  Concurrenzarbeiten 
können  in  deutscher,  französischer  oder  lateinischer  Sprache  abgefasst  sein. 

XXXV.  Versammlung  Deutscher  Philologen  und 

Schulmänner. 

Nach  dem  Beschluss  der  vorjährigen  Versammlung  Deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  zu  Trier  ist  für  das  Jahr  1880  zum  Versammlungsorte  Stettin 
gewählt  und  das  Präsidium  den  Unterzeichneten  übertragen  worden. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
setzen  wir  nunmehr  die  XXXV.  Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer auf  den 

27.  bis  30.  September  d.  J. 

an  und  laden  die  Fach-  und  Bernfsgenossen  zu  zahlreicher  Bethciliguug  ein. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  bitten  wir  für  die  allgemeinen  Sitzungen  an 
uns,  für  die  Sektion  für  classische  Philologie  an  Herrn  Prof.  Dr.  Ad.  Kiesslimr 
in  Greifswald,  für  die  deutsch-romanische  Sektion  an  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Reiffer- 
scheid daseihst,  für  die  pädagogische  Sektion  an  Herrn  Realschul  - Direktor 
Kleinsorge  hier,  für  die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Sektiou  an  Herrn 
Prof.  Dr.  Juiiglians  hier  zu  richten. 

Die  Angabe  der  Adressen  für  die  übrigen  Sektionen  sowie  alle  weiter  er- 
forderlichen Mittheilungen  enthält  das  demnächst  auszugebewle  Programm. 

Stettin,  den  20.  Mai  1880. 


F.  Kem.  G.  Weicker. 
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Zar  Metabole  des  Nonnos. 


A 167  άλλ’  οιϊ  γείτων 

άχροφανης  δροσερήσι  βολαϊς  πορφνρεεν  ήώς... 

Wieder  eine  Stelle,  an  der  die  sehr  zweifelhafte  Form  πορφνρέω 
künftighin  verschwinden  muss.  Da  die  evidente  Besserung  bei 
Kinkel  ‘ die  Ueberlieferung  der  Pharaphrase  des  Ev.  Johannis  von 
Nonnos’  (Zürich  1870)  sonderbarerweise  nicht  zu  der  ihr  ge- 
bührenden Anerkennung  gekommen  ist,  sondern  sich  unter  den 
Varianten  im  Anhänge  S.  25  versteckt,  wo  einfach  πορφνρετοσιων 
als  Lesart  des  cod.  Laurent.  VII  10  notirt  ist,  so  scheint  es  nicht 
überflüssig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  πορφνρεεν  ήώς  un- 
zweifelhaft aus  πορφνρετ ο Σιών  corrumpirt  ist.  Vgl.  Dion.  22, 
20  ερεν&ιόωντ ι δε  μαζω  οίνον  ερευγομένη  χραναή  πορφυρέ το  πέτρη.  — 
Λ 171  xul  σχεδόν  ευρε  Φίλιππον  ανάξ  δέ  μιν  είπε  γενέο&αι 
πιστόν  εόν  σννάε&λον,  όπισ&οχελεν&ον  οδίτην ' 

' ίαπεο  χαί  αν,  Φίλιππε ’.  χαί  εΐαέτι  &ερμός  άχονων 
ονασι  μν&ον  εδεχτο  χαί  ϊχνεαιν  έφ&ααε  φωνήν. 

Der  Schluss  des  vorletzten  Verses  kann  nicht  richtig  überliefert 
sein ; denn  einerseits  ist  θερμός  άχοίων  eine,  wie  ich  glaube,  selbst 
bei  Nonnos  ganz  unmögliche  Verbindung,  anderseits  wird  das 
‘Hören’  ja  in  den  Worten  des  folgenden  Verses  ovuai  μν&ον  εδεχτο 
schon  deutlich  genug  ausgedrückt.  Täusche  ich  mich  nicht,  so 
stand  hier  xui  siotu  &ερμός  άλνων:  mit  warmem  Eifer,  mit 
feuriger  Erregung  folgte  Petrus  dem  Rufe  des  Herrn.  Es  stimmt 
das  ganz  zu  dem  Charakter  des  Jüngers,  den  wir  als  einen  hitzigen 
Mann  kennen.  Er  war  es,  der  bei  Jesu  Verhaftung  in  so  heftige 
Aufregung  gerieth,  dass  er  dem  Knechte  Malchus  ein  Ohr  abhieb. 
Und  als  Christus  nach  dem  Verhöre  bei  Hannas  gebunden  abge- 
fuhrt  wird,  bleibt  Petrus  zurück  in  lebhafter  Erregung,  wie  Nonnos 
sagt:  Σιμών  δ’  εαχαρεώνι  παριατάμενος  χαί  άλύων  Σ 116. — 

Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  P.  XXXV.  32 
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A 180  ευρομεν,  Sv  σνμπαντες  όμορρήτω  τινι  μν&φ 
εοαομενων  χήρνχες  επιατώοαντο  προψήται. 

Das  Compositum  αν  μπας  kommt  in  dieser  Form  sonst  nicht  weiter 
in  der  Metabole  vor,  sondern  dafür  stets  ξνμπας : A 50.  Θ 118. 
/ 149.  S 76.  Π 124.  Φ 13,  auch  wo  das  Metrum  σύμηας  znge- 
lassen  hätte:  Θ167.  S 55.  101.  O 66.  Π 12.  P 45.  An  unserer 
Stelle  beruht  die  Form  nur  auf  alter  Conjectur,  während  die  Hand- 
schriften den  Vers  lückenhaft  überliefern : ενρομεν,  Sv  ηάντες  Ιμορ- 
ρψω  τινι  μν&ω.  Der  einzige  cod.  Laur.  enthält  einen  Versuch 
diese  Lücke  auszufüllen:  nach  Kinkel  a.  a.  0.  S.  12  findet  sich 
hier  ηερ  über  Sv  ηάντες  herübergeschrieben.  Ganz  richtig  bemerkt 
darüber  Kinkel : * Dieses  ηερ  sieht  wie  das  Füllstück  eines  libra- 
rius aus  Wenn  er  aber  dann  fort  fährt : ' Immerhin  kann  es  das 
Richtige  sein’,  so  wissen  wir  jetzt,  dass  es  dies  nicht  sein  kann, 
weil  ονπερ  hier  einen  irregulären,  bei  Nonnos  an  dieser  Versstelle 
unzulässigen  Spondeus  darstellen  würde,  worüber  zu  vergleichen 
Hilberg  ‘das  Princip  der  Silbenwägung ’ S.  168.  Zufällig  habe 
ich  mir  aus  der  Florentiner  Handschrift  selbst  notirt,  dass  jenes 
herübergeschriebene  ηερ  dort  folgenderraassen  aussieht:  n b.  Ohne 
alle  Frage  nun  bedeutet  diese  Abbreviatur  allerdings  ηερ  (s.  Bast 
in  Schäfer ’s  Gregor.  Cor.  p.  763),  indessen  ist  sie  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nur  irrthümlich  aus  no  d.  i.  ποτέ  entstanden 
(s.  Bast  p.  246),  so  dass  wir  zu  lesen  hätten  ενρομεν,  δν  ποτέ 
πάνας  ...  — 

A 185  Ναζαρε&  δυνατοί  καλόν  έμμεναι ; 

‘Kann  von  Nazareth  Gutes  kommen?’  (Evangel.:  εχ  Ναζαρε&  δν- 
ναταί  τι  άγα&ον  είναι;)  Der  cod.  Ven.  Marc.  481  bietet  ix  Ναζαρε9, 
der  oben  genannte  Laurentianus  ix  Ναζαρέτ,  beide  also  mit  dem 
metrischen  Fehler  der  Vocal Verkürzung  vor  ζ,  der  schon  einige 
ältere  Herausgeber  der  Metabole  bewog  die  Präposition  ganz  zu 
streichen.  ‘Dann  müsste’,  meinte  dagegen  Kinkel  S.  12,  ‘das 
zweite  a von  Ναζαρέτ  ebenfalls  lang  sein.  Indessen  leuchtet  ein, 
1)  dass  dies  nicht  so  ohne  Weiteres  angenommen  werden  kann, 
und  2)  dass  wir  das  ix  nicht  entbehren  können.  Die  Emendation 
von  Hermann  [Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1834  S.  992]  Ναζαρ it) 
εχ  όνναται  schliesst  die  Acten’.  Freilich  wäre  es  misslich,  'so 
ohne  Weiteres’  auch  die  zweite  Silbe  von  Ναζαρέθ-  als  Länge 
anzunehmen ; aber  als  solche  ist  sie  uns  ja  an  vier  Stellen  unseres 
Gedichtes  überliefert: 

A 183  Ναζαρε&  ναετήρα,  9εοϋ  γόνον  . . . 

2 30  — 42  Ναζαρε&  ναέ την  διζήμε&α  . . . 

44  Ναζαρεδ  ναετης  αλέ9ω  . . . 
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— Stellen,  die  zugleich  beweisen,  dass  die  Präposition  in  dem  oben 
citirten  Verse  zur  Noth  wohl  entbehrt  werden  kann,  da  Ναζαρέϋ 
bei  Nonnoe  nur  als  Genetiv  erscheint.  Wer  also  nicht  mit  Her- 
mann viermal  die  Ueberlieferung  ändern  will  (ένναετήρα  st.  ναε- 
τήρα,  ενναέτην  st.  ναέτ ην,  ενναέτης  st.  ναέτης),  um  das  fünfte  Mal 
die  Ueberlieferung  εχ  Ναζαρέϋ  in  Ναζαρέϋ  εχ  umwandeln  und 
dem  Dichter  damit  eine  ganz  unstatthafte  Anastrophe  zumuthen 
zu  können  (s.  Lehrs  Qu.  ep.  p.  281  ff.),  der  wird  sich  für  die  alte 
Besserung  Νσζαρέϋ  δνναται  χαλον  έμμενα t;  um  so  leichter  entschei- 
den, je  aufmerksamer  er  auf  die  durch  den  Evangelientext  verur- 
sachten Interpolationen  in  der  Nonnischen  Metabole  geachtet  hat,  — 
Γ 161  οντος  ον  ές  χϋόνα  πέμψε  ϋεος  ... 

Hier  sowie  J 41  und  Z 229  bat  der  cod.  Laur.  richtig  είς, 
und  dies  ist  auch  an  folgenden  Stellen  wiederhorzustellen:  Z 161. 
H 33.  Λ 26.  2 112.  138.  T 163.  205.  227.  Φ 41.  Denn  in  der 
Areis  braucht  Nonnos  είς,  nicht  ες.  — 

z/  29  (Ιός  μ οι  διψαλόεντι  πιεϊν  ζειντμον  νδωρ. 

So  Passow,  andere  Herausgeber  διψαλέοντι,  welches  auch  ira 
cod.  Laur.  steht  und  daher  von  Kinkel  S.  16  empfohlen  wurde. 
Aber  gewiss  ist  keines  von  beiden  das  Richtige,  sondern  δίψαν 
έχοντι,  wie  aus  zf  45  δός  μοι  δίψαν  έχοντι  πιεϊν  μιννώριον  ιδωρ  und 
Η 143  εϊ  ιις  δίψαν  έχει  ϋυμοφϋόρον  erhellt.  Nonnos  kennt  zwar 
διψαλέος,  aber  weder  διψαλόεις  noch  gar  διψαλέων,  -οντος.  — 
z/  108  μυατιπόλω  τύπερ  ΐσμεν  άνενάζοντες  iwfj. 

Ohne  Zweifel  schrieb  Nonnos  auch  hier  ϊδμεν  wie  Γ 9.  53.  Θ 
115.  I 100.  102.  149.  T 79.  184.  — 

z/  110  αλλά  αοψαϊς  τελετηοι  ϋεηπόλος  έρχεται  ωρη. 

Wenn  diese  Stelle  die  einzige  Stütze  des  sonderbaren  Adjectivums 
ϋεηπόλος  ist,  so  steht  es  auf  schwachen  Füssen;  denn  die  älteste 
Handschrift  der  Metabole,  der  oft  genannte  cod.  Laur.,  hat  dafür 
ϋνηπόλος,  welches  zwar  Kinkel  S.  17  ' weniger  passend’  findet, 
das  aber  dennoch  dem  anstössigen  ϋεηπόλος  vorzuziehen  sein  möchte, 
wie  mir  u.  A.  aus  Π 7 hervorzugehen  scheint: 

άλλα  ταχύς  χρόνος  οντος  οτε  φρεσί  πας  βροτός  άνήρ 
νμέας  δς  χτείνειεν  άλοιηιήρι  οιδήρω 
δονλοοννην  έλποιτο  ϋεώ  φιλέονη  ι ελέοσαι 
ανδρα  ϋνηπολέων  βοέης  μίμημα  γενέθλης, 
ίοάζων  ϋνέεσοι  βοών  φϋισήνορα  λοιβην. 

Vgl.  ß 70  εγγΰϋι  γάρ  τότε  πάσχα'  ϋνηπολίην  δέ  γεραίρων  εναγέων 
Λνέβαινεν  ες  έδρανον  Ίροσολέμων  συν  πινντοϊς  ενίροιαι  (Jesus  mit 
den  Jüngern).  — 
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E 60  ί'τε  βροτέων  άπο  μόχ&ων 

παντες  αεργηλοϊοιν  επίτρεπαν  έργον  άκάν&αις. 

Das  letzte  Wort  halte  zwar  auch  ich  für  verdorben,  kann  aber 
Tiedke’s  Gonjectur  άέλλαις  (Quaestionum  Nonn.  specim.  p.  55) 
nicht  überzeugend  finden,  noch  viel  weniger  die  des  Grafen  de 
Marcellus  άνάγκαις.  Vielleicht  glückt  es  Anderen,  Einleuchtenderes 
zu  ersinnen.  Jedenfalls  aber  wird  man  dabei  auch  darauf  Bedacht 
zu  nehmen  haben,  dass  das  Adjectivum  αεργηλοϊοιν  die  richtige 
Endung  erhalte:  ein  Hauptwort  weiblichen  Geschlechts  erfordert 
offenbar  die  Form  άεργηλήαιν  nach  Dion.  25,  308  παπταίνων  S't 
λέοντας  άεργηλή  παρά  φάτνη.  Trypbiod.  14  ίπποι  δ'  ol  μεν  άνενΰεν 
άερχηλής  Ιπϊ  φάτναις.  — 

U92  είς  χρίοιν  ερχομένην  οίκ  έρχεται,  βλλ’  επ'  εκείνην... 
Für  ίρχομίνην,  welches  neben  έρχεται  wol  kaum  bestehen  kann, 
haben  Köchly  und  Marcellus  sehr  ansprechend  ίοσομένην  vorge- 
schlagen (vgl.  E 116  κρίοιος  εααομένης.  107  και  εϊ  uva  ΰέακεεον 
ομφήν  έννεπον  εααομένην.  Ζ 161  ζωής  εααομένης  αιοίνιον  ες  χοοον 
ελ&η.  Κ 37  Βφρα  λάχοιεν  άλωφήτω  τινί  τιμή  ζωήν  έααομένην.  100 
και  είν  ένΐ  παοιν  οπάσαω  ζωήν  εαοομένην  αιώνιον.  Μ.  166  καί  χάρ ιν 
uvnv  έοσομένην  προκέλενΰον  έ&έαπιοεν  έν&εον  ομφήν  u.  s.  w.). 
Am  Ende  des  Verses  vermutbete  ich 1 schon  früher  einmal  «11’ 
επί  κείνην·,  s.  meine  ‘Beiträge  zur  Kritik  des  Nonnos’  S.  28, 
wo  die  darauf  bezügliche  Bemerkung  freilich  nicht  an  richtiger 
Stelle  steht;  sie  musste  vielmehr  zwei  Seiten  früher  eingeschaltet 
werden.  Nämlich  dort  (S.  26)  ist  der  Beweis  geführt,  dass  Nonnoe 
seino  elidirten  Präpositionen  regelmässig  in  die  letzte 
Senkung  des  Daktylus,  sehr  selten  ( ln'  nie)  in  die  erste 
zu  setzen  pflegt.  Niemals  hat  er  die  erste  Senkung  des 
fünften  Fusses,  der  bei  ihm  bekanntlich  immer  daktylisch  ist, 
mit  einer  elidirten  Präposition  ausgefüllt.  Von  den  beiden 
Ausnahmen  dieser  letzteren  Regel  ist  die  eine  oben  genannt  und 
länget  durch  Conjectur  beseitigt ; die  andere  erledigt  sich  dadurch, 
dass  die  allein  massgebende  Handschrift  der  Dionysiaka  (Laur. 
XXXII  16)  17,  53  nicht  σπενδονη  λεοντο  φόνους  δι’  αγώνας,  sondern 
ες  αγώνας  hat  (β.  Hermes  XII  S.  292).  Ferner  mied  Nonnos,  wie 
später  gezeigt  werden  wird,  hinter  der  ersten  Senkung  seines  Dak- 
tylus auch  die  elidirten  Conjunctionen  δέ  und  τέ;  ja  wir 
sind  gezwungen  anzunehmen,  dass  Nonnos  bei  der  Elision  überhaupt 


1 Vor  mir,  wie  ich  nachträglich  fand,  bereits  Wernicke,  Tryphiod. 

p.  262. 
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das  Grundgesetz  beobachtet  hat,  don  Apostroph  von  der  ersten 
der  beiden  Kürzen  des  Daktylus  fern  zu  halten.  Wenn- 
gleich diese  Regel  nicht  ganz  ausnahmslos  durchgeführt  ist,  so 
tritt  sie  doch  so  deutlich  und  augenfällig  zu  Tage,  dass  ich  mich 
jetzt  wundere,  wie  es  gekommen  ist,  dass  ich  bei  meiner  Be- 
sprechung der  Nonnischen  Elision  a.  a.  0.  S.  16  ff.  es  habe  unter- 
lassen können,  in  der  so  eben  aufgestellten  Regel  gleich  damals 
das  Gesammtergebniss  der  dort  dargelegten  Einzelbeobachtungen 
zusammen  zu  fassen.  Ihr  widersprechen  (weun  wir  <T  vorläufig  bei 
Seite  lassen)  unter  Hunderten  von  Fällen  nur  diese  wenigen: 

im  ersten  Fuss : ον  A’  έμέ  M 121.  xai  A’  έμέ  3 76.  ώς  δ' 
or’  29,  157.  άλλ’  οτ'  38,  184. 

im  zweiten  Fuss:  A’  Ιμεϊο  K 29.  3 23.  A’  έρωτα  7,  211. 
42,  363.  xut'  Χ)λνμπ οχ  8,  74.  9,  206.  17,  77.  29,  142.  31,  56. 
35,  309.  χατ1  αρηα  13,  168.  26,  150.  38,  89.  39,  57.  μετ'  'Όλυμ- 
πον 23,  303.  μετ'  αρηα  27,  219.  μετ'  εμεΐο  Μ 107.  Ν 39.  II  123. 
παρ'  εμεΐο  J 38.  in'  έρωτι  8,227.  13,  555.  34,  86.  47,  245.  νπ 
έρωτος  42,  14. 

im  vierten  Fuss:  μετ’  εμεΐο  Θ 72.  μετ’  αέίλλια  19,  195.  νπ’ 
ολίζονι  48,  167. 

Bei  einem  Theile  dieser  Ausnahmen  ist  Homerischer  Einfluss 
ersichtlich. 

Dagegen  darf  ich  folgende  Stellen  jetzt  um  so  sicherer  als 
fehlerhaft  überliefert  bezeichnen: 

5,  366  ημιΧανης  τάδ'  έλεξε,  . . . 

19,  23  ηλ&ες  έμοΐ,  φίλε  Βάχ/ε,  φίλον  ψάος"  oitcix’  άνίη 

20,  214  'Άρεα  σόν  γενετήν  έχε  μάρτυρον  εΐοέτ'  Ά9ή την 

43,  91  ον  γάρ  εμον  χατα  πόντον  ανεψιόν  εΐοετ  έάσω 

’/  156  νφ.ρα  χεν  ών  γενετής  έμός  ώπασε,  μηδέν'  ύ λέοοω 
Υ 125  μάρτνρ'  αναμφήριστυν  ες  οξυτόρων  τύπον  ήλων, 
über  die  ich  a.  a.  0.  gehandelt  habe.  — 

E 107  ότι  λοίσ&ιος  έρχεται  ώρη 

xal  ννν  άμφιβέβηχεν,  άολλέες  όππόιε  νεχροί 
ζωοτόχων  άιοντες  άνοστήτων  άπο  τύμβων 
Χρίστον  φ&εγγομένυιο  δεδεγμένοι  έν9εον  ηχώ 
πάντοϋεν  άΐσσονσι  . . . 

Ein  Blick  genügt,  um  zu  erkennen,'  dass  die  Präposition  in  άμφι- 
βέβηχεν  hier  durchaus  sinnlos  ist;  sicherlich  hat  man  αγχι  βέβηχεν 
zu  corrigircn,  welches  sich  kurz  vorher,  unversehrt 'erhielt: 

/I  HO  αλλά  αοφαΐς  τελετησι  9νηπόλος  έρχεται  ώρη 

χαί  ννν  αγχι  βέβηχεν,  άλη&έες  οππότε  μύσται 
’ξννύν  νποχλί νονοί  λιτήαιον  αυχένα  γαίη. 
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Ausserdem  vgl.  Π 13  ίχριμος  άγχιτίλεστος  ore  χαύνος  ώριος  ελ&η. 
93  ηδη  d’  άγχιτέλεοτος  ελείοεται  ένίλεος  ωρη.  — 

Ε 125  άλλος  ΰνηρ  τιέλε  μάρτνς  επάρχιος"  οίδα  δ1  εκείνον 
Η 173  . . . εμνίλή οαντο  δ'  εκείνοι  (cod.  Laur.  di  κείνοι) 
Λ 81  . . . ώς  Ιν  εκεί νΐ] 

Υ 61  ...  ΰποστρεψΰεϊοα  d1  εκείνη 

71  ...  μεταστρει [9εΐοα  d’  εκείνη 

Mit  der  Frage,  ob  hier  im  Versschluss  die  Schreibung  der  bis- 
herigen Ausgaben  beizubehalten  oder  de  κείνον,  δε  κείνοι,  ivi  χείη], 
δε  κείνη  zu  ändern  sei,  hatte  ich  mich  bereits  in  meinen  c Bei- 
trägen’ S.  25  beschäftigt,  ohne  indessen  zu  einem  bestimmten 
Resultate  zu  kommen.  Jetzt  haben  mich  weitere  Untersuchungen 
gelehrt,  dass  die  Elision  von  de  hier  unbedingt  zu  verwerfen  ist 
und  dass  Wernicke  (Tryphiod.  p.  262)  einen  Versauegang  wie  J 
εκείνη  mit  Recht  unstatthaft  fand.  Das  beweisen  sowohl  die  Pa- 
ralleletellen als  auch  das  vorhin  über  die  Elision  bei  Nonnos  auf- 
gestellte Gesetz.  Die  ersteren  sind  aus  der  Metabole:  Γ 142... 
αλλά  με  κείνον.  E 156  ...  ivi  γραφίδεαοι  δε  κεϊναι.  179  ...  « 
d’  άρα  κείνον.  Ζ 162  . . . δππότε  κείνης.  I 86  . . . ον  δε  ψρεοί ν 
εΐνεκα  κείνον.  Λ 3 . . . Μαρίη  δ'  ίγατίζετο  κείνη.  199  . . . οςτοα 
κείνον.  208  . . . οϊά  τε  κείνον.  213  ..  . ύπ’  άρχεκάκοιο  δε  κείνης 
Π 83  . . . και  ώς  πάρος  ηματι  κείνω.  97  . . . η μάτι  κείνοι.  2 64 
. . . £ς  πέλε  κείνον.  Τ 135  . . . οϊς  Άμα  κείνη.  183'  . . . άριοτο- 
νόοιο  δε  κείνον.  Zwar  kommt  auch  die  dreisilbige  Form  am  Ende 
des  Verses  vor:  E176  . . . ει  γάρ  εκείνον.  Z 115  . . . και  avio- 
σατε  μάλλον  εκείνην.  Η 146  . . . άε'ι  διά  γαατρος  εκείνον.  /52... 
εοικε  δε  μοννον  εκείνω.  Ο 92  . . . ονκ  αν  εκείνοι.  Τ 168  ...  ψ 
γάρ  εκείνη,  aber,  wie  man  sieht,  nur  in  engster,  durch  das  me- 
trische Bedürfnis  bedingter  Beschränkung.  Eine  hier  übergangene 
Stelle  der  Metabole,  E 92  είς  κρίοιν  i ασομίνην  ονκ  ερχεται,  cUl’ 
επ'  εκείνην,  habe  ich  bereits  oben  besprochen. 

Gegen  d’  εκείνον,  d’  εκείνοι,  d’  εκείνη  im  Versausgange  spricht 
aber  ausserdem  noch,  wie  gesagt,  ein  bestimmtes  allgemeines  Ge- 
setz: in  der  Metabole1  nämlich,  die  ich  daraufhin  vollständig  durch- 
gesehen habe,  nimmt  apostrophirtes  ds  eine  dem  apostrophirten  n 


1 Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  auch  in  den  Dionyaiak». 
Die  ersten  fünf  Bücher,  die  ich  auf  jene  Gesetze  hin  prüfte,  bestätigter: 
dieselben  durchaus,  indem  sie  nur  folgende  Ausnahmen  lieferten:  3,1 
und  5,  49  λόιο  <F  άγιόν...  und  5,  474  . . . ό μίν  φνΚης,  ό cf’  ίΐΜίηΐ- 
Beide  sind  wörtlich  aus  Homer  (12  1 und  f 477)  abgeschrieben. 
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ganz  analoge  Stellung  im  Hexameter  ein  (über  r'  s.  meine  ‘ Bei- 
träge’ S.  23):  1)  beide  dürfen  in  keinem  Versfusse  hinter 
der  ersten  Kürze  des  Daktylus  stehen;  2)  beide  haben 
ihren  legitimen  Platz  entweder  unmittelbar  hinter  der 
Arsis  des  ersten,  zweiten,  vierten  und  fünften  Versfusses 
oder  mitten  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  oder  dem 
fünften  uDd  sechsten1  Fuss.  Ausnahmen  voll  der  ersten 
Regel  giebt  es  a)  im  fünften  Fusse  ausser  den  oben  genannten 
nur  noch 

H 46  . . . άμφι  δ'  αρ'  ανιόν  (1.  αν τω), 
als  Homerische  Reminiscenz  (.  . . άμφι  δ’  άρ’  αντώ  Γ 362  u.  ö.) 
genügend  gerechtfertigt,  und  b)  im  ersten  Fusse: 

Z 64  νήα  <f  έπαιξα  ντες  άλίδρομον  . . . 

165  αϊμα  ό ’ εμόν  νημεριες  εφν  ποιόν  . . . 

Μ 22  τούτο  δ'  εχεΐνος  ελεξε  όολοπλόχος  . . . 

Π 36  πολλά  δ'  έχων  ενόπειν  αναδύομαι  . . . 
von  denen  Μ 22  durch  die  von  Wernicke  Tryphiod.  p.  262  em- 
pfohlene Aenderung  δε  κείνος  zu  beseitigen  sein  wird,  was  die 
folgenden  Parallelstellen  für  mich  zur  Gewissheit  machen : Λ 20 
ον  μην  (?)  κείνος  εην  νοερόν  φαος  ...  Ζ 123  ον  τινα  κείνος  επεμ- 
ψεν  . . . Θ 126  αίει  κείνος  εην  άνδροχιόνος  . . . Κ 148  όππόοα 
κείνος  ερε'ξε  ...  Τ 112  άλλ’  ότι  χεΐνος  ενιαηεν  . . .,  verglichen 
mit  dem  einmaligen  ημαρ  εκείνο  τ έλεοσαν  ...  Λ 146,  welches 
Wernicke  1.  1.  wohl  nicht  mit  Unrecht  in  ημαρ  χεΐνο  τ.  verbessert 
wiesen  wollte. 

Die  zweite  Regel  erleidet  in  der  Metabole  ebenfalls  Aus- 
nahmen; jedoch  sind  es  unter  273  dabei  in  Betracht  kommenden 
Fällen  nur  zwei,  die  sich  der  Regel  nicht  fügen:  einmal  nämlich 
findet  sich  <T  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Fusse: 

/ 67  ...  o <F  ια/εν  εμφρονι  μύ&ω 
und  einmal  zwischen  dem  vierten 'und  fünften  Fusse: 

T 160  . . . ϋελήμονι  δ εϊχα&ε  πότμω. 

Eine  mich  vollständig  befriedigende  Erklärung  für  diese  merk- 
würdigen Gesetze  zu  finden,  ist  mir  nicht  gelungen.  Begreift 

1 Von  der  letzteren  Stelle  ist  τ’  ganz  ausgeschlossen,  während 
J'  eich  hier  einigemal,  wenn  auch  verhältnissmässig  selten,  vorfindot: 
nur  dreimal  in  der  Metabole:  A 15  . . . ουνομα  J’  ηντψ.  Λ 92  . . . 
οϊκσι  ιΓ  αυτής.  Σ 137  . . . τηλϋΆι  <Γ  εοτη,  etwas  öfter  in  den  Dionysi- 
aka:  1,  231  . . . Ιβρεμε  <P  ήχή.  416  . . . Iväöih  ό'  άντρου.  2,  376  . . . 
ανχ(να  <Γ  αΰχήν.  397  . . . ϊχτνπί  (Ρ  άχτή.  898  . . . ΙγγύΆι  J’  άρκτον. 
425  ■ . . άΧΧυτε  (Γ  όμβρων,  u.  β.  w. 
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es  eich  auch  leicht,  aus  der  Natur  der  Conjunction,  dass  <T  und  r 
nicht  bis  hinter  die  sechste  Arsis  rücken,  so  versteht  man  doch 
nicht,  was  den  Dichter  bewogen  hat,  auch  nach  der  dritten  Arsis 
diese  elidirten  Conjunctionen  zu  meiden  und  also  z.  B.  einen  Vers 
wie  diesen  aus  dem  Anfänge  der  Ilias 

ως  έφατ',  έδόειαεν  d’  δ γέρων  xrti  έηεί&ετο  μν9ω 
oder  wie  diesen  aus  dem  Schifiskataloge 

di  f äga  Νίαυρόν  τ'  είχαν  Κράηα&όν  re  Κάαον  τε  Β 676 
ganz  und  gar  zu  verschmähen. 

An  der  dritten  Arsis  des  Nonnischen  Hexameters  lassen  sich 
überhaupt  sehr  eigenthümliche  Beobachtungen  machen ',  von  denen 
ich  hier  nur  noch  eine  besprechen  will.  August  Scheindler  hat 
in  einer  inhaltreichen  Recension  über  das  Hilberg’sche  Buch  ' das 
Princip  der  Silbenwägung  ’ in  der  Zeitschr;  f.  österr.  Gyron.  1879 
S.  412  ff.  zuerst  auf  die  strengen  Einschränkungen  aufmerksam 
gemacht,  unter  denen  allein  es  Nonnos  für  erlaubt  hielt,  sich  den 
Gebrauch  einsilbiger  Wörter  zu  gestatten.  Zufällig  hatte  auch 
ich  mich  gerade  mit  derselben  Frage  beschäftigt  und  will  hier 
nachtragen,  was  mir  auch  nach  Scheindler’s  sorgfältiger  Darlegung 
noch  bemerkenswerth  erscheint.  Nach  ihm  (S.  427)  wird  die 
Stellung  der  einsilbigen  Wörter  in  der  Arsis  bei  Nonnos  durch 
folgende  Gesetze  bedingt: 

1)  ‘Lange  einsilbige  Wörter  wareu  stets  in  unbeschränktem 
Besitze  der  Arsis.’ 

2)  ‘ Ebenso  kurze  consonantisch  auslautende  einsilbige 
Wörter.’ 

3)  * Kurze  vocalisch  auslautende  einsilbige  Wörter  konnten 
von  Homer  bis  Quintus  Smyrnaeas  ohne  Einschränkung  in  der 
Arsis  verwendet  werden.  Nonnos  und  alle  seine  Nachfolger  haben 
nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  (δ,  ιί,  de,  ιέ,  σέ,  μέ),  auch  diese 
nur  sehr  selten  und  zwar  nur  in  der  Arsis  des  1.,  2.  und  4. 
Fusses,  niemals  des  3.,  5.  und  6.  zugelassen.’ 

Zur  letzten  Regel  habe  ich  nichts  zu  erinnern2,  wohl  aber 
zu  den  beiden  vorausgehenden. 

1 Ihre  Erklärung  werden  dieselben  wol  grösstentheils  in  den  Be- 
schränkungen finden,  die  sich  Nonnos  hinsichtlich  der  sonstigen  neben 
seinen  beiden  Cäsuren  noch  zugelassenen  Vorseinschnitte  auferlegt  hat. 
Leider  ist  darüber  bis  jetzt  noch  keine  zusammenhängende,  gründliche 
Untersuchung  angestellt  worden. 

2 Man  versäume  doch  nicht  auf  die  ausserordentlich  grosse  Selten- 
heit dieser  vocalisch  auslautenden  einsilbigen  Kürzen  in  der  Arsis  zu 
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Bei  Nounos  und  seiner  Schule  waren  lange  einsilbige  Wörter 
keines  weges  in  ganz  unbeschränktem  Besitze  der  Λ reis;  denn 
in  der  ganzen  Metabole  findet  sich  kein  einziges  in  der  sechsten 
und  nur  drei  in  der  dritten  Arsis,  nämlich 

Γ 103  λοξά  πέλει,  xai  πάς  1 τις  άνηρ  αθεμίστια  ρέζων 
X 80  τοϊον  έπος * μ ή xai  σν  πέλεις  Χριστοϊο  μαθητής; 

Τ 42  τις  τελεθείς;  πόθεν  εΐ  ον ; χατηψιόων  δ'  επί  γαΐη 
[F  40  ονς  πόρες  νίύ  ο ον,  βροτέης  σωτηρι  γενέθλης  interpolirt]. 
Diese  drei  Fälle  haben  das  Gemeinsame,  dass  auf  dem  die  dritte 
Arsis  einnehmenden  einsilbigen  Worte  ein  gewisser  Nachdruck  liegt 
und  dasselbe  noch  überdies  direct  dem  Texte  des  .Evangeliums  ent- 
nommen ist : πάς  γάρ  δ ψανλα  πράσοων  μισεί  τδ  ιρώς.  — μ ή χαί 
αν  εχ  των  μαθητών  εΐ  τον  άνθρωπον  τούτου;  — πόθεν  εΐ  ον;  — 
Am  häufigsten  und  freiesten  ist  der  Gebrauch  einsilbiger  Längen 
in  den  beiden  ersten  Areen,  beschränkter  in  der  fünften,  noch  mehr 
in  der  vierten  Arsis,  wo  in  solchen  Fällen  bis  auf  drei  Stellen, 
die  Tiedke  Quaestion.  Nonn.  specim.  p.  11  angeführt  hat  (E  93. 
H 186.  K 37),  regelmässig  ein  Daktylus  vorangeht,  der  meistens 
durch  die  weibliche  Cäsur  getheilt  ist,  selten  durch  die  männliche 
(£66.  1 87.  N 147.  Π 20.  M 20).  In  dieser  vierten  Arsis  steht 
übrigens  kein  einziges  einsilbiges  Substantivum  oder  Verbum, 
sondern  nur»,  ειν,  εις,  εϊς,  ή,  ήν,  μη,  μοι,  ον(χ),  που,  ών,  ώς und 
einmal  xai  K 89. 

Kurze  consonantisch  auslautende  einsilbige  Wörter  hat 
Nonnos  ebenfalls  von  der  dritten  und  sechsten  Arsis  ausge- 
schlossen; bis  auf  ein  einziges  Beispiel  ist  die  Metabole  ganz  frei 
von  Verstössen  gegen  diese  Regel: 

ΙΊ  114  ον  χατέεις,  ΐνα  τις  σε  παραφθάααας  ίρεείνη. 

Auch  hier  zeigt  sich  unverkennbar  directe  Anlehnung  des  Meta- 
phrasten  au  seine  Vorlage:  ου  χρείαν  εχεις,  ΐνα  τις  σε  έρωτά.  — 
Wieder  sind  es  die  beiden  ersten  Arsen,  die  noch  am  ehesten  eine 
einsilbige  Kürze  mit  consonantischem  Auslaut  vertragen,  während 
die  fünfte  Arsis  schon  merklich  geringere  Neigung  dazu  verräth, 
noch  geringere  die  vierte.  Bei  der  letzteren  gelten  dann  ähnliche 
Beschränkungen  wie  die  vorhin  genannten:  voraus  geht  (und  zwar 


achten:  in  der  ganzen  Metabole  kommen  nur  28  Fälle  vor,  die  meisten 
mit  δέ;  s.  Scheindler  S.  429,  wo  N 123  statt  M 123,  Λ 82  st.  B 82, 
ΛΓ  106  st.  M 106  zu  corrigiren  ist. 

1 Vgl.  dazu  Dion.  4,  183  und  Tiedke  Quaestion.  Nonn.  specim. 

p.  11. 
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hier  ausnahmslos)  ein  Daktylus  mit  weiblicher  Cäsur.  Die  in  diese 
Versstelle  zugelassenen  Wörtchen  sind : γάρ,  ix,  iv,  μεν,  ον,  ος. 

Vergleicht  man  dazu  Scheindler’s  dritte  Regel,  so  erkennt 
man  leicht  folgendes  allgemeine  Nonnische  Gesetz:  einsilbige 
Wörter  jeder  Art  sind  in  der  dritten  und  sechsten  Arsis 
zu  meiden,  in  der  vierten  und  fünften  nicht  unbe-  , 
schränkt,  nur  in  der  ersten  und  zweiten  ohne  Einschrän- 
kung zuzulassen. 

Für  die  in  der  Senkung  des  Spondeus  stehenden  ein- 
silbigen Wörter  hat  Scheindler  folgende  Regeln  aufgestellt1: 

1)  ‘Lange  einsilbige  Wörter  konnten  bis  auf  Nonnos  unbe- 
schränkt die  Thesis  des  1.,  2.,  3.  und  4.  Fusses,  nie  die  des  5. 
Fusses  bilden.  Nonnos  hat  zwar  lange  einsilbige  Wörter  nicht 
vollständig  in  der  Thesis  des  1.,  2.,  3.  und  4.  Spondeus  vermieden, 
aber  doch  ist  die  Zahl  der  Fälle  eine  äusseret  geringe,  und  meist 
sind  es  die  Partikeln  ον,  μή,  xai,  selten  Flexionsendungen  wie  of, 
aoi,  rot,  πας'  (S.  424). 

2)  ‘Kurze  consonantisch  auslautende  einsilbige  Wörter 
wurden  bis  auf  Nonnos  gelängt  als  Thesis  gebraucht  a)  oft  im 

1.  und  2.  Fusse,  b)  selten  im  3.  und  4.  Fusse,  c)  niemals  im  5. 
Fusse  ’ (S.  421).  ‘Nonnos  hat  in  seinen  Dionysiaka  kurze  conso- 
nantisch  ausgehende  einsilbige  Wörter  nur  sehr  selten  in  der  Thesis 
des  1.  Fusses,  zweimal  im  ganzen  Gedichte  in  der  des  2.  Fusses, 
niemals  in  der  des  3.,  4.  und  5.  Fusses  verwendet  (S.  422). 

3)  ‘Den  Spondeus,  dessen  Thesis  durch  Längung  kurzer 
vocalisch  auslautender  Wörter  gebildet  wurde,  haben  die  grie- 
chischen Epiker  selten,  und  zwar  bis  auf  Nonnos  nur  im  1.  und 

2.  Fusse  zugelassen,  niemals  im  3.,  4.  und  5.  Fusse.  Nonnos  und 
seine  Anhänger  aber  haben  ihn  vollständig  gemieden’  (S.  414). 


1 Hätte  F.  A.  Wernicke  es  erlebt,  seinen  ' singularis  libellus  de 
Nonni  hexametro’,  von  welchem  er  Tryphiod.  p.  39  spricht,  vollenden 
zu  können,  so  würde  er  gewiss  auch  seine  begonnene  Untersuchung  über 
die  Thesis  des  Nonnischen  Spondeus  ergänzt  und  berichtigt  haben.  Aus 
seinen  Andeutungen  a.  a.  0.  ersieht  man  wohl,  dass  er  auf  richtiger 
Fährte  war  (über  αϋέομαι  χαΧίων  ae  προς  χΐόνον,  όττι  γυναΐχες  heisst 
es  p.  38:  ' his  duobus  post  tertiam  arsin  monosyllabis  spondeum  effi- 
cientibus nihil  in  Nonni  carminibus  vitiosius’;  über  ίρχεο  σόν  προς 
<}ύμα,  τεος  πάις  ΙατΙν  απήμιον  ρ.  39:  ‘in  hac  sede  spondeus  repudiatur, 
quem  duo  monosyllaba  efficiunt  aut  unum  vocabulum  monosyllabum' 
mit  der  Anmerkung  ‘ vacant  offensione,  si  interpunctio  post  tempus 
quintum  est’,  wie  z.  B.  I 3δ  ερχεό  μοι,  xnl  νίπτε  τεον  ρέ&ος  ηχι  ΣιΧωάμ). 
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Zur  ersten  Regel  bemerke  ich,  dass  einsilbige  Längen  in  der 
Senkung  des  fünften  Fusses  nicht  ganz  und  gar  vermieden  wurden. 
Ich  will  nicht  an  εν  είδώς  und  Aehnliches  bei  Homer  erinnern, 
da  dies  bei  ihm  wahrscheinlich  noch  εν  ειδως  lautete,  aber  offen- 
bare Ausnahmen  von  Scheindler’s  Regel  sind: 
οϊνω  ΤΙραμνείω,  επί  δ'  αϊγειον  χνή1  τυρόν  Hom.  Λ 639 
τινροΐ  τε  ζειαί  τε  ί&  ενρνφνες  χρϊ  λενχόν  δ 604 
αλλά  re  χιά  των  αίεν  άφαιρεϊται  λίς  πέτρη  μ 64 
άμφι  δ’  αρ'  αίγείρων  νδατοτρεφεων  η ν αλοος  ρ 208 
t εξ  ολίγον  διαβάς  προφόρω  ποδί,  ο<ρρ'  οι  γνία  Arktinos  Iliupersis 

Fr.  4 Kinkel 

f μειδήοαι  γελάσαι  τε  χαιΐλαον  οχεϊν  ΰνμόν  Hom.  Hym.  Demet.  204 
εοτήχει  πανάφνλλον'  εχενθε  (Γ  αρα  χρϊ  λενχόν  das.  452 
ix  παντός  δε  τα  πάντα , xal  ix  πάντων  παν  εστι  Linos  14  Mullach 
? άλλ’  εχει.  ή δε  χρίοις  περί  τούτων  εν  τωδ'  εστίν  Parmenides  71 

Mullach 

Ίδεώ  ΐΡ,  ος  χάρτιστος  ίπιχβονίων  η ν άνδρύν  Antimachos  Fr.  47 

Kinkel 

? Θνροις  «Γ  ώξ  Αίτνας,  xui  θνρσιδος  άδ’  ά ψωνά  Theokrit  I 65 
Αρχαδίην  μ ’ αίτεΐς;  μύγα  μ’  αιτείς'  ον  τοι  δώοω  Orakel  bei  Hero- 

dot  I 66 

βοσχομένας  iotötjg  πριΰτον,  τύ&ι  τοι  χρεών  εοτιν  Orakel  bei  Eupho- 
rion Fr.  24  Meineke 

οντος  άνηρ,  δς  εσωσεν  Αθηναίων  τρεις  φνλάς  Grabschrift  bei  Kaibel 

Epigr.  gr.  26,  5 

ον  Θράχη  πτήξει  χαί  —ιχελίη  xui  Μίμτμς  Or.  Sibyll.  5,  16 
πάντας  απ'  Ήελίοιο  ψνγεϊν  χαλάν,  άλλ'  ονχ  Άρην  Maneth.  1,  96 
θήχέ  με  χηρην  εγγύς  άειρομένου  μ οι  μαζον  Arethas  Diakon,  in 

Anth.  Pal.  XV  32,  5 

und  noch  einige  bei  dem  späten  Tzetzes,  die  ich  nebst  den  meisten 
übrigen  schon  in  meiner  Schrift  * de  hexametris  poetar,  gr.  spon- 
diacis’ (ρ.  44)  angeführt  habe.  Natürlich  bleibt  die  — übrigens 
längst  bekannte 2 — Regel  bestehen  trotz  dieser  Ausnahmefälle, 
die  ja  augenscheinlich  zum  Theil  auf  fehlerhafter  Ueberlieferung 
beruhen  oder  ungeschulten  Versificatoren  angehören.  Die  wirk- 


1 Eustathios  berichtet  p.  872,  18  ιινϊς  των  ’ Λριαταρχείων  Ιχδό- 
σαον  ' xv(i  τυρόν'  λίγουοι  xm it  ύιάλνοιν  τον  χνή.  Wenn  dies  kein  Miss- 
verständnis ist,  so  wäre  dieser  Vers  oben  zu  streichen. 

3 Vgl.  Ed.  Gerhard  Loctiou.  Apollon,  p.  200.  Wernicko  Trypliiod. 
p.  39.  C.  G.  Müller  De  cyclo  Graecor,  epico  p.  147. 
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liehen  Ausnahmen,  zu  denen  ich  namentlich  die  Homerischen 
rechne,  sind  immerhin  so  selten,  dass  es  verwerflich  erscheinen 
muss,  ihre  geringe  Zahl  noch  durch  Conjectur  zu  vermehren,  wie 
u.  A.  Bergk  im  Theognis  gethau  (PLG. 3 II  p.  550): 

1063  ίν  6'  ήβη  πάρα  μεν  ΐνν  ίμήλιχι  χαλ  λΐ&'  ενδειν, 
worüber  ich  in  meinen  ‘Beiträgen’  S.  50  und  neuerdings  Hartei 
in  den  Wien.  Stud.  I S.  24  gesprochen.  Verfehlt  ist  auch  was 
Ahrens  den  Bion  XIII  3 (vulgo  X 3)  unangefochten  sagen  lässt 
τντ&νν  εφαν  · x i vv  τ taaov  ΰπήχ&εο  xui  τιν  αντΰ 
und  Anderes  (über  Paul.  Silentiar.  in  Anth.  Plan.  57,  1 εχφρονα 
την  βάχχην  ovy  ή φΰσις,  άλλ’  ή τέχνη  vgl.  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  1878  S.  487).  — Da  Nonnos  sich  des  sogen,  hexameter 
spondiacus  gänzlich  enthalten  hat,  so  ist  bei  ihm  selbstverständ- 
lich die  Thesis  des  fünften  Fusses  durchaus  frei  von  einsilbigen 
Längen;  nicht  so  die  Thesen  der  übrigen  fünf  Versfüsse,  auch 
nicht  die  des  sechsten,  den  Scheindler  S.  424  mit  Stillschweigen 
übergangen  hat.  Einsilbige  Substantiva  nehmen  (wenigstens 
in  der  ganzen  Metabole  und  in  einem  grossen  Theile  der  Diony- 
siaka,  den  ich  daraufhin  durchgesehen  habe)  regelmässig,  wenn  sie 
überhaupt  die  Thesis  und  nicht  die  Arsis  eines  Spondeus  bilden, 
nur  die  allerletzte  Versstelle  ein;  sie  sind  aufgezählt  von  Eugen 
Plew,  dem  unserer  Wissenschaft  leider  so  früh  entrissenen  tüch- 
tigen Forscher,  in  seinem  trefflichen  Aufsatze  über  ‘ eine  Eigen- 
tümlichkeit des  Nonnischen  Versbaus’  in  Fleckeieen’s  Jahrb.  186" 
S.  847 — 852.  — In  der  Metabole  hat  sich  Nonnos  auf  folgende 
einsilbige  Längen  in  der  Thesis  des  Spondeus  beschränkt: 


1.  Fuss 

2.  Fuss 

3.  Fuss 

4.  Fuss 

6.  Fuss 

ην  1 mal 

άλλ’ 

1 

> 

εν 

1 

είς  1 

σαρξ  2 

xui  3 

εις 

1 

καί 

16 

xui  6 

φως  5 

μή  21 

xui  34 

μη 

2 

μή  5 

χειρ  1 

HH?) 1 

4 

ναι 

1 

ον(χ)  7 

8 

UOL  5 

ον(κ)  1 2 

ον{χ)  27 

19 

vvv  4 

not 

1 

την 

3 

ot(encl.)22 

ώς 

2 

50 

πας  2 55 

aoi  2 
ως  1 
62" 

Noch  viel  seltener  sind  bei  Nonnos  kurze  mit  einfachem 
Consonanteu  auslautende  einsilbige  Wörter  in  der  Senkung  des 
Spondeus;  Scheindler  hat  dicsulbeu  S.  423  verzeichnet  (ich  ver- 
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misste  ans  der  Metabole  V 40  oi  γάρ  πω  δεδάαοι  . . .).  Geeignet 
für  diese  Ausnahmestellung  erschienen  dem  Dichter  entweder  ίγ- 
χλιτιχά  (μιν  und  τις)  oder  solche  Wörtchen,  die  ihre  Natur  zu 
ähnlichem  engeren  Anschluss  an  ihre  unmittelbare  Umgebung  zwingt 
(μέν  und  γάρ) ; ausserdem  kommt  in  beiden  Gedichten  nach  Scheind- 
ler’e  Beobachtung  nur  noch  dreimal  ος  und  zweimal  πριν  vor.  — 
Solche  Wörter,  wie  die  hier  besprochenen  sind,  der  Thesis  des 
fünften  Spondeus  zuzuweisen,  ist  meines  Wiesens  in  der  gesammten 
griechischen  Litteratur  nur  zweimal  gewagt  worden: 
xai  δόμεν  ος  χεν  δω,  xal  μη  δόμεν  ος  χεν  μη  δώ  Flesiod  WT.  354 
2αρδώ,  νίν  σύ  βαρεία,  μετάλλαξη  ες  τέφρην  Or.  Sibyll.  7,  96. 

Es  wäre  leicht,  an  der  zweiten  Stelle  εις  zu  corrigiren ; wie  wenig 
aber  damit  gewonnen  würde,  lehren  die  von  mir  oben  gesammelten 
Beispiele.  Also  wird  man  wohl  besser  daran  thun,  solche  Palliativ- 
mittel, um  die  verwilderte  Verstechnik  der  Sibyllinen  etwas  aufzu- 
bessern, sich  zu  sparen.  Den  Hesiodischen  Vers  habe  ich,  so  gut 
ich  konnte,  vertheidigt  de  hex&m.  poet.  gr.  spond.  p.  33. 

Ganz  ohne  Beispiel  in  der  griechischen  Litteratur  ist,  wie 
ich  schon  in  meinen  ‘ Beiträgen  S.  5 1 andeutete,  ein  kurzes  v o- 
calisch  auslautendes  eiusilbiges  Wort  in  der  Thesis  des  fünften 
Spondeus.  Und  dies  ist  der  Grund,  warum  ich  nicht  mit  Wilh. 
Hartei  übereinstimmen  kann,  wenn  derselbe  inseinen  sonst  so' vor- 
züglichen c Homerischen  Studien  ’,  denen  ich  reiche  Belehrung  zu 
verdanken  habe,  Is  S,  82  die  Ansicht  äussert,  es  liege  auf  der 
Hand,  dass  der  Rhythmus  in  U.  K 252 

άστρα  δε  δη  προβέβηχε,  παραι/ηχεν  δε  πλέων  νύξ 
‘die  einsilbige  Lesung  von  πλέων  verlange’. 

Die  einsilbigen  Wörter,  welche  Nonnos  in  den  beiden  Sen- 
kungen des  Daktylus  verwendet,  hat  Scheindler  a.  a.  0.  nicht 
berücksichtigt,  weil  deren  Behandlung  dort  ausserhalb  seines  Planes 
lag.  Dass  sie  ebenfalls  mancherlei  Beschränkungen  unterworfen 
sind,  habe  ich  oben  an  den  elidirten  Wörtern  gezeigt,  die  Nonnos 
von  der  ersten  Thesis  des  Daktylus  möglichst  fern  hielt.  Un- 
mittelbar vor  seinerHauptcäsur (der  trochäischen)  suchte 
er  einsilbige  Wörter  zu  meiden.  Zugelassen  sind  in  der  Me- 
tabole nur  einige  έγχλχτιχά  (με  26  mal,  σε  11,  τις  6,  τε  9),  ferner 
xal  44  mal,  δέ  19,  γάρ  1,  εν  2 (λ  122.  Ρ 76),  ες  2 (Ε  114.  116) 
und  endlich  noch 

Ζ 74  τρεις  δεχάδας  σταδίων  η εείχοσι  πέντε  τ αμόντες 

Κ 41  λύτραν  ίων  αιών,  δ δέ  μίσθιος  ον  πίλε  ποιμήν 

2 80  τοΐον  έπος'  μη  χαί  αν  πέλεις  Χριστοΐο  μαθητής·. 
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T 42  τις  τ ελέΰεις;  πό&εν  εΐ  σν\  χατψμόων  δ'  Ιπι  γαί η 
Φ 129  προς  σε  τί  τοντο  πέλει;  αν  μοι  έσπεο . χαί  λογος  οίτος1 
Ο 4 τοΐτο  διατμήγει,  το  δε  ποικίλο  ν οϊνοπι  χαρπώ 
Φ 135  πρός  σε  τί  τοντο  πέλει·,  τί  δε  πεν&εαι ; οντος  οπα/πή 
Von  diesen  sieben  Fällen  sind  drei  als  Entlehnungen  ans  dem  Texte 
des  Evangeliums  entschuldigt:  — 80  und  T 42,  über  welche 
ich  oben  gesprochen  habe,  nnd  Z 74,  ein  Vers,  bei  dem  sich 
Nonnos  nothgedrungen  genau  an  seine  Vorlage  (εληλαχότες  oiV 
ώσεί  στάδιο ις  εϊχοσι  πείτε  η τριάχοντα)  halten  musste.  Denselben 
Entschuldigungsgrund  möchte  ich  noch  für  einen  vierten  Fall  geltend 
machen,  nämlich  für  Φ 129  (Evangel. : τί  προς  σε;  αν  μοι  άχο- 
λονίλει)  gegen  Lehre  Qu.  ep.  p.  270,  der  αν  δ’  εψέαπεο  verlangte 
unter  Heranziehung  von  Φ 118  xai  ol  Χριστός  έλεξεν ' ‘ εφέαπεο'. 
χαί  τότε  ßaivwv  (Evangel.:  λέγει  αντώ ■ ’ άχολον&ει  μοι’).  Da  sich 
die  beiden  Stellen  ohnehin  im  Ausdruck  nicht  genau  decken, 
da  ferner  in  der  Aufforderung  αν  εψέσπεο  'die  Conjunction  δε  nicht 
recht  passend  erscheint  nnd  da  endlich,  wie  vorhin  ausgefdhrt 
wurde,  δ1  nicht  zwischen  den  beiden  Kürzen  eines  Daktylus  stehen 
darf,  am  allerwenigsten  im  dritten  Fusse,  so  scheint  es  mir  ge- 
ratener an  der  Ueberlieferung  festzuhalten.  K 41  6,  O 4 ro  und 
Φ 135  τί  werden  durch  das  folgende  sich  eng  anschliessende  & 
gestützt. 

Da  nach  Hermann’s  Entdeckung  (Orph.  p.  692)  im  vierten 
Fuss  der  trochüische  Verseinschnitt  verpönt  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  Nonnos  die  erste  Kürze  des  vierten 
Daktylus  nicht  leicht  durch  ein  ein silbiges  Wort  bildet; 
thut  er  es  dennoch  hin  und  wieder,  so  benutzt  er  dazu  nur  Wörter 
von  der  erlaubten  Art*:  in  der  Metabole  χαί  18  mal,  δέ  17  mal, 
iv  2 mal  (A  27  und  Θ 52),  endlich  je  einmal  ες  (Λ  60)  und  μ» 
(Θ  72). 

Verhältnismässig  selten  sind  bei  Nonnos  auch  in  der  ersten 
Thesis  des  fünften  Daktylus  einsilbige  Kürzen:  es  finden  sich  in 
der  Metabole  χεν  4 mal,  τε  5,  (5α  2,  περ  1,  τις  1,  σε  10,  με  ", 
οοι  1,  οι  1 — ferner  δέ  63  mal,  γάρ  11,  μέν  3,  χαί  9,  ό2  (Η  34 
δ μεν  und  3 44  ό δε),  εν  1 (Λ  81)  — endlich  ον  4 mal  (Η  190. 


1 Interpolirt  ist  Σ 107  τρ  δ\  ίνίπων,  μεγάλον  ον  αμείβε* 
άρχκρηα; 

3 Ξ 78  νμιϊς  χαϊ  ονν  (μοί,  χαϊ  ίγώ  3.4’  όμόπλοχος  ϋμΐν  ist  Inter- 
polation. 
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/128.  2119.  Φ 86),  ri  3 (>/135.  M 196.  Φ 126),  τις  1 (Z  184), 
dfr  2 (οΰχ  αν  O 92.  2 147)  und  jitJj  1 ( Y 134). 

Ueber  die  wenigen  einsilbigen  Kürzen  nach  der  sechsten 
Areis  (Λί,  γάρ,  μέν)  hat  E.  Plew  a.  a.  0.  erschöpfend  ge- 
handelt. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  zweite  Thesis  des  Daktylus, 
soweit  dieselbe  für  einsilbige  Wörter  zugänglich  ist.  Im  ersten, 
dritten  und  fünften  Fuss  hat  Nonnos  solche  einsilbige  Kürzen 
ziemlich  häufig  zugelassen,  sehr  selten  dagegen  im  zweiten 
und  vierten  Fubs.  Auch  diese  Eigentümlichkeit  scheint  mir 
vorzugsweise  aus  seinen  Qesetzen  über  die  zulässigen  und  unzu- 
lässigen Verseinschnitte  hervorgegangen  zu  sein.  Für  die  beiden 
genannten  Versstellen  finden  sich  in  der  Metabole  ganz  ausnahmslos 
nur  solche  Wörtchen  verwendet,  die  einen  näheren  Anschluss  an 
das  vorausgegangene  oder  nachfolgende  Wort  erstreben,  nämlich: 
im  zweiten  Fuss:  με  2 101.  μιν  Θ 178.  μοι  (wofür  Lehre 
Qu.  ep.  p.  271  vielleicht  richtig  τις  vorschlug)  E 119.  γάρ  O 57. 
μέν  Γ 50.  δέ  A 81.  B 53.  Γ 34.  N 79.  Φ95.  ναι  K 54.  Μ61. 
114  und  το 

/147  τούτο  γάρ  ίση  το  ίλαΰμα  πολύ  πλέον,  δτη  περ  νμϊν. 
im  vierten  Fuss:  μιν  A 30.  31.  108.  118.  171.  B 95.  Y 69. 
ol  A 129.  A 64.  τις  Γ 125.  Zlll.  H 60.  A 198.  #103.  T 150. 
τε  T 35.  δέ  I 52.  N 35.  T 181.  — 

I 53  νεΐνος  άνήρ  αγόρευε  ν'  „εγώ  πέλω.“  εΐοαΐων  δε 
λαός  Ιουδαίων  φιλοπεν&έα  (ίήξατο  φωνήν  . . . 

Nonnos  befolgt  im  Allgemeinen  das  Gesetz,  jedem  Worte 
seine  natürliche  und  ursprüngliche  Prosodie  möglichst 
zu  wahren:  daher  seine  Scheu  vor  Synizesen,  seine  rigorose  Ein- 
schränkung der  sogen.  Positionsverlängerung,  seine  übermässig 
strenge  Begrenzung  der  Vokal  Verkürzung.  Demgemäss  gebraucht 
er  πέλω  stets  als  Iambus  (O  15.  P 50.  83),  nicht  als  Pyrrhichius; 
wo  das  Metrum  den  letzteren  erfordert,  tritt,  ganz  ohne  Unter- 
schied der  Bedeutung,  πέλον  ein:  Θ50  ίσιε  χάιω'  ναι  ανω&εν  ίγώ 
πέλον.  εσύ  δε  τούτου  . . . (Εν. : υμείς  εν  των  νάτο>  ιστέ,  εγώ  εν 
των  δίνω  είμί).  2 45  Ίησοίς  Γαλιλαίος  εγώ  πέλον.  εΐ  δέ  με  μοννον. . . 
(Εν.:  είπον  νμϊν  δη  εγώ  είμι).  164  μή  γάρ  Ιουδαίος  ναι  εγώ  πέ- 
λον; νμέτερον  δε  . . . (Εν.:  μή  η εγώ  Ιουδαίος  είμί·).  169  ον  πέλον 
εν  νόαμου  μινυώριος  . . . (Εν.:  ή βασιλεία  ή ίμή  ούν  έσαν  εν  τον 
χόαμου  τούτου).  Folglich  ist  auch  an  der  obigen  Stelle  πέλον  wieder- 
herzustellen und  ebenso  A 76  ον  πέλω  ’Ηλίας,  ον  θ-εσνελός  είμι 
προφήτης  und  Ζ 143  ζωής  αφ9ιτος  Άρτος  εγώ  πέλω , αϊθοπι  λιμω. . ., 
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wo  der  cod.  L das  Richtige  bietet,  und  z/  131  Χρίστος  ö aoi  λαλώ» 
αυτός  πέλω * αγχκρανή  δε...,  wo  schon  Tiedke  Quaestion.  Nonn. 
specira.  p.  11  πίλον  corrigirte. 

Gegen  das  angegebene  Gesetz  verstossen  in  der  Metabole 
nur  sechs  als  Pyrrhichien  statt  als  Iamben  gebrauchte  Wörter: 

B 21  χαί  ol  Χρίστος  εειπε  ‘ ‘τι  μοι,  γνναι,  η i σοι  αύτη 
2 82  ώ γνναι , ου  Χριστοΐο  αυνίμπορός  εΐμι  μαθητής 
Η 62  εατι  τις  ονρανίη  θεόθεν  όόαις,  η ίγώ  αυτός 
[3  77  ώς  εγώ  εν  γενετήρι  πίλω  γνώοεαθ’  εν  εχείνη  interpolirt] 
Κ 124  εϊπον  εγώ'  ' θεοί  εστε;'  και  εΐ  χθονίων  τινάς  άνδρων 
Ο 52  υμείς  είν  ενί  πάντες  ίμο'ι  φίλοι,  αϊ  χεν  εφετμάς 
75  άλλ’  ίπεί  αμπλαχίην  βροτίης  ονχ  ϊστε  γενίθλης. 

Für  η εγώ  αυτός  Η 62  vermuthete  Lehre  Qu.  ep.  p.  270  ήε  χαί 
αυτός. 

Häufiger  sind  iambisch  gebrauchte  Pyrrhichien,  die  dann  aber 
mit  ihrer  durch  Position  gelängten  Endsilbe  fast  ausschliesslich  nnr 
in  die  Hebung  des  zweiten  oder  vierten  Fusses  fallen  dürfen;  der 
fünfte  Fues  ist  in  der  Metabole  ganz  frei  davon,  im  dritten  und 
sechsten  finden  sich  folgende  Beispiele  (ein  vocalisch  auslautendes 
ist,  wie  man  sieht,  nicht  darunter): 

Γ 139  si  μη  τούτο  γίρας  θεόθεν  χε/αριαμένο ν εϊη 
Λ 144  ον  σο'ι  τούτο  πάρος  διεπέφραδον;  αϊχε  φύλαξης 
3 70  νμΐν,  πάντας  έχον  νοερόν  δόμον,  ον  μεν  εάσω 
Υ 124  δός  μοι  δεύρο  πέπον  σέο  δάχτυλο  ν,  δφρα  πελάσσω 
I 109  ον  φθογγής  ετέρης  επιδεύεται.  αμφί  ίθεν  γάρ 
Κ 113  νμέας  έργα  δίδαξα,  τάπερ  μάθον.  αντί  τίνος  δε. 
Spondeische  Wörter,  die  durch  Verkürzung  ihrer  Endsilben 
zu  Trochäen  geworden  sind,  kommen  einzig  und  allein  im  ersten 
Fuss  vor,  der  überhaupt  bei  Nonnos  eine  grössere  Freiheit  geniesst 
als  die  übrigen.  Umgekehrt  werden  zu  Spondeen  gelängte  Tro- 
chäen bei  unserm  Dichter  ebenfalls,  wie  bekannt,  ausnahmslos  nor 
in  der  ersten*  Versstelle  angetroffen.  Antispondeen2  d.  i.  solche 
Spondeen,  welche  den  Versictus  auf  der  zweiten  statt  auf  der 
ersten  Silbe  haben,  hat  sich  Nonnos  verhältnissmässig  recht  selten 

1 Wenn  aber  Hilberg  (Princip  der  Silbenwägung  S.  168)  das  Ge- 
setz aufstellt:  ,, Lange  und  consonantisch  auslautende  kurze  Endsilben 
dürfen  bei  Nonnos  keine  andere  Senkung  als  die  des  ersten  Spondeus 
bilden“,  so  hat  er  dabei  offenbar  den  sechsten  Spondeus  vergessen. 
Die  letzte  Versstelle  ist  gerade  diejenige,  an  der  spondeische  Wörter  am 
häufigsten  Vorkommen. 

1 Ich  entlehne  diesen  Ausdruck  von  Lohrs. 
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gestattet:  ans  Trochäen  entstandene  nur  drei  in  der  ganzen  Meta- 
bole,  nämlich 

Λ 131  Χριστός  δ aol  Χαλιών  αυτός  πίλον ' άγχιφανή  δε 

1 171  καί  οοι  νυν  λαλίων  αϊτός  πίλεν.  είπε  καί  αυτός 
Ζ 174  ονχ  ο Ιο  ν τό  πάροιβεν  ερημαίη  παρά  λόχμη 

(zwei  andere  beruhen  nicht  auf  Ueberlieferung : 

2 133  τήμος  <Γ  άμβροσΐης  ννχτός  σχοτόεσσαν  ομίχλην 

ist  interpolirt  und  B 26  εξ  εσααν,  τρία  μίτρα  χεχανδύντες  ενρόι 
κόλπο),  wo  die  älteste  Handschrift  εααν  bietet,  muss  mit  0.  Her- 
mann εξ  εααν  η τρία  μίτρα  geändert  werden),  die  bereits  von 
Hilberg  angeführt  sind  ' Princip  d.  Silbenw.’  S.  128.  — 

Λ 21  Μάρθην  xai  Μαρίην  xal  Λάζαρον 
Es  wird  Μάρθαν  zu  bessern  sein,  welches  von  den  Schrei- 
bern dem  folgenden  Μαρίην  fälschlich  angeglichen  sein  dürfte. 
Wenigstens  nennt  Nonnos  Marias  Schwester  im  Nominativus  stets 
Μάρθα  (Λ  72.  74.  80.  139.  Μ 8);  der  Accusativus  kommt  nur 
hier  vor.  — Y 71  und  79  muss  offenbar  mit  Wernicke  und 
Passow  Μαρίην  und  Μαρίη  für  Μαριάμ  corrigirt  werden.  — 

N 109  xai  Χριστός  εψιόνεεν’  ω χέρι  βάψας 

οίνωπη  ήαθάμιγγι  δεδενμίνον  άρτον  όπάααω, 
αυτός  εμε  προδίδωσι 

Schwerlich  hat  Nonnos  αυτός  geschrieben,  sondern  ουτος.  Vgl. 
Λ 124.  — 

S 74  ονκίιι  κόσμος  άπιστος  έσόψεται,  άλλ’  εμε  μοννοι 
λενσσετε  . . . 

Lies  «λλά  με  und  2 45  mit  Passow  εΙ  δέ  με  μοννον  für  εΐ 
δ'  εμέ  nach  Γ 142  . . . άλλο  με  χεϊνου.  Θ 149  ..  . ατιμίη 
δί  με  πολλή.  Μ 32  . . . επειγόμενοι  δί  με  λεΐσαειν.  Π 50  und  58 . . . 
ευτί  με  χόσμου.  52  und  60  . . . εντί  με  μοννοι.  Η 72  . . . δττι 
με  μοννον.  Ρ 70  . . . δττι  με  χόσμω.  Die  vollere  Form  εμέ  kommt 
im  fünften  Fuss  innerhalb  der  Metabole  nur  in  der  Verbindung 
εις  εμέ  vor:  E 159.  Z 144.  150.  203.  H 143.  S 39.  40.  O 17. 
T 50.  Vgl.  * Beiträge  ’ S.  25.  — 

2 119  μη  συ  xai  αυτός 

εξ  ετάρων  Χριστοΐο  π ίλες; 

Wie  Ζ 220,  wo  μόνος  άγιος  πίλες  aus  πόλεις  άγιος  μόνος  cor- 
rumpirt  wurde,  ist  wahrscheinlich  auch  hier  πίλες  aus  πόλεις 
verdorben.  Vgl.  Evangel. : μη  xai  av  Ix  των  μαθητών  αυτοί  εΐ; 
undNonn.  2 80  μή  xai  σύ  πέλεις  Χριστοΐο  μαθητής;  126  ον  αν  πό- 
λεις Χριστοΐο  διάχτορος; 

Königsberg.  Arthur  Ludwich. 

Rhein.  Mu«,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  33 


Digitized  by  Google 


Das  Zeitalter  des  Gyges. 


II.  Theil. 

In  den  assyrischen  Annalen  wird,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  Name  des  Lyderkönige  Gygea  mit  völliger  Sicherheit  gelesen, 
nnd  ob  nun  unsre  chronologischen  Ausführungen  (Rhein.  Mus.  N. 
F.  XXX  S.  230  ff.)  das  Richtige  getroffen  haben  oder  nicht, 
jedenfalls  steht  das  hievon  ganz  unabhängige  Resultat  fest, 
dass  Gyges  ein  Zeitgenosse  des  mächtigen  Assyrerkönigs  Asurba- 
nipal  (668 — 625)  gewesen  ist.  Demnach  ist  es  überflüssig  die 
thörichte,  noch  neuerdings  von  Cox  aufgewärmte  Ansicht  zu  wider- 
legen, als  seien  Gyges  und  seine  Gemahlin  gar  keine  historischen 
Persönlichkeiten,  sondern  Sonnengottheiten  und  Naturpotenzen. 
Gyges  ist  so  echt  geschichtlich,  als  sein  grosser  Zeitgenosse  Sai- 
danapal,  den  man  einst  ebenfalls  durch  einen  mythologischen  Ca- 
nonisationsprocees  in  die  Reihen  der  Olympier  hat  erheben  wollen. 
Zur  Erledigung  bleibt  uns  aber  noch  die  wichtige  Frage,  ob  die 
aus  griechischen  Quellen  stammenden  Nachrichten  über  Gyges  gleich 
den  assyrischen  Anspruch  auf  unbedingte  historische  Glaubwürdig- 
keit besitzen,  oder  ob  nicht  eingedrungene  Elemente  rein  sagen- 
hafter Natur  uns  jedo  Klarstellung  des  wirklichen  Sachverhalts  un- 
möglich machen. 

Unter  den  Quellen  stehen  in  erster  Linie  Herodots  Berichte 
über  lydische  Geschichte;  neben  ihnen  verdienen  aber  die  sorgfäl- 
tigste Berücksichtigung  die  Excerpte  aus  Nikolaos’  von  Damaskos 
χαχόλικη  ιστορία.  Schon  längst  hat  A.  von  Gutschmid  ihren  hohen 
Werth  hervorgehoben  *;  dieselben  sind  keine  Hirngespinste  eines 

1 Fleckeisens  Jahrbücher  1807  S.  750.  Wenige  Hypothesen  sind 
durch  neue  Entdeckungen  so  gründlich  über  den  Haufen  geworfen 
worden,  wie  die  Welcker’sche  durch  die  escurialischen  Auszüge  des  Ni- 
kolaos von  Damaskos. 
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spätem  Litteraten,  sondern  gehen  — direct  oder  indirect  — auf  den 
alten  Xanthos  zurück. 

In  beiden  Quellen  finden  sich  nun  eine  Reihe  von  Zügen,  welche 
es  uns  einigertnassen  begreiflich  machen,  wenn  man  versucht  hat, 
König  Gyges  zu  einer  rein  mythischen  Persönlichkeit  umzu- 
stempeln. 

Fassen  wir  diese  Zügo  etwas  näher  ins  Auge.  Zweierlei 
wird  in  der  Gygessage  mit  Nachdruck  hervorgehoben:  1)  Gyges 
schwingt  sich  aus  dem  Staube  zur  höcheten  Würde  empor.  2)  Das 
Königthum  wird  ihm  von  Weibeshand  verliehen. 

Der  erste  Zug  kehrt  in  unzähligen  Sagen  wieder.  Die  Völker 
lieben  es,  die  Ahnherrn  ihrer  Königsgeschlechter  aus  untergeord- 
neter Lebensstellung  zu  der  höchsten  menschlichen  Macht  empor- 
steigen zu  lassen.  Sargon  der  Alte  ist  ein  Findling  und  wird  von 
einem  Wasserträger  erzogen,  Kyros  ist  der  Sohn  eines  mardiachen 
Räubers ',  Arsakes  von  dunkler  Herkunft,  Artaxerxes  der  erste 
Sassauide  ein  gemeiner  persischer  Soldat.  Ganz  so  ist  Gyges  bei 
nerodot 2 und  Nikolaos  3 ein  königlicher  Lanzenträger,  in  der  Volks- 
sage bei  Platon  ein  Hirte4,  wie  David,  der  König  der  hebräischen 
Heldensage.  Diese  Tradition  ist  reine  Volksdichtung  ohne  histori- 
schen Werth. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Zuge.  In  den  ver- 
schiedenen Relationen  über  den  Dynastionwechsel  zwischen  Hera- 
kliden  und  Mermnaden  wird  immer  die  Thätigkeit  der  Königin 
aufs  stärkste  betont.  Bei  Herodot  ist  sie  die  thatsächliche  Ur- 
heberin der  Katastrophe  und  durch  die  Anrede:  εμέ  τε  xul  την 
βασιλψην  έχε  την  Λνόών6  bestimmt  sie  Gyges  zur  Ausführung 
seiner  That.  Bei  Nikolaos  wird  Trydo6,  der  Braut  des  letzten 


1 In  der  Version,  welcher  die  Quelle  des  Nikolaos  von  Damaskos 
gefolgt  ist  F.  H.  G.  III  8.  398.  vgl.  M.  Duncker:  Geschichte  des  Alter- 
thums IV4  S.  283. 

* Herodot.  I 8,  ην  γάρ  ol  των  αίχμοφύρων  Γύγης  χτί. 

s F.  Η.  G.  III  S.  383  JiaaiXev ς ii  ..  . IxiXivaf  τε  μιτά  των  δο- 
ρυφόρων (ι ναι.  cfr.  Plato  de  republ.  II  360  A αΙα9όμενον  ii  (υ9νς  iia- 
πράξαα9αι  των  άγγέΧων  γ(ν(α9αι  των  παρά  τον  βαΠιΧέα. 

* Plato  de  republ.  II  359  D. 

6 Herodot.  I 11. 

8 R.  Hercher:  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Neuen  Geschichte 
des  Ptolemaeus  Chennue  (besondrer  Abdruck  aus  dem  orsten  Supplement- 
bande der  Jahrbücher  für  dass.  Philol.)  1856  S.  16  (=282)  sagt:  'nur 
er  weise  150  b 19,  dass  dio  bei  Herodot  namenlose  Gemahlin  des  Kan- 
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Mermnaden,  ein  wunderbares  Götterzeichen  zu  Theil.  Zwei  riesige 
Adler  lassen  sich  auf  dem  Dache  ihres  Thalamos  nieder.  Die 
Seher  prophezeien,  dass  sie  in  einer  Nacht  zweier  Könige  Ge- 
mahlin sein  werde.  In  der  Brautnacht  wird  der  Heraklide  von 
Gyges  erschlagen,  und  un mittelhart  darauf  heirathet  er  die  Königin. 
Das  Adlerangurium  geht  so  in  Erfüllung;  in  einer  Nacht  istTrydo 
zweier  Könige  Gemahlin  geworden. 

Was  wir  hier  vor  nns  haben,  ist  lediglich  Historisirung  eines 
Religionsmythus.  Der  leitende  Grundgedanke  ist  die  Verknüpfung 
des  Königthums  mit  der  Hand  des  Weibes.  Wo  ihr  Besitz,  da  ist 
die  Krone.  Dies  ist  eine  im  ganzen  Orient  bei  Hebräern,  Aegyptern, 
Persern  und  sonst  wiederkehrende  Anschauung.  Darum  vermählt 
sich  Absalom  mit  den  Nebenfrauen  seines  Vaters,  und  schon,  wer 
ein  königliches  Kebsweib  freite,  galt  als  Hochverräter  (1  Regn.  2, 
22 — 24).  Die  aegyptische  Königin  Merit-anchs  ging  successive 
aus  dem  Harem  Snefru’s  in  den  Chufu’s  (Cheops)  und  endlich 
Schafra’s  (Chabryes-Chephren)  über,  weil  die  Fürsten  dadurch  ihre 
Legitimität  beurkundeten.  Die  Saken  werden  von  Königinnen  re- 
giert. In  der  Vermählung  des  Kyros  mit  der  mediechen  Kron- 
prinzessin Amytis  sieht  Duncker 1 nur  ein  Werk  staatspolitischer 
Klugheit:  ‘ Konnte  er  das  Haus  des  Astyages  zu  dem  seinigen 
machen,  nahm  er  die  Tochter  des  Astyages  in  sein  Haus,  so  ver- 
lor der  eingetretene  Wechsel  an  Schärfe,  und  je  mehr  seine  Ver- 
bindung mit  der  Tochter  des  Astyages  den  Schein  gewann,  mit 
dem  Willen  des  Astyages  selbst  vollzogen  zu  sein,  um  so  legitimer 
wurde  seine  Regierung  den  Medern,  um  so  weniger  konnte  sie 


danlos  Nysia  oder  Tudu  oder  Klytia  oder  Habro  geheissen  habe.’  Nun 
nennt  der  Escurialensische  Codex  die  Kandaulesgemahlin  την  sipi'uiaani 
&υγατ(ρ « ονομα  τρυόωνον  Μυσών  βααιλίως.  Es  leuchtet  sofort  ein,  dass 
mit  C.  Müller  τον  Μυσών  zu  schreiben  ist  und  der  Rest  den  Namen 
der  Königin  bietet.  Ob  dieselbe  Τρνιίώ  oder  wie  C.  Müller  will  ΤονΛω 
hiess,  wird  schwerlich  auszumachen  sein.  Jedenfalls  aber  haben  wir  es 
an  beiden  Stellen  mit  ein  und  demselben,  an  einer  Stelle  verschriebenen 
Namen  zu  thuu.  Wir  ersehen  demnach,  dass  Ptolemaeos  nicht  einzig 
und  allein  aus  gefälschten  Gewährsmännern  ersonnene  Geschichtcben 
vorgebracht,  sondern  daneben  auch  bisweilen  (wenn  auch  selten  genug) 
ex  remotis  lectionibus  geschöpft  hat,  so  hier  aus  Xanthos  oder  einem 
seiner  Ausschreiber.  Gerade  durch  solche  homöopathische  Beimischung 
authentischer  Notizen  verstand  es  der  schlaue  Betrüger  den  Credit  seinei 
Machwerkes  zu  erhöhen. 

1 Geschichte  des  Alterthums  IV*  S.  290. 
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ihnen  nur  eine  Fremdherrschaft  sein.’  Gewiss  vollkommen  richtig; 
indessen  lag  die  Veranlassung  zu  dieser  Vermählung  nicht  allein 
in  der  umsichtigen  Weisheit  des  Kyroe,  sondern  sie  beruht  auf 
dem  auch  bei  den  Persern  festwurzelnden  Dogma  von  der  das 
Königthum  verleihenden  Kraft  des  Weibes.  Darum  bezeugen  Gu- 
mata  und  Dareios  ihre  Legitimität  durch  die  Heirath  mit  der  Ky- 
rostochter  und  Kainbysesgattin  Atossa.  Ihr  Sohn  folgt  auf  dem 
Throne.  Aus  diesem  Gesichtspuncte  begreift  man  auch  die  her- 
vorragende Stellung  einer  Amestris  oder  Parysatis.  Diese  An- 
schauung herrscht  nun  auch  in  Kleinasien  vor.  Im  Hause  des 
Maussollos  lösen  die  Frauen  ihre  Männer  in  der  Herrschaft  ab, 
und  Alexauder  der  Grosse  legitimirt  sich  als  Dynast  von  Karieu 
durch  Adoption  von  Seiten  der  Ada.  Noch  in  hellenistisch  aufge- 
klärter Zeit  sucht  Attalos,  der  doch  gewiss  ebenso  legitim  als  seiu 
Bruder  Eumenes  war,  auf  das  blosso  Gerücht  von  Eumenes’  Tode 
hin  sich  der  königlichen  Gattin  zu  bemächtigen  *.  Derselbe  Vor- 
stellungskreis wurzelt  nun  auch  in  Lydien.  Schon  das  Königthura 
der  Sandonideu  gilt  als  Weibesgabe,  wie  die  merkwürdige  Er- 
zählung vom  Beile  des  Arselis  erweist2. 

Dieses  Beil  schenkt  Herakles,  das  Urbild  der  kandaulischen 
Weibersclaven,  an  Omphale:  ol  de  μετ’  Όμφάλην  Αυδών  βα- 
σιλείς εφόρου ν αυτόν,  ως  τι  των  άλλων  ιερών  ix  διαδοχής  παραλαμ- 
βάνοντες,  άχρι  Κανδαύλης  άναξιώσας  ενί  των  εταίρων  φορεϊν  εδωχεν. 
Man  beachte,  dass  eine  göttliche  Frau  als  Urkönigin  an  der  Spitze 
des  Königsgeschlechts  steht,  ganz  wie  die  der  Omphale  auch  sonst 
völlig  parallele  Semiramis  die  assyrische  Regentenserie  eröffnet. 
Ebenso  wird  ausdrücklich  der  sacrale  Character  des  aus  Weibeshand 
stammenden  Regierungssymbols  hervorgehoben.  ' Durch  die  lange 
Reihe  der  Fürsten  desselben  Hauses  geht  die  gleiche  Auffassung 
hindurch.  Als  Herakliden  sind  sie  Omphale’s  Sclaven,  als  Könige 


1 Th.  Mommsen  Hermes  IX  118. 

1 Plutarch.  qu.  Gr.  45  Moral,  ed.  Dübner  p.  371.  Halten  wir 
diese  Erzählung  mit  Hesych.  s.  v.  Κανδαύλης·  Ερμής  ή 'Πραχλής  zu- 
sammen, so  orgiebt  sich,  dass^  Kandaules  der  sacrale  Name  des  sonst 
Sadyattes  genannten  Königs  ist.  Als  Kandaules  ist  er  das  irdische  Ab- 
bild seines  Vaters  Herakles,  trägt,  wie  er,  das  Beil,  ist  gleich  ihm 
Weibersclave.  Solche  Symbolik  ist  in  den  religiösen  Anschauungen  des 
Orients  begründet.  Debrigens  nur  durch  Herodots  Autorität  hat  sich 
der  Kandaulesnamo  in  der  Litteratur  festgesetzt;  die  Ionier  nannten  den 
letzten  Sandoniden  Myriilos.  Herodot.  I 7. 
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die  Lehensträger  des  Weibes,  dem  ihr  erster  Ahnherr  gehuldigt  V 
Eine  irdische  Repräsentantin  des  Götterweibes,  bei  dem  Lydiens 
Könige  zu  Lehen  gingen,  ist  Daraonno,  welche  ihren  Gatten  Kadys 
stürzt  nnd  dem  illegitimen  Spermos  ihre  Hand  gibt  und  ihn  so 
feierlich  zum  König  weiht*.  Ganz  ebenso  handelt  Trydo  als  ir- 
dische Repräsentantin  der  grossen  Glücks-  und  Liebesgöttin,  als 
unverantwortliche  Spenderin  des  höchsten  Guts,  welche  freudig  er- 
hebt und  theilnahmslos  den  frühem  Günstling  einem  glücklichem 
Nebenbuhler  aufopfert. 

Es  leuchtet  ein,  dass  diese  Sagenwendung  eine  religiös-sa- 
crale  und  eben  darum  unhistorische  ist.  Es  soll  nur  dem  Gedanken 
Ausdruck  gegeben  werden,  dass  das  Königthum  ein  Gnadengeschenk 
der  Gottheit  sei.  Dieselbe  Idee,  nur  in  andrer  Fassung  ist  es, 
wenn  Ilerodot  von  den  Sandoniden  sagt:  εαχον  την  άρχην  tx  ΰεο- 
προπίου 3.  Hier  tritt  an  die  Stelle  der  die  Gottheit  repräsentirenden 
Königsfrau  das  telmissische  Orakel.  Beidemal  handelt  es  sich  nur 
darum,  das  Königthum  recht  ausdrücklich  als  ein  von  Gott  ver- 
liehenes darzustellen.  Der  historische  Hergang  ist  hiebei  völlig 
gleichgültig. 

Nach  Ausscheidung  dieser  rein  sagenhaften  und  mythologischen 
Elemente  bleibt  aber  noch  ein  erheblicher  Traditionsrest  von  ganz 
andrer  Qualität.  Diese  Bestandteile  der  griechischen  Ueberliefer- 
ungen  gewähren  uns  die  Möglichkeit,  ein  geschichtliches  Bild  von 
dem  Aufkommen  dieses  bedeutenden  Fürsten  zu  entwerfen.  Dreierlei 
können  wir  als  historischen  Bericht  über  diese  Vorderasien  so  ge- 
waltig erschütternde  Umwälzung  betrachten. 

1)  Gyges  ist  kein  von  der  Pike  auf  dienender  Parvenü,  son- 
dern Mitglied  eines  der  mächtigen  lydischen  Dynastengeschlechter. 

2)  Seit  König  Ardys  ist  der  Oberkönig  aus  dem  Hause  der 
Sandoniden  rein  schattonhaft.  Die  dem  Thron  am  nächsten  stehenden 
Familien  der  Tylonier  und  der  Merrnnaden  besitzen  factisch  die 
Macht  und  ringen  um  das  Amt  des  ίταϊρος. 

3)  Durch  Gyges’  That,  welche  keine  ordinäre  Palastrevolution, 
sondern  ein  regelrechter  Bürgerkrieg  ist,  erlangen  die  Merrnnaden 
das  Oberkönigthum. 


1 Vgl.  darüber  die  geistvollen  Ausführungen  in  dem  freilich  anch 
an  Unhaltbarem  und  Sonderbarem  reichen  Buche  von  J.  Bachofen:  Ta- 
naquil S.  9.  11.  13. 

3 F.  H.  G.  III  S.  380.  συνψχη aev  αίιτφ  xal  ßaoilia  aitliuff»· 
3 Ilerodot.  I 7. 
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Vor  Allem  also:  Gyges  ist  kein  ahnenloser  Söldnerhauptmanu, 
sondern  entstammt  einem  der  mächtigsten  Geschlechter  des 
Landes. 

Zahlreiche  Spuren  zeigen  uns  nämlich,  dass  Lydien  ähnlich 
wie  Kappadokien  und  Pontus  ein  reiner  Fendalstaat  war.  Neben 
dem  in  Sardes  residireuden  Oberkönig  gab  es  eine  ganze  Reihe 
Localföreteu,  Lehnsvasalleu  des  Uerakliden  von  Omphale’s  Gnaden. 
Die  Lyder  sind  wie  die  in  ihren  Lebensanschauungen 1 vielfache 
Verwandtschaft  zeigenden  Phoenizier  ein  überaus  adelsstolzee 
Volk.  Auch  der  im  Exil  zu  Kyme  in  drückendster  Armuth  le- 
bende Prätendent  Ardys  ist  ' etolz  auf  seine  hohe  Abstammung.’ 2 
In  die  Kategorie  dieser  Lehensfürsten  gehört  nun  vor  Allem  das 
Haus  des  Thyessos.  Die  Sage  berichtet,  dass  der  Ahnherr  nach 
dem  Sturze  von  Spermos’  Gewaltherrschaft  den  flüchtigen  Kron- 
prätendenten Ardys  zurückgeführt  habe.  Aus  Dankbarkeit  wurde 
er  nun  zum  steuerfreien  Gebieter  von  Θνεσσοϋ  Έρμαΐον*  er- 
hoben. Die  Betonung  der  Steuerfreiheit  dieses  Gebietes  deutet  auf 
eine  ähnliche  privilegirte  Stellung  dieser  Familie,  wie  sie  das  Haus 
des  Otanee  in  Persien  besass*  Daraus  wird  man  weiterhin  schliessen 
dürfen,  dass  die  anderen  Fürsten  Tribut  zahlten.  Unter  den  Perser- 
königen wenigstens  schickten  sie  Geschenke4.  Echt  lydisch5  ist 
die  Sage,  welche  den  Ahnherrn  dieses  Fürstengeschlechts  zu  einem 
reichgewordenen  Wirthe  macht.  Auch  König  Ardys,  vom  Throne 
verstossen,  schlägt  sich  in  der  Verbannung  zu  Kyme  als  Scbenk- 
wirth  durch. 

1 Rh.  Mus.  N.  F.  XXX  2G8.  ‘ Die  Zwölfzahl,  wie  sie  deu  Semiten 
heilig  war,  muss  es  auch  deu  Lyderu  gewesen  sein.’  Dies  ist  unvor- 
sichtig ausgedrückt.  Es  könnte  den  Schein  erwecken,  als  hielte  ich 
verkehrter  Weise  die  Lyder  für  Semiten,  während  nur  feststeht,  dass 
sie  von  überaus  zahlreichen  semitischen  Culturelementen  förmlich  durch- 
tränkt sind. 

3 ln’  fiyeveict  μ{γα  ψρονών  F.  H.  G.  III  S.  881. 

3 F.  H.  G.  III  382.  Bei  Steph.  Byz.  s.  v.  heisst  die  Stadt  θνεοσός, 
ποίις  Λυδίας  ano  Θίίππον  χαπ  ήλον.  Plinius  V 80,  83  nennt  die  Ein- 
wohner Hermocapelitae,  ebenso  Hierocles  Synecdemus  S.  894,  20  ed. 
Bonn.  Die  Stadt  ΈρμοχαπηΚα.  Die  Concilacten  erweisen,  wie  lange 
die  Stadt  fortbestand.  Θιΰπκιτος  ίπίαχοπος  Έρμοχαη  ηλίας  erscheint  auf 
dem  VII  ökumenischen  Concil  (Mansi  XIII  S.  145)  also  787;  auf  dem 
VIII  ökumenischen  (nach  griechischer  Ansicht)  879  findet  sich  die 
Unterschrift:  Νιχηφόρον  Έρμοχαπ[ήΙ]ου  (Mansi  XVII  S.  375). 

4 Herodot.  VII  27. 

3 Herodot.  I 94  ηρώτοι  <G  x«l  χάπηίοι  (γένοντο. 
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In  dieselbe  Klasse  gehört  auch  der  reiche  Grosshändler  So- 
dyattes,  welcher  den  königlichen  Prinzen  Kroisos  hochfahrend  ge- 
nug behandelt.  Bei  einem  Volke,  welchem  die  ersten  Gastwirthe 
angehören,  und  welchem  die  Erfindung  der  Gold-  und  Silber- 
priigung  zugeschrieben  wird,  darf  es  uns  nicht  befremden,  wenn 
seine  Fürsten,  gerade  wie  bei  den  Phöniziern,  als  Grosshändler  und 
Grossindustriello  Auftreten. 

Vielleicht  ist  auch  die  an  einer  Stelle  erhaltene  Lesart,  wo- 
nach er  έπαρχος 1 genannt  wird,  eine  Andeutung  seiner  fürstlichen 
Stellung.  Mit  grösserer  Sicherheit  weist  aber  auf  die  hohe  Würde 
des  Sadyattes  der  Parallelbericht  Herodote.  Nach  Nikolaos  wird 
sein  Vermögen  der  ephesinischen  Göttin  geweiht.  Nun  erwähnt 
Herodot,  dass  Kroisos  nach  seiner  Thronbesteigung  das  Vermögen 
seines  zur  Partei  des  Pantaleon  haltenden  Hauptwidersachers  den 
Göttern  weihte  und  bemerkt  ausdrücklich,  dass  aus  diesen  Schätzen 
die  Weihegaben  für  die  ephesischo  Göttin  seien  gefertigt  worden. 
So  naheliegend  die  Identification  der  beiden  Persönlichkeiten  ist, 
so  wenig  wahrscheinlich  ist  es,  den  άνήρ  εχ&ρός,  welcher  in  dem 
SuccesBionsstreit  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt2,  für  einen  eimpeln 
Banquier  anzusehen.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  wieder 
mit  einem  mächtigen  Dynasten  zu  thun ; sein  Name  ist  ein  im  Kö- 
nigshause üblicher.  Im  Gegensatz  zu  Sadyattes  wird  der  Prieneer 
Pamphaes,  der  Sohn  des  Theocharides,  welcher  Kroisos  das  Geld 
zur  Mobilisirung  seiner  Truppen  willig  vorstreckt,  hochgeehrt: 
avd·'  ων  μέγαν  τε  αυτόν  Κροϊοος  ύστερον  εποίησε  βασιλείς  γι- 
νόμενος8.  Sollte  sich  diese  Angabe  vielleicht  dahin  erklären  lassen, 
dass  der  philhellenische  König  das  erledigte  Lehen  des  Sadyattes 
einem  Hellenen  übertrug? 

Die  Familie  des  Melae,  welcher  Gyges’  Tochter  geheirathet 
hatte,  besitzt  nach  Gyges’  Thronbesteigung  das  Stammfürstenthmn 
von  Daskyleion4.  Erst  Sadyattes,  der  dritte  Mermnade,  welcher 
mit  diesem  Zweige  der  Dynastie  verfeindet  ist,  zieht  das  Lehen  ein. 


1 F.  H.  G.  III  S.  397.  Nachher  bietet  der  codex  Turonensis  frei- 
lich zweimal  ϊμπορος,  und  so  liest  durchweg  Suidas  s.  v.  Χροΐσοί,  der 
aber  auch  sonst  die  schlechtere  Deberlieferung  hat,  und  den  Händler, 
offenbar  nach  dem  im  Eingang  des  Excerpts  erwähnten  königlichen 
Vater  fälschlich  'Αλνκττης  nennt. 

a Herodot.  I 92  5s  ot  πριν  ή βασιλεϋσαι  άντιστασιώτης  χατιστήχα 
αυαπευδων  Πανταλέοντι  γε νόσ&αι  την  Ανδών  αρχήν. 

3 F.  Η.  G.  III  S.  397. 

4 F.  Η.  G.  III  S.  396. 
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Die  spätem  Sprossen  dieses  Geschlechts,  Melas  und  Pindaros 
treffen  wir  als  Tyrannen  in  Ephesos,  bis  Kroisos  die  Stadt  mit 
dem  Reiche  vereinigt.  Der  jüngere  Melas  hat  Alyattes’  Tochter 
zur  Frau,  was  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  Ephesos  schon  vor 
der  definitiven  lncorporation  in  einem  gewissen  Abhängigkeits- 
verhältniss  stand,  ein  mittelbares  Reichslehen,  eine  Art  Secundo- 
genitur  der  regierenden  Familie  geworden  war.  Diese  Familien 
existiren  in  derselben  Weise  unter  den  Persern  fort,  wie  denn 
nach  Herodots  Zeugnies  die  Grosskönige  überall  die  Privilegien 
der  alten  Herrscherfamilien  unversehrt  fortbestehen  lassen.  Be- 
achten wir  diese  Regierungsmaxime  der  Perser,  so  fällt  dadurch  ein 
neues  Licht  auf  den  Aufstaudsversuch  des  Paktyes,  welchem  nach 
Kyros  Abzug  die  Civilverwaltung  des  Landes  an  vertraut  wird1 2, 
und  dessen  Stellung  Kroisos  mit  seinem  ehemaligen  Königthume 
vergleicht. 3 In  ihm  — leider  geben  weder  Herodot  noch  Charon 
seinen  Vaternamen  an  — wird  man,  wenn  nicht  einen  königlichen 
Prinzen,  doch  jedenfalls  einen  solchen  Lehensfürsten,  wie  Thyessos 
oder  Melas,  erkennen  dürfen.  Aus  königlichem  Blute  stammt,  wie 
die  Namen  zeigen,  Myrsos  des  Gyges  Sohn 4 — Myrsos  heisst  auch 
der  Vater  des  Königs  Kandaules  — : er  bekleidet  bei  Oroites  eine 
ähnliche  Stelle,  wie  Paktyes  bei  Tabalos.  Er  fällt  im  ionisch- 
karischen  Aufstande  durch  den  Hinterhalt  bei  Pedasos.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  Herodot  in  dem  Berichte  darüber  nur  diesen  Myr- 
sos neben  den  persischen  Feldherm  namentlich  erwähnt;  offenbar 
muss  er  ein  sehr  hervorragender  Mann  gewesen  sein. 

Unter  Dareios  und  Xerxes  blüht  der  Dynast  von  Kelainai, 
der  ungeheuer  reiche  Pythios,  der  Sohn  des  Atys;  wie  man  viel- 
leicht richtig  vermuthet  hat,  ein  Enkel  des  Kroisos.  Er  über- 
sendet dem  Dareios  ‘als  Gabe’  einen  goldnen  Weinstock  und  eine 
goldne  Platane.  Aus  einer  gemeinsamen  Quelle  haben  einen  Be- 
richt über  ihn  ausgezogen  Plutarch  und  Polyaen,  jener  sorgfältiger 
und  genauer,  dieser  summarisch  und  nicht  ganz  ohne  Irrungen5. 

1 Ueber  Pindaros  Aelian  v.  h.  III  26.  Polyaen.  VI  50. 

1 τ ψ συ  Ιπέτριψας  Σήρδις. 

3 Herod.  I 156. 

1 Herod.  III  122;  V 121. 

8 So  lässt  Polyaen  VIII  42  den  Pythes  den  ganzen  Bergbau  auf- 
heben,  während  der  gewiss  exactere  Bericht  Plutarchs  (de  mulierum 
virtutibus  XXVII  S.  824  Dübner)  ihn  fortan  nur  den  fünften  Theil  der 
Bürger  dazu  verwenden  lässt.  Auch  der  Name  der  Gattin  Πυ&όποΙις 
scheint  verdächtig;  Plutarch  kennt  nur  einen  Πν9οπολ(της  ποταμός. 
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Bei  ihnen  heisst  er  Pythes  und  ist  Besitzer  grosser  Bergwerke. 
Sein  Ausspruch1:  1 αντώ  δ’  εμοί  απ'  ανδραπόδων  τε  χαί  γεωπεδίων 
άρχέων  taii  βίος’  lässt  darauf  schliessen,  dass  wie  in  Karthago, 
so  auch  in  Lydien  der  grösste  Theil  des  Grundeigentums  erb- 
licher Besitz  der  herrschenden  Geschlechter  war,  und  dass  die 
Landbevölkerung  in  einem  drückenden  Hörigkeitsverhältnisse  stand. 
Die  Bürger  seiner  Stadt  behandelte  er  nach  Plutarch  durchaus  wie 
Leibeigene:  τους  πολίτας  χαταβιβάζων  άπαντας  δμαλώς  όρνττειν  η 
φορεϊν  η χα&αίρειν  ήνάγχαζε  το  χρνσίον.  Auf  die  Vorstellungen 
seiner  Frau  entlässt  er  sie  wieder  zur  gewohnten  Feldarbeit  und 
dem  Handwerksbetrieb;  nur  je  der  fünfte  Theil  der  Bürger  muss 
in  den  fürstlichen  Bergwerken  frohnen.  In  der  Stadt  befindet  eich 
das  grosse  χώμα  mit  seinem  μνημείου,  welches  an  das  μνήμα 
’ΛΧνΰττου  und  die  anderen  Fürstengräber  am  gygäischen  See  er- 
innert. In  der  Herrschaft  folgt  ihm  die  schon  zu  seinen  Leb- 
zeiten eine  Art  Mitregentsehaft  ausübende  Gattin,  in  Lydien  nichts 
auffälliges,  wo  Damonno,  Trydo,  Lyde  mit  der  Herrschergewalt 
ausgerüstet  erscheinen. 

Endlich  ist  gewiss  Abkömmling  eines  Fürstongesehlechts  auch 
Ξάνΰος  Κανδανλον  der  Historiker.  Ausser  dem  Vaternamen 
machen  dies  wahrscheinlich  die  Genauigkeit  und  Vorliebe,  mit  der 
er  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  hohen  Familien  auseinander- 
setzt. 

Bei  der  Erweiterung  des  Reiches  wurden  die  ehemaligen 
Nachbarfürsten  gleichfalls  iu  ein  abhängiges  Vasallenverbältniss 
gebracht.  So  erscheint  Arnossos,  der  König  von  Mysien,  welcher 
die  Stadt  Ardynion  in  der  Ebene  von  Thebe  gründet.  Später 
wurde  dieses  wichtige  Vasallat  an  königliche  Prinzen  vergeben. 
Adramys  (Adramytes),  nach  Aristoteles  ein  Sohn  des  Alyattes, 
nach  Nikolaos  des  Sadyattes,  beherrscht  dieses  Gebiet;  ganz  ebenso 
ist  auch  Kroieos  vor  seiner  Thronbesteigung  αρχών  αποδεδειγμένος 
Άδραμνττίον  τε  xai  Θήβης  πεδίου. 

Ein  solcher  Vasall  ist  wohl  auch  Gordios,  des  Midas  Sohn, 
welcher  noch  zu  Kroisos  Zeiten,  da  Phrygien  längst  einen  inte- 
grirendon  Bestandtheil  des  Lyderreichs  bildete,  in  fürstlicher  Stel- 
lung erscheint.  Mehrfach  werden  endlich  bei  Nikolaos  οί  φίΧοι 
τον  βαοιλέως,  die  königlichen  Tischgenossen  erwähnt.  Aus  Cicero 
und  Strabo  sind  die  schwer  reichen  Freunde  des  kappadokisohen 
Königs  bekannt,  die  grossen  Dynasten,  deren  Burgen  um  Mazaka 


* Herodot  VII  28. 
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herumliegen.  Der  Herrscher  von  Tyros  gelangt  zum  Thron  ‘durch 
Wahl  vor  andren  gleichberechtigten  Genossen.’  Das  sind  die 
aristokratischen  Geschlechter,  welche  alle  hohem  Staatsiimter  und 
Würden  zum  Theil  vermöge  erblicher  Besetzung  inne  haben.  Die 
lydischen  ‘Freunde’,  welche  in  der  Rathsversammlung  des  Königs 
sitzen,  sind  nun  offenbar  ebenfalls  die  grossen  Dynasten  und  Herren 
des  Landes. 

ln  Fällen  von  Felonie  wird  das  Lehen  eingezogen ; der  äl- 
tere Alyattes  nimmt  den  Mermnaden  Tyrra,  König  Myrsos  das 
phrygische  Stammlehen ; Sadyattes  exilirt  den  Miletos.  Kroisos 
zieht  den  ganzen  Ungeheuern  Besitz  des  Eparchen  Sadyattes  zu 
Händen  des  Fiscus  ein.  Eine  merkwürdige  Art  Acht  wird  über  den 
Tylonier  Lixos  ausgesprochen.  Er  darf  das  geheiligte  Antlitz  der 
königlichen  Majestät  nicht  schauen  *. 

Unter  all  diesen  Familien  ragen  nun  die  Mermnaden  oder 
Daskylier1 2  bedeutsam  hervor.  Ihr  Stammfürstenthum  ist  am  Hel- 
lespont  bei  Daskyleion.  Nach  der  Katastrophe  des  ältern  Dasky- 
los  zieht  sich  dessen  Gemahlin  nach  Phrygien  d.  h.  eben  in  das 
Stamrafürstenthnm  zurück.  Xanthos  Bericht  betrachtet  dasselbe 
augenscheinlich  als  ein  der  Souveränität  des  Könige  von  Sardes 
unterstelltes  Lehen;  denn  auch  dort  kann  Myrsos’ Arm  denjüngern 
Daskylos  erreichen.  Er  flieht  also  εις  Σύρους  τους  εν  τιΐί  ΙΙόντω 
νπερ  Σινώπης  οΐχονντας.  Auch  dort  gewinnen  die  Daskylier  eine 
einflussreiche  Stellung ; denn  der  jüngere  Daskylos  zieht  es  vor 
daselbst  zu  bleiben  statt  nach  Lydien  zurückzukehren  und  das  der 
Familie  verbliebene  Lehnfürstenthum  anzutreten. 

Ausser  der  phrygischen  Herrschaft  ist  nämlich  noch  ein  ly- 
disches  Gebiet  in  Händen  der  mächtigen  Familie.  Nach  der  Um- 
wälzung, welche  die  Vertreibung  des  Hauptstammes  zur  Folge 
hatte,  ward  einem  Seitenzweig  der  Mermnaden  das  offene  Lehen 
übertragen,  und  Ardys,  der  letzte  des  Stammes,  will  den  pon- 
tischen  Zweig  adoptiren.  Gyges  kommt  achtzehnjährig  an  den 
sardischen  Hof  und  erhält  weitläufigen  Grundbesitz  ( γην  uv τώ  πολ- 
λήν  ενεχείριοε r);  dieser  Grundbesitz  ist  offenbar  nichts  andres, 
als  das  durch  königliche  Verleihung  auf  ihn  übertragene  Lehn- 
fürstenthum von  Tyrra  oder  Tyros.  Dies  erhellt  aus  den  Berichten 
der  Etymologica  s.  v.  τύραννος. 


1 F.  H.  G.  III  S.  385. 

5 F.  H.  G.  III  S.  383. 
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Etym.  Magnum  Etymol.  Gudia-  ebenda  S.  538,  4 
p.  771 , 54  Gaisford.  nun  S.  537,  26  Sturz. 

Sturz. 

από  Γύγον  ος  ionv  από  Γύγον  ος  εστιν  από  τύραννον  «- 
από  Τύρρας  πόλεως  από  Τύρρας  πόλίως  νος  πρώτον  κακώς  δια- 

Λν διαχής  (cod.  Αν-  Ανδιαχής  (cod.  Αν-  χειμένοναπόΤυροντής 

χιαχής)  τνραννήσαηος  χιαχής)  τυραννίσαντος  πόλίως. 

πρώτον.  tv  αυτή  πρώην  ο 2- 

Τ ·»  c / 

τως  ενρον  εν  νπομνη- 
μαη  Άρχιλ[όχ]ον. 

Unsinnig  ist  an  diesen  Angaben  nur  die  Deducirung  des  Ti- 
tels τύραννος  von  der  Stadt  Τνρρα;  sonst  ist  alles  der  höchsten 
Beachtung  werth.  Tyrra  oder  Tyros  ist  in  der  That  eine  lydische, 
auch  von  Stephanus  s.  v.  Τνρος  erwähnte  Stadt.  Τύραννος  heisst 
Gyges  auch  bei  Euphorion,  und  die  Quelle  der  Notiz  des  Etym. 
Gudianum  sind  Aristarche  sonst  nur  von  Clemens  (ström.  I S.  388 
Potter)  citirte  Αρχίλοχε ια  υπομνήματα.  Dass  dieser  ungriechische 
Titel  aus  Lydien  zu  den  Ioniern  gekommen  sei,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich und  wohl  möglich,  dass  er  ursprünglich  Ehrenprädicat 
der  lydischen  Feudalfürsten  war.  Das  lydische  Erblehen  der  Das- 
kylier  war  demnach  das  Fürstenthum  von  Tyrra. 

Die  Daekylier  sind  aber  noch  mehr,  als  blosse  Theilfürsten. 
Sie  sind  ein  Seitenzweig  der  königlichen  Heraklidendynastie.  Hiezu 
ist  es  aber  unerlässlich,  einen  Blick  auf  das  den  Mermnaden  vor- 
angehende Haus  der  Sandoniden  zu  werfen.  Da  dieses  Geschlecht 
505  Jahre  regiert  haben  soll  — eine  Angabe,  die  wir  freilich  zu 
controlliren  ausser  Stande  sind  — so  würde  das  Aufkommen  der- 
selben in  d.  J.  1192  zu  setzen  sein. 

Eine  Epoche  bildet  nun  jedenfalls  das  Aufkommen  des  Kö- 
nigs Ardys  766;  nach  Xanthos  Bericht  muss  er  ein  hervorragender, 
um  die  Ausbildung  des  Militärwesens  verdienter  Fürst  gewesen 
sein.  Seine  Zeit  galt  im  Gegensatz  zu  den  nachfolgenden  Wirren 
als  ein  goldnes  Zeitalter.  Von  da  ab  besitzen  wir  die  fortlaufende 
Königsliste  der  Chronographen. 

766  Ardys. 

730  Sadyattes. 

716  Meies. 

704  Kandaules. 

Vergleichen  wir  die  Liste  der  Chronographen  mit  den  Ei- 
cerpten  aus  Nikolaos,  so  fehlt  Myrsos ; dieser  aber  wird  geschützt 
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durch  Herodote  Zeugnies,  welcher  den  Kandanles  einen  Sohn  des 
Myreos  nennt. 

Eine  Lösung  dieses  Widerspruches  ist  denkbar.  A.  von  Gut- 
schmid  hat  das  Verfahren  aufgedeckt,  wonach  diese  Königslisten 
gefertigt  wurden1.  Wo  mehrere  Brüder  oder  Vettern  hinter  ein- 
ander regieren,  wird  jedesmal  nur  ein  König  genannt,  und  diesem 
werden  die  Jahre  der  ganzen  Generation  zugezählt.  So  haben 
offenbar  auch  in  dieser  Liste  die  Chronographen  verfahren  und 
wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  auch  Meies  und  Myrsos2  der- 
selben Generation  angehört  haben.  Dann  tritt  der  Stammbaum 
der  Herakliden  und  der  Mermnaden  in  erwünschtesten  Parallel ismus, 
wie  folgendes  Stemma  zeigt. 


Alyattes 
adys  Ardys 

I 

Alyattes 
Meies  Myrsos 

I 

Sadyattes  G.  Tudo 
(Kandanles) 


Gyges 

Daskylos  Ardys 

Majordomus  Fürst  von  Tyrra 


Daskylos  II 
Fürst  von  Daskyleion 
flieht  nach  Sinope 


Majordomus,  endlich  König 


Ardys 

Sadyattes  Lyde 

1.  G.  Lyde  2.  und  3,  zwei  Schwestern  1.  G.  Milctos 
1.  Alyattes  2.  Attales  8.  Adramys  ®·  Sadyattes 

1.  Kitt  im  2.  ’Τιίς  γυνή 

Kroisos  2)  Pantaleon  3)  Adramytes?  Tochter 
I G.  Molas 

■ys  der  Stumme 
(nach  Solin  Atys) 


Tochter  G.  Melas 
Fürst  von  Daskyleion 

Miletos 

ΰνήρ  δόχιμος 

(F.  H.  G.  III  39G) 


Melas 

Tyrann  von  Ephesos 
G.  Alyattes  Tochter 


Pythios? 

•’ürst  von  Kelainai 


Pindaros 

Tyrann  von  Ephesos 


Ein  Blick  auf  die  beiden  Geschlechtstafeln  zeigt  uns,  dass 
wir  es  nur  mit  einem  Geschlechte  zu  thun  haben.  Dieselben 
Namen  Ardys — Alyattes— Sadyattes  kehren  in  beiden  Gruppen 
wieder.  Man  könnte  zwar  einwenden,  dass  auch  sonst  nicht  selten 
alte  Königsnamen  von  neuen  Geschlechtern  zum  Zwecke  der  Legi- 


1 Rhein.  Mus.  N.  F.  VIII  S.  2G2. 

* C.  Müller  F.  H.  G.  III  S.  385  meint,  weil  Sadyattes  nach  Ni- 
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timation  usurpirt  wurden  (Naditabira:  Nabukadrajara;  Bessos: 
Artaxerxes  IV  u.  s.  f.) ; allein  dagegen  spricht  der  Name  von  Das- 
kyloe’  Oheim  Ardye,  welcher  schon  vor  der  Thronbesteigung  der 
Mermnaden  einen  Heraklidennamen  besitzt. 

Endlich  bestätigt  diese  Angabe  eine  Notiz  der  Bibliothek ', 
welche  in  dem  reichhaltigen  Verzeichniss  der  Herakleskinder  auch 
anfuhrt:  εξ  Όμφάλης  όέ  ΆγέΧαυς  (der  Άχίλης  des  Hellanikos)  tthv 
xai  τυ  Κροιαον  γένος.  Also  auch  hier  wird  das  Daskylierhans  di- 
rect von  Herakles,  dem  grossen  Ahnherrn  der  Sandonidenfamilie, 
hergeleitet. 

Diese  Dynasten  und  Fürsten  sind  nun  unter  sich  keineswegs 
gleichen  Ranges,  sondern  einer  ragt  unter  den  andern  ganz  be- 
deutsam hervor.  Man  kann  seine  Stellung  am  besten  mit  den) 
fränkischen  Majordomus  vergleichen. 

In  Lydien,  wie  in  vielen  orientalischen  Staaten,  so  in  Kappa- 
dokien,  Pontus,  bei  den  Nabataeern 2 bestand  die  Stelle  eines  iev- 
τερος  μετά  τον  ßaodtu.  Auch  sonst  wird  dieses  einflussreiche  Amt 
gern  an  königliche  Verwandte  verliehen ; kommen  doch  dafür  ge- 
radezu die  Titel ‘königlicher  Bruder,  königlicher  Verwandter’  vor5. 

Dieser  zweite  König  ist  nun  auch  von  Amtswegen  Interrex 
beim  Tode  des  Königs  oder  bei  sonstigen  Verhinderungen.  Ist  es 
nun  reiner  Zufall,  dass  sämmtliche,  welche  in  Lydien  dieses  hohe 
Amt  bekleideten,  Seitonverwandte  des  königlichen  Hauses  sind? 
Unter  König  Kadys  nimmt  Spermos  diesen  Posten  ein,  welcher 
ausdrücklich  als  ανεψιός  des  Königs  bezeichnet  wird.  Dieser  Major- 
domus ist  ein  Gyges  vor  der  Zeit  d.  h.  er  macht  den  ersten,  frei- 
lich noch  unglücklichen  Versuch,  sich  an  Stelle  der  legitimen  Dy- 
nastie auf  den  Thron  zu  schwingen.  Unter  Ardys  nimmt  diese 
hohe  Stellung  ein  ‘ Daskylos,  des  Gyges  Sohn  aus  dem  Hause  der 
Mermnaden.  ’ Er  hat  die  ganze  Regierungsgewalt  in  Händen 4 und 

kolaos  nur  drei  Jahre  regiere,  seien  in  den  17  Jahren  der  Chronogra- 
phen Kandaules  und  Myrsos  zusammengefasst.  Dies  widerstritte  der 
Gutschroid’schon  Regel.  Zudem  ist  auf  die  Zahlen  des  Escurialensis  kein 
Verlass;  auch  Ardys’  Regierungssummo  ist  corrupt. 

1 Apollod.  II  7,  8,  10. 

3 Strabo  XVI  S.  781  C,  er  nennt  den  Majordomus  (πίτροπος. 

3 Movers:  Phoenizier  II  S.  681  S.  648  ff. 

4 F.  H.  G.  III  382  ουτος  anadav  ώς  flneiv  την  y/vitiüv  αρχήν  d«1 
χιιρϋς  f ιχι.  Der  Kronprinz  fürchtet,  μ ή τοϋ  πατοος  ττίεντήααηος  txii· 
νος  μίν  πάντα  ΰφ’  έαιιτψ  ποιήααπυ. 
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beim  König  den  grössten  Einfluss  *.  Es  trat  aber  ein  Umschwung 
ein.  Eine  Verschwörung,  an  deren  Spitze  der  Thronerbe  Alyattes 
steht,  räumt  den  Majordomus  aus  dem  Wege,  und  diese  Partei 
ist  so  mächtig,  dass  der  alte  König  ihr  völlig  kraftlos  gegenüber- 
steht. Der  Auszug  des  Nikolaos  besagt  nicht,  wer  ausser  Alyattes 
die  φονεϊς  gewesen  seien.  Indessen  treffen  wir  unter  den  folgenden 
Königen  die  Tylonier  in  derselben  Stellung,  wie  ehemals  Spermos 
und  Daskylos.  Meies  muss  wegen  der  Blutschuld,  die  auf  seinem 
Hause  lastet,  ausser  Landes  weichen.  Er  übergiebt  die  Regierung 
dem  Sadyattes,  des  Kadys  ’Sohn,  γένος  ονη  το  ανέχα&εν  από  Τύλω- 
ν  ος1 2 3.  Von  ihm  heisst  es:  φενγοντα  έπει ρόπεναε  xai  χαηόντα  ix 
Βαβυλώνας  εδέξατο  μετά  τρία  έτη  χαΐ  την  βασιλείαν  οι  α πέδωχε  πι- 
στώςί.  Ganz  ebenso  verwaltet  nach  Nabopolassar’s  Tod  für  den 
am  Euphrat  weilenden  Nebukadnezar  der  Rubu  Imga  als  Interrex 
den  vacanten  Königsthron. 

Schon  die  Namen  Kadys  und  Sadyattes,  welche  im  königlichen 
Hause  wiederkehren,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  wir  in  den 
Tyloniern  ganz,  wie  in  den  Mermnaden,  einen  Nebenzweig  der  gens 
regia  zu  erkennen  haben.  Zu  ihnen  gehört  auch  Lixos  τον  Τύ- 
λων ίου  γένους,  welcher  unter  Sadyattes,  dem  letzten  Sandoniden, 
eine  höchst  einflussreiche  Stellung  sinnimmt.  Während  Gyges  den 
Majordomat  bekleidet4,  ist  er  sein  heftigster  Gegner  und  scheint 
ihn  schliesslich  aus  seiner  Würde  gedrängt  zu  haben.  An  Gyges’ 
Stelle  kommt  nun  ein  andrer  ‘ εταίρος, ‘ welchem  Kandaules  das 
Beil,  das  geheiligte  Symbol  der  Königeherrschaft,  zugleich  das  Ab- 
zeichen herakleischen  Ursprungs,  übergiebt.  Wir  haben  schon 
oben  der  φίλοι  τον  βασιλέως  gedacht.;  vielleicht  ist  εταίρος  der  offi- 
cielle  Titel,  welchen  der  zweite  König  führte.  Es  würde  dies  we- 
nigstens analogen  Erscheinungen  im  Orient  entsprechen. 

Diese  Seitenlinien  des  Königshauses,  welche  wir  dergestalt 
um  das  höchste  Reichsamt  ringen  sehen,  erscheinen  neben  dem 
weitern  Rath  der  φίλοι  als  ein  engerer  Ausschuss,  als  ‘die  Prinzen 
von  Geblüt’  in  der  Geschichte  des  ersten  Ardys.  Λνδοί  δε  "Λρδυν 
ini  βασιλείαν  χαλοναιν  αγγέλους  τε  άλλους  πέμψαντες  χαι  των'Ηρα- 
χλειδών  τινας 5.  Inden  άγγελοι  άλλοι  werden  wir  eine  Deputation 
der  φίλοι,  in  den  Herakliden  die  Mitglieder  der  Familien  erkennen 
dürfen,  welche  das  Amt  des  εταίρος  bekleideten. 

Die  Erhebung  des  Gyges  kann  schon  nach  dem  Bisherigen 


1 F.  H.  G.  1.  c.  Άρδυϊ  di  προσφιλέστατος  ην  /Ιάσχυλος. 

3 Nach  C.  Müller’s  trefflicher  Emendation  F.  H.  G.  III  S.  883. 

N.  38. 

3 F.  H.  G.  III  883. 

* Herod.  I 8 τφ  Γνγρ  χαϊ  r«  σπουδαιέστερα  των  η ρηγμάτων  ύπερ- 
ετίίλετο  ό Κανδαόλης.  F.  Η.  G.  III  384:  πάντων  μάλιστα  ποοντίμα.  Lixos 
fürchtet,  ότι  τον  Γυγην  . . . πάντως  ηγεμόνα  ίπιδείξει. 

3 Ebenda  S.  382  haftet  nach  der  Anschauung  des  Orakels  (wohl 
der  Telmissier)  die  ganze  gens  regia  solidarisch  für  den  an  Daskylos 
verübten  Mord:  τοϊς  ιΓ  i σήμαινε  τΰ  δαιμόνιου  δ!χας  πράιττεσίλαι  τοΰ 

/Ιασχόλου  φόνου  παρά  των  βασιλέων. 
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kein  gewöhnlicher  orientalischer  Scenenwechsel  sein,  wobei  mit  Aus- 
nahme des  Protagonisten  alles  beim  Alten  bleibt.  Eis  war  keines- 
wegs bloss  die  Revolte  eines  verliebten  Palasthanptmanns,  sondern 
die  regelrechte  Revolution  eines  malcontenten  Granden.  Dass  Gy- 
ges in  offenem  Aufstand  sich  auf  den  Thron  schwang,  bezeugt  uns 
um  klarsten  Plutarchs  werthvolle  Angabe:  inst  di  Γνγης  άποσιΰς 
επολέμει  πρός  ανιόν  (sc.  τον  Κιχ νδανλην)  ηλθεν  Αρσηλις  ix  Μν· 
λ[«σ]«ω»·  επίκουρος  ιιΐί  Γνγ η μετά  δννάμεως,  καί  τόν  τε  Κανδανλην 
χαί  τόν  εταΐρον  αν  τον  δια  φθείρει1.  Auch  Herodot  hat  noch 
die  Nachricht  von  einem  Kampfe  des  Gyges  nicht  völlig  verlöscht 
gefunden:  ιός  γάρ  δη  οί  Ανδοί  δεινόν  εποιενντο  τό  Κανδανλεω  πά- 
θος χαί  εν  δπλοισι  εσαν,  σννέβησαν  ες  τωυτό  οί  τε  τον  Γνγ εω  mu- 
αιιάται  χαί  οί  λοιποί  Ανδοί  χτλ.  Bei  Nikolaos  ist  dieser  Kampf  zu 
einer  stürmischen  Volksversammlung  zusammengeschrumpft2. 

Sehr  denkwürdig  ist  nun  die  von  Herodot  und  Nikolaos 
überlieferte  Vereinbarung  zwischen  König  und  Volk,  wonach  dem 
delphischen  Orakel  der  Entscheid  überlassen  wird.  Damit  wird 
die  philhellenische  Mermnadenpolitik  eröffnet.  Offenbar  war  dss 
einheimische  Orakel  der  Telmissier,  wie  die  Hierarchen  aller  Zeiten, 
legitiraietisch- conservati v gesinnt.  Deshalb  sucht  Gyges  Bestätigung 
seines  Königthnms  bei  dem  fremden,  in  diesem  Puncte  weniger 
scrupulösen  und  klingenden  Gründen  allzeit  sehr  zugänglichen 
Hellenengott.  Und  in  der  That  die  Mermnaden  haben  ihren  geist- 
lichen Vätern  den  Dank  in  ebenso  reeller  Weise  abbezahlt,  als  die 
Pipiniden. 

Mit  Recht  sagt  E.  Curtius:  ‘Das  Angesicht  des  Staates  war 
auf  einmal  von  Osten  nach  Westen  umgekehrt.’  Denn  wenn  auch 
Gyges  und  sein  Sohn  eine  Art  Suzeränitätsverhältniss  zu  Asur  an- 
erkannten, wenn  auch  der  Kimmeriereinbruch  das  Reich  in  seinen 
Grundfesten  zu  erschüttern  schien,  für  Lydien  beginnt  jetzt  doch 
eine  neue  Zeit.  Das  Land  reiset  sich  los  aus  seinem  Zusammen- 
hang mit  dem  Orient.  Seine  Geschichte  wird  ein  Theil  der  helle- 
nischen. Die  Mermnaden  haben  die  Freiheit  der  ionischen  Städte 
vernichtet;  aber  ionische  Cultur  ist  siegreich  an  den  Fürstenhof 
am  Paktolos  vorgedrungen,  und  so  hat  das  politisch  absterbende 
Ionien  dort  ein  neues  Culturleben  erweckt,  gleichsam  eiu  Vorspiel 
der  grossartigen  Vorgänge  des  vierten  und  dritten  Jahrhunderts, 
wo  die  griechische  πόλις  zwar  sterbenskrank  und  physisch  wie 
moralisch  bankerott  war,  aber  doch  der  Hellenismus  in  raschem 
Siegeslauf  den  ganzen  Orient  durchzogen  und  seiner  Gesittung  ge- 
wonnen hat. 

Jena.  H.  Geizer. 


1 Plutarch.  qu.  Gr.  45. 

a F.  H.  G.  385.  Uebrigens  handelt  bei  hm  Gyges  im  Einver- 
ständniss  mit  den  'φίλοι' 
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Vit.  Marii  cap.  IX  init.  Αναγορευτείς  δέ  λαμπρώς  (Marius) 
ενθνς  ίςρατολογει  χατά  τον  νόμον  χα'ι  την  συνήθειαν  πολνν  όχλον 
άπορον  xal  /ίΟνλον  χαταγράφοιν , των  πρόσθεν  ηγεμόνων  ον  προοδε- 
γομένων  τους  τοιοντονς,  άλλ’  ώσπερ  άλλο  τι  των  χαλών  τά  όπλα  μετά 
τιμής  τοϊς  αξίοις  νεμόντων,  ενεχνρον  την  ουσίαν  εχάςον  τιθέναι  δο- 
χονντος.  Servitia  Marium  conscripsisse  quis  credat?  nec  ita  scripsit 
Plutarchus,  sed:  πολνν  όχλον  άπορον  xal  Φ Αυλόν  χατ αγράφιον. 

Cap.  XLVI  med.  Καίτοι  το  μεν  αν  η τύχη  χωλνοαι  δνναιτο, 
τό  <Γ  άναψ αιρετόν  εςιν  άλλ’  όμως  τον  το  τής  τύχης,  ώς  άλλύτριον, 
εχβάλλοντες,  εχεϊνο  το  άδηλον  όνειρώττουσιν,  εϊχότα  πάαχοντες.  Intel- 
legam ro  τής  τύχης. 

Vit.  Lysandri  II  init.  Έτράψη  δ'  ό Λύσανδρος  εν  πενία  χαί 
παρέαχεν  εαυτόν  ενταχτον,  [ώς]  εϊ  τις  άλλος,  προς  τους  εθισμονς  χτε. 
Voculas  ώς  et  εί  varias  lectiones  esse  existimo:  ut  enim  dicatur  in 
huiuscemodi  sententia  a sequioribus  aeque  recte  ώς  atque  ei' 
πς  άλλος  (quod  vel  his  longe  usitatius  est),  utrumque  tamen  con- 
i ungi  posse  non  arbitror. 

Cap.  XXIII  vers.  med.  tralaticiis  librariorum  erroribus  scrip- 
tura est  αγγέλου  τίνος  ή θεράποντος  ΕΠΙχείμενον  πρόσωπΟΝ  pro 
ΠΕΡΙχείμενον  προσωπΕΙΟΝ,  et  soloece  in  extr.  cap.  XXIV  αν 
αίρεθήαεσθαι,  ubi  exulato  particula,  non  minus  quam  Marcell.  XV 
init.,  ubi  Sintenis  in  novissima  editione  Teubneriana  pessime  revo- 
cavit αν  άνθέΐ,ειν,  posteaquam  olim  in  ed.  maiore  Coraesio  ob- 
secutus insanam  particulam  dittographia  natam  expunxerat.  Sed 
eadem  aegre  careo  Flamin.  II  vers.  fin.  in  verbis  ή των  Ελλήνων 
δννοιμις,  ών  μή  διαλνθέντων  (i.  e.  εί  μή  διελνθησαν)  από  τον 

Φιλίππου,  μιας  μάχης  ονχ  ήν  έργον  ό πρός  αυτόν  πόλεμος,  ubi 
. · >χ  τ ' * 

requiro  ονχ  αν  ην  χτε. 

nticiD.  Mu»,  r.  Philol.  N.  f.  xxxv.  34 
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Vit.  Süll.  III  vers.  med.  Bocchna  έχάλει  τον  Σέλλαν,  A’  im- 
νον  μύλιςα  βονλύμενυς  την  αύλληψιν  χαι  παράδοσιν  τοΰ  Ίογόρθα 
γενέσθαι  [η  A’  αυτόν],  Graecum  saltem  foret  μάλλον  η Α’  αυτοί. 
Sed  vocabula  8eclusa  procul  dubio  sunt  interpretis. 

Cap.  VII  p.  455  extr.  τξ  άνεφέλου  χαι  διάρθρου  τοΰ  περιέ- 
χοντας ηχησε  φωνή  ααλπιγγος  όξνν  άποτείνασα  xal  θρηνώδη  φθόγ- 
γον, ιΐΐςε  πάντας  έχφρονας  γενέσθαι  xal  χαταπτηξαι  Λιά  το  μέγε- 
θ ος.  In  solo  codice  Sangermanensi  reperta  est  praepos.  A«.  Cete- 
rum verba  Λά  το  μέγεθος  abesse  malim.  Causa  enim  consterna- 
tionis potius  erat,  ut  opinor,  prodigii  terror  quam  sonitus  vehe- 
mentia. 

Cap.  VIII  init.  (05ε  μη  ζητεΐν  τίνος  εςίν  ετέρου  μοχθηρότερος , 
άλλα  προς  τι  μοχθηρότατος  εαυτόν.  Utrumque  per  se  recte  di- 
citur μοχθηρότερος  et  μοχθηρότατος  (αυτός)  εαυτόν,  sed  hic  oppo- 
sitionis ratio  postulare  videtur  comparativum:  cur  se  ipsum  nequi- 
tia superaret.  Contrarium  vitium  reperies  Luculi.  XV  p.  501  init., 
ubi  pro  πρεσβυτέρας  requiritur  superlativus. 

Cap.  IX  init.  Φθάσαντος  δε  τον  Σέλλα  διαφυγεϊν  εις  τό  ςρ «· 
τόηεδον  — οι  περί  τον  Μάριον  ΛνθΙς  εν  τη  πολει  τους  Σέλλα  φί- 
λους άνηρονν.  Idem  antea  nondum  fecerant  Mariani,  neque  igitur 
jocus  est  notioni  iterum.  Substituatur,  quod  saepe  cum  αυθις  con- 
funditur ΕνθΥς.  Contrarium  errorem  infra  notabo  ad  Brut.  XXXIV. 

Cap.  X extr.  'O  d’  άναβάς  εις  το  Καπετώλιον  έχοιν  εν  τη  χειρι 
λίθον  έϋμνυεν,  είτ'  έπαραοάμενος  εαυτω  μη  φνλάττοντι  την  — είίιοιαν 
εχπεσεϊν  της  πόλεως,  ώσπερ  ό λίθος  ΑΙΑ  της  χειρός,  χατέβαλε  χα· 
μάζε  τον  λίθον.  Delendum  Λά,  de  more  depravatum  ex  e|,  quod 
ipsum  debetur  interpreti. 

Cap.  XII  p.  459  init.  Έπιλιπονσης  δε  της  ύλης  διά  τΰ  χό- 
πτεσθαι  πολλά  των  έργων  περιχλώμενα  τοις  αυτών  βρίθεσι  χαι  πυρπο- 
λεΐαθαι  βαλλόμενα  συνεχώς  υπό  των  πολεμίων.  Quantocius  revo- 
canda omnium  librorum  scriptura  διά  το  διαχο  πτεσθαι,  quae 
male  cessit  depravatae  lectioni,  quam  receperunt  editores  ex  Dionis 
fragm.  Peir.  CXXI.  Caret  enim  frangendi  notione  h.  1.  necessaria 
verbum  simplex. 

Cap.  XXII  non  ita  procul  ab  initio  dele  glossema  τον  Μιθρι- 
δα  αχόν  πόλεμόν,  adseriptum  ad  τοσοντον  έργον. 

Cap.  XXIII  prope  init,  supple:  τ αυτά  τε  δη  διέβαλε  τό  περί 
Χαιρώ νειαν  έργον  όώς')  ου χι  χαθαρώς  άγωνιοθεν  χτε.  Dicuntur  enim 
haec  ex  mente  insimulantium. 

Cap.  XXVIII  init.  Ό δε  Σέλλας  έτι  πολλοϊς  ςρατοπέδως  χ« 
μεγάλαις  δυνάμεσι  περιχεχυμένους  αντίο  τους  πολεμίους  όρων  παντη- 
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χΐιθεν  ήπτετο  [δυνάμει  xui)  Λ’  απάτης  κά.  Simplicissima  haec  loci 
corrigendi  via,  ut  deleantur  verba  seclusa,  nata,  ni  fallor,  e prae- 
gresso δννάμεαι.  Neque  ea  agnoscit  cod.  C in  quo  scriptum  est 
επιχειρεί  di’  απάτης  προχαλεϊσ&αι  (pro  προχαλονμενος)  εις  διαλύσεις. 
Sulla  fraude  aggrediebatur,  ήπτετο  di’  άπατης  (sc.  των  πολεμίων). 
Verbo  άπτεσ,Ίια  absolute  usus  est  Aristophanes  Eccl.  581 

ΰλλ’  ον  μίλλειν,  άλλ’  άπτεσ  dai  χαι  δη  χρή  ταϊς  δια- 

νοίαις  χτε. 

Post  Reiskium  et  Schaeferum,  quorum  ille  ηπτετο  προς  τη  δν- 
νάμει  χαί  δή  απάτης,  hic  ενήπτε  δυνάμει  χαι  δη  απάτην  coniecit, 
Sintenis  suspicatus  est  ήπίςει  τη  δυνάμει,  deleto  δ'  post  δεξαμένου. 

Omnium  violentissime  nuper  Bernardakis  απαντάν  δεΐν  ηχείτο  δι' 

> , 

απατης. 

Cap.  XXVIII  Sint.  ρ.  395,  15  ήφεί&η.  Hoc  augmentum  pro- 
prium est  soli  imperfecto.  Cod.  C recte  άψεί3η. 

Cap.  XXXI  non  ita  procul  ab  init.  Άποχριναμένον  δε  τον 
2νλλα  μηδέπω  γινωβχειν  οΐ)ς  άφΙΗοΙΝ,  ίπολαβών  ο Μέιελλος,  Όνχ- 
ονν'  έφη  ' δήλωοον  ονς  μέλλεις  χολάζειν.'  Dubiumne  esse 
potest  legendum  esse  άψΗοΕΙΊ 

Vit.  Luculli  XII  med.  xai  τα  πλοΐα  πάντα  προς  την  γην 
ΟΥνέλχοντες.  Corrigatur  Άνελχοντες,  quod  proprium  de  navibus 
subducendis.  Possis  etiam  συν{αν)έλχοντες. 

Cap.  XIII  extr.  ως  ανεν  δαπανης  xai  τοσαντης  παρασχενής 
ταϊς  των  συμμάχων  ναναί  ΜιίΙριδάτην  έχβαλει  της  &αλάττης.  Ne  sic 
quidem  sine  omni  sumptu  id  fieri  poterat.  Transponendum  ανεν 
δαπάνης  τοσαντης  xai  παρασχενής. 

Cap.  XXII  extr.  requiro  xai  χεΐαίλαι  περί  2α(/άν,  (των)  ε- 
χεϊ  τι  γωρίον  οντω  χαλούμε νον. 

Cap.  XXXIV  vera.  fin.  ουδέ  τής  Άαΐας  τα  βασίλεια  χαταρ- 
ρίψαντας.  Frequens  verborum  confusio.  Corrige  χατερεΐψαντας. 

Cap.  XXXVIII  prope  init.  ’ Ελπίδας  δέ  &ανμαςάς  τη  βουλή 
παρααχών  ώς  εΧοΰση  τον  άνδρα  τούτον  αντίταγμα  προς  την  Πομπηίον 
τυραννίδα.  Immo  εΞοΰοη. 

Vit.  Niciae  cap.  V prope  finem:  μόλις  αρχεται  (Nicias)  χα- 
ίλεύδειν  περί  ΠΡΏΤΟΝ  νπνον.  Violenter  Madvigius  coniecit  περί 
πρώτον  ιίρΟρον,  quod  praeterea  est  prorsus  insolitum,  cum  dici 
soleat,  υρ&ρος  ßud-νς.  Nihil  difficultatis  locus  haberet,  si  muta- 
tione propemodum  nulla  scriberetur  περί  ΠΡΩΙΟΝ  νπνον,  circa 
somnum  matutinum,  modo  satis  constaret  ita  dici  posse  tempus, 
quo  ii  qui  non  primo  mano  surgunt  adhuc  somno  fruuntur.  Quare 
nihil  affirmo.  Recte  habet  περί  πρώτον  νπνον  apud  Aristophanem 
in  Vespis  vs.  31,  Thuc.  H 2,  1 aliisque  locis  bene  multis. 
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Cap.  XXVIII  init,  την  ημέραν,  ίν  fj  τύν  Νιχίαν  ελαβον,  ιερόν 
έ/ειν  ΰνοντας.  Malim  άγειν. 

In  eodem  capite  extr.  legitur:  Αημοο3ένην  δέ  xai  Νιχίαν 
άπο3ανεϊν  ον  φτριν  υπό  Συραχονσίων  χελευο3έντας  — βλλ’  * Ερμο- 
χράιους  πέμψαντος,  έη  της  έχχληαίας  σννεςωσης,  KA1JIENO - 
των  φνλιίχων  παρέντων  α ντους  A’  αυτών  άπο&ανεϊν.  Madvigius 
coniecit  δέλτον  χαί.  Ni  forte  latet  ΚΑΛώάΙΟΝ  i.  e.  βρόχον. 

Vit.  Crassi  cap.  II  init,  suppleverim:  Ρωμαίοι  μέν  ονν  λέ· 
γονσι  πολλαις  άρεταϊς  τον  Κράασου  χαχίαν  (μίαν)  μόνην  επισχο· 
τη οαι,  την  φιλοπλουτίαν. 

Cap.  XIV  post  med.  των  δέ  Κράοαου  νοσημάτων  το  αρχαίο ν 
η φιλοηλοντία  χαινόν  έρωτα  προαλαβοναα  χαι  ζήλον  επι  ταΐς  Καίσα- 
ρος  άριςείαις  τροπαίων  xai  θριάμβων,  ώστε  μόνοι ς έλαττονσ3αι 
προύχοντα  τοΐς  άλλο ις  εαυτόν,  ονχ  άνήχεν  ονδ'  έλώψησε  πριν  εις 
όλεθρον  άχλεή  xai  δημοσίας  συμφοράς  τελευτ ήσαι.  Haec  verba  Sin- 
tenis  ex  Solani  et  Mureti  coniecturis  sic  mutavit,  ut  scribat  ot; 
γε  μύνοις  et  τοΐς  αλλοις,  αυτόν  ονχ  άνήχεν.  Leniter  sane,  sed 
frustra.  Sic  enim  non  habet  unde  pendeat  accusativus  cum  inf. 
έλαττοΰσ&αι  προύχοντα  τοΐς  αλλοις,  si  quidem  nullo  praegresso  di- 
cendi aut  sentiendi  verbo  eiusmodi  verbum  omitti  non  potuit.  Ne- 
que me  indice  oblitterandus  fuerat  usus  intransitivus  verbi  ανήκε»· 
Quare  servata  interpunctione  et  pronomine  reflexivo  corrigendum 
esse  suspicor:  οϊς  y’  ε(νομιζε)  μόνοις  ελαττονσ&αι  — εαυτόν, 
oix  άνήχεν  χτε. 

Cap.  XV  ρ.  552  init,  expungatur  verbum  μετιέναι  perperam 
repetitum.  Contra  in  fine  capitis  expectes  xai  μετ’  ον  πολνν  χρό- 
νον ανΐλις  οπλοις  περια/όντες  τό  (Αομιτίου)  οϊχημα. 

Cap.  XVI  init.  *Ην  δ’  ονχ  άχονοιος  ο χλήρος  απασιν.  Lege 
αχού  αίοις. 

Cap.  XXII  init,  ωςε  μη  μόνον  δίψει  χαι  χαλεπότητι  τής  πο- 
ρείας άπαγορενειν,  άλλα  xai  το  τής  ίίψεως  άπαραμ vthjmv  ά3νμία» 
παρεϊχεν,  ον  φυτ'ον  όρώοιν,  ον  ήεϊ&ρον,  ού  προβολήν  δρονς  χα· 
3- ιόντος,  ον  πόαν  διαβλαςάνουααν,  «λλ’  άτεχνώς  πελάγιόν  τι  χενμα 
thviuv  τινων  έρημων  περιεχόντων  τον  ςρατόν.  Quia  durissimum  est 
obiectuin  verbi  χα3ιέντος  cogitare  (ιε13ρον,  idque  ipsum  otiosum 
foret  additamentum,  ne  dicam  ita  haud  satis  apparere  cur  Plnt. 
προβολήν  όρους  dixerit  pro  simplici  όρος,  de  verborum  corruptela 
non  potest  dubitari.  Pro  ΟΡΟΥΣΚΑΘΙΕΝΤΟΣ  procul  dubio  olim 
fuit  ΟΡΟ  ΥΣ2ΚΙΚΚΑΘΙΕΝΤ0Σ,  etPlutarcho  reddendum  ον  προ- 
βολήν όρους  οχιάν  χα&ιέντος. 

Similiter  cap.  XXI  extr.  in  verbis  x«r«  γένος  μέν  ονν  εξ  ιιρ- 
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■/ής  (Surenas)  έχέχτητο  βααίλεϊ  γενομένω  Πάρ9ων  imnttivai  τυ  διά- 
δημα πρώτος  post  vel  ante  έχέχτητο  desidero  necessarium  obiectum 
γέρας. 

Vit.  Sertorii  IV  non  procul  ab  init,  άλλα  xui  χειρος  ΕΠΙ- 
δειχν νμενος  έργα  &ανμαςά  xui  το  θύμα  τοϊς  άγώσιν  Ιφειδώς  έπιδι- 
δονς  χτε.  Ostentandi  notio  hinc  nliena  est.  Lege  ΛΙΙΟδειχννμενος  i.  e. 
praestans , ut  recte  legitur  v.  c.  cap.  III  fere  med. 

Cap.  XVII  med.  υ <Γ  άπο  τής  άρκτον  Ρέων  άνεμος.  Etsi  non 
ignoro  verbum  ρεϊν  interdum  usurpari  de  flamma  et  de  aere,  de 
vento  tamen  omnium  usu  ita  tritum  est  πνεϊν,  ut  ΠΝέων  corrigen- 
dum esse  mihi  constet. 

Cap.  XXIII  init,  suppleverim : 'Hv  δε  xui  τά  προς  ΛΙιίλριδάτην 
πολιτεύματα  (μεςά)  μ εγαλοφροσννης.  Nam  genetivus  qualitatis 
non  est  huius  loci.  In  tam  periculosa  vicinia  voculam  μεςά  non  vi- 
talem fuisse  non  est  quod  miremur. 

Vit.  Eumenis  cap.  V post  med.  ήττώμενος  (ήττημένος?)  γάρ 
ηδη  κατά  το  πεζόν,  έτρέψατο  τοϊς  ιππεΐ σι  τον  Νεοπτόλεμον  χαι  — τή 
ι/άλαγγι  διεσπαρμένη  — έπελάσας  ήνάγχααε  τά  όπλα  ΐλέσ&αι,  χαι 
λαβόντας  ορχους  αντίο  συςρατενειν.  Notae  formulae  tacticae  τα  όπλα 
li&eafrai  vereor  ut  hic  locus  sit:  manifesto  enim  Eumenes  hostes 
primum  arma  deponere  iussit,  quo  se  victos  confiterentur,  tum  in 
verba  sua  iurare.  Quare  verius  existimo  τά  οπλ’  άζπο)&έθχλαι. 

Cap.  XIV  init,  suppleo:  έπεί  δ'  'Αντίγονος  αν  τοϊς  παρεςρατο- 
πέδενσε  μετά  πολλής  δννάμεως  χαι  τά  πράγματα  (μόνον  ον)  φω- 
νήν άφιέντα  τον  αληθινόν  εχάλει  ςρατηγόν,  ου  μόνον  οι  ςρατενόμενοι 
τω  Ενμένει  προσεϊχον  άλλα  xui  χτέ.  Plutarchus  cum  aliis  imitatus 
est  nobilem  locum  Demosthenis  pag.  9,  lio  παρών  καιρός  μο- 
vovov/i  λέγει  φωνήν  άφιείς  χτε.  Cur  μόνον  ον  exciderit,  cadit  in 
oculos. 

Vit.  Agesil.  X vers.  fin.  post  verba  τον  κοινόν  έχ&ρόν  ’ Ελλη - 
νων  dele  interpretamentum  Τισοαφέρνην  et  similiter  cap.  XI  p.  602 
init,  τον  Σπι&ριδάτην. 

Cap.  XX  init,  μεγάλα  pro  μέγα  φρονούν Γος  Graecum  non  est. 

Cap.  XXIX  non  ita  procul  ab  initio  ά παρά  τάς  τνγας  πράτ- 
τοναι  xai  λέγονσι  ΑΙενσχημονουντες.  L.  καί  λέγοναιΝ  ενσχημονονντες. 
Verbum  διενσχημονεϊν  eximatur  lexicis. 

Cap.  XXXII  prope  init.  Έρρύη  δέ  πλεϊζος  ζ αυτός  ins.?)·  εαυτόν 
xui  μέγιςος  τότε  ό Ευρώτας  — xui  τό  ρενμα  μάλλον  νπό  ψυχρότητας 
ή τραχύτητας  έγέ  νέτο  CKAHPON  χαι  χαλεπόν  τοϊς  Θηβαίοις.  Haud 
pnullo  aptius  videtur  ΟΧΛΗΡΟΝ  xai  χαλεπόν. 
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Cap.  XXXVIII  p.  617  extr.  Verba  xai  περιταφρεΰοΜ  post  ne- 
ριελΟεΐν  interpolata  videntur  ex  initio  capitis  sequentis,  sed  ipse 
verborum  ordo  arguit  emblema  esse  η πρότερον  cap.  XXXIX  init, 
post  verba  ηχονε  μεν  in  μάλλον  κακώς  [η  πρότερον]  vnb  nur 
Αιγυπτίων. 

VU.  Pompeii  XXXVI  ν.  mcd.  2τρατ ονίχη  — ην  μεν , ώς  tot«, 
>//άλτου  τίνος  ονχ  εντνχονς  τάλλα,  πρεσβύτου  [dt]  θνγιίτηρ.  Quasi 
vero  res  laeta  et  fortunata  sit  senectus ! Deleatur  vocula  ii  una 
cum  virgula  quae  est  post  τάλλα. 

Cap.  XLV  med.  άναφέρετ ut  d’  εις  το  δημόσιον  τ αμιεΐον  — 
δισμύρια  τάλαντα  παρεξ  των  εις  τους  ςραηώτας  δεδομένων , ών  ό rot- 
λάχιςον  αΐρων  κατά  λόγον  δραχμάς  εϊληφε  χιλίας  πενταχοσίας.  Νοο 
satis  assequor  quid  h.  1.  sibi  velit  χατά  λόγον,  i.  e.  pro  ratione, 
quoniam  pro  ratione  a pluribus  aut  plus  aut  minus  accipitur,  non 
definita  pecuniae  summa  ab  uno.  Corrigendum  videtur  xa  τ’  ολι  - 
γον,  sensim.  Non  enim  una,  opinor,  occasione  tantam  pecuniae 
vira  accipiebat  miles. 

Cap.  XLIX  non  procul  ab  initio  ηλέγχβη  'ξίφος  έχΕΙΝ.  Lege 
i/ii  N.  In  capitis  fine  πράττοντος  ΙΙομπηίω  χρηματισμ  οίς  xui  cou- 
τηγίας  χαινης  νπο&εσιν.  Malim  χρημαη  ο μ ο ΐ. 

Cap.  LI  prope  init.  Αν ιός  μεν  γάρ  ώς  σώμα  την  ςραπωπχψ 
δνναμιν  \περιχείμενος\  ονχ  επί  τους  βαρβάρους,  άλλ'  ώσπερ  εν  thj- 
ρσις  xui  χννηγεαΐοις,  τοΐς  προς  έχει  νους  άγώσι  γυμνάζιον  διεπόνει,  xui 
χατεσχεύαζεν  άμαχον  xui  φοβεράν.  Deleatur  emblema,  quod  qui  ad- 
didit loci  compositionem  non  intellegebat. 

Cap.  LXXI  init.  Ώς  d’  ovv  rd  Φαρσάλων  πεδίυν  άνδρών  xui 
ίππων  xui  οπλών  Άνεπ έπληςο.  Requiro  Ιίνεπέπληςο. 

Cap.  LXXX  ultra  med.  Trj  d’  ίςεραία  Αεύχιος  Αέντλος  - 
πλέων  από  Κύπρου  xui  παρά  γην  χομιζόμενος,  ώς  είδε  νεχροϋ  χα- 
ράν xai  παρεζώτα  τον  Φίλιππον,  ονπω  χα&ορώμενος"  c Τις  iou· 
έιρη,  το  πεπρωμένου  ενταΰίλα  τελέαας  άναπέπανται ; ’ Sic  edi  solet  e 
Reiskii  coniectura  pro  χα&οριίιμενον,  qua  correctione  celatur 
magis  quam  sanatur  vulnus,  quoniam  non  intellegitur  quid  ad  re® 
faciat,  Lentulum  nondum  conspectum  es6e,  cum  haec  diceret.  Es- 
pectabam  οίίπω  χα&ορων  οστις  ην  (vel  ος  ην:  Philippus),  qw» 
si  agnovisset,  statim  intellexisset  cadaver  esse  Pompei. 

Vit.  Alexandri  XIII  med.  ον  μόνον  άφηχεν  αίτιας  πιίιη· 
άλλά  xai  προσέχει  ν έχέλευσε  τοΐς  πράγμαοι  τον  νουν  την  πόλη·,  »> 
εϊ  τι  σνμβαιη  ΠΕΡΙ  αυτόν,  αρξουσαν  τής  ‘ Ελλάδος . Immo  ει  η 
σνμβαίη  ΠΡΟ—  αυτόν,  si  quid  Atheniensibus  cum  ipso  conveniret, 
si  sibi  faverent.  Post  pauca,  quia  de  factis  agitur  plane  diverto 
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necessario  supplendum:  Όλως  dt  xui  co  περί  Κλεΐτον  έργον  iv 
υϊνιο  γενύμενον  xui  ζτό  περί)  την  προς  Ίνδοις  των  Μαχεδόνων  άπο- 
δειλίαοιν  — εις  μήνιν  άνήγε  /ίνονυοίου  xui  νέμεοιν. 

Cap.  XXVI  extr.  "Η  τε  γάρ  τιχη  ταϊς  επιβολαις  υπείχουσα 
την  γνώμην  Ιαχνραν  έποίει  xui  τό  Βυιιοειδες  αχρι  των  πρ  αγματω  ν 
υπεξέι/ερε  την  φιλονειχί uv  ΰήττητον,  ον  μόνον  πολεμίους,,  αλλά  xui 
τόπους  xui  χαιρυυς  χαταβιαζομένην.  Senteutia  pro  πραγμάτων  sua- 
dere potius  videtur  u/ρι  των  παραβολωτάτων  quam  φρυαγ- 
μάτων, quod  coniecit  Madvigius. 

Cap.  XXVII  vers.  fin.  una  addita  littera  scripserim:  αυ ιός 
δ’  Αλέξανδρος  iv  ίπιςολή  προς  την  μητέρα  <[ηοί  γεγονέναι  τινάς 
αυτω  μαντείας  απορρήτους,  άς  αυτός  έπανελ&ών  φράσει(ν)  προς  μόνην 
εκείνην. 

Cap.  XXVIII  extr.  τους  άλλους  χαταδουλοίμενος  τη  δόξη  της 
Βειότητο  ς.  IIoc  esset  ιοί-  Βει  ο ς είναι,  sed  quia  requiritur 
notio  τοϋ  Βεός  είναι , legatur  τής  Βεοτητος. 

Cap.  XXX  extr.  εΐ  d'  άρα  σίτος  είμαρτός  ήχει  χρόνος. 
Forma  aeque  absurda  atque  είληπτός  foret  pro  ληπτός.  Corrigatur 
ειμαρμ  έ νος. 

Cap.  XXXIII  ρ.  684  extr.  οΐ  τε  ίπποι  χαταλαμβανύμενοι  xui 
άποχρυ  πτόμενοι  τώ  πλή&ει  νυν  νεχρών  εξήλλοντο  xui  συνετά  ρατ- 
τον  τον  ηνίοχον.  Participium  άποχρνπτύμενυι  procul  dubio  men- 
dosum est.  Latere  puto  πτυρόμενοι,  quo  verbo  saepe  noster 
usus  est.  Cogitari  possit  etiam  de  reponendo  Βορυβοίμενοι. 

Cap.  XXXVII  init,  permirum  est  verbum  non  fieri  de  obsi- 
dione Persepolios  et  ne  nomen  quidem  huius  urbis  commemorari 
a Plutarcho,  qui  postquam  narravit  hominem  bilinguem,  natura  e 
matre  Perside  et  patre  Lycio,  Alexandro  itineris  ducem  fuisse 
contendenti  in  Persas,  statim  subiungit:  Φόνον  μεν  ovv  ένταίΒα 

πολυν  των  άλισχομένων  γενέοΒαι  ουνέπε οεν.  Unde  probabile  arbitror 
ante  haec  verba  nonnulla  periisse.  In  fine  huius  capitis  corrige: 
ώς  μεγάλης  ηδονής  ςέροιντο  — ol  τεΒνηχότες  pro  ςεροϊντο.  Re- 
quiritur enim  notio  εςερημενοι  ιΐεν. 

Cap.  LII  ρ.  694  extr.  Anaxarclius  άνεβόηοεν,  Όίτάς  εςιν  Αλέ- 
ξανδρος, εις  ον  ή οικουμένη  νυν  αποβλέπει " ο d'  έρριπται  χλαίων 
ώοπερ  ανδράποδου  άνΒρώπων  νόμον  χαΐ  ψόγον  όεδοιχώς,  οϊς  αυτόν 
προοηχει  νόμον  είναι  xui  ορον  των  δικαίων,  επείπερ  άρχει ν xal 
κρατεί ν νενίχηχεν,  αλλά  μη  δουλεύειν  υπό  κενής  δοξης  χεχρατημέ- 
νον.  Quamquam  verbum  Impersonale  νιχα  (sc.  ή δόξα,  ή γνώμη) 
suapte  natura  recte  iuugitur  cum  infinitivo,  per  se  liquet  hunc 
usum  minime  tuori  horum  verborum  scripturam.  Nec  satis  aptum 
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videtur  επείπερ  (e π i το)  άρ/ειν  κτέ.,  quare  conicio:  επείπερ  άρ/ειν 
και  χρατεϊν  π έψυχε  i1. 

Ibidem  ρ.  695  init.  Ύοιοντοις  τισί  λύγοις  /ρηοάμενος  ο Άνά- 
ξαρχος  το  μεν  πά&ος  έκούφιαε  τον  βασιλείας,  το  δ'  ήθος  εις  πολλά 
χαννότερον  xui  ηαρανομώτερον  έποίηοε ν.  Non  sufficere  videtur  Era- 

perii  coniectura  εις  ταλλα.  Aptius  scribes  ετι  πολλώ. 

Cap.  LVIII  post  med.  interpunge  τι  γάρ ; ' είπε  ν’  έ χάχιςος 
εγώ  νεϊν  ονχ  έ ’μαθον;  Nam  quod  vulgatur  τί  γάρ  omisso  signo  in- 
terrogandi, foret  eius  qui  nare  non  didicisset:  Cur  enim  nare  non 
didici?  Sed  Alexander,  qui  omnia  corporis  exercitia  callebat,  pro- 
cul dubio  exclamavit:  Quid  vero?  non  doctus  sum  artem·  natandi? 
Cf.  Arrian.  Anab.  II  4,  7. 

Cap.  LXIV  extr.  Ονιω  δη  τρα,πά  μένος  (Alexander)  προς  τον 
διχαςήν  (gymnosophistam  quem  novem  aliorum,  quibus  solvendas 
posuerat  quaestiones,  iudicem  constituerat)  έχέλεναεν  άποφαίνεσθαι. 
Τον  δ'  έτερον  έτερον  χείρον  είρηχέναι  φήοαντος  cOvx ονν'  έφη  ‘xui 
ου  πρώτος  άποθαιή,  τοιαντα  κρίνων .’  ‘Ονχ  αν  γε'  είπεν  ‘ω  βασιλεύ, 
εί  μ ή αν  ψεύδη  φήαας  πρώτος  άποχτενεϊν  τον  άποχρινάμενον  χάχιςα. 
Neque  in  hac  sententia  locus  est  particulae  condicionali,  et  ipsa 
quae  sequitur  vocula  γε  isto  loco  posita  docet  uv  hic  esse  con- 
junctionem εάν.  Vnde  apparet  insiticium  esse  εί  et  legendum 
Ovx,  uv  γε  — μη  αν  ψεύδη  χτε. 

Vit.  Caesaris  XVIII  prope  med.  ‘Ελβηττίων  d’  ai τώ  πρός 
riva  πάλιν  ψίλΗν  άγονη  την  ςρατιάν.  Constans  usus  sermonis  pe- 
destris postulat  (μλΙΛν. 

Cap.  XXIV  med.  lege  Ώς  δ’  ήγγέλθη  ταϋτα  τιΖ  Καίααρι  μακράν 
(άπ^όντι. 

Cap.  XXXVIII  vers.  fin.  transpono:  Ώς  d’  ην  άπορα  δεχό- 
μενος πολλήν  θάλανταν  εν  τώ  ςόματι  xui  κινδύνευα  ας  αννε/ώ- 
ρησε  μάλ’  άκιον  τώ  κυβερνήτη  μεταβαλε ϊν.  Sed  fortasse  verba  xui 
κινδννεύσας,  quae  libri  et  editiones  habent  post  θάλατταν,  melius 
scriptori  abiudices. 

Cap.  XLVIII  extr.  περί  ελών  τον  ςέφανον  άπο  τής  κεφαλής, 
ένωμότΩς  έφη  μή  πριν  ΕΠΙΘήσεσθαι  πάλιν  χτέ.  Graecitas  postulat 
ένώμοτΟς  et  ΠΕΡΙΘήσεσθαι. 

Cap.  LXIII  init.  — ί'λα  μεν  ονν  ουράνια  και  χτύπους  νύχτωρ 
πυλλα/ον  διαφερομένους  xui  χαταίροντας  εις  αγοράν  GPHMOY C 
όρνιθας  οίχ  άξιον  ίσως  έπι  πάθει  τηλι  κοντοί  (necem  Caesaris  di- 
cit) μνημονεν οαι.  Plutarchus  scripsisse  videtur  (/. 4Υ)ΟΦΗΜΟΥΟ 
όρνιθας,  obscaena$  volucres.  Ibidem  post  medium  requiro: 
έδοχει  άρα  χλοειν  (Porcia)  εκείνον  EN  (pro  ΕΠΓ)  ταΐς  αγχάλαις 
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ε/ουαα  χατεαφαγμένον.  Nam  επί  absurdum  est  praesertim  de  adulti 
viri  cadavere,  quod  muliercula  brachiis  amplectitur. 

Cap.  LXIX  p.  741  in  ipso  fine  de  Bruto:  Ον  μην  έπεοεν 

άγωνιζόμενος  αλλά  της  τροπής  γενομάνης  άναψνγών  προς  τι  κρημνώ- 
δες και  τιο  ξίφει  γνμνω  προσβολών  το  ςέρνον  άμα  και  φίλον  τινός, 
ώς  φασι,  αννεπϊΡΡΩσαντος  την  πληγήν,  άπέ&ανεν.  Propter  dicendi 
consuetudinem  expectabam  σννεπΕΡΕΙσαντος , quo  verbo  de  eadem 
re  Plutarchus  usus  est  in  Eruto  cap.  LII  init. 

Vit.  Phocionis  cap.  III  init.  Ταντα  δε  καί  Kanon  τω  νέω 
συνέβη.  Sermo  non  est  de  Catone  iuvene  sed  minore  i.  e.  νεω- 
τέρω. 

Cap.  XII  vers.  fin.  Των  δ'  άτακτων  καί  Λ Αλών  καί  πονηρών 
διαδιδρασκόν των  εκ  τον  ςρατοπέδον  καί  άποχωρούντων  έκέλευσεν 
άμελεΐν  τους  ηγεμόνας.  Verborum  contextus  pro  λάλων  postulat 
ΑΕΐλών. 

Cap.  XXXVIII  extr.  EI  το  φίλον  λύσαα9αι  μή  αισχρόν  έςιν, 
ουδέ  τό  φίλην  [ομοίως] ' εί  δέ  μή  τό  έταϊρον,  ουδέ  το  έταίραν.  Dele 
glossema. 

Vit.  Cat.  min.  cap.  I p.  759  extr.  Ως  ovv  εις  τό  μαν&άνειν 
ήχε,  νωθρός  ήν  άναλαβε ΐν  καί  βραδύς,  άναλαβών  δέ  κάτοχος  xul 
μνημονικύς.  Ό δή  καί  πέφυκεν  άλλως,  τους  μέν  ευφυείς  άναΜΝΗ 
Σηκούς  μάλλον  είναι,  μνημονικονς  δέ  τους  μετά  πόνον  καί  πραγμα- 
τείας παραδεχόμενους.  Nemo  monitus  non  videt  Plutarchum  scri- 
psisse: τους  μέν  ενιρνεϊς  άναΑΗΠηκονς  μάλλον  είναι,  μνημονικονς 
δέ  κτε. 

Cap.  VII  extr.  καί  τούτη  πρώτΟΝ  αννήλθεν,  ον  μόνη  δέ.  Immo 
πρώτΗΙ. 

Cap.  V prope  init,  καί  γάρ  ο λόγος  νεαρόν  μέν  ονδέν  ουδέ 
κομψόν  είχεν,  άλλ’  ήν  ορ&ιος  καί  περιΠΑΗ9ής  καί  τραχύς.  Inter 
notiones  ορ&ιος  et  τραχύς  non  est  locus  copiae,  sed  affectui  et  vehe- 
mentiae, quare  legatur  περιΠΑ&ής. 

Cap.  IX  extr.  Αρετής  γάρ  αλη&ινός  ονκ  Ιγγίγνεται  ζήλος  ή &’ 
άκοας  τον  παραΑΙΑΟΝτος  εύνοιας  καί  τιμής.  Non  dicitur  παραδιδό- 
ναι  αρετήν,  quare  corrigo  παρΑΙΝΟΥΝτος.  Mox  suppleo:  αίδοννται 
ζμέν')  την  δόξαν  αυτών,  ον  9ανμάζοναι  δέ  την  αρετήν  ουδέ  μι- 
μούνται. 

Cap.  XI  extr.  Της  δέ  κλι/ρονομίας  εις  αυτόν  τε  καί  Θνγάτριον 
τού  Καιπίωνος  ήχούσης,  ονθέν  ων  ανάλωσε  περί  τον  τάφον  άπήτησεν 
εν  τή  νεμήσει.  Καί  ταΰτα  πραξαντος  αυτοί  καί  πράττοντος  ην  ό 
γράψας  (Caesar,  ni  fallor,  in  Anticatone)  on  χοακίνω  τήν  τέφραν 
τοϋ  νεκροί  μετέβαλε  (έ ν έβαλε?)  καί  διήθησε  χρναίον  ζητών  κατα- 
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χεχαν μένου  (σνγχαταχεχανμενον?).  Οντως  ον  τώ  ξίφει  μόνον 
άλλα  χαί  τώ  γραφεΐω  το  άννπενθυνον  xal  τό  άνν  πύδιχον 
επίςεναε  ν.  Vltimaui  sententiam  non  intellego  nisi  sic  re- 
ficiam τον  άννπενθυνον  x ai  άννπόδιχον  i φ όν εν  - 
a εν  vel  επέσφα'ξεν,  i.  e.  ita  Caesar  non  gladio  tan- 
tum sed  etiam  stilo  Catonem , qui  mortuus  sc  defendere  ab  ista 
calumnia  non  poterat , confodit.  Etiamsi  Cato  suo  se  gladio  inter- 
emit, Caesar  tamen  ntpote  caedis  causa  rhetorice  a Plutarcho  dici 
potuit  eius  interfector.  De  eodem  Caesaris  libello  vid.  infra  36 
extr.  et  52  et  54.  Iu  libris  duobus  eit  ΤΟΝ  άνυπει 'ιθννον  xai 
ΤΟΝ  άννπόδιχον. 

Cap.  XXV  p.  771  non  procul  ab  initio:  Aobj  μεν  γάρ  αν- 
θρώπων ατοπον  είναι  τό  τοιοντον,  φύσει  δε  χαλόν  xai  πολιτιχόν,  εν 
ωρα  xai  άχμή  γυναίκα  μήτ'  άργεΐν  τό  γόνιμον  άποοβέοαααν  μήτε 
πλείονα  των  ικανών  επιτίχτονσαν  ενοχλεί  ν xai  χαταπτωχει  ειν  ον  δεν 
δεόμενον.  Immo  ο ν δε  ν δέον,  sine  ulla  necessitate. 

Cap.  LXIX  init.  πον  xai  νμϊν  — δέδοχται  βία  χατέχειν 
ανδρ u τοοοντον  ήλιχίας  εν  τώ  ßiu>.  Oratio  vix  Graeca  pro  Άνδρα 
τηλ ιχοττον  vel  ζες}  τοοοντον  ηλικίας  (ηχαντα). 

Vit.  Cleomenis  III  non  procul  ab  initio:  Όντος  δ'  αντώ  φίλον 
Ξενάρονς  εραςον  γεγονότος  (το ντο  δ ' ε μπνεϊαθαι  Ααχεδαιμόηοι 
χαλονοιν ),  απεπειράτο  τούτον  χτε.  Suspicor  τον  το  δ1  είσπνήλαν 
χαλονσιν , sive  είοπνίλαν  verius  est.  Cf.  lex.  rbet.  ap.  Eustathium 
ad  Od.  δ,  361  et  ad  ε,  477.  Sic  enim  Lacones  amatorem  appellasse 
constat,  amasium  vero  ά'ίταν. 

Cap.  XXII  Ον τω  δ’  αντώ  πεπραΧοτι:  lege  πεπρα  Ιόν. 

Cap.  XXX  extr.  πλήθος  αίματος  άνΗΓΑΓε.  Vsitatius  foret 
άνήΝΕΓΚε.  Vide  ν.  c.  cap.  15  extr. 

Cap.  XXXIII  prope  fin.  lege:  Οντος  [ό]  λέων  εν  τοντοις  [π>ϊς] 
προβάτοις  άναςρεφετατ,  bis  deleto  articulo,  ut  sit  sententia:  hic  (tan- 
quam)  leo  inter  hos  (tanquam)  pecudes  versatur. 

Vit.  Gai  Gracchi  VII  init,  de  viis  publicis:  Ενθεΐαι  γάρ 
ήγοντο  διά  των  χωρΙΩν.  Immo  χωρΩν. 

Cap.  IX  post  med.  όπως  μηδ'  ini  ςραιΕΙας  εξη  nvu  Αατίνοιν 
ήάβδοις  αΐχίσασθαι.  Graecum  est  επί  ςρατίάς.  Mox  δ δή  xai  μόνον 
[άπο]  των  πολιτενμάτων  αντον  χρήσιμον  νπήρχεν.  Exulato  prae- 
positio. 

Cap.  XV  prope  fin.  Ei  περί  Νομαντίαν  ό οός  αδελφός  έπεοεν, 
υπόσπονδος  αν  ήμΐν  άπεδόθη  νεχρός’  νυν  <Ρ  ίσως  χιίγώ  ποταμοί  τίνος 
ή θαλάσσης  ίχέτις  εσομαι  φήναί  ποτέ  τό  σόν  σώμα  φρονροι- 
μενον.  Procul  dubio  verum  est  φοροίμενον , quod  iam  in  men- 
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tem  venit  Sinteuisio,  qui  malo  abiecit  certam  emendationem.  Mi- 
nime vero  recipiendum  est  uipsivui  quod  pro  ιρήναι  a correctione 
habent  libri  AB,  vel  propter  hiatum  non  commendabile. 

Vit.  Dcmosth.  IX  extr.  [txrc/ς]  ii  μ ή νή  A ia  πρδς  τδν  υπέρ 
Αλοννήσου  λόγον  δ Αντιφάνης  χαί  του  τι  ηέπαι/εν.  Formulae  ii  μη 
νή  /lia  Plutarchus  non  addere  solet  otiosas  voculas  πλ ήν  vel  ίχιός. 
Cf.  Romul.  21  extr.  29  extr.  Solon.  19  extr.  Comp.  Ale.  et  Coriol. 
2.  Comp.  Aemil.  P.  cum  Timol.  1,  Comp.  Pelopid.  2.  Cat.  Mai.  24. 
Flamin.  10.  Comp.  Luculi.  1.  al. 

Vit.  Ciceronis  cap.  XVII  post  med.  1.  αρχεϊν  γάρ  (uv),  d 
xal  μια  φήφω  μόνον  απελν&η.  Oratio  recta  foret  ηρχΗ  γάρ  αν , 
d χι έ. 

Cap.  XXIV  med.  ενιαχού  των  λόγων  Άπονος χίζειν  τδν  Αημο- 
οθένην.  L.  ' Υποννςάζειν. 

Cap.  XXXVI  init.  Γίνεται  de  xui  των  ιερέων,  ονς  Αυγονρας 
Ψωμαΐοι  χαλοΐσιν,  άντι  Κράσαον  τον  νέου  μετά  την  εν  ΙΙάρθοις 
αυτόν  τελευτήν.  An  τον  πλουσίου ? 

Cap.  XXXIX  post  med.  ιΆςε  χαί  γράιραντι  [λό)'ον]  εγχώμιον 
Κάτωνος  άντιγράτρων  ιόν  τε  λόγον  αυτόν  χα'ι  τδν  βίον  ώς  μάλιςα  τω 
Περιχλέονς  έοιχότα  xui  Θηραμένονς  έπαινεΐν.  Deleto  glossemate  lege 
ίοιχότας. 

Cap.  XL  VIII  extr.  Αυτός  τε  γάρ  δ Κιχέρων  τούς  χατ'  Αντω- 
νίου λόγους  Φιλιππιχούς  επέγραφε  χαί  μέχρι  νυν  [ία  βιβλία]  Φιλιπ- 
πιχοί  χαλούν ται.  Dele  emblema. 

Vit.  Demetrii  V p.  891  Αυτός  μέν  Αντίγονος  έν  Φρυγία  διέ- 
τριβε"  Πτολεμαίον  <Γ  άχοναας  έχ  Κύπρου  διαβάντα  πορ&εϊν  Συρίαν, 
χαί  τάς  πόλεις  All ΑΓΕΙΝ  xui  βιάζεαθαι,  χατέπεμψε  τον  υιόν.  Quod 
Madvig  coniecit  άπάγχειν  (interpretans  extorquendo  vexare)  vereor 
ut  sic,  de  urbibus  praesertim,  dici  potuerit.  Abiecta  praepositione 
nata  ex  dittographia  legatur  &γειν\  diripere.  Plerumque  plene  dici 
solet  eo  sensu  άγειν  xui  ψέρειν,  sed  interdum  alterutrum  verbum 
omittitur,  praesertim  ubi  alia  notio  additur.  Ita  v.  c.  Xenophon 
Hell.  III  2,  4 δμον  δή  τδ  λοιπόν  τοις  "Ελλησι  ςρατοπεδενσάμενοι  ηγον 
χαί  έχαον  την  Βιθννίδα,  ubi  non  ausim  cum  Cobeto  ante  ηγον  in- 
serere verba  εφερον  xui. 

Cap.  XXVII  med.  δήγματα  φΕρειν  έν  τω  τραχήλτρ.  L.  φΟρεϊν. 
Idem  vitium  saepius  castigandum. 

Cap.  XXX  med.  p.  903.  τον  χαθεςηχύτος  εξέςη  dt’  οργήν  [αυ- 
τού], Dele  pronomen. 

Cap.  XLII  extr.  xai  τον  A ιός  ον  τδν  πολεμιχώτατον  των  βα- 
σιλέων άλλα  τδν  διχαιότατον  δαριςήν  [χαί  μαθητήν]  τιροσηγύρευχεν 
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Homerus  Od.  XIX,  179.  Falsum  interpretamentum  sapit  magistcllos. 
Iisdem  tribuo  nomen  proprium  Άημήτριον  post  verba  τον  τλημονί- 
ςαιον  βασιλέων  cap.  45  initio  et  τον  Κλέαρχον  in  vita  Artoxerx. 
cap.  18  extr. 

Vit.  Antonii  IX  p.  920  είτα  πριοΐ  (1.  πρω)  rot·  δήμον  xa- 
λοΰντος  εις  αγοράν  προελ&ών  έτι  τροφής  μεςος  έ μέσειε,  των  φίλων 
τίνος  ίιπΟσχόντος  λυίμάτιον.  Iramo  vero  νπΕΡαχόντος,  ne  quis  vi- 
deret, ut  arbitror. 

Cap.  XXIX  init.  'H  δέ  Κλεοπάτρα  την  χολαχείαν  οίχ,  ώσπερ 
ο Πλατών  [φησί\,  τετραχή,  πολλα/ij  δε  διελοίαα.  Parum  versatus 
fuit  in  Platone,  quicumque  sic  turpiter  interpolavit  Plutarchum. 

Cap.  XXXVI  init.  Ενδονσα  δ'  ή δεινή  συμφορά  χρόνον  πολνν 
ο Κλεοπάτρας  έρως , δοχων  χατεννάσ&αι  χαι  παραχεχηλήσ&αι  τοΐς 
βελτίοοι  λογιαμοΐς,  αυ&ις  άνέλαμπε  χαι  άνε&άΡΡΕΙ  Συρία  πληαιά· 
ζοντος  ανιόν.  Prave  dictum  έρως  άνε&άρρει.  Requiro  άνε&άΛΠΕΤΟ , 
rcfocillabatur. 

Cap.  XXXVII  p.  933  suppleverim  ot«  (εντός')  όντα  των 
εαυτόν  λογισμών.  Cf.  Alexandr.  XXXII.  An  forte  lenius  corrigere 
licet  ΟΥΚΝΟΝΤΆ  i.  e.  ori  χΐριον  όντα  των  εαυτοί·  λογισμών ? 

Cap.  XLII  init,  supple:  χαι  τοΐς  ίππόταις  εΐρητο  ζτοίς')  προς- 
βάλλοντας  τ ρέπεσ&αι. 

Cap.  LIV  prope  fin.  'Άμα  δε  χαι  προσήγαγε  των  παίδιον  Αλέξαν- 
δρον μεν  έο&ήτι  Μηδιχη  [τίαραν  καί]  χίταριν  όρ&ήν  έχοΰση  — χεχοσ- 
μημένον.  Abiciatur  glossema.  Contra  additum  expectes  χάνδνν. 

Cap.  LXII1  init,  τους  δε  ταρσούς  των  νεών  εΓείρας  χαι  πτε- 
ρώαας  εχατέρωθεν  έν  τώ  ςύματι  περί  ιό  Άχτιον  αντίπρωρους  συνει- 
χεν,  ιός  ενήρεις  χαι  παρεαχευααμένας  άμννεσ&α ι.  Intellegam  έ£είρας, 
scii,  δία  των  d-αλαμιών.  In  capite  medio  requiro:  Kai  Άομίτιος  μέν, 
ιοαπερ  επί  τιΐί  μή  λα&εΐν  τήν  άπιςίαν  αυτόν  χαι  προδοσίαν  μεταβαλ- 
λομένοΥ,  ευλίς  έτελεντησεν  pro  μεταβαλλόμενοΣ.  Cf.  67  extr. 

Cap.  LXVII  prope  med.  Πλήν  ovx  ένέβαλεν  ό Ειρνχλής  είς 
τήν  Αντωνίου  νανν,  άλλα  τήν  έ τέραν  των  ναυαρχίδων  περιερρόμ  βΗσεν  ■ 
An  περιερρόμβίαενϊ 

Vit.  Bionis  II  vers.  fin.  ovx  οϊδα  μ ή των  πάνν  παλαιών 
τόν  άτοπώτατον  άναγχασ&ώμεν  προαδέχεσ&αι  λόγον , i.  e.  haud  scio 
an.  Cf.  Phocion.  32.  Frustra  Madvig  coniecit  δέδοιχα  μή  χτε. 

Cap.  VI  extr.  supple:  πεντήχοντα  τριήρεις  ζευ)>  πλεονοας. 

Cap.  XXXII  med.  ήχιςα  δέ  βέβαιος  έν  χοινωνία  πραγμάτων 
άρΧήν  έχόντων  καί  δόξαν.  Malim  άρΕΤήν  έχόντισν  χτέ. 

Cap.  XXXIV  post  med.  Άμα  δ'  οι  μέν  ιατροί  τον  Σώαιδος 
τό  τραύμα  χαταμανθ άνοντες  ενρισχον  εξ  έπι  ΙΙοΑής  μάλλον  ή χα- 
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ταφορΰς  γεγενημένον.  Ipsa  res  docet  Plutarchum  dedisse  εξ  ίπι- 
ΤοΜ,ής  μάλλον  ή καταφοράς, 

Cap.  LIII  vers.  fin.  manifesto  transponendum  est  οί!ς  πάλαι 
βονλομένονς  ανιόν  άνελεΐν  εχώλνεν  pro  εχώλνεν  άνελεΐν. 

Vit.  Bruti  cap.  XXXIV  prope  fin.  Ον  μην  αλλά  τότε  τοντο 
της  προς  άλλήλονς  Λ αφοράς  ποιηούμενοι  πέρας  Εν&Υς  Λ ελν&ηοαν. 
Sententia  postulat  Αν&Ις. 

Cap.  XXXV  med.  '0  δέ  (Brutus)  των  ειδών  των  Μαρτίων 
εχέλενεν  αυτόν  (Cassium)  μνημονενειν  εκείνων , εν  αΤς  Καίοαρα  ε- 
χτειναν,  ονχ  αυτόν  άγοντα  χαί  φέροντα  πάνιας  αν&ρώπους  άλλ’  ετέ- 
ρων AvNuMtv  ΰντα  ταντα  πυαοούντων.  Conieci:  άλλ’  ετέρων 

ΓΙΡνΤαΝιν  όντα  ταντα  ποαααόντων. 

Cap.  XL VI  init,  νπέσχετο  καλώς  άγωνισαμένοις  (militibus  Bru- 
tus) dio  πόλεις  εις  αρπαγήν  χαί  ιοφέλειαν  άνήσειν,  Θεσοαλονίχ ην  χαί 
Ααχεδαίμ  ova,  De  Lacedaemone  hic  sermo  esse  nequit.  Latet 
nomen  urbis  alicuius  Macedonicae  satis  opulentae,  quod  non  re· 
perio. 

Cap.  LIII  vere.  fin.  ΙΙορχίαν  — iinoduvslv  — εχ  τον  πνρός 
άναρπάσαοαν  αν  d ρ αχ  ας  χαταπιεΐν.  L.  άν&ραχα,  Vnus  carbo 
candens  vitam  finiturae  sufficiebat,  nisi  fallor. 

Compar.  Dion,  et  Brut.  I init.  Πολλών  τοίννν  τοΐς  άνόράοιν 
νπαρξάνιων  καλών,  εν  τοΐς  πρώτοι ς δε  του  μεγίςους  έλαχίςαις  αφορ- 
μαΐς  γενέα&αι,  τοντο  τω  Αίωνι  χάλλιςόν  εςιν.  Sententia  postulat 
χάλλιόν  εςιν. 

Vit.  Artoxerx.  II  med.  Ή δε  μήτηρ  υπήρχε  ΤΟΝ  ΚνρΟΝ 
μάλλον  φιλούσα  χαί  βουλομένη  βαοιλενειν  έχεϊνον.  Loco  sic  scripto 
abundat  pronomen  demonstrativum,  sed  collato  Xenophonteae  Ana- 
basie initio  videbie  Plutarchi  manum  hanc  esse : ‘Η  δέ  μήιηρ 

υπήρχε  τ Sil  ΚνρίΙΙ,  μάλλον  φιλούσα  χιά  βουλομένη  βαοιλενειν 
εκείνον. 

Cap.  VIII,  ρ.  1015  med.  lege  εϊτα  περισχοπών  χώραν  χαί  τά- 
ξίν,  ονχ  άφ  ής  σώσει  τον  ηγεμόνα  χαί  μια&οδότην  άλλ’  εν  (rj^uvi 
τέμενος  εαυτόν  ασφαλώς  μαχεϊται. 

Cap.  XIX,  ρ.  1021  1.  την  δέ  Γίγιν  ή Παρνσατις  — έΐχεν 

οιχοι  με&'  αυτής  χαί  βασιλέως  εξαιτοΐντος  ονχ  (εΐ}έδωχε  ν,  ut 
scribitur  Herod.  I 74  init,  ον  γαρ  δή  ό Αλνάττης  είεδίδον  τους 
Σχ  νίλας  έξαιτέοντι  Κυάξάρη  et  alibi  constanter.1 

Vit.  Arati  cap.  I med.  1.:  Αλλ'  ΟΙΣγε  φύσει  τό  γενναΐον 


1 Similiter  Arriano  Anal).  I 10,  b redde  των  Ιξ«ιτηΰέντ ων  τε  χαί 
ού(χ  lx)So!Hvi<»v.  Cf.  § 4,  5 
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επιπρέπει  ix  πατέρων,  χατά  Πίνδαρον,  ώσπερ  aoi  προς  το  χάϋιςον 
άφομοιοΰνη  των  οϊχοθεν  παράδειγμά  των  τον  βίον,  ενόαιμον  αν  εϊη 
το  μεμνήσθαι  των  άπό  γένους  άρίςων,  άχονοντας  περί  αυτών  άιί 
τι  χαί  λέγοντας.  Vulgo  ΩΙγε. 

Gap.  XV  vers.  ßn.  εγνωχιυς  [εις]  Άπαντα  χρήσθαι.  Recte  prae- 
positio abest  infra  cap.  43  med.  πάντα  χρώμενος  αντω  όιετέλει. 

Gap.  XXVIII  init,  την  Αργολίδα  /ώραν  επόρθει ’ χαί  περί  τον 
Χάρητα  ποταμόν  Ισ/υράς  μάχης  γενομένης.  Flumen  Chares  neqne 
in  Argolide  neque  usquam  terrarum  est.  Vide  an  substituendam 
sit  Χάραδρον,  qui  in  Inachum  influens  commemoratura  Thucydide 
V 60  et  Pausan.  II  52,  2.  Vide  ßursian,  Geogr.  Gr.  II  p.  40. 

Vit.  Galbae  cap.  III  med.  Λέγεται  δε  xal  — Λιβύης  av&l- 
παΓβς  γενό μένος  ΣΥΝ  δλίγοις  ϊπαινεθήναι.  Scribendi  usus  postulat 
ΕΝ  ολίγοις,  in  paucis,  ut  recte  infra  XIX  init,  εν  ιλύς  εχ  παίδων  εν 
δλίγοις  ' Ρωμαίων  διεφθαρμένος. 

Vit.  Othonis  IV  extr.  Tiberis  ύπερχνθείς  xul  χαταχλνσας  πολύ 
μέρος  τής  πόλεως,  πλεΐςον  δ'  εν  ω τον  επί  πράαει  διαΓΙωΛοΐσι  nixor, 
ώς  δεινήν  απορίαν  ήμερων  συχνών  χατασχεϊν.  Immo  διαΣώΖονσι. 

Cap.  V med.  Λυτός  μεν  ονν  εν  Βριξίλω  — Λπελείφθη.  Lege 
Ύπελείφθη. 

Cap.  V prope  finem  suppleo:  δ δε  Σπονρίνας  προσβιαζόμενος 
αυτονς  ίχινδύνενσε  (π  αρα)  μιχρδν  ελθόντας  άνελεϊν  αυτόν.  In 
vulgus  notae  sunt  formulae  παρ'  ολίγον,  παρά  μιχρόν,  παρ’  ονδεν 
(μηδέν)  έλθει ν,  sequente  infinitivo:  non  multum  afuit  quin  cett.1 

Traiecti  ad  Rhenum.  H.  van  Herwerden. 

1 Ineuperiore  fasciculo  pag.  458  vit.  Sol.  VIII  vereor  ne  calidius  sol- 
licitaverim. Cf.  Euripides  Elect.  706  sq. 
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Wenn  von  Interpolation  der  Caeliana  die  Rede  ist,  wird 
jeder  Ciceronianer  zunächst  an  die  von  Halm  in  diesem  Museum 
B.  IX  (1854)  S.  328  ff.  aus  dem  Parisinus  nachgewiesenen  Zu- 
sätze denken,  deren  Beurtheilung,  resp.  Vernrtheilung  durch  Halm 
so  gut  wie  einstimmige  Anerkennung  und  Annahme  gefunden  hat. 
Im  Folgenden  soll  der  Nachweis  einer  viel  weiter  gehenden  Inter- 
polation, als  der  schon  allgemein  zngestandenen,  versucht  werden: 
aber  gerade  in  Bezug  auf  jene  Zusätze  im  Parisinus  wird  das  weit- 
gehende Verdammungsurtlieil  eine  Einschränkung  erfahren  müssen. 

Die  Echtheit  des  Nachtrages  {et)  cum  vestra  severitate  con- 
iunctum  §72  nach  quod  sit  a lege  sciunctum  unterliegt  ja  bei 
seiner  Beschaffenheit,  wie  bei  der  Bestätigung  durch  den  Ambro- 
sianischen Palimpsest  keinem  Zweifel.  Wenn  aber  Halm  (a.  0. 
8.  334)  wie  es  scheint  darauf  Werth  legt,  dass  die  Hand,  von 
welcher  diese  Ergänzung  herrührt,  nicht  dieselbe  ist,  welche  die 
grossen  Lücken  dieser  Rede  ausgefüllt  hat,  so  wird  doch  unter 
den  letzteren  Zusätzen  wieder  ein  Theil  in  § 38  durch  den  Turiner 
Palimpsest  (mit  für  die  kritische  Frage  unwesentlicher  Abweichung) 
bestätigt.  Dass  aber  hier  der  Ergänzer  die  richtige  Anknüpfung 
aus  eigenem  Ingenium  gefunden  haben  sollte,  woran  Halm  p.  331 
als  an  eine  Möglichkeit  denkt,  ist  mehr  denn  unwahrscheinlich : den 
ungefähren  Gedanken  konnten  ihm  wohl  die  abrupten  Worte  ma- 
ledica civitate  au  die  Hand  geben,  unmöglich  aber  die  Gedanken- 
form mit  der  durch  den.  Palimpsest  bestätigten  Frage  {quotus) 
quisque  [esi  qui]  istam  effugere  potest  [ possit)  in  tam  m.  c.  und 
mit  dem  für  diese  Frage  so  passenden  Einwurf  vorher  at  fuit 
fama '.  Wenn  nun  Halm  selbst  zugibt,  dass  durch  diese  Sachlage 

’ Im  vorangehenden  ist  natürlich  nicht,  wie  Oetling  und  Wrampel- 
meyer  meinten,  au  dem  Wochscl  von  indirekter  und  direkter  Rede  An- 
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das  Urtheil  über  diese  Stelle  schwankend  werde,  so  scheint  es 
mir  vielmehr  methodisch  dadurch  das  Urtheil  über  diese  Zu- 
sätze überhaupt  zu  modiflciren,  es  scheint  mir  danach  keines- 
wegs c verkehrt  auf  der  Basis  der  sinnlosen  Ergänzungen  eine  Her- 
stellung versuchen  zu  wollen’  (Halm  p.  329),  vielmehr  spricht 
gerade  die  Sinnlosigkeit  der  Ueberlieferung  noch  ausser  jenen  ur- 
kundlichen Bestätigungen  dafür,  dass  hier  Leseversuche  eines 
corrupten,  vielleicht  überschmierten  Textes,  nicht  thörichte  Er- 
gänzungsversuche vorliegen.  Schon  Halm  schloss  aus  diesem  Zu- 
stand, nur  zu  unbestimmt,  ‘ es  Hesse  sich  vielleicht  Uebertragung 
aus  einer  anderen  Handschrift  in  die  Pariser  annehmen’:  mit  welchem 
Rechte  und  aus  welchem  Grunde  nennt  er  aber  diese  andere  ohne 
Weiteres  eine  'bereits  interpolirte’ ? Es  ist  wohl  das  bequemste, 
wie  nach  Halm  geschieht,  solche  Zusätze  einfach  auszuscheiden 
ohne  sie  — auch  nur  als  Interpolationen  — lesbar  und  verständ- 
lich zu  machen:  aber  gewiss  ist  es  nicht  das  angemessene.  Eine 
nähere  Untersuchung  wird  dies  bestätigen. 

Wir  beginnen  mit  dem  kleinsten  und  für  die  ganze  Frage 
unwesentlichsten  Supplement  am  Schluss  der  Rede  § 80 : conservate 
parenti  filium , parentem  filio,  ne  aut  senectutem  iam  prope  despe- 
ratam contempsisse  aut  adulescentiam  plenam  spei  maximae  non 
modo  non  al[uisse  vos,  sed  etiam.]  perculisse  atque  adflixisse 
videamini : die  gesperrten  Buchstaben  sind  auf  Rasur  von  zweiter 
Hand  geschrieben,  etiam  über  sed : diese  Ergänzung  hält  Halm  für 
richtig  bis  auf  vos,  welches  er  entfernt,  theils,  weil  die  Correctur 
zu  lang  ausgefallen,  theils,  weil  es  unerträglich  ist;  schon  der 
Salisburgensis  lässt  das  Pronomen  aus  Zufall  oder  nach  vernünftiger 
Verbesserung  weg,  Kayser  behält  es  im  Text,  vos  ist  unmöglich: 
allein  aus  welchem  Grunde  sollte  es  interpolirt  sein?  Nun  ist  aber 
kaum  minder  unpassend,  zugleich  aber  für  einen  Interpolator  kann) 
minder  fernliegend,  das  Verbum  aluisse,  da  es  weder  einen  rechten 


stoss  zu  nehmen  — man  sehe  nur  die  von  Wr.  (p.  15  seiner  Göttinger 
Dissertation)  versuchte·  Gestaltung,  um  unmittelbar  zu  erkennen  was 
hölzern  und  ungeschickt  ist:  als  Inhaltsangabe  der  Entgegnung  ist  st 
nulla  cupiditate  inductum  de  via  decessisse  uutadelig,  indi- 
rekter Rede  nulla  cupiditate  itiductus  de  via  decessi  unerträglich.  Wohl 
aber  ist  zu  vermuthen,  dass  nach  de  via  decessisse  ein  zweites  Glied  — 
etwa  nulla  luxuria  corruptum  pecuniam  disiecisse  — fehlt:  was 
nicht  nur  die  Rede  voller  macht,  sondern  auch  inhaltlich  theils  den 
Worten  des  Vaters  gegenüber  theils  zur  Anknüpfung  des  folgenden  qsvl 
signil  nulli  sumptus  nulla  iactura  nulla  versura  erforderlich  ist. 
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Gegensatz  zu  perculisse  atque  adflixisse  bildet,  noch  andrerseits 
prägnant  für  die  Richter  gesagt  ist,  deren  Amtes  es  doch  keines- 
wegs war  adulescentiam  plenam  spei  alere : vielmehr  muss  es 
heissen  non  modo  non  absolvisse,  sed  etiam  perculisse , womit 
Cicero  sehr  passend  auf  die  weiteren  und  schwereren  Folgen  einer 
Verurtheilung  in  diesem  Falle  hinweist:  offenbar  war  also  schon 
im  Archetypus  an  den  Textbuchetaben  von  a(bso)luisse  herumcorri- 
girt,  resp.  eine  Sylbe  übergeschrieben  und  daraus  wurde  aluisse 
vos  theils  gelesen,  theils  gemacht. 

Schwieriger,  aber  auch  lehrreicher  ist  die  erste  Stelle,  an 
welcher  uns  ein  grösserer  Zusatz  begegnet,  § 24:  sed  Caelius  op- 
timam causam  Asicii  esse  arbitratur ; cuicuimodi  auletn  sil,  a sua 
putat  eius  esse  seiunctam;  neque  solum  Caelius,  sed  etiam  adules- 
centes humanissimi  et  doctissimi,  rectissimis  studiis  atque  optimis 

artibus  praediti,  Titus  Gaiusque  [ omni  cum  doctrina 

homo  atque  humanitatis  tum  etiam  hospitio  dionis  tene- 
bantur habitabat  is  apud  l.  luceium  ut  audistis  fuerat 
ei]  cognitus  Alexandriae.  quid  aut  hic  aut  summo  splendore  praeditus 
frater  eius  de  M.  Caelio  existimet  ex  ipsis  si  producti  erunt  au- 
dietis. 

Nachdem  schon  Madvig  Opusc.  ac.  I p.  393  den  grössten 
Theil  des  Zusatzes  verworfen  hatte,  indem  er  freilich  nur  die  Un- 
möglichkeit der  alten  Herstellungen,  nicht  den  interpolatorischen 
Charakter  der  eigentlichen  Ueberlieferung  bewies,  hat  Halm,  wie 
bemerkt,  das  Ganze  beseitigt;  er  hebt  dabei  selbst  hervor  dass  es 
1 schwerlich  ’ — sollte  heissen  unmöglich  — in  dieser  Gestalt  aus 
der  Hand  des  ‘Fälschers’  hervorgegangen  sei.  Noch  mehr  hätte 
stutzig  machen  sollen,  dass  der  Satz  in  sich  ein  Interpretament 
enthält,  dass  also  eine  Interpolation  zu  der  Interpolation  gemacht 
wäre,  was  zwar  nicht  undenkbar  ist,  jedoch  gewiss  unwahrschein- 
lich. Denn  da  wir  neben  einander  lesen  hospitio  Dionis  teneba(n)- 
tur  — habitabat  is  apud  L.  Lucceium,  wo  unvermittelt  zweimal 
dasselbe  gesagt  ist,  so  werden  wir  um  so  weniger  zweifeln,  dass 
das  zweite  Erklärung  des  vorhergehenden  Ausdrucks  ist,  als  die 
betreffenden  Worte  einfach  aus  § 51  entnommen  sind  ( Alexandri- 
nus Dio,  qui  tum  apud  Lucceium  habitabat).  Zugleich  zeigt,  aber 
die  Vergleichung  von  § 51 — 55,  dass  die  Beziehung  der  verdor- 
benen und  lückenhaften  Worte  auf  Lucceius  die  richtige  ist,  dass 
auf  ihn  die  Worte  erster  Hand  cognitus  Alexandriae,  quid  aut 
hie  — audietis  unzweifelhaft  gehen.  Wenn  aber  vorher  ein  anderes, 
jugendlicheres  Brüderpaar  angeführt  und  mit  den  Vornamen  Titus 

Übeln.  Mo*,  f.  Philol.  N.  F.  XXXV.  35 
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Gaiusque  in  der  Ueberlieferung  bezeichnet  war,  so  kann  auch  hier 
die  richtige  Beziehung  nicht  zweifelhaft  sein.  Eb  war  wohl  bloss 
augenblickliche  Vergesslichkeit,  wenn  Madvig  schrieb  — Halm  be- 
merkt gar  nichts  dazu  — man  wisse  nicht  woher  die  Itali  den 
Namen  Coponii  hätten:  sie  entnahmen  denselben  natürlich  der  Rede 
pro  Balbo  § 53 : T.  Coponius,  civis  item  summa  virtute  et  digni- 
tate — nepotes  T.  et  C.  Coponios  nostis  — damnato  C.  Μα- 
sone  civis  Romanus  est  factus.  Da  nicht  nur  Vornamen,  Zeit  und 
Alter  stimmen,  sondern  auch  das  zu  den  Richtern  gewendete  nostis 
auf  die  an  unserer  Stelle  mit  rectissima  studia  und  optimae 
artes  deutlich  bezeichnete  gerichtliche  Wirksamkeit  hinweist,  so 
hat  die  Vulgate  mit  der  Herstellung  von  Coponii  ebenso  das 
Richtige  getroffen,  als  sie  im  Weiteren  sachlich,  wie  sprachlich 
Unrichtiges  versuchte  mit  ihrem  (Coponii)  qui  . . . cum  doctrinae 
studio  atque  humanitatis,  tum  etiam  hospitio  Dionis  tenebantur. 
Wir  dürfen  wohl  in  dem  nach  gaiusq.  erscheinenden  omni  den 
Rest  der  Coponii  suchen,  während  die  Vulgate  dies  zu  dem 
müssigen  Zwischensatz  benutzte  qui  ex  omnibus  maxime  Dionis 
mortem  doluerunt:  qui  cum  doctrinae  etc.  Demnach  kann  ein  kri- 
tischer Herausgeber  jenes  Coponii,  obwohl  es  in  der  massgebenden 
Ueberlieferung  nicht  erscheint,  als  eine  sichere  Emendation  auf- 
nehmen und  ebenso  die  Worte  habitabat  is  apud  L.  Lucceium  als 
eine  sichere  Interpolation  ausscheiden:  die  übrigen  Brocken  da- 
gegen wird  er  mit  dem  Kreuz  im  Texte  belassen  müssen,  da  sie 
theils  verderbt,  theils  lückenhaft,  keineswegs  aber  interpolirt  er- 
scheinen: eine  Herstellung  ist  selbstverständlich  nur  probeweise 
und  fragweise  anzugebeu,  etwa  ( Titus  Gaiusque  Coponii·,)  item- 
que  doctrinae  homo  atque  humanitatis  summae,  qui  etiam  ho- 
spitio Dionis  tenebatur,  ut  audistis:  L.  Lucceius,  hominibus  li- 
ter atis  cognitus  Alexandriac  (vgl.  pro  Mur.  § 16). 

Fast  noch  schwieriger  und  verderbter  ist  der  von  Halm  und 
seinen  Nachfolgern  gleichfalls  beseitigte  Zusatz  in  § 35  : tu  vero 
mulier,  iam  enim  ipse  tecum  nulla  persona  introducta  loquor,  si  ea 
quae  [ facis  quae  dicis  (quae  insimulas)  quae  in  sororem 
tuam  moliris  quae  argumenta ] probare  cogitas,  rationem  tan- 
tae familiaritatis,  tantae  consuetudinis,  tantae  coniunctionis  reddas 
atque  exponas  necesse  est.  Hier  liegt  der  Brennpunkt  in  den  sinn- 
losen Worten  quae  in  sororem  tuam  moliris  — wer  sollte  das 
interpolirt  haben  ? ! Halm  sagt  gar  nicht,  was  damit  anzufangen 
sei  und  macht  eben  nur  einen  dicken  Strich,  ebenso  Andere:  bloss 
Barwes  in  seiner  schwächlichen  Dissertation  (Göttingen  1S6S)  p.  33 


Digitized  by  Google 


Die  Interpolation  der  Ciceronischen  Caeliana. 


547 


hat  einen  Versuch  gemacht;  er  schreibt  äusserlich  leicht  quae 
in  foro  rem  tuam  moliris  und  will  dio  Worte,  da  sie  hier  gar 
nicht  zu  brauchen  sind,  nach  tu  vero  mulier  setzen.  Indessen  auch 
dort  sind  sie  nicht  allein  unnöthig  — und  Umstellungen,  die  nicht 
einen  nothwendigen  Gedankenzusammenhang  hersteilen,  sind  ohne 
Probabilität  — sondern  sie  sind  ebenso  störend,  da  die  Zwischen- 
bemerkung iam  enim  ipse  tecum  — loquor  sich  an  die  Anrede 
tu  vero  mulier  anschliesst  und  keinen  Relativsatz  vorher  duldet. 
Dagegeu  wird  an  der  Stelle,  wo  der  Satz  überliefert  ist,  ein  Glied 
mit  quae  vermisst  und  ich  wüsste  keine  leichtere  und  passendere 
Aenderung,  als  quae  in  osorem  tuum  moliris:  mit  unverkenn- 
barer Ironie  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  rationem  tantae  fa- 
miliaritatis reddas , mit  ganz  ähnlicher  nur  noch  drastischerer 
Wirkung,  wie  vorher  in  der  Rede  des  Appius  § 33  cur  aut  tarn 
familiaris  huic  fuisti,  ut  aurum  commodares,  aut  tam  inimica,  ut 
venenum  timeres?  Was  nun  das  übrige  betrifft,  so  ist  quae  insi- 
mulas kaum,  wie  Halm  meint, ‘eine  offenbar  nach  den  Buchstaben’ 
gemachte  Aenderung,  um  in  sororem  tuam  wegzuschaffen:  um  so 
weniger,  als  der  Wolffenbüttelanus  beide  Glieder  hat1;  aber  wie 
eine  Erklärung  sehen  die  Worte  allerdings  aus  und  dürfen  tim  so 
sicherer  dafür  gelten,  als  der  Parisinus  sie  auslässt.  Die  von  allen 
Haudschriften  gebotenen  Worte  quae  facis  quae  dicis  quae  (in  s. 
I.  m.)  werden  dagegen  nicht  sowohl  interpolirt  sein  — gerade  zu 
dem  folgenden  probare  cogitas  will  quae  facis  nicht  recht  passen  — 
sondern  eher  mögen  sie  in  leicht  verständlicher  Weise  aus  quae 
factis  di ctisque  (in  osorem  tuum  moliris)  verderbt  sein.  End- 
lich wird  quae  argumenta  nach  moliris  kaum  als  verwundernde 
Randbemerkung  zu  den  Worten  in  sororem  tuam  aufgefasst  werden 
können,  wie  Halm  meint  und  Wrampelmeyer  nachspricht.  Wer 
sollte  dafür  gerade  das  Wort  argumentum,  vollends  im  Plural,  ge- 
brauchen? Vielleicht  ist  quae  missverständlich  wiederholt  und  ar- 
gumentis pröbare  zu  schreiben.  Wie  man  aber  auch  über  diese 
Stelle  im  Einzelnen  urtheilen  mag,  dass  quae  — moliris  kein  will- 
kürlicher Ausfüllungsversuch  ist,  scheint  mir  klar. 

Danach  entbehrt  es  nun  auch  des  Grundes,  den  Zusatz  in 
§ 52  quo  quidem  in  crimine  primum  illud  requiram,  dixeritne  Clo- 
diae [quam  ad  rem  aurum  tum  iret  (aurum  obiret  W)  an 


1 Wrampelmeyer  im  Programm  des  Lyceums  (Hannover  1872) 
p.  XXXXVII  echlieset  freilich  umgekehrt:  verba  quae  sunt  in  sororem 
tuam  ex  insimulas  orta  esse  cod.  W.  ostendit  1 
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non  dixerit,  si  «ow]  dixit,  cur  dedit ? si  dixit,  eodem  se  con- 
scientiae sedere  devinxit  für  einen  Zneatz  ex  ingenio  zu  halten, 
besonders  da  auch  hier  das  sinnlose  tum  iret  ( obiret ) für  treue 
Fortpflanzung  eines  überlieferten  spricht ; tum  sumeret,  was  aus 
dem  Salisburgensis  Halm  mit  Kreuz,  Kayser  ohne  dasselbe  aufge- 
nommen haben,  ist  ebenso  unmöglich : tum  müsste  eher  nach  di\ 
xeritne  stehen,  sumeret  aber  ist  plumpe  Correctur  von  tum  iret 
und  das  Verbum  gerade  in  dem  Zusammenhang  dieser  Stelle  un- 
brauchbar, weil  gleich  von  Clodia  folgt  tune  aurum  ex  armario 
tuo  promere  ausa  es.  Halms  auch  in  der  Ausgabe  wieder- 
holter Vorschlag  dixeritne  Clodiae  Caelius  quantum  ad  fa- 
cinus aurum  quaereret  ist  gewiss  unannehmbar,  da  wenige 
Zeilen  darauf  wörtlich  folgt  cm»»  scires  quantum  ad  facinus  aurum 
hoc  quaereretur  — so  würde  allenfalls  ein  Interpolator  ergänzt 
haben : quam  ad  rem  ist  nach  der  vorausgehenden  Bezeichnung  der 
Sachlage  vollkommen  entsprechend  und  weiter  hiess  es  vielleicht 
aurum  servis  obiceret.  Wie  weit  bei  den  Ergänzungen  auf  die 
Spatien  im  Parisinus  Werth  zu  legen  ist,  bleibt  ganz  unsicher, 
da  wir  einmal  die  Gewissenhaftigkeit  des  Schreibers  nicht  control- 
liren,  dann  aber  nicht  wissen  können,  ob  nur  echte  Worte  ausge- 
lassen sind  *. 

Haben  wir  uns  so  der  allzu  summarisch  abgethanen  Ueber- 
lieferung  zweiter  Hand  annehmen  müssen,  so  ist  doch  schon 
auf  diesem  Wege  uns  mehrfach  Unechtes  begegnet  und  im 

1 Ueberhaupt  legt  man  auf  Rasuren  oft  zu  grossen  Werth,  die 
nur  wo  innere  Gründe  dazu  treten  etwas  gelten  können.  Hat  doch 
Kayser  nach  Halm  § 4 auf  Grund  einer  Rasur  criminis  in  loco  ge- 
schrieben nicht  nur  gegen  das  doppelte  Zeugniss  des  Quintilian  XI  1, 
28,  sondern  sogar  gegen  den  Sprachgebrauch.  § 34  repetita  moverunt, 
steht  mov  auf  längerer  Rasur:  daraufhin  schlägt  Oetling  p.  18  tarn 
valde  mov.,  Lantech  bei  Wrampelmeyer  p.  7 tarn  vehementer  m.  vori 
beides  fehlerhaft  und  unverträglich  mit  dem  vorausgehenden  potius', 
Halm  dagegen  allectaverunt,  Wrampelmeyer  jetzt  perlexerunt:  beides 
nicht  passend  zu  bonapatema  et  avita.  Vermuthlich  steckt  nichts  hinter 
der  Rasur  als  die  Dittographie  repetita  tarn  mov.,  jedenfalls  ist  mo- 
verunt oder  allenfalls  commoverunt  das  einzig  passende.  § 17  räth  Halm 
aus  einer  Rasur  zwischen  nunc  demum  und  intellego  auf  iudices,  was 
Kayser  in  seiner  knappen  adnotatio  dooh  erwähnt:  vermisst  wird  eben 
gar  nichts,  daher  der  Einschub  der  gleichfalls  müssigen  Anrede:  ver- 
muthlich war  der  Schreiber  bei  intellego  P.  Clodii  insulam  auf  das 
letztere  Wort  abgeirrt:  warum  soll  er  durchaus  etwas  ursprüngliches 
ausradirt,  warum  die  unschuldigen  iudices  verjagt  haben  — wenn  sie 
dastanden?  u.  a.  m. 
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Weiteren  können  wir  uns  auf  die  Uebereinstimmnng  stützen,  welche 
sonst  bei  allen  Urtheilsfahigen  über  den  Zusatz  einzelner  Worte, 
wie  ganzer  Satztheile  und  Sätze  herrscht  und  herrschen  muss.  Nur 
hat  man  ganz  Aebnliches  und  Gleiches,  wie  das  Beanstandete  bis- 
her bestehen  lassen,  hat  die  einmal  festgestellte  Thatsache  der 
Interpolation  nicht  consequent  verfolgt  und  ausgebeutet.  Wenn 
z.  B.  § 12  neben  den  Worten  erant  apud  illum  inlecebrae  libi- 
dinum multae ; erant  etiam  industriae  quidam  stimuli  ac  laboris 
der  Satz  steht  flagrabant  vitia  libidinis  apud  illum,  vigebant  etiam 
studia  rei  militaris:  so  hat,  nach  dem  halben  Vorgang  von  Bake, 
Kayser  mit  Recht  und  unter  Billigung  den  letzteren  verworfen,  und 
den  schwachen  Vertheidigungs versuch  von  Oetling  p.  14  f,,  an 
den  der  Verfasser  selbst  nicht  recht  glaubte,  hat  zum  Ueberfluss 
Kayser  in  seiner  Recenaion  (Heidelb.  Jahrb.  1870)  p.  422  wider- 
legt. Allein  ich  sehe  nicht,  wie  sich  von  diesem  Fall  unterscheidet 
§ 57,  wo  zwischen  den  Sätzen  quis  ignorat  in  eius  modi  domo, 
in  qua  mater  familias  meretricio  more  vivat,  in  qua  nihil  geratur 
quod  foras  proferendum  sit,  in  qua  lustra  libidines  luxuries  omnia 
denique  inaudita  vitia  ac  flagitia  versentur,  hic  servos  noti  esse 
servos  und  quibus  occulta  credantur,  ad  quos  aliquantum  etiam  ex 
cotidianis  sumptibus  ac  luxurie  redundet  noch  die  Worte  stehen 
quibus  omnia  committantur,  per  quos  ( omnia  Lambin  u.  A.)  ge- 
rantur, qui  versentur  isdem  in  voluptatibus  — reine  Wieder- 
holungen und  dabei  die  merkwürdigste  Durchkreuzung  in  der 
Wiederholung  von  Gedanken  und  Wendungen.  Denn  quibus  omnia 
committantur  sagt  minder  gewählt  dasselbe,  wie  durch  zwei  Glieder 
getrennt  quibus  occulta  credantur,  dann  qui  versentur  isdem  in 
voluptatibus  ebenso  dasselbe  wie  das  durch  ein  Glied  getrennte 
ad  quos  — redundet,  indem  es  zugleich  im  Ausdruck  an  das 
vorhergehende  in  qua  — versentur  anklingt,  während  das  zwischen 
jenen  Gliedern  stehende  per  quos  gerantur  ähnlich  einen  Ausdruck 
des  vorigen  Satzes  aufnimmt.  Sapienti  eat.  Ein  ähnliches  Beispiel 
§ 35  quae  tu  ....  aut  diluas  opertet  aut  falsa  esse  doceas 
aut  nihil  neque  crimini  tuo  neque  testimonio  credendum  esse  fateare 
— wer  wird  zweifeln,  dass  Baiter  (und  Kayser)  die  mittleren 
Worte  mit  Recht  als  Interpretaraent  erkannt,  die  früheren  Kri- 
tiker durch  et  oder  ac  für  aut  sie  doch  nicht  erträglich  gemacht 
haben?  Allein  weder  gestrichen  noch  geändert  hat  man  in  dem 
ganz  analogen  Fall  § 54  tantum  facinus  in  famam  atque  fortunas 
suas  neque  nonaudisset  inlatum  a Caelio  neque  neglexisset  ne- 
que tulisset,  wo  neque  tulisset  nichts  anderes  bedeutet  als  ‘ ruhig 
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hinnehmen  ’ und  wo  das  im  gleichen  Sinn  dazwischen  tretende 
neque  neglexisset  um  so  unstatthafter  ist,  weil  es  den  nothwendigen 
Zusammenschluss  von  inlatum  — tulisset  zerstört,  und  um  so  eher 
interpolirt,  weil  gleich  folgt  an  iUe  vir  ...  . neglegere  potuisset 
und  weiterhin  wieder  neglegeret. 

Bedenken  wurden  mehrfach  laut  gegen  die  Echtheit  des  Satzes 
§ 6 equidem,  ut  ad  me  revertar,  ab  his  fontibus  profluxi  ad  homi- 
num famam  et  meus  hic  forensis  labor  vitaeque  ratio  dimanavit 
ad  existimationem  hominum  paulo  latius  commendatione  ac  iudicio 
meorum.  Die  Bedenken  im  Ganzen  hat  jüngst  mit  Recht  zurück- 
gewiesen H.  Schwarz  ‘Miscellanea  philologa’  (Dissert.  Lips.)  Tu- 
bingae  1878  p.  25  ff.  und  hat  dabei  vielmehr  innerhalb  des  an- 
geblich interpolirton  Satzes  die  Worte  ad  existimationem  hominum 
mit  Recht  verworfen,  welche  theils  mit  der  weiteren  Bestimmung 
dimanavit  paulo  latius1  sich  nicht  vertragen,  theils  nach  dem 
unmittelbar  vorausgehenden  ad  hominum  famam  unerträglich  sind, 
ursprünglich  wohl  eine  Erklärung  dazu  bildeten.  Wenn  aber 
Schwarz  die  Worte  ut  ad  me  revertar  durch  Verweisung  auf  die 
Stolle  § 4 vertheidigen  will  equitis  Romani  autem  esse  filium  cri- 
minis loco  poni  ab  accusatoribus  neque  Ms  indicantibus  oportuit 
nequ  e defendentibus  nobis,  so  ist  die  Zurückbeziehung  des 
umständlichen  ut  — revertar  auf  eine  ganz  beiläufige  Erwähnung 
ohne  Beispiel  und  ohne  Wahrscheinlichkeit:  vielmehr  wird  das 
Sätzchen  eine  ungeschickte  Erklärung  zu  equidem  sein,  diese  Con- 
junction  als  ego  quidem  zu  kennzeichnen. 

Schlimmer  aber  ist  eine  Interpolation  im  zunächst  vorher- 
gehenden § 5 videor  mihi  iecisse  fundamenta  defensionis  meae, 
quae  firmissima  sunt,  si  nituntur  iudicio  suorum ; neque  enim  vobis 
satis  commendata  huius  aetas  esse  posset,  si  non  modo  parenti  tali 
viro  verum  etiam  municipio  tam  inlustri  ac  tam  gravi  displiceret, 
equidem  etc.  In  dem  ersten  Satz  hat  nicht  nur  suorum  keine 
rechte  grammatische  Beziehung,  sondern  vor  allem  die  Satzform 
mit  si  nicht,  da  die  allgemeine  Bedingung  nicht  stimmt  zu  defen- 
sionis meae;  inhaltlich  aber  besagt  si  nituntur  iudicio  suorum 
nur,  was  nachher  indirect  viel  besser  ausgeführt  wird  durch  neque 
— posset,  si  — displiceret.  Auch  hier  haben  wir  also  ein  deut- 


1 Unnöthig  und  spitzfindig  ist  es,  wenn  Schwarz  haud  paulo  la- 
tius verlangt,  da  Cicero  die  Förderung  durch  seine  Landsleute  stärker 
betonen  müsse:  aber  paulo  entspricht  der  affectirten  Bescheidenheit 
über  die  Bedeutung  seines  Namens  überhaupt  (vgl.  § 9). 
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liches  Interpretament  entweder  in  der  Form  firmissima  sunt,  si 
nituntur  iudicio  suorum  oder  sc.  nituntur  i.  s.,  wobei  iudicio  suo- 
rum aus  iudicio  meorum  § 6 entnommen  ist. 

Eine  ganz  ähnliche  sprachlich  und  sachlich  anstössigo  Inter- 
polation entstellt  § 18  reprehendistis,  a patre  quod  semigravit : 
quod  quidem  iam  in  hac  aetate  minime  reprehendendum  est:  qui 
cum  et  ex  rei  publicae  causa  iam  esset  mihi  quidem  molestam, 
sibi  tamen  gloriosam  victoriam  consecutus  et  per  aetatem  magistra- 
tus petere  posset,  non  modo  permittente  patre,  sed  etiam  suadente 
ab  eo  semigravit.  Die  Kritiker  haben  höchstens  gefragt,  ob  iam 
vor  in  hac  aetate  am  Platze  sei:  aber  vor  allen  Dingen  ist  doch 
in  hac  aetate  selbst  ganz  unmöglich,  wo  weder  von  dem  gegen- 
wärtigen noch  von  einem  vorher  angegebenen  Alter  gesprochen 
wird,  sondern  von  dem  nachher  als  mehrere  Jahre  vorausliegend 
bezeichneten.  Wieder  aber  sagt  der  Satz  quod  quidem  — repre- 
hendendum est  ungeschickt  in  directer  Form,  was  der  folgende 
Satz  qui  cum  — semigravit  weit  nachdrücklicher  indirect  an  die 
Hand  gibt:  und  dieser  letztere  schliesst  sich  mit  seinem  qui  un- 
mittelbar an  semigravit  an,  während  der  Zwischensatz  weder  kurz 
noch  lebhaft  genug  ist  um  als  Parenthese  gelten  zu  können  — 
also  erweisen  ihn  Inhalt  und  Form  gleicherweise  als  Interpretament. 

Nicht  viel  anders  bestellt  ist  es  mit  einer  sogar  gedop- 
pelten Interpolation  in  § 49  si  quae  non  nupta  mulier  domum 
suam  patefecerit  omnium  cupiditati  palamque  sese  in  meretricia 
vita  contocarit,  virorum  alienissinorum  conviviis  uti  instituerit·,  si 
hoc  in  urbe,  in  hortis,  si  in  Baiarum  illa  celebritate  faciat,  si  deni- 
que ita  sese  gerat,  non  incessu  solum,  sed  ornatu  atque  comitatu, 
non  flagrantia  oculorum,  non  libertate  sermonis,  sed  etiam  com- 
plexu osculatione  aquis  navigatione  conviviis,  ut  non  solum  mere- 
trix, ( sed  etiam  proterva  meretrix ) procaxque  videatur,  cum  hac 
si  qui  adulescens  forte  fuerit,  utrum  hic  tibi,  L.  Herenni,  adulter 
an  amator,  expugnare  pudicitiam  an  explere  libidinem  voluisse  vi- 
deatur? Wie  kann  Cicero  mitten  in  die  Aufzählung,  der  einzelnen 
Züge,  aus  denen  er  das  Bild  der  buhlerischen  Clodia  entwirft, 
und  ehe  er  aus  diesen  Zügen  den  Schluss  zieht  ut  non  solum  me- 
retrix — videatur) ',  den  allgemeinen,  jenen  Schluss  anticipirenden 


1 Statt  der  jetzt  auch  durch  den  Wolfenbüttelanus  beglaubigten 
Ergänzung  des  Salisburgensis  sed  etiam  proterva  meretrix  hat  man  wieder- 
holt ein  stärkeres  Wort  gegenüber  non  solum  meretrix  verlangt;  in- 
dessen dürfte  es  kaum  möglich  sein  den  Ausdruck  meretrix  noch  zu 
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Ausdruck  brauchen  sese  in  meretricia  vita  conlocarü,  auf  den  das 
ohne  Copula  angefügte  virorum  alienissimorum  conviviis  vii  in- 
stituerit matt  nachhinkt?  Auch  hier  ist  wieder  das  Resultat  des 
Ganzen  in  ungeschickter  Weise  vorgeschoben  und  die  Worte  do- 
mum suam  patefecerit  omnium  cupiditati , palamque  virorum 
alienissimorum  conviviis  uti  instituerit  gehören  untrennbar  zu- 
sammen. Dann  aber:  wie  kann  Cicero  nach  den  trefflichen  Gegen- 
sätzen non  incessu  — osculatione  noch  die  Worte  aquis  naviqatione 
conviviis  anklecksen,  die  doch  weder  zu  flagrantia  oculorum,  noch 
zu  libertas  sermonis  einen  Gegensatz  bilden?  Das  ist  ebenso  un- 
denkbar, als  es  einmal  gesagt  einleuchten  wird,  dass  sie  vielmehr 
ein  Interpretament  zu  den  Worten  in  Baiarum  illa  celebritate 
bilden1!  Zugleich  mögen  eie  ein  Wort  wie  consuetudine  verdrängt 
haben. 

Abermals  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  § 30  sunt  autem 
duo  crimina,  auri  et  veneni,  in  quibus  una  atque  eadem  persona 
versatur  : aurum  sumptum  a Clodia,  venenum  quaesitum  quod  Clo- 
diae da%etur,  dicitur,  omnia  sunt  alia  non  crimina,  sed  maledicta 
iurgii  petulantis  magis  quam  publicae  quaestionis.  Wenn  zu  der 
kurzen  Bezeichnung  crimina  auri  et  veneni  die  Erklärung  hinzu- 
tritt  aurum  — daretur,  dicitur,  wenn  diese  zudem,  nur  noch  zer- 
legter und  trockner  dasselbe  sagt,  was  dann  § 51  bei  der  Rück- 
kehr auf  diesen  Theil  der  Anklage  vorkommt  duo  sunt  enim  cri- 
mina una  in  muliere  summorum  facinorum:  auri,  quod  sumptum 
a Clodia  dicitur,  et  veneni,  quod  eiusdem  Clodiae  necandae  causa 
parasse  Caelium  criminantur : so  könnte  schon  daraus  bei  der 
einmal  festgestellten  Trübung  unserer  Ueberlieferung  ein  Verdacht 
gegen  die  Worte  aurum  — dicitur  entstehen.  Dieser  Verdacht 
wird  aber  zur  Gewissheit,  jener  nnnöthige  Zusatz  wird  zu  einem 
unmöglichen,  wenn  wir  sehen  wie  Cicero  nachher  auf  die  Nennung 
der  Clodia  lossteuert  adulter,  impudicus,  sequester  convitium  est, 
non  accusatio·,  nullum  est  enim  fundamentum  horum  criminum, 
nulla  sedes;  voces  sunt  contumeliosae,  temere  ab  irato  accusatore 
nullo  auctore  emissae:  horum  duorum  criminum  video  fontem, 
video  auctorem,  video  certum  nomen  et  caput,  auro  opus 

überbieten:  eher  könnte  es  ursprünglich  etwa  gelautet  haben  ui  non 
solum  moecha,  sed  etiam  proterva  meretrix  procaxque  videatur. 

1 Damit  sind  natürlich  ebenso  die  haltlosen  Conjecturen  von  Leutsch 
und  Barwes  p.  85  beseitigt,  als  der  Anstoss,  welcher  au  aquis  genommen 
wurde,  wofür  Ernesti  unter  Kaysers  Billigung  (Rec.  p.  426)  actis, 
Wrampelmeyer  gar  equis  (!)  wollte,  resp.  will. 
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fuit:  sumpsit  a Clodia  . ...  res  est  omnis  in  hac  causa  nobis, 
indices,  ctim  Clodia  ....  intellegis  pro  tua  praestanti  prudentia, 
Cn.  Domiti,  cum  hac  sola  rem  esse  nobis : quae  si  se  aurum  Caelio 
commodasse  non  dicit,  si  venenum  ab  hoc  sibi  paratum  esse  non 
arguit  ...  sin  ista  muliere  remota  nec  crimen  ullum  nec  opes  ad 
oppugnandum  M.  Caelium  illis  relinquuntur  ....  wie  kann  die 
effectvolle,  gesteigerte  Vorbereitung  auf  das  sumpsit  a Clodia  wirken, 
wenn  diese  schon  vorher  einfach  und  deutlich  genannt  war?  Kommt 
nun  gar  noch  hinzu,  dass  die  fraglichen  Worte  im  Parisinus  zum 
Theil  auf  Rasur,  einige  auch  über  der  Zeile  stehen,  dass  der 
Wolfeubüttelanus  aber  die  Worte  aurum  — daretur  ganz  weg- 
lässt1, so  haben  wir  sogar  noch  ein  äusseres  Verdachtsmoment, 
das  wir  freilich  neben  den  inneren  nicht  brauchen  und  ohne  die- 
selben kaum  gelten  lassen  würden,  das  wir  aber  nun  gern  accep- 
tiren.  Ohne  ein  solches  äusseres  Indicium  können  wir  mit  kaum 
geringerem  Rechte  noch  innerhalb  des  ausgehobenen  § eine  Reinigung 
vornehmen.  Wir  können  so  wenig  verbinden  non  crimina , sed 
maledicta  ...  magis  als  non  . . . maledicta  neben  iurgii  . . . pu- 
blicae quaestionis  stehen  lassen.  Cicero  schrieb  natürlich  omnia 
sunt  alia  iurgii  petulantis  magis  quam  publicae  quaestionis·,  dazu 

das  Interpretament  non  crimina  sed  maledicta  nach  § 6 quod 

omnium  accusatorum  non  criminibus,  sed  vocibus  maledictis- 
que celebratum  est  (Vgl.  auch  Donat  zu  Ter.  Andr.  prol.  v.  7).  Und 
gleich  in  dem  dort  anschliessenden  Passus  findet  sich  eine  kleinere  Inter- 
polation, die  sich  mit  der  eben  besprochenen  berührt  § 7 vellem  aliqui 
ex  vobis  robustioribus  hunc  maledicendi  locum  suscepisset : aliquanto 
liberius  et  fortius  et  magis  more  nostro  refutaremus  istam  male  dicendi 
licentiam.  Da  Cicero  von  der  Uebernahme  des  locus  de  pudicitia  seitens 
der  Ankläger  spricht,  kann  er  ihn  unmöglich  als  maledicendi 
locus  bezeichnen,  was  er  nur  nach  seinem  Urtheil  war:  das  Gerun- 
dium ist  fälschlich  aus  istam  maledicendi  licentiam  herauf- 
genommen. 

Der  darauf  folgende  § 8 ist  zwar  von  einem  unmöglichen 
Zusatz  atque  etiam  isti  dignitati  sogar  auf  Grund  der  Handschriften 
(PSW)  befreit  — während  das  wenngleich  ungenaue  Citat  des 
Agroecius  für  das  Alter  dieser  und  wohl  auch  anderer  Interpola- 


1 W hat  versatur,  ut  dicitur:  nehmen  wir  hinzu,  daes  EG  statt 
versatur  haben  urg(u)etur,  so  liegt  der  Verdacht  nahe,  dass  es  ursprüng- 
lich hiesa  persona  inducitur,  so  dass  versatur  wie  urguetur  alte  Emen- 
dationen  für  das  corrupte  ( 'ut ) dicitur  wären. 


/ 

Digitized  by  Google 


554 


Schöll 


tionen  spricht  — : allein  zwei  nicht  minder  unmögliche  Zusätze 
entstellen  denselben  noch.  Zunächst  in  den  Worten,  welche  auch 
jenes  Emblem  einschliessen  quis  est  enim  cui  via  ista  non  pateat? 
qui  isti  aetati  ( atque  etiam  isti  dignitati ) non  possit  quam  velit 
petulanter  etiam  si  sine  ulla  suspitione,  at  non  sine  argumento 
male  dicere?  Wenn  die  letzten  Worte  einen  Sinn  haben  sollen,  so 
muss  snspitio  das  stärkere,  argumentum  das  schwächere  sein:  dies 
war  die  Auffassung  von  Weiske1,  dem  sich  Orelli  ausdrücklich 
anschloss  und  ähnlich  Barwes  p.  27.  Dass  diese  Erklärung  den 
Thatsachen  ins  Gesicht  schlägt,  dafür  sollte  man  nicht  nöthig  haben 
auf  so  beweisende  Stellen,  wie  in  unserer  Rede  selbst  § 22,  pro 
Scauro  § 16  hinzuweisen:  sie  schlägt  aber  auch  der  vorliegenden 
Stelle  selbst  ins  Gesicht,  aus  der  sie  allein  gesogen  ist,  durch  das 
§ 9 folgende  nam  quoad  aetas  M.  Caelii  dare  potuit  isti  suspi- 
tioni  locum.  Danach  hätte  man  den  Anstose,  welchen  Vollen- 
hoven  in  seiner  Dissertation  (Lugd.  Bat.  1839)  p.  21  und  Bake 
in  den  Schob  Hypomnem.  III  p.  287  f.  schon  berührten,  nicht 
theils  ignoriren,  theils  abläugnen  sollen:  wenn  aber  beide  eine 
Umkehr  der  Glieder  Vorschlägen,  jener  etiamsi  sine  ullo  argtonento, 
at  non  sine  suspitione,  dieser  etiamsi  non  sine  ulla  suspitione,  at 
sine  argumento,  so  wird  dadurch  — ganz  abgesehen  von  dem  Sol- 
oecismus bei  Bake  non  sine  ulla 2 — der  weitere  bisher  übersehene 
Uebelstand  belassen,  dass  zu  non  possit  erst  die  Bestimmung  quam 
velit  petulanter,  dann  noch  die  andersartige  mit  (wo»)  sine  gehören 
soll.  Unzweifelhaft  hiess  es  also  — wie  auch  der  erwähnte  Ein- 
gang von  § 9 zeigt  — etiam  sine3  ulla  suspitione  maledicere, 
wodurch  die  weitere  Bestimmung  vielmehr  zu  petulanter  gegeben 
wurde;  und  da  hier  suspitio  wie  öfters  den  Verdachtsgrund  be- 
zeichnet — vgl.  § 55  in  crimine  ipso  nulla  suspitio  est,  in  re 
nihil  est  argumenti  — so  wurde  wohl  zunächst  übergeschrieben 
at  sine  argumento  oder  ac  sine  argumento  und  weiter  jener  un- 
sinnige Satz  durch  Einschiebung  von  si  und  non  nebst  at  zurecht 
gemacht,  wie  ihn  bereite  Agroecius  ira  Gedäcbtniss  hatte. 

1 argumentum  quidvis  dicitur  aut  dici  potest,  quo  quis  fidem  fa- 
cere cupiat,  etiam  si  perparum  aut  nihil  habeat  momenti,  quam  ob  cau- 
sam ne  levissima  quidem  suspicio  nascitur  interdum  ex  argumento,  quia 
permulta  multo  graviora  in  contrariam  partem  obstanti 

1 Deeselben  groben  Fehlers  macht  sich  Wrampelmeyer  schuldig, 
wenn  er  die  Lesart  des  Wolfcnbüttelanus  non  sine'  ullo  argumento  p. 
XXXVII  als  ‘ non  prorsus  contemnenda  ’ bezeichnet. 

9 Dass  E und  G wirklich  etiam  sine  bieten,  ist  wohl  ohne  Belang. 
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In  demselben  § 8 lesen  wir  aber  gleich  im  Eingang  illud  ta- 
men te  esse  admonitum  volo : primam  qualis  es,  talem  te  existi- 
ment, ut  quantum  a rerum  turpitudine  abes,  tantum  te  a verborum 
libertate  sciungas;  deinde  ut  ea  in  alterum  ne  dicas,  quae  cum  tibi 
falso  responsa  sint,  erubescas.  Die  Aufforderung  gliedert  sich  deut- 
lich in  primum,  ut  quantum  — sciungas,  deinde  ut  ea  — erubescas; 
das  dazwischen  tretende  bleibt  ein  fremdartiger  und  störender  Zu- 
satz nicht  nur,  wenn  wir  mit  der  Coloniensis  und  dem  Wolfen- 
böttelanus  bloss  die  unwesentlichen  Worte  omnes  (oder  homines) 
esse  vor  existiment  einschieben  *,  sondern  auch  wenn  wir  mit  Halm 
etwas  schreiben  wie  talem  te  velis  homines  existiment.  Da  wir 
aber  nun  im  folgenden  § lesen  nihil  dicam  hoc  loco  de  me;  tan- 
tum sit,  quantum  vos  existimatis,  so  liegt  es,  denke  ich,  auf 
der  Hand,  dass  die  fraglichen  Worte  eine  Randbemerkung  zu  die- 
sem Satze  waren,  eine  bei  den  alten  Römern  wiederholt  vorkom- 
mende Sentenz  variirend.  Hier  klingt  aber  zugleich  der  verderbte 
§ 4 an  nam  quod  de  pietate  dixistis,  est  quidem  ista  nostra  existi- 
matio, sed  iudicium  certe  parentis:  quid  nos  opinemur  audietis  ex 
iuratis ; quid  parentes  sentiant  lacrimae  matris  incredibilisque 
maeror,  squalor  patris  et  haec  praesens  maestitia,  quam  cernitis, 
luctusque  declarat.  Der  Wolfenbüttelanus  hat  ista  est  quidem 
nostra,  die  übrigen  Handschriften  est  quidem  ista  nostra,  da- 
gegen schreiben  Halm  und  Kayser  vestra,  der  erstere  ausser- 
dem est  ista  quidem,  während  Sauppe,  Philol.  XIX.  p.  156  vor- 
schlug est  ista  quidem  vestra,  alia  nostra.  Nun  zeigt 
aber  doch  die  Ueberlieferung  den  bestimmten  Gegensatz  zwischen 
existimatio  — iudicium,  nostra  — parentis,  ( quidem  — certe),  der 
dann  im  folgenden  mit  quid  nos  opinemur  einerseits,  quid  parentes 
sentiant  andrerseits  ausgeführt  wird,  und  so  darf  ista  nicht  zu 
einem  Zusatz,  wie  dem  Sauppeschen  verführen,  sondern  muss  selbst 
schon  für  einen  Zusatz  gelten2,  der  sich  vielleicht  noch  in  der 
verschieden  überlieferten  Stellung  des  Pronomens  verräth.  Denn 
iudicium  certe  parentis  (esi)  kann  doch  nur  heissen  'das  Urtheil 

1 Wrampelmeycr  p.  XXXII  f.  hält  diese  Lesart  für  genügend,  ja 
er  will  sogar  das  in  W überlieferte  ut  qualis  — existiment  p.  XXXIX 
halten  — eine  Aufforderung  an  Atratinus,  dass  die  Menschen  ihn  achten 
möchten!  Hätte  sich  doch  Wrampelmeyer  bemüht  die  immerhin  ver- 
dienstliche Collation  des  W etwas  geschickter  und  übersichtlicher  zu 
publiciren,  anstatt  seine  eigenen  fast  durchweg  wertblosen  Bemerkungen 
einzumischen. 

* Wrampelmeyer  p.  XXXV:  'vis  sententiae  in  ista  posita  est.’ 
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darüber  steht  dem  Vater  zu’,  während  est  hei  isla  quidem  nostra 
( vestra ) existimatio  iu  anderem  Sinne  gesagt  wäre;  das  wäre  sti- 
listisch und  logisch  schief! 

Da  gerade  Pronomina  noch  öfters  in  unserer  Rede  einge- 
schwärzt sind,  knüpfe  ich  darüber  gleich  einige  Bemerkungen  an. 

Dasselbe  Pronomen  iste  steht  ohne  rechte  Beziehung  § 36 
removebo  illum  senem  durum  ac  paene  agrestem;  ex  istis  tuis 
sumam  aliquem  ac  potissimum  minimum  fratrem,  qui  est  in  isto 
genere  urbanissimus : hier  isti  st  is  erst  von  Madvig  eingeführt,  P'  hat 
ex  is  igitur , die  sonstige  Ueberlieferung  (auch  W)  ex  his  igitur  tuis: 
einfach  und  richtig  werden  wir  daraus  auf  ex  tuis  igitur  schliessen, 
während  Vollenhoven  und  Barwes  ohne  Gewinn  weiteres  suchen. 

Aehnlich  ist  von  Halm  und  Kayser  ipsam  wenig  passend  ein- 
gesetzt § 48  hic  ego  ipsam  rem  definiam,  mulierem  nullam  nomi- 
nabo, wo  iam  rem  d.  P2,  rem  iam  d.  EG,  iam  d.  rem  W : den 
schlagendsten  Gegensatz  bietet  das  blosse  rem  d.,  und  das  ver- 
schieden gestellte  iam  — Wrampelmeyer  eam\  — ist  dittographisch. 

Wieder  alte  Interpolation  eines  Pronomens  haben  wir  § 21 
neque  id  ego  [co  nach  Schütz  Orelli  und  Kayser;  unnöthig:  vgl. 
§ 30,  31,  35]  dico,  ut  invidiosum  sit  in  eos,  quibus  gloriosum  etiam 
hoc  esse  debet:  hier  gehört  etiam  noth wendig  zu  gloriosum  als  Ge- 
gensatz zu  invidiosum  und  beide  Adjectiva  gehören  zu  id:  hoc 
könnte  daneben  nur  stehen,  wenn  etiam  dazu  gehörte  1 und  der 
Gegensatz  wäre  ‘auch  dies  (wie  noch  anderes)’. 

In  § 9 nemo  hunc  M.  Caelium  in  illo  aetatis  flore  vidit  nahm 
schon  Muret  au  dem  Pleonasmus  Anstoss  und  nach  ihm  hat  Wram- 
pelmeyer unter  Kaysers  Beistimmung  M.  Caelium  gestrichen:  da 
aber  das  Pronomen  zweimal  in  dem  Satze  steht  und  unmittelbar 
vorher  sogar  in  derselben  Form  ut  huic  virilem  togam  dedit  .... 
hunc  a patre  continuo  ad  me  esse  deductum,  nemo  hunc  M. 
Caelium,  so  wird  gerade  das  Pronomen  irrthümlich  wiederholt  sein, 
während  der  Name  für  die  Emphase  des  Schlusses  sehr  geeignet  ist. 

Nicht  geradezu  falsch,  aber  gleichfalls  störend  ist  das  Pro- 
nomen § 24  sed  Caelius  optimam  causam  Asicii  esse  arbitratur; 
cuicuimodi  autem  sit,  a sua  putat  eius  esse  seiunctam:  mit  Recht 
hat  es  schon  Orelli  gestrichen2;  jetzt  kommt  noch  der  Wegfall  im 
Wolfenbüttelanus  dazu. 


1 Auch  hier  variirt  die  Stellung  des  Pronomens  in  EG,  mit  denen 
Orelli  hoc  etiam  schrieb. 

3 Wenn  dagegen  Orelli  mit  schlechten  Handschriften  (nach  quod 
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Abermals  geradezu  sinnstörend  ist  eos  eingeschoben  § 26 
etenim  eos  una  cenasse  dixit,  qui  aut  absunt  aut  quibus  nccesse 
est  idem  dicere;  der  Sinn  der  etwas  gewundenen,  daher  von  Oetling 
und  Wrampelmeyer  nicht  verstandenen  und  für  lückenhaft  erklär- 
ten Stelle  ist:  für  die  angeblich  compromittirende  Theiluohme  an 
der  cena  des  Bestia  fehlt  es  entweder  an  Zeugen,  oder  es  würden 
solche  unter  dieselbe  Anklage  fallen,  gleichsam  gegen  sich  aus- 
sagen : dazu  will  nun  eos  nicht  passen,  was  auf  bestimmte,  ge-  - 
nannte  Persönlichkeiten  hinweisen  würde. 

Noch  anstössiger  ist  § 36  candor  huius  te  et  proceritas , vol- 
tus oculique  pepulerunt;  saepius  videre  voluisti;  fuisti  noti  num- 
quam  in  isdem  hortis.  Schon  Bake  in  seiner  sonst  wenig  glück- 
lichen Behandlung  der  Stelle  hob  hervor,  dass  in  isdem  hortis  eine 
um  so  weniger  klare  und  hinreichende  Bestimmung  gebe,  als  es 
nachher  im  Gegensatz  heisst  confer  te  alio,  habes  hortos  ad  Ti- 
berim. Die  einfache  Emendation  gibt  § 38  an  die  Hand  quae 
haberet  palam  decretum  semper  aliquem , cuius  in  hortos , do- 
mum, Baias  iure  suo  libidines  omnium  commearent ; danach  wird 
oben  zu  schreiben  sein  fuisti  non  numquam  eius  domi , in  hor- 
tis, was  zu  ei(u)sdem  in  hortis  und  weiter  in  eisdem  hortis  ver- 
derbt wurde. 

Zu  inhaltlich  bedeutenderen  Interpolationen  kann  uns  wieder 
der  vorhin  berührte  § 26  zurückführen,  wo  wir  vor  dem  bespro- 
chenen Satze  lesen:  ac  prima  pars  fuit  illa,  quae  me  minus  mo- 
vebat, fuisse  meo  necessario  Bestiae  Caelium  familiarem;  cenasse 
apud  eum,  ventitasse  domum,  studuisse  praeturae:  non  me  haec 
movent  quae  perspicue  falsa  sunt,  etenim  una  cenasse  dixit  etc. 
Die  hervorgehobenen  Worte  sind  als  müssige  Wiederholung  aus- 
zuscheiden nicht  nur,  weil  dasselbe  von  demselben  Theil  zwei  Zeilen 
vorher  gesagt  ist  — während  nachher  entspricht  neque  vero  illud 
mc  commovet  und  weiter  ad  illa,  quae  me  magis  moverunt,  respon- 
debo —,  sondern  vor  allem  weil  der  anschliessende  Satz  mit  et- 
enim den  Grund  zu  quae  perspicue  falsa  sunt  angibt,  weshalb 
dies  ein  selbständiger  Belativsatz,  nicht  ein  von  non  me  haec  mo- 
vent dominirter  sein  muss. 

Eine  Wiederholung  nicht  aus  so  unmittelbarer  Nähe  haben 


i e qui  fecit  — fatetur)  schreiben  wollte  qui  autem  dictus  est...,  is  iudicio 
est  liberatus,  so  wäre  in  der  zweiten  Stelle,  wo  der  Name  selbst  da- 
neben steht,  das  Pronomen  geradezu  fehlerhaft:  und  doch  haben  Barwes 
und  Wrampelmeyer  dasselbe  wieder  vertheidigt. 
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wir  § 78  ne  patiamini  illum  absolutum  muliebri  gratia,  M.  Caelium 
libidini  muliebri  condonatum;  ne  eadem  mulier  cum  suo  coniuge  et 
fratre  turpissimum  latronem  eripuisse  et  honestissimum  adulescen- 
tem oppressisse  videatur.  Es  ist  natürlich  keine  Äendernng  zu 
nennen,  wenn  Bake  und  die  Herausgeber  zwischen  fratre  turpis- 
simum einschieben  et 1 ; sobald  wir  aber  § 32  vergleichen  inimici- 
tiae cum  istius  mulieris  viro  — fratre  volui  dicere:  semper  hic  erro 
und  weiterhin  bedenken,  dass  in  der  Stellung  coniuge  et  fratre 
die  Verbindung  schwach  wird,  so  werden  wir  vielmehr  fratre  als 
Interpretament  aus  jenem  § ansehen.  In  der  Lesart  von  W coniuge 
et  fratre  si  turpissimum,  wo  Wrampelmeyer  et  in  si  sucht,  steckt 
wohl  noch  das  Indicium  für  fratre  sc. 

Wenn  wir  § 77  lesen  conservate  igitur  rei  publicae , iudices, 
civem  bonarum  artium,  bonarum  partium , bonorum  virorum,  so 
werden  wir  den  letzteren  Zusatz  weder  verdauen  können,  noch 
mit  Weiske,  dem  Oetling  und  Wrampelmeyer  folgen,  bonorum 
morum  schreiben,  was  zu  civem  nicht  so  gut  passt  und  die  ex- 
quisite Zusammenstellung  abschwächt:  vielmehr  werden  wir  das 
Interpretament  bonarum  partium ] partium  bonorum  virorum  er- 
kennen und  entfernen.  Auch  in  der  Stelle  § 71  quo  enim  Uli 
crimine  peccatoque  perierunt?  nempe  quod  eiusdem  mulieris  dolo- 
rem et  iniuriam  Vettiano  nefario  stupro  sunt  persecuti,  ist  das 
schwerfällig  nachhinkende  nefario  — dem  Hahn  durch  isto  aus  dem 
dittographischen  sunt  stupro  sunt  noch  ein  weiteres  Gewicht  an- 
hängen  wollte  — um  so  sicherer  zu  streichen,  weil  gerade  ein  als 
Eigenschaftswort  verwendeter  Eigenname  ein  Interpretament  be- 
sonders leicht  herausforderte. 


1 Ebenso  leicht  konnte  § 22  zwischen  tempore  huius  ein  et 
ausfallen,  wie  es  sämmtliche  Herausgeber  ergänzen  gegen  den  Parisinne: 
dennoch  hat  derselbe  Recht,  da  huius  salus  für  den  Redner  das  nächste 
und  hauptsächlichste  ist,  die  religio  und  omnium  condicio  also  besser 
angereiht,  nicht  gleichgestellt  werden.  Wenn  dagegen  § 35  überliefert 
ist  ut  et  verear  ne  se  idem  Appius  repente  convertat  et  Caelium  incipiat 
accusare,  so  ist  nicht  nur  die  Gleichstellung  der  beiden  Glieder  unstatt- 
haft, sondern  ebenso  das  von  Wesenberg,  Halm  und  Kayser  beliebte 
ut  etiam  verear,  wo  etiam  höchstens  bei  convertat  stehen  könnte:  dem- 
nach ist  et  einfach  zu  streichen,  sei  es  als  falsche  Lesart  für  ut,  sei  es 
als  falsche  Ergänzung  zu  dem  folgenden  et.  Auch  § 30  itaque  severi- 
tati tuae,  ut  oportet  ita  respondere  non  audeo,  wo  W ita  vor  ut  oportet 
stellt,  dürfen  wir  das  müssige  und  nach  itaque  lästige  Wörtchen  wohl 
ausmerzen. 
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Noch  elender  klappert  nach  in  § 37  sed  dubito,  quem  patrem 
potissimum  sumam:  Caecilianumne  aliquem  vehementem  atque  du- 
rum? ....  aut  itlum:  'o  infelix,  o sceleste !’  ferrei  sunt  isti  patres: 
' egone  quid  dicam  — nequiquam  velim'  vix  ferendi,  diceret  talis 
pater , wo  vix  ferendi  sicherlich  Glossem  zu  ferrei  ist.  Und  bei 
dieser  Sachlage  scheint  es  auch  kaum  zweifelhaft,  dass  in  den 
Versen  des  Caecilius  dide  ac  disiee:  per  me  licebit;  si  egebis,  tibi 
dolebit;  mihi  sat  est,  qui  aetatis  quod  relicuam  est  oblectem  meae 
nicht  etwas  fehlt,  sondern  si  egebis  erklärender  Zusatz  ist1;  Vers 
und  Gedanke  fliessen  ohne  diese  Worte,  ein  Mehreres  konnte  nur 
verwässern. 

Eine  Schwächung  des  Ausdrucks  durch  Interpolation  haben 
wir  auch  § 18  reperietis  ....  lumc  Palatinam  Medeam  migratio- 
nemque huic  adulescenti  causam  sive  malorum  omnium  sive  potius 
sermonum  fuisse.  Man  wird  Kayser  einräumen  müssen,  dass  so 
verschiedene  Begriffe  wie  Medea  und  migratio  nicht  durch  que  ver- 
knüpft zu  demselben  Adjectivum  gezogen  werden  können;  schrei- 
ben wir  aber  mit  ihm  (und  Barwes)  Palatinam  Medeam  eamque 
migrationem,  so  wird  durch  diesen  Zusatz  der  witzige,  scharfe 
Ausdruck  Palatina  Medea  gelähmt:  gerade  er  ist  ja  mit  Rück- 
sicht auf  die  Wohnung  in  Palatio  gebraucht,  wie  durch  den  Zu- 
sammenhang der  Stelle  ganz  klar  ist ; und  ebenso  klar  ist  wieder 
Palatinam  Medeam\  migrationem  durch  que2  nur  leise  verwischtes 
Glossem.  Aebnlich  verhält  es  sich  mit  § 3 qüaecumque  in  equite 
Eomano  dignitas  esse  possit,  quae  certe  potest  esse  maxima,  eam 
semper  in  M.  Caelio  habitam  esse  summam  hodieque  haberi  non 
solum  a suis  sed  etiam  ab  omnibus,  quibus  potuerit  aliqua  de  causa 
esse  notiis.  Das  überlieferte  summamque  hodieque  ist  von  den 
Herausgebern,  zum  Theil  auch  schon  in  den  Handschriften  selbst, 
entweder  zu  summam  hodieque  oder  zu  summamque  hodie  gemacht 
worden.  Allein  mag  man  summam  znm  ersten  oder  zweiten  Gliede 
ziehen,  nach  quaecunque  ....  quae  certe  potest  esse  maxima, 
eam  erscheint  es  roüssig  und  stört  noch  dazu  den  nothwendigen 
Zusammenschluss  von  habitam  esse  hodieque  haberi. 


1 So  schon  Spengel:  Ribbeck  statuirt  dem  st  egebis  zu  Liebe  eine 
Lücke  von  nahezu  einem  Senar.  S.  Com.  R.  fragm.  p.  74  ed.  II. 

a Dass  in  dieselbe  Kategorie  der  Interpolation  auch  § 29  emittere 
in  hominem  et  in  reum  gehört,  hat  bereits  Kayser  bemerkt.  Viel- 
leicht ist  nicht  andere  zu  urtheilen  über  die  Worte  § 44  mature  enim 
et  celeriter  deflorescunt. 
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Noch  störender  ist  der  Zusatz  eines  Wortes  in  §.  23  ei  si 
Asicio  causa  plus  profuit,  quam  nocuit  invidia , huic  oberit  tuum 
maledictum,  qui  istius  facti  non  modo  suspitionc  sed  ne  infamia 
quidem  est  aspersus ? Es  ist  doch  ebenso  unmöglich  invidia  als 
Nominativ  causa  gegenüber  zu  stellen,  wie  das  Wort  als  Ablativ 
zu  fassen,  wegen  des,  nocuit  invidia  weiterbin  entsprechenden,  oberit 
maledictum,  auch  weil  der  nachgestellte  Ablativ  ebensogut  zu  pro- 
fuit gehören  und  passen  müsste;  invidia  gilt  natürlich  von  der 
bei  dem  Process  spielenden  invidia,  aber  gerade  darum  ist  causa 
aus  dem  Folgenden  interpolirt.  Aehnlich,  ja  noch  schlimmer  ist 
eine  Stelle  des  § 22  aus  dem  Vorhergehenden  zersetzt  equidem  vos 
abducam  a testibus,  neque  huius  iudicii  veritatem,  quae  mutari 
nullo  modo  potest,  in  voluntate  testium  contocari  sinam,  quae  fa- 
cillime fingi,  nullo  negotio  flecti  ac  detorqueri  potest.  Nichts  kann 
deutlicher  sein  als  der  Gegensatz  iudicii  veritas  quae  mutari 
nullo  modo  potest  zu  voluntas  testium,  quae  mdlo  negotio 
flecti  ac  detor queri  potest ; das  dazwischen  tretende  facillime 
fingi  oder  f.  effingi  — nur  darin  schwanken  Handschriften  und 
Bearbeiter  — zerstört  nicht  minder  diesen  Gegensatz,  als  es  über- 
haupt mit  voluntas  und  den  folgenden  Infinitiven  begrifflich  nicht 
stimmt.  Völlig  evident  erscheint  facillime  als  Erklärung  zu  nullo 
negotio,  fingi  aber  als  Erinnerung  an  den  Beginn  des  § 19  quae 
ex  accusatorum  oratione  praemuniri  iam  et  fingi  intellegebam 
. . . . aiebant  enim  fore  testem  senatorem,  qui diceret. 

Zunächst  nicht  um  eine  alte,  sondern  erst  um  eine  moderne 
Interpolation  handelt  es  sich  am  Schluss  des  § 45,  wo  die  Herausgeber 
mit  Madvig  schreiben : fieri  enim  non  potest,  ut  animus  libidini  de- 
ditus, amore,  desiderio,  cupiditate,  saepe  nimia  copia,  inopia  etiam 
non  numquam  impeditus,  hoc  quicquid  est  quod  nos  facimus  in  di- 
cendo quoquo  [modo  facimus  non\  modo  agendo  verum  etiam 
cogitando  possit  sustinere.  Schon  Vollenhoven  und  Bake  haben  — 
ohne  freilich  sonst  die  Stelle  zu  erledigen  — richtig  bemerkt, 
dass  das  von  Madvig  eingeführte  quoquo  modo  facimus  nach  hoc 
quicquid  est  nichtssagend  sei.  Zudem  scheint  mir  das  überlieferte 
und  beibehaltene  facimus  in  dicendo  bedenklich,  weil  dieser  Aus- 
druck Begleitendes  beim  Reden,  nicht  die  eigentliche  Rednerthätig- 
keit  bezeichnen  würde.  Augenscheinlich  haben  die  vielen  Worte 
auf  — do  Verwirrung  gestiftet,  aber  schwerlich  durch  einen  blossen 
Ausfall1:  dies  wird  noch  deutlicher  durch  die  Ueberlieferung  des 

1 Sollte  dagegen  nicht  zwischen  cupiditate  saepe  ausgefallen 
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WolfenbUttelanos,  der  zunächst  nur  bietet  facimus  in  dicendo  quo 
modo  verum  etc.  (quo  statt  quoquo  auch  andere  Handschriften)  und 
der  noch  weiter  hilft  durch  die  auffallende  Variante  vorher  non 
numquam  aliasquc  impeditus.  Dies  aliasque  wird  man  weder  für 
eine  einfache  Interpolation  halten  können  *,  noch  mit  Wrampelmeyer 
p.  XXXVII  in  aliisque  rebus  oder  acerba  oder  aliena  (!)  verän- 
dern wollen : vielmehr  ist  es  klärlich  eine  an  falsche  Stelle  ge- 
rathene  Variante  alias  que  und  gehört  zu  dicendo  quo(quo). 
Benutzen  wir  diesen  Fingerzeig  und  nehmen  hinzu,  dass  agendo 
was  die  anderen  Handschriften  hinter  quo  {quo)  modo  haben,  in  W 
fehlt,  endlich  dass  non  überall  vermisst  wird,  in  dagegen  anstössig 
ist:  so  werden  wir  zunächst  jenes  in  diesem  suchen  und  durch  die 
Ordnung  non  agendo  dicendoque  modo,  oder  besser  noch  non  modo 
agendo  dicendoque,  verum  etiam  cogitando  die  Wirren  heilen 
können,  sofern  nicht  selbst  (in)  dicendo  (quo)  que  noch  interpolirt  ist. 

Dieselben  Gelehrten  aber,  die  hier  mehrere  Worte  un- 
richtig einführen,  haben  in  § 10  eine  überlieferte  Partikel 
unrichtig  vertheidigt  hoc  enim  — Catilinam : ad  quem  si  ac- 
cessit aut  si  a me  discessit  umquam,  quamquam  multi  boni 
adulescentes  illi  homini  nequam  atque  improbo  studuerunt,  ta- 
men existimetur  Caelius  Catilinae  nimium  familiaris  fuisse. 
Wie  kann  man  nur  annehmen  und  zugeben,  dass  Cicero  hier  das 
leise  Zugeständnisa  eines,  nur  eben  nichtssagenden,  Umgangs  mache, 
gegenüber  dem  gleich  folgenden  scharfen  Einwand  At  enim  postea 8 


sein  agitatus ? Es  ist  zwar  nicht  unmöglich  impeditus  zu  jenen  Ab- 
lativen zu  ziehen,  aber  wenig  prägnant  und  kaum  einer  ciceronianischen 
Gliederung  entsprechend. 

1 Einen  merkwürdigen  Zusatz  hat  W auch  § 31  necare  eandem 
voluit;  quaesivit  venenum,  sollicitavit  quos  potuit,  paravit  quam,  locum 
constituit,  attulit.  Niemand  wird  darin  mit  Wrampelmeyer  p.  XXXVII 
ein  abliegendes  und  unstatthaftes  postquam  suchen.  Es  ist  wirklich 
auffallend,  dass  eines  und  nur  eines  der  inneren  Satzglieder  kein  Ob- 
ject hat,  während  allerdings  das  Schlussverbum  mit  Recht  dasselbe 
dem  vorausgohendon  entnimmt  und  so  die  Glieder  wirkungsvoll  ab- 
schliesst.  Danach  wird  in  quam  etwas  Richtiges  stecken  (etwa  paravit 
opem?)  und  W hat  hier  so  gut  allein  dio  Ueberlioferung  bewahrt,  wie 
§ 29  mit  seinem  — längst  durch  Coniectur  gefundenen  — et  copiose 
et  graviter. 

1 Gerade  weil  der  Gegensatz  der  späteren  Zeit  in  der  Form  des 
Einwurfs  den  Gegnern  in  den  Mund  gelegt  wird,  ist  der  Vorschlag 

r.lioin.  Mus.  f.  rhilol.  N.  F.  XXXV.  36 
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s fimus  et  vidimus  esse  hunc  in  illius  amicis  und  gegenüber  der 
energischen  Wiederholung  am  Schluss,  von  der  früheren  Zeit  num- 
quam  ad  illum  accessit , a mc  numquam  recessitl  Wenn  aber 
Cicero  fortwährend  die  Unmöglichkeit  einer  Annäherung  zwischen 
Catilina  und  Caelins  in  jener  Zeit  aus  des  letzteren  Unzertrennlich- 
keit  von  ihm  selber  betont,  so  kann  auch  das  mit  at  enim  postea 
von  den  Gegnern  selbst  Zugestandene  nur  die  ironische  Abweisung 
jeglicher  Beziehung  aus  demselben  Grunde  enthalten  hnben.  Hinter 
dem  den  Gedanken  zerstörenden  tarnen  wird  also  vielmehr  mcctim 
stacken,  resp.  wird  es  dadurch  vertrieben  sein.  Die  Ironie  ist  vor- 
trefflich : wenn  Caelius  damals  dem  Catilina  irgend  nahe  kam,  so 
muss  er  — auf  gleicher  Linie  mit  Cicero,  seinem  steten  Genossen,  für 
einen  grossen  Freund  des  Catilina  gelton;  der  Satz  mit  quamquam  ist 
eine  Parenthese,  welche  von  denen  die  tarnen  einschoben  ebenso 
verkannt  wurde,  wie  von  denen,  die  es  vertheidigen 

Endlich  noch  eine  grössere  Interpolation  am  Schluss  von 
§ 50:  si  quae  midier  sit  cius  modi,  qualem  ego  paulo  ante  de- 
scripsi, tui  dissimilis,  vita  institutoque  meretricio,  cum  hac  aliquid 
adulescentem  hominem  habuisse  rationis  num  tibi  perturpe  aut  per- 
flagitiosum esse  videatur  ? ca  si  tu  non  es,  sicut  ego  malo,  quid  est 
quod  obiciant  Caelio  ? sin  eam  te  volunt  esse,  quid  est  cur  nos  cri- 
men hoc,  si  tu  contemnis,  pertimescamus ? qua  re  nobis  da  viam 
rationemque  defensionis,  nam  aut  pudor  tuus  defendet  nihil  a M. 
Caelio  petulantius  esse  factum  aut  impudentia  t et  huic  [et  ceteris 
magnam  ad  se]  defendendum  facultatem  dabit.  Von  den  Vor- 
schlägen zu  den  letzten  Worten  ( imp . ei  sui  defendendi  facultatem 
dabit  Madvig  und  Kayser,  imp.  tm  etiam  huic  ad  defendendum 


von  Lehmann,  Hermes  XIV  (1879)  p.  216  ad  quem  tum  si  accessit  ganz 
verkehrt ; unnöthig  wäre  er  auch  ohne  diesen  Uebelstand,  da  hoc  enim 
adulescente  — petisse  Catüinam  unmittelbar  vorher  die  Zeit  bestimmt. 
Dagegen  wird  in  § 5 die  Conjunction  quom  an  Stolle  des  über- 
lieferten quem  einzusetzen  sein : nemini  umquam  praesenti  f praeto- 
riani maiores  honores  habuerunt  quam  absenti  M.  Caelio:  quem  et  ab- 
sentem in  amplissimum  ordinem  cooptarunt  et  ea  non  petenti  detulerunt, 
quae  multis  petentibus  denegarunt.  Syntaktisch  ist  quem  et  absentem  — 
et  petenti  ebenso  ungeschickt,  als  quom  einfach  und  dem  Gebrauch  ent- 
sprechend ; vgl.  de  imp.  Cn.  Pomp.  § 29. 

1 Kaum  mit  Recht  vertheidigt  man  auch  § 60  das  überlieferte 
sed  enim:  die  Partikel  an  sich  ist  nicht  falsch,  wohl  aber  die  Folge 
der  3 Sätze  sed  revertar  ad  crimen:  sed  enim  — impedivit,  sed  tarnen 
— dicitur.  Es  wird  wohl  sat  enim  zu  schreiben  sein. 
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facultatem  dabit  oder  [in  der  Ausgabe  p.  1452]  imp.  ctiam  hmc 
defendendi  sui  fac.  d.  Halm,  imp.  etiam  huic  magnam  ad  sc  de- 
fendendum f.  d.  Wrampelmeyer  p.  XXXVII)  kann  keiner  genügen, 
einmal  weil  sie  durch  ei  oder  huic . . . da/)it  in  Widerspruch  gerathen 
mit  nobis  da,  wo  nos  doch  gewiss  nicht  Caelius  und  Cicero  zu- 
sammenfassen soll,  zum  Theil  auch  noch  weil  etiam  huic  ohne 
Beziehung  gesetzt  wird.  Wenn  wir  aber  auch  mit  Orelli  schrieben 
imp.  ad  hunc  defendendum  fac.  d.  — und  ähnliches  ist  auch  sonst 
versucht  worden  — so  würden  zwar  solche  Uebelstände  schwinden, 
nber  der  grösste  bleibt  bestehen:  dass  nämlich  die  Worte  gänzlich 
müssig  und  nichtssagend  sind  und  so  gerade  den  Schluss  der  leb- 
haften Gliederung  lähmen.  Die  Worte  ( defendet ) nihil  a M.  Caelio 
petulantius  esse  factum  sind  mit  Kunst  und  Absicht  so  gewählt, 
dass  sie  ebensogut  zu  pudor  als  zu  impudentia  passen,  je  nachdem 
man·  versteht  ‘er  konnte  sich  nicht  zu  viel  herausnehmen’,  oder 
‘er  konnte  sich  nicht  zu  viel  herausnehmen’.  So  könnte  der  Satz 
mit  — aut  impudentia  scharf  und  schneidig  abschliessen,  der  Rest 
ein  verderbtes  Interpretament  sein  [etwa  et  haec  (sc.  impudentia) 
ad  defendendum  oder  defendendi  fac.  d.,  das  dann  in  der  Vorlage 
von  W wieder  etwas  zurechtgerückt  werden  sollte] : mindestens  wird 
defend.  fac.  d.  als  Glossem  zu  defendet  gelten  müssen,  während  in 
et  huic  etwas  Richtiges  ( exhibebit ? seil,  nihil  — factum)  stecken 
kann. 

Wenn  die  vorstehenden  Darlegungen  begründet  sind  — und 
viel  wird  sich  kaum  abstreiten  lassen  — so  haben  wir  an  dem 
Prachtstück  der  Ciceronischen  Beredsamkeit  aufgedeckt,  dass  der 
Zustand  des  Textes  viel  schauderhafter  ist,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  und  dass  die  Kritik  ein  offneres  Auge  und  eine  festere 
Hand  nöthig  hat,  als  bisher.  Unmöglich  kann  mau  aber  über  Ci- 
cero’s  Redekunst,  seinen  Stil  und  selbst  seinen  Geist  richtig  ur- 
theilen,  wenn  man  die  vielen  Flecken  und  Flicken  nicht  beachtet, 
und  bemerkt,  welche  ihn  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellen. 

Heidelberg.  Fritz  Schöll. 
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II. 

In  eodem  codice  regio  Haunicnsi,  de  quo  supra  p.  99  es.  disputa- 
vimus, indeapagina  2G5  usque  ad  282  excerpta  ex  Herodiani  dedichro- 
nis  libro  habentur  hoc  titulo  praefixo:  Ήρωδιανοΰ  περί  χρόιιυν.  quae 
cum  primum  ab  I.  A.  Cramero  in  Anecdotorum  Oxoniensium  volumine 
tertio  p.  282 — 301  ex  duobna  codicibus  Baroccianis  119  (A)  et  72 
(B)  in  lucem  protracta  essent  falso  sic  inscripta:  Τον  Ήριυόιακη· 
ηερ'ι  όι/ρόνων,  postea  a Lehrsio  (llerod.  scripta  tria  cm.  p.  341 — 375) 
et  a Lentzio  (Herod.  rei.  II  p.  7 — 20)  repetita  sunt,  quorum 
uterque  rectissime  inscripsit  tx  χώι<  Ήρωδιανοΰ  ηερί  διχρονοιν. 
nam  hanc  non  integram  et  genuinam  esse  Herodiani  doctri- 
nam, sed  epitomam  libri  copiosioris  a grammat.icastro  quodam 
discentium  in  nsum  confectam  idem  ille  Lehrsius  in  Analectis 
grammaticis  p.  408  se.  luculente  demonstravit,  qui  ad  restituenda 
technici  verba  praeter  ea  subsidia  quae  Angli  hominis  diligentia 
praebuerat  usus  est  iis  excerptis,  quae  extant  in  Draconis  Strato- 
nicensis qui  fertur  libro  et  in  regulis  prosodiae  Hermanni  (de  em. 
rat.  gr.  Gr.  p.  432  ss.),  non  multum  adiutns  lectionibus  iis,  quas 
ex  cod.  Paris.  2008  et  2810  Bastius  ad  libri  Ilermanniani  oram 
adseripserat.  sed  tertii  codicis  sine  dubio  Hanniensis  apographo  a 
Dindorfio  benevolenter  transmisso  Lehrsio  licuit  uti.  Quod  apo- 
graphum  a quonam  acceperit  Dindorfius  equidem  nescio ; fortasse 
eidem  Blochio  debetur,  cui  περί  μονήρους  λεξεως  librum  descriptum 
deberi  supra  dixi,  eorundem  excerptorum  quasi  altera  recensio 
videntur  esse  quae  in  eodem  codice  Hauniensi  inde  a pag.  664  inf. 
usque  ad  674  leguntur  rubro  colore  sic  inscripta:  IJuXuior  περ* 


Digilized  by  Google 


In  Ilerodianum  technicum. 


5(55 

τής  πυσύτητος  τών  δίχρονων.  incipit  Παν  όνομα  μονοσύλλαβον  εις  ν 
λήγον  ή εις  ρ ή εις  σ άπαθές  ιϊτε  αρσενικόν  είτε  θηλυκόν  ή ουδέτερον 
άπαρασχημάτισιον  αρσενικών  (sic),  εΐ  έχει  δίχρονυν,  εκτείνει  αυτό ' 
παν.  πας.  γράς.  στ ΰς  (sic),  μνς.  σνς.  πυρ.  πλήν  τον  τις.  desinit 
ρ.  674  ρίζα,  τό  ΰ βραχύ'  τ « γιίρ  εις  ü θηλνχά  παραληγόμενα  ενί  τών 
διπλών  ή δνοϊν  σσ  ανατέλλει  το  «.  ήιγώ  καί  ήίγος  (sic),  τό  ρι  μαχρόν. 
neque  minus  ex  eodem  fonte  manasse  putanda  sunt,  quae  p.  675  se. 
occurrunt  boc  titulo  ornata:  Παλαιόν  περί  ποσότητας,  supra 

quem  alter  hic  scriptus  est:  Περί  χρόνων,  incipit  ΙΙάν  όνομα  μο- 
νοσύλλαβον μακροκατάληκτόν  εστι  φύσει  ή θέσει'  στυξ.  νυξ.  λάξ. 
πας.  λΐς.  πυρ.  σχιυρ.  πλήν  τον  τις.  desinit  ΙΙας  μέλλων  βαρύτονος 
πλήν  τών  τής  έ ανζνγίας  ή την  ϊαην  παραλήγουσαν  έχει  εν  τώ  ένε- 
στώτι,  ή μεϊζονα'  τύπτω  τύψω.  λέγω  λεξω’  ουδέποτε  δε  ελάτι ονα, 
πλήν  τού  πνίγω  πνίξω,  έρύκω  έρύξω'  luvia  γάρ  έν  μεν  τώ  έ νεστώ  ιι 
r/ύσει  μσκρόν  τό  δίχρονου  έχυναιν'  έν  δε  τώ  μέλλοντι  θέσει  μακράν. 
Inm  his  interim  omissie  'ex  codice  Ilauuiensi  quae  et  in  ‘verborum 
contextu  Lcbrsiano  Lentzinnoque  et  in  discrepantia  scripturae 
addenda  aut  corrigenda  videantur  enotabo : ubi  non  contraria 
diserte  notentur,  ibi  Ilauuiensem  cum  eo  codice  consentire  scito, 
qui  littera  D a Lehrsio  signatus  est,  quem  eundem  atque  Ilau- 
niensem  esse  supra  conieci. 

Pag.  341,  4 Lehrs.  έχ  συναλοιφής]  έν  αυιαλοιφής  — 5 /itVroi] 
μήτοι  — 10  μήτι  δ’  ηνίοχος  περιγίγνετσι]  μήτι  d' ηνίοχος  ήνιύχυιο 
περί  γίνεται  — 14  άπαρασχημάτισιον  άρσενιχοι]  άπαρασχημάτισιον 
άρσενικω  — εί  έχοι]  εί  έχει  — 15  Γ ράς,  ίίράς,  Χράς]  γραΐς.  πραΐς 
(omisso  χράς ) — 16  χίς  . . . ψάρ  . Λό]  χίς  . . . ψαρ.  διότι  — 
342,  2 ακίδα \ ακίδα  ut  ν.  4 χλάδα  — 7 από  γάρ  τον  χάρη]  από 
γάρ  χάρη  — 9 Παιάν,  Τιτάν,  Άλχμάν]  π αίαν,  τιτΰν.  άλχμύν  — 
12  λβας]  λάας  — 16  δήσας  άλύχτω  πέδησιν  — 343,  2 πολυδειράς] 
πολυδεινάς  — 5 συστέλλονται]  συστέλλει  τό  ü — 12  πίδαξ,  κλίμαξ 
λείμάξ.  βόλαξ.  — 13  Λ;λυχιί5]  θηλυκόν  quod  erat  recipiendum.  — 
16  «potrix«]  άρσενιχόν.  — 18  Γίλ«ϊ]  γύλάξ.  — 344,  G ορθίαξ, 
θυμέλαξ]  θορνβίλλαξ  — 7 ({υλάττει]  ηυλάττουσιν  — Άχαρνοφαίαξ, 
Ίππώναξ,  ' Αρχέαναξ,  έριβώλαξ,  nolt'nid«|]  άρχανοηαίάξ.  ΐππώναξ. 
άρχαιάναξ.  έριβόλσξ.  πολυπήδαξ  ut  ν.  9 διασπάξ.  ι/λεβαροπάξ.  — 
345,  5 πράχεςοοά.  — 7 Φ/Ε]  φρίξ. — 12  έχτεινύμενον]  έχτεί νονοί  — 
ι/οϊνιξ,  βέμβιί,  Τέμμιξ]  φοίνίξ.  βέβριξ  (om.  Τέμμιξ).  — 13  σχάνόιξ, 
^οΐκιΕ]  ακόννδιξ.  χοίννξ.  — 16  Λ«  τό  μέτρον  bis  cod.  cum  Crameri 
B.  — 346,  1 γάρ  | 'δέ  cum  Crameri  B.  — 2 dt«  λαγήν.  λέγεται 
γάρ  καί  θραϊχυς,  xui  θρείκός,  χαί  χατά  συναλοιφήν  θρηχός  cod.  — 
3 ήλιξ  cod.  — 4 ΐλιχος.  χάλιχος  cod.  — 10  φάρνγγος  cod.  — 11 
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ύπαρχοι]  υπάρχει.  — 12  ’Έρνχος]  ενρυχος.  — 347,  1 ιό]  τιΰ — 7 ή 
λιβός]  ήλιβος.  — 8 τιαιδοτρίφ  cod.  — 348,  2 ανδρας  ώς  άμβιτρί- 
βας  cod.  — 8 μαν&άνω  om.  cod.  — 11  έχοι]  έχει.  — 349,  3 που 
το  ν τέλους  cod.  — 4 φρννος.  ih’vog.  γρννος.  xai  βαρυνόμενον  το  χυ- 
τός cod.  apud  Lehrsium  adnotatio  41.  excidit.  — 350,  2 προ  τον 
τέλους  cod.  — 3 txuh'OVM  cod.  — 4 μαριανδυνύς.  βειΟννόςοοδ.  (curMup- 
νανδννός  scripserint  non  intellegitur)  — 6 λέγω  δη  et  ήλόγοιτο  cod.  — 7 
έχοι]  έχει.  — 9 νπεσταλμέν  δήλον  γυνή  cod.  — 10  διά  μέντοι  τον 
αννη ] ότά  τον  μεν  αννη  recte;  nam  et  illa  prorsus  abhorrent 
a consuetudine  Herodianea  et  διά  του  μέν  σννη  respondent  vefbis 
quae  sunt:  ei  δέ  μη  έχει  τό  δ.  — 11  νπο9νμοσννη.  χαλοσίνη.  ei  Je 
έχει  (omisso  μη)  cod.  — 13  τορννη]  χορννη,  deinde  lacuna  decem 
fere  litterarum  (non  ‘cum  subsequentibus  punctis')  cod.  — 351,  2 
χρεΐται  cod.  — 7 έχει  bis  cod.  — 8 άμψίαβαινα,  Auxuiva J άμφις 
xuiva.  λάιςταινα  (hoc  cum  AB).  — 10  τό  Je  έλένα  xai  οσα  τοιαϋτα 
διαλεχτοί  cod.  — 15  πρυπαροξόνειαι  cod.  — 16  Έφνριι]  σφτρα. — 
17  άμφότερα  τά  δίχρονα  cod.  — 352,  1 όρυξα  et  οημείωδες  et 
μάζα  cod.  — 3 παρώνυμα  τά  dt«j  παρώνυμα  διά.  — 353,  4 ο Ιον 
ποιή τρία,  μεαήτρια , οδηγήτρια , ορχήστρια]  διά  τά  τοιαϋτα'  ποιήτρια. 
όρχίστρια.  — 354,  4 άλλ’  εν  έχτάαει  cod.  — 5 τό  pro  τον  et  xai 
. . . xai  pro  ή...  ή cod.  — 355,  2 πλάοα.  φνοα.  δνοα.  τϊ<Μ.  χρΐοοα.  χιΐοοα 
cod.  cum  Baroccianis,  quorum  lectionem  cui·  mutaverit  Lehrsius  frustra 
quaesiveris.  — 7 έχει  om.  cod.  cum  A.  — 10  γήραις  επανάβαν  (hoe 
cum  Cramerianis)  cod.  — 11  xai  πάν  ίχρείλομεν  λέγειν  κατά  σισιο- 
λήν  om.  cod.  ceterum  ne  hoc  quidem  loco  cur  codicum  vestigia 
deseruerint  comperimus.  — αφορμήν  έχει  τον  τόνον]  άιρορμή  — 
356,  2 εναν  cod.  — πάμπαν]  πάνπαν.  — 3 eoriv,  ό τε,  καί  αν  cod. 
cum  Crameri  codd.  — 357,  3 ίερεΐα  cod.  — 6 πάντα]  πάντως  cum 
Bastii  codd.  Par.  — 358,  4 ομδς  ίέρόος  ο«Γ  τα]  όμως  ον  δία  (etiam 
ν.  2 δία  pro  dfa).  — 7 ώς  om.  cod.  — 358,  8 πειιο ι&ώς,  διδονς , 
βίους'  εΐ  δέ  εις  om.  cod.  cum  codd.  Crameri.  — 359,  1 λή- 
γονσιν  om.  cod.  cum  codd.  Crameri.  adnotare  igitur  debebat 
Lehrsius,  unde  illa  verba  sumpsisset,  cf.  reg.  pros.  Herrn, 
p.  39,  85.  talia  enim  ‘molem  inutilis  variae  lectionis’  esse 
paucis  persuadebit,  sed  ne  Lentzius  quidem  codicum  lectio- 
nem recte  adnotavit.  — 3 όσων]  σων  — 7 καθαρά]  χα&αρόν  — 
8 παραλήγονται ] παραλήγοιτο  cum  Crameri  codd.  — 10  εχτε- 
ταμένως  om.  cod.  cum  Cramerianis.  — 13  άτ ρέαν  λέγοντες  xai 
ιερέαν,  πρόοχειται  άπα&ές  διά  τό  χόα  xai  έρετρία  xai  πειρεα  xai 
ατειραία  cod.  ‘sed  quid  attinet  talia  notare?’  scilicet  gravius  est 
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ad  p.  366,  21  aduotari  B omittere  v ephelcysticon  — 17  οΐον 
ιππάρι ον  cod.  — 18  Λα  τό  αριον  cod.  eum  Grameri  cod. — 19  Xt- 
yovou ] Xtyovin  cum  Bastii  cod.  Par.  — 23  έφην]  έφη  (scii.  Ήρω- 
διανός  vel  b τεχνικός)  — 360,  4 τρανός]  τανός  cum  Grameri  codd. 

— 8 πυρσός  om.  cod.  — 11  άλλασοω]  έλίασω.  — 12  καί  τό  θάοσα 
οφειλον  τό  ά συστελλόμενου  έχει  cod.  — 13  dio  βαρννεαθαι  πρό- 
κειται cod.  — 361,  1 ματα'ιζω.  αφαδαιζω  cod.  cum  AB.  — 2 ίχ- 
κληαιάζω  post  ενθουσιάζω  add.  cod.  — 7 ΰπυτε  cod.  — 11  κλίση 
φιλί]  συστέλλεται,  άξω  cod.  — 12  αφνρτος  cod.  — όέ  om.  cod.  — 
13  έγχος]  άγχος  — 16  συστέλλει  cod.  — 17  άζηγές  etiam  Hau- 
niensis  — 17.  18  μάζα  xai  άμαζώ  xui  άλαζών  cod.  — 362,  7 δε 
om.  cod.  rectius.  — 8 κατά  καιρόν  ή χρόνον  παρ αλαμβανόμενα,  συ- 
νεσταλμένου έχει  τό  ΐ,  εαρινός,  χειμερινός  cod.  apud  Lehrsium  συ- 
νεαταλμένον  excidisse  adnotat  Lcntzius ; χειμαρινός  pro  χειμερινός 
operarum  error  videtur.  — 9 πρωινός,  ήμερινός.  όπωρινύς.  παρά 
μέντοι  των  ποιητών  cod.  ήμερινός  et  ύπωρινός  apud  Lehrsium 
omissa  esse  idem  Lentzius  animadvertit  — 365,  7 έπι  το  αλμυρός 
ε χον  cod.  — 8 Άτ  ιικυΐ  \ άθηναϊοι.  — 9 κατά  συστολήν  άνέγνωμεν 
cod.  cum  B.  — 10  τό]  τώ.  — 12  έπι  τον  ιιιατίου  cod.  cum  AB. 

— 14  οντω  cod.  — 17  ή ü ατέρηαις  cod.  sic  scribendum.  — 
366,  3 έμοι  cod.  cum  Barocc.  — 4 τήρει  cod.  — 7 σαλαμ ήνι  cod. 

— 8 έμοϊ  γένοιτο  φάρος  Ισον  ουράνιο  cod.  cum  Grameri  codd.  — 
9 πράγυς  cod.  cum  AB.  — 10  πρόκειται  di]  πρόσχειται  omisso  δε.  — 
15  κόλλας  cod.  — 16  τά  τοιαντα  έστι  ut  15  cod.  — ßuXog]  μαλύς 
cum  Crameri  codd.  — 22  τούτων  pro  τούτοις  cod.  sic  scribendum. 

— 26  όπόσα  cod.  cum  AB.  — 367,  2 πάροιθεν  cod.  — 6 di  om. 
cod.  cum  B.  — 8 αίηαηκων  δωριεϊς  σνστέΧΧονσιν  αντάς  oxvtXu  cod. 

— 12  Ίωοιν]  Ιωνικόν.  — 13  ιό  ανιαρός  ώς  έδίξατο  τροπήν  Ιωνι- 
κήν εμεινεν  εκτεινόμενοι']  τό  ανιαρός  τροπήν  άνεδεξατο  ιωνικήν  (corr. 
ex  ίωνιχίϋς)  cum  A et  Par.  — 16  τροπή  om.  cod.  (ut  omittit  yi- 
νομένη  τροπή  A)  — 17  άβάοομεν  cod.  (ut  αβρός  v.  19)  — 19  d 
βάλε]  αβάλας  cum  Barocc.  — 368,  1 και’  άρχάς  cod.  — 4 άμαρα 
cod.  — 10  άσκηθής  cod.  — 11  αρχονσα  xai  άσννάλειπτος  ο vou 
cod.  — 12  συμφώνου]  άφιιόνο  v — μ ή ιοί]  μ ή τό  — άρ/ϊ^λος]  άρ- 
βνλος.  — 15  άρδνς  et  αρδώ  cod.  — 16  τό  ονν  άρδώ  και  λέγω  τί 
δεξιόν  cod.  cura  A.  — 18  αοδω  cod.  cum  A.  — 20  Ιτάμον  cod.  — 
369,  2 ίτώνα  τε  μητέρα  μήλων  οφείλει  ονατέλϊεοθαι  cod.,  qui  verba 
Ίτωνίσ  yovv  et  sequentia  usque  ad  τό  i omittit  omnia  — 6 ϊ'κριν] 
ίκρία  — 7 ίαμαρός  cod.  — 370,  1 7νώ]  ΐννα  — 3 έν  χλίσει]  εγ- 
χλίαει.  — 5 καθαρόν  cod.  — 7 παραλήγει  cod.  — 8 άλ/ω]  αλνω 

— έαθίω]  ίστιω  — 9 το  άπω  την  δέ  cod.  — 10  τό  μαστιώ.  τό 
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δέ  δειδιώ  cod.  — 13  υπέρ  f/fi  ] δηερ  εΐ  έ χοι  cum  codd.  Barocc. — 
15  ιβνς  et  ίρις  et  ίνίον  et  ίαμονές  cod.  — 16  Iwg  cod. — 20  ηρο- 
αέβηχα  cod.  — 21  χνήμις  cod.  — 22  μελαμψηιγίς  xui  Hat  εΐοΐ 
τοιαντιι  cod.  cum  Crameri  codd.  — 23  λήγει  (pro  λήγονται)  et  με- 
μελέτηχα  cod.  — 371,  4 εΐ  ή προ  τέλους  cod.  — 6 ή μένιοι  χά- 
ρις cod.  — 372,  2 xui  χατά  την  συνήθη  χρήοιν  xui  χατά  ιήν]  χαιο 
μεν  την  σννήθ η χρήοιν  xal  την  — 3 (Τνστέλλονται]  σνστέλλοντα. 
utroque  loco  sequendus  codex  — 5 et  14  επίτασιν  Haun.  cum 
reliquis  codd.  — 6 τα  γάρ  πάντα  (om.  λοιπά)  συστέλλεται  λαΐς.  νάΐς. 
θησηις.  δμήΐς.  ήροίις.  μήνις  cod.  — 8 Τά  ίΐς  ρος  λήγοντα  χιιίλαρα 
δισύλλαβα  χάν  άρσενιχά  χάν  θηλυχά  cod.  — 10  οΐον  om.  cod.  — 
1 1 γάρος  et  νήσος  om.  cod.  cum  Β.  — 12  βάρος  xai  ράρος  cod.  — 
373,  2 es.  τά  εις  χος  χα&αρά  δισύλλαβα,  έχοντα  το  ΐ,  όξννεσθια  θέ- 

λει  xui  εχτεΐνειν  το  ϋ,  θυμός,  χυμός xai  προπαροξννεται  xai 

συστέλλει  το  ν,  εΐ  μή  ιχ  σνναιρέσεως  ύπαρχοι,  έρυμος,  έλνμος,  δίδυ- 
μος, ετνμος  i αληθής.  τό  δε  πρόθυμός  xai  τά  τοιαντα  έχ  σνναιρέσεως 


xai  το  μεγάθυμος  εσχε  τό  ν cod.  — 9 τά  εις  ος  cod.  — 10  f/orot] 
έχει  — 12  επί  γάρ  οξύτονων  των  εχόνπον  τό  α άλλα  xai 


χέρατος  cod.  — 374,  5 των  πτιοτιχών]  πτιο  sequente  lacuna  quin- 
que litterarum.  — 7 άμογητί  om.  cod.  — 7 το  ι δε  usque  ad  9 
άμογηιί]  έστι  δέ  οτε  ποιητιχή  άδεια  οννεσταλμένως  προφέρεται,  νέστιορ 
δ'  ό γέρων  άμογηατί,  statim  verba  xui  τά  εξής'  orno  δέ  xui  Αμισθί 

desunt  — 11  αμισθί  γάρ πάμπαν  cod.  — 375,  1 Ισόχρονα] 

Ισοχρόνιυς  — 2 μεασηγύς  om.  cod.  — 5 έχσνοι  τό  ι]  έχονσιν  — 
τό  δέ  αυτό  cod.  — 6 ini  άντωνυμιών  cod.  — παν  είς  ζω  λήγον 
ήήμα  έχον  προ  τον  τέλους  cod.  — 8 έχει  et  χιθσρίζω  etiam  Haan., 
qui  statim  πολεμίζω.  ελπίζω,  αχελίζω  omittit  — 9 ον  μέντοι  διά 
ίχτετίΛμένου  τον  ι]  ον  μην  δέ  εχτετ αμένου  τού  Γ. : — τέλος. 

Ex  eis  quae  attuli  apparere  illud  volo,  cum  Lehrsii  Lentzii- 
que  in  Herodianum  meritis  obstare  aut  obtrectare  maligne  nullo 
modo  animum  induxerim,  tamen  quales  adhuc  et  monadicarum  vo- 
cum et  dichronarum  editiones  habemus  ab  severae  artis  legibus  me 
longe  abe  sse  censere  vehementerque  esse  optandum,  ut  haec  certe 
geuuina  grammatici  gravissimi  scripta  suum  nanciscantur  editorem 
perfectum,  quem  ego  sic  aliquantulum  adiuvisse  satis  habeo. 

Manhemii. 
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Ueber  ein  neues  Epigramm  mit  der  Aufschrift  : 
Octaviani  Augusti. 


Die  Berner  Handschrift  Cod.  Nr.  109,  mit  dem  übrigen 
werthvollen  Bestand  der  Berner  Manuscripten-Sammlung  aus  Frank- 
reich stammend  und  einst  einem  dem  hl.  Basol  geweihten  Kloster 

angehörig  (LIBER  SCI  BASOLI  CONFESSORIS  XPI  heisst  es 
z.  B.  auf  Fol.  19b  und  20“  an  den  untern  Rändern,  sowie  auch 
anderswo  noch  *)  enthält  ausser  der  grossen  Grammatik  des  Pris- 
cian  auf  leergelassenen  Blättern  und  Seiten  Bemerkungen  ver- 
schiedener Art  und  von  verschiedenen  Händen,  die  jedoch  das 
10.  Jahrhundert  nicht  überschreiten.  Von  diesen  Händen  hat  eine, 
die  auch  den  Text  des  Priscian  bald  über  den  Zeilen,  bald  an  den 
Margines  vielfach  commeatirt,  auf  Fol.  136“ ü,  dessen  Vorderseite 
zum  obersten  Drittel  noch  Prisciantext  enthält,  eine  Reihe  von 
Excerpten  eingetragen,  die  zum  grössten  Theil  mit  Tironischen 
Noten  geschrieben  sind.  Davon  findet  sich  in  Sinner’s  Catalog,  der 
sich  überhaupt  solchen  Einschreibsein,  Zusätzen  etc.  gegenüber  meist 
passiv  verhielt,  keinerlei  Erwähnung.  Wohl  aber  hat  Martin  Hertz, 
welcher  den  Codex  für  seinen  Priscian  herbeizog,  mit  bekannter 
Sorgfalt  und  Gründlichkeit  bei  der  Beschreibung  der  Handschrift 
auch  diese  den  Priscian  selbst  nicht  weiter  berührenden  Bestand- 
theile  der  Vollständigkeit  halber  aufführen  zu  müssen  geglaubt, 
indem  er  sich  Gramm.  Lat.  II  praef.  p.  XVIII  (bereits  von  mir 
in  meinem  Catalogus  codicum  Bernensium  p.  155  citirt)  darüber 
folgendermaassen  ausspricht:  ‘Exciderunt  quaterniones  II  et  XVIII 
signati  (cf.  ann.  ad.  lib.  I §.  33;  XIII  31),  quorum  tamen  hunc 
manus  haud  multo  iunior  ita  instauravit,  ut  extremam  pag.  unam 
ct  dimidiam  [genauer 1  2/s]  variis  excerptis  ex  patriius  potissimum 
Ambrosio,  Augustino  etc.  Tironianis  passim  notis  utens  explcrit; 

1 lieber  dieson  Basolus  gibt  Sinnor  catal.  cod.  Bern.  I p.  584 

folgenden  Aufschluss:  ‘Constat  S.  Basolum  vixisse  in  Gallia  et  circa  an- 
num 569  defunctum;  cuius  memoriae  sacratum  fuit  postea  Coenobium 
propo  Rhemos  sub  eiusdem  S.  Basoli  nomine.  Ad  hoc  Coenobium  noster 
codex  pertinuisse  videtur’,  mit  der  Anmerkung:  ‘De  schola  eiusdem 
Coenobii,  quod  olim  Verzy  dictum,  et  de  S.  Basolo  eiusquo  in  litteris 
profectibus,  vide  Histoire  litteraire  de  la  France,  Tom.  III  p.  440.’ 
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unum  fol.  m.  ree.  additum  lib.  VII  §.  85,  adiecto  altero,  quod 
medicamentorum  formulis  etc.  refertum  est.  item  lib.  XVIII  §.31 
post  voce.  ‘ cassa  fraude  parat’  maiori  parti  paginae  varia  de  epac- 
tis et  curiales  quaedam  nugae  notis  Tironianis  hic  quoque  admix- 
tis inscripta  1 : pag.  deinde  sq.  ab  alia  manu  continuatur  Priscianus. 
ipsius  eius  verbis  iara  iam  glossemata  haud  pauca  inserta  sunt, 
quae  a libris  optimis  absunt:  ad  emendandum  et  ut  vere  fatear, 
saepe  vel  ad  corrumpendum  librum  alios  codd.  ad  manus  sibi 
fuisse  testatur  corrector  ad  lib.  XVII  §.  72 ; alterius  recensionis 
eum  non  expertem  fuisse  docet  praeter  alia  additamentum  ad  lib. 
I §.  7.’  Es  hat  der  Codex  auch  allerhand  erklärende  Bemerkungen 
am  Rande  des  Prisciautextes  beigeschrieben,  die  theilweise  schon 
von  Hertz  in  seinem  kritischen  Apparat  Berücksichtigung  gefunden 
haben:  das  Wichtigere  davon  ist  seither  in  meinen  Arfecdota  Hel- 
vetica quae  ad  grammaticam  Latinam  spectant  in  der  Praefatio 
p.  CLXXVIII  und  CLXXIX  zusammengestellt  worden. 

Von  weit  grösserem  Belange  jedoch  sind  die  Tironiana  auf 
f.  136:  ich  habe  bereits  in  einer  orientirenden  Anzeige  in  der 
Augsb.  Allg.  Zeitung  vom  21.  Mai,  Beilage,  aus  welcher  hier  Einiges 
wiederholt  werden  musste,  mitgetheilt,  dass  diese  Einträge 
den  Gegenstand  des  diesjährigen  Berner  Universitätsprogramms 
bilden  sollen  und  dass  sie  daselbst  in  beigefügten  lithographischen 
Facsimilia  die  nothwendige  Veranschaulichung  finden  werden.  Schon 
seit  langen  Jahren  hatte  ich  mir  bei  Gelegenheit  der  ersten  Studien 
zur  Herstellung  eines  neuen  Handschriftencatalogs  unserer  Samm- 
lung diese  Partie  für  eine  genauere  Untersuchung  Vorbehalten, 
ohne  bisher  wegen  amtlicher  Ueberbürdung  dazu  gelangen  zu  können, 
bis  das  Erscheinen  von  W.  Schmitz’  trefflichem  letztem  Oster- 
programm, das  uns  ebenfalls  eine  derartige  SammluDg  Tironischer 
Excerpte  vorführt,  nebst  der  endlich  gewonnenen  Müsse  einen  neuen 
und  diesmal  nachhaltigen  Impuls  gab.  Der  Umstand,  dass  sich 
bei  näherer  Untersuchung  dabei  ein  nettes  Epigramm  von  clas- 

1 Die  Tironiechen  Noten  finden  sich  nur  in  dem  Abschnitt  über 
dieEpactcn,  daun  folgt  in  gewöhnlicher  Schrift  ein  Satz  über  christliche 
Moral  und  hierauf  ein  mittelalterliches  Gedicht  zu  Ehren  von  Christus, 
aus  lauter  Epithetis  desselben  zusammengesetzt  und  von  einem  Com- 
mentar, resp.  Erklärung  dieser  Epitheta  begleitet,  welcher  weit  über 
die  Angaben  des  betreffenden  Gedichtes  binausgreift,  so  dass  dasselbe 
nur  als  ein  Fragment  anzusehen  ist.  Anfang:  Ratio  spes  via  vita  salus 
sapientia  mens  mons.  [Es  steht,  wie  ich  eben  sehe,  schon  bei  Riese  AL. 
689a,  und  hat  die  von  Huemer  Wiener  Studien  II  p.  72  aus  einer  St. 
Galler  Hs.  mitgetheilte  Fassung.] 
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sischer  Farbe  und  noch  dazu  mit  der  Ueber- 
schrift  Octaviani  Augusti  versehen  ergab,  erschien 
wichtig  genug,  um  eine  spezielle  Veröffentlichung 
und  Besprechung  desselben  vorwegzunehmen. 

Die  Ordnung  dieser  Excerpte,  von  de- 
nen ausser  den  dicta  Marci  medici,  sowie  un- 
serem Epigramm  die  sämmtlichen  andern  noch 
nachweisbar  sind,  ist  [folgende:  f.  136“  hat  zuerst 
eine  längere  Stelle  aus  Ambrosius,  mit  dom  Vor- 
satz Am.,  dann  folgen  mehrere  aus  Augustinus, 
mit  dem  gemeinsamen  einen  Vorsatz  It  ag.,  hie- 
rauf Salviani  epi  dicta  mit  zwei  Stellen  aus 
Salvian’s  Schrift  de  vero  indicio  et  providentia 
Dei,  wie  schon  Bongars  angemerkt  hat.  Dann 
auf  fol.  136b  zu  oberst  wieder  eine  lange  Stelle 
aus  Augustin  mit  dem  Titel  Ag. ; hierauf  dicta 
marci  medici,  dann  das  Epigramm  mit  dem  Vor- 
satz Octä  aug.,  zum  Schlüsse  endlich  wiederum 
Augustin  mit  der  Ueberschrift:  Aurelii  ag. 
Die  Stellen  sind  also  nicht  aus  Zeitgenossen  des 
Schreibers  gezogen  oder  gar  willkürlich  fingirt, 
sondern  beziehen  eich  auf  Autoren  der  Römischen 
Litteratur,  allerdings  vorzugsweise  auf  Kirchen- 
väter; auch  die  interessanten  Dicta  Marci  medici, 
die  dem  Epigramm  unmittelbar  vorangehen  und 
nicht  etwa  von  mittelalterlichen  Recepten,  son- 
dern von  einer  an  Christus  und  Johannes  den 
Täufer  angeknüpften  Theorie  über  die  Solstitien 
handeln,  haben  gelehrtchristlichen  Charakter. 

Die  Umschrift  des  Epigramms  lautet  fol- 
gendermaassen,  indem  das  Tironische  cursiv  ge- 
druckt ist,  und  zwar  mit  den  Abkürzungen  der 
ausgeschriebenen  Worte : Octä  au g.  Cuiuo  t&ricaa 
hodie  secludite  curas;  ne  maculent  niueü  ne- 
bula 1 corda  diem ; omnia  sollicitae  vertantur  mur- 
mura mentis;  ut  uac&  indomitum  pectus  amicitie; 
non  semper  gaudere  licet  fugit  hora  iocerii.  dif- 
ficile est  fatis  subripuisse  diem ; 


1 Sic:  das  neftda  in  der  Allg.  Zeitung  ist  ein  Druckfehler. 
“ iocemur  mit  langem  i. 
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Die  theile  aus  Kopp's  Palaeographia,  theile  aus  den  Berner 
Noten  in  der  Ausgabe  von  Schmitz  im  Panstenographicon  ge- 
schöpften Belege  für  die  tironischen  Formen  sind  folgende:  V.  1 
hodie]  Schmitz  p.  2,  12 ; curasj  Schmitz  p.  39,  94  cnra,  verbun- 
den mit  der  Endung  as  Schmitz  p.  12,  34.  V.  2 ne]  Schmitz  p.  14, 
46 ; maculent]  Schmitz  p.  49,  30  maculu  u.  31  maculatus,  ver- 
bunden mit  der  Endung  ent  Schmitz  p.  10,  61;  corda]  Schmitz 
p.  29,  113  cor,  Kopp  II  p.  51  cor,  cordis,  corde,  verbunden  mit 
der  Endung  da  Schmitz  p.  13,  73:  nur  scheint  an  unserer  Stelle 
der  Schreiber  nur  a geschrieben  zu  haben,  da  sich  von  dem  sich 
von  links  oben  herabschliingelnden  Anfang  des  d hier  nichts  vor- 
findet; diem]  Schmitz  p.  2,  6 dies  verbunden  mit  der  Endung  em, 
Kopp  II  p.  220.  V.  3 omnia]  Schmitz  p.  10,  25;  sollicitae]  Schmitz 
p.  37,  87  sollicitus,  verbunden  mit  der  Endung  te  (bekanntlich 
steht  in  den  Tironianis  meistens  e für  ae)  Schmitz  14,  98;  vertan- 
tur] Schmitz  p.  33,90  vertit  verbunden  mit  der  Endung antur,  Schmitz 
p.  10,  97*.  Endlich  mentis]  Kopp  II  p.  218  und  speziell  die 
Endung  tis  Schmitz  p.  14,  101  vergl.  mit  Kopp  II  p.  376  col.  2, 
v.  5 von  unten,  dessen  Form  der  unsrigen  noch  etwas  näher  kommt, 
als  die  bei  Schmitz,  wo  der  Schlussstrich  mehr  in  die  Höhe  geht, 
V.  4 ut]  Schmitz  p.  4,  30;  indomitum]  Kopp  II  p.  185  indomitus, 
verbunden  mit  der  Endung  um  Schmitz  p.  12,  24:  zu  bemerken 
ist,  dass  bei  Kopp  das  o noch  einen  kleinen  Fortsatz  nach  oben 
hat,  der  hier  fehlt;  pectus]  Schmitz  p.  29,  73.  V.  5 non]  Schmitz 
p.  3,  62;  semper]  Schmitz  p.  3,  41;  gaudere]  Schmitz  p.  45,  5 
gaudet  u.  6 gaudium,  verbunden  mit  der  Endung  ere,  Schmitz 
p.  10,  68;  licet]  Schmitz  p.  38,  105;  fugit]  Schmitz  p.  33,  49, 
wo  die  beiden  fugit  zusammen  angedeutet  sind,  bei  Kopp  getrennt, 
das  hier  verlangte  Präsens  II  p.  136  und  das  Praeteritum  mit 
dem  kleinen  Strich  jenseits  vom  Ilauptstrich  II  p.  135;  bors] 
Kopp  II  p.  155.  V.  6 difficile]  Schmitz  p.  28,  77  difficilis,  mit 
dem  übergeschriebenen  e,  Schmitz  p.  13,  43;  est]  Schmitz  p.  7,  38; 
diem]  bereits  oben  besprochen  zu  v.  2. 

Mau  sieht,  die  Sache  stimmt : Aenderungen  der  hier  ge- 


1 Die  früher  vorgeschlagene  Auflösung  des  Zeichens  in  pd Uintur 
stimmt  weder  zum  Stammwort,  in  welchem  dem  ,/  noch  zu  Anfang  ein 
Querstrich  von  rechts  oben  her,  d.  h.  ein  weiteres  P angefügt  ist  (vergl. 
Schmitz  p.  28,  17  pellit,  19  pulsus),  noch  zum  Tempus,  da  bei  den  pri- 
sentischen  Formen  von  pellere  zur  Unterscheidung  von  der  Vergangen- 
heit der  erste  Strich  wagrecht  gebildet  ist. 
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brauchten  Schrift  gegenüber  den  bisher  gekannten  Formen  finden 
sich  keine  von  irgend  welchem  Bolang:  das  Schönste  aber  ist,  dass 
sich  diese  Zeichen  in  den  gegebenen  Auflösungen  zu  drei  wohl- 
gebauten Distichen  und  einem  netten  Inhalte  zusammenfügen.  Nur 
ein  einziges  Wort  muss  geändert  werden,  nämlich  das  nicht  Tiro- 
nisch  geschriebene  nebula,  da  cs  weder  in  die  Struetur  des  Satzes, 
noch  wegen  der  ersten  Kürze  metrisch  hereinpasst.  Dass  dafür 
nubila  zu  schreiben  ist,  dürfte  einleuchtend  sein,  abgesehen  davon 
dass  es  zu  den  übrigen,  etwas  eigenartig  verbundenen,  aber  durchwegs 
classischon  Ausdrücken  vortrefflich  passt.  Darnach  lautet  also  das 
Epigramm,  wie  folgt: 

Octaviani  Augusti. 

* Convivae,  tetricas  hodie  secludite  Curas: 

Ne  maculent  niveum  nubila  corda  diem. 

Omnia  sollicitae  vertantur  murmura  mentis, 

Vt  vacet  indomitum  pectus  amicitiae, 

5 Non  eemper  gaudere  licet.  Fugit  hora:  iocemur! 

Difficile  est  Fatis  subripuisse  diem. 

Wenn  ich  v.  1 Curas  und  v.  6 Fatis  schrieb,  so  sind  die 
Gründe  leicht  einzusehen.  Es  bandelt  sich  an  erster  Stelle  darum, 
ungebetene  Gäste  fern  zu  halten,  damit  man  mit  freudigem  Scherzen 
sich  der  Freundschaft  allein  hingeben  könne.  Dazu  passt  die 
Per8onification  der  Sorgen  vortrefflich,  auch  wenn  wir  kein  weiteres 
Pendant  dazu  bei  Vergil  Aen.  VI  274  hätten:  dorthin,  in  den 
Orcus  passen  ihre  cubilia,  nicht  hieher  in  den  Saal  froher  Ge- 
nossen. Dies  wird  ferner  unterstützt  durch  das  Epitheton  tetricae, 
finster  blickend,  grämlich,  sowie  auch,  wenn  auch  sonst  nicht  ab- 
solut nöthig,  durch  die  wörtliche  Bedeutung  von  secludantur.  Der 
gleiche  Grund  bewog  mich,  auch  in  v.  6 die  Fata  gross  zu 
schreiben : man  muss  sich  doch  darunter  die  SchicksalRmächte  vor- 
stellen, und  dann  wird  auch  der  kräftige  Ausdruck  subripuisse 
erst  recht  drastisch.  Doch  sind  das  Nebendinge.  Der  Vers  2 
könnte  im  Hinblick  auf  v.  3 u.  4,  wenn  wir  eine  strenge  Respon- 
sion  annehmen  wollen,  als  Absichtssatz  dem  v.  1 angeschlosscn 
werden,  wonach  dann  dort  ein  Komma  zu  setzen  wäre. 

Das  Gedichtchen  gehört  der  guten  römischen  Zeit  an,  es 
zeigt  sich  darin  ein  ganz  einfacher  Gedanke,  in  ebenso  einfacher 
schmuckloser  Weise  ausgeführt,  fern  vom  gelehrteu  oder  philoso- 
phischen Flitter  und  Ballast  der  späteren  Jahrhunderte,  aber  auch 
namentlich  fern  von  aller  Zusamroenklitterei : wie  Centonenpoesie 
aussieht,  weise  man.  An  ein  Opus  des  Mittelalters  endlich  zu 
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denken,  verbietet  Inhalt,  Ton  und  Sprache.  Die  mittelalterlichen 
Poeten  dichten  nach  einer  ganz  anderen  Weise,  selbst  die  anti- 
kirchlichen  Carmina  Bnrnna  haben  bei  manchen  Anklängen  an  antike 
Sujets  doch  einen  eigenartigen  Ton,  der  sie  von  den  Classikern 
unterscheidet.  Stünde  das  Gedicht  in  einer  Handschrift  des  XV. 
Jahrhunderts,  so  wäre  der  Gedanke  an  eine  Fälschung  durch  einen 
Humanisten  ohne  Weiteres  nahe  gelegt  und  würde  selbst  durch 
die  schönsten  Ucberschriften  nicht  zur  Ruhe  gebracht  werden 
können.  So  aber  haben  wir  eine  Ueberlieferung  des  X.  Jahrhun- 
derts, welchem  die  Befähigung  zur  Schöpfung  und  Ausführung  eines 
solchen  Epigramms  nicht  zugetraut  werden  kann. 

Wäre  nun  ferner  unser  Gedicht  etwa  anonym  auf  uns  gekommen, 
wie  die  ebenfalls  aus  einer  Miscellanhandschrift  des  X.  Jahrhunderts 
uns  geretteten  Einsiedler  Bucolica  aus  der  Zeit  Nero’s,  so  würde  es  uns 
schwerlich  beifallen,  irgendwie  auf  den  Namen  des  muthmasslichen 
Verfassers  fahnden  oder  das  Stück  geradezu  dem  Augustus  zu- 
schreiben zu  wollen:  wir  würden  uns  mit  der  Thatsache  zufrieden 
geben,  dass  es  der  guten  Zeit  angehört,  resp.  dass  die  einzelnen 
Ausdrücke  und  Wendungen  durch  Parallelstellen  der  Dichter  und 
Prosaiker  jener  Zeit  sicher  gestellt  werden.  Nun  aber  ist  ein  be- 
stimmter Name  überliefert  und  da  gebieten  die  Gesetze  der  philo- 
logischen Kritik  zunächst  nachzuforschen,  ob  Form,  Ton  und  Gehalt 
des  Stückes  mit  dem  überlieferten  Titel  in  Einklang  stehen  oder 
nicht,  und  erst  wenn  sich  schwere  Bedenken  gegen  die  über- 
lieferte Autorschaft  erheben,  dieselbe  aufzngeben.  Nun  stimmt 
jedoch  alles,  was  wir  rücksichtlich  der  dichterischen  Studien 
von  Augustus  wissen,  mit  diesem  Stück  überein;  so  heisst  es 
bei  Sueton  vita  Augusti  cap.  85:  extat  alter  aeque  modicas 
(liber)  Epigrammatum,  quae  ferc  tempore  balinei  meditabatur. 
Dieses  Werk  meinte  wohl  Martial,  der  sonst  allein  uns  von 
dem  Vorhandensein  Augusteischer  Epigramme  Kunde  gibt,  wenn 
er  XI  21  eine  etwas  kecke,  aber  entschieden  geistreiche  epigram- 
matische Probe  des  Augustus  anführt.  Und  wenn  er  in  rückhalts- 
loser Anerkennung  der  natürlichen  Anmuth  dieser  Verse,  die  auch 
über  einen  verlegenen  Stoff  unbefangen  und  glatt  hinwegzukommen 
verstehe,  das  Ganze  mit  den  Versen  abschliesst:  'absolvis  lepidos 
nimirum,  Auguste,  libellos,  qui  scis  Romana  simplicitate  loqui’,  so 
ist  das  eben  der  nämliche  Eindruck,  den  wir  aus  dem  neuen  Ge- 
dichtchen  gewinnen,  mögen  wir  es  auch  mit  noch  so  zweifelhaftem 
Blicke  betrachten.  Wie  gut  passt  ferner  die  Notiz  Sueton’s, 
Augustus  habe  diese  Epigramme  meist  während  des  Badens  ent- 
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worfen,  zu  dem  heiteren  Stoffe,  der  nns  ein  beginnendes  Gastmahl 
ankündigt?  Oder  der  frische,  lebenslustige  Ton  zu  der  ganzen 
jovialen  Persönlichkeit  des  Kaisers?  Das  iocari,  zu  welchem  er 
im  Hinblick  auf  die  flüchtige  Stunde  auffordert,  zu  den  prächtigen 
Witzen  und  Scherzen,  die  uns  Macrobius  Sat.  II,  4 aufbewahrt 
hat,  und  endlich  der  Adhortativus  der  ersten  Person  zu  der  liebens- 
würdigen Unbefangenheit,  mit  welcher  er  auch  Scherze  auf  seine 
eigene  Person  hinzunehraen  und  sogar  zu  würdigen  wusste? 

Die  Verbindung  von  Octaviani  mit  Augusti  im  Titel  statt 
Octaviani  Caesaris  odor  Caesaris  Augusti  wird  kaum  ernstlich  be- 
anstandet werden  können:  selbstverständlich  nahm  der  Excerptor 
seine  Notiz  nicht  aus  einem  alten  Exemplar  der  Augusteischen 
Epigramme  selbst,  sondern  aus  irgend  einer  Anthologie  oder  einer 
Excerptenschrift,  so  dass  die  Fassung  des  Titels,  wie  er  bei  Zeit- 
genossen das  Augustus  und  in  den  darauf  folgenden  Jahrhunderten 
— wo  übrigens  meistens  nur  Augustus  erscheint  — fixirt  worden 
wäre,  hier  nicht  maassgebend  sein  darf.  Auch  zeigen  die  Titel  der 
verschiedenen  Auszüge,  dass  es  dem  Excerptor  weniger  auf  die  for- 
melle Genauigkeit  in  deren  Wiedergabe  ankam,  als  auf  die  Sache. 
Zudem  folgt  gleich  darauf  in  einem  weiteren  Excerpt  aus  Augusti- 
nus, der  bei  den  übrigen  Stellen,  wo  kein  ähnlicher  Name  in 
der  Nähe  steht,  einfach  durch  ag  bezeichnet  wird,  plötzlich 
noch  der  näher  bestimmende  Zusatz  Aurelii  neben  ag,  offenbar 
weil  der  Excerptor  den  Augustinus  vom  vorangehenden  Angustus 
unterscheiden  wollte:  da  andererseits  früher  Excerpte  aus  Au- 
gustin vorangegangen  waren,  so  wollte  der  Excerptor  den  Augustus, 
den  er  mit  uug  bezeichnete,  davon  noch  deutlich  unterscheiden  und  hielt 
sich  zu  dem  Behuf  an  den  ihm  und  seiner  Zeit  wohlbekannten  andern 
Namen  Octavianus.  Uebrigens  findet  sich  die  gleiche  Verbindung  von 
Octavianus  und  Augustus  als  Ueberschrift  des  bekannten  Gedichtes 
der  Anthologie,  Ergonc  supremis  (Riese  672),  das  natürlich  nicht 
dem  Augustus  angehört,  wohl  aber  in  die  ersten  Jahrhunderte  n. 
Chr.  zu  versetzen  ist:  dort  lautet  die  Ueberschrift  im  cod.  Bem- 
binus  s.  IX : Octaviani  cesaris  augusti  uereus  de  laudanda  ac  ad- 
firmanda  arte  virgilii  und  im  Parisinus  m.  7927  s.  X:  Carmen  oc- 
taviani  caesarie  augusti  de  laudanda  arte  etc. 

Im  Einzelnen  fügen  wir  noch  folgende  Bemerkungen  über 
den  Sprachgebrauch  bei.  V.  1 tetricas].  Die  Vorliebe  des  Martial 
für  den  Ausdruck  tetricus  ist  bekannt,  siehe  VI  10  (At  quam 
non  tetricus  quam  nulla  nubilus  ira,  besonders  wichtig  wegen  der 
Zusammenstellung  von  tetricus  und  nnbilus,  wie  hier  v.  1 u.  2), 
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VII  70  tetricae  febres,  XI  3 lectores  tetrici  u.  s.  w.  Für  unsere 
Stelle  ist  namentlich  wichtig  der  Ausdruck  tetricae  deae  von  den 
mürrischen  Schicksalsgöttinnen,  Mart.  IV  73  u.  VII  95,  auch  te- 
tricae lites  V 21  gehört  hieher.  Dazu  aus  der  augusteischen  Zeit 
die  Stellen  bei  Ovid  A.  A.  I 721,  Amor.  IV  8,  61,  Trist.  II  397 ; dann 
Livius  I,  18  disciplina  tetrica  atque  tristis  Sabinorum  u.  s.  w.  — 
secludite  Curas]  Dies  auch  als  Versschluss  bei  Vergil  Aen.  I 592: 
über  die  vielen  gleichen  oder  verwandten  Stellen  hei  den  Dichtern 
der  classischen  Zeit,  zu  deren  Wiederholung  neben  der  gefälligen 
Praegnanz  des  betreffenden  Ausdrucks  wohl  auch  eine  gewisse 
Courtoisie  der  unter  einander  befreundeten  Dichter  das  Ihrige  mit 
beigetragen  haben  wird,  hat  Zingerle  erschöpfend  gehandelt.  — 
V.  2 ist  maculare  in  der  Bedeutung  von  Entstellen  des  Hellen, 
Glänzenden,  Weissen  gebraucht  und  daher  passend  mit  niveum  diem 
verbunden:  Cicero  p.  Sest.  28,  60  etiam  eo  negotio  M.  Ca- 
tonis splendorem  maculare  voluerunt;  derselbe  p.  Plancio  12, 
30  hunc  tu  vitae  splendorem  maculis  aspergis  tuis.  Horaz 
ars  p.  351  Verum  ubi  plura  nitetit  in  carmine,  non  ego  pau- 
cis Offendar  maculis.  Quintii.  VIII  3,  18.  Plinius  h.  η.  II  6 
u.  s.  w.  — niveus  dies]  Schneeweisser,  heller,  sonniger  Tag.  Dass 
es  in  übertragener  Bedeutung  vorkam,  so  gut  wie  candidus,  sieht 
man  aus  Martial  VIII  73  Instanti,  quo  nec  sincerior  alter  habetur 
Pectore  nec  nivea  simplicitate  prior.  So  auch  von  Personen,  die 
mit  dem  festlichen  Kleide  angethan  sind:  luv.  X,  45  et  niveos  ad 
frena  Quirites  u.  a.  — nubila  corda]  Nicht  etwa  verstört,  verwirrt, 
wie  in  Plaut.  Cietell.  II  1,  5,  eine  Bedeutung  *die  es  selbstver- 
ständlich gegebenen  Falls  annehmen  kann,  sondern  ganz  wörtlich 
umwölkt,·  finster,  im  Gegensatz  zu  serenus:  vergi.  Martial  II  11 
fronte  nubila,  dann  später:  Lugubre  quiddam  quod  tacet  piger 
vultus  und  zuletzt:  Maeroris  igitur  causa  quod  domi  cenat.  Be- 
zeichnend ferner  Ovid  Trist.  I 39.  40:  Carmina  proveniunt  animo 
deducta  sereno:  Nubila  sunt  subitis  tempora  nostra  malis.  Oder 
gar  bei  Plinius  h.  η.  II  4 von  der  Sonne:  hic  caeli  tristitiam  dis- 
cutit atque  etiam  humani  nubila  animi  serenat.  — V.  3 murmura] 
als  das  sorgenvolle,  unheilbrütende  Gemurrs  der  Griesgrämigen 
oder  Menschenfeinde  zu  fassen,  im  Gegensatz  zum  klaren,  hellen, 
wohl  begründeten  Sprechen,  wie  Ovid  met.  X 702.  Aber  auch 
übertragen  heisst  es  nicht  bloss  Getöse,  sondern  auch  das  Unsichere, 
Unlautere,  Schwankende  (so  Properz  II  5,  29  contemnere  murmura 
famae).  — V.  4 indomitum]  ungebändigt,  d.  h.  frei,  sorgenlos, 
für  alles  Schöne  offen,  oder  nicht  zu  bändigen,  leidenschaftlich, 
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stets  aufgeregt,  wie  Plaut.  Bacch.  579  petulans  protervo  iracundo 
animo,  indomito,  incogitato  oder  Tac.  Ann.  I 33  von  der  Agrip- 
pina: quamvis  indomitum  animum.  Das  Erstere  ist  natürlicher  und 
der  Einfachheit  der  entwickelten  Gedanken  entsprechender.  — V.  5 
gauderej  absolut  gebraucht,  wie  Plaut.  Amph.  961,  Phaedr.  IV  16, 
Mart.  I 69.  XII  34  u.  s.  w.  Der  Gegensatz  tristem  esse  ist  in  den  vor- 
hergehenden Versen  ausgedrückt.  — fugit  hora]  Parallelen  aus  andern 
Dichtern  stehen  in  Menge  zu  Gebote,  wie  Horaz  a.  m.  St.,  Verg 
Georg.  III  284  Ovid.  Fast.  VI  771  f.  Das  Gleiche  bei  Persius  V 
153  in  ähnlicher  Gedankenverbindung,  wie  hier,  aber  schwülstig 
und  schwerfällig  gegen  die  Leichtigkeit  unserer  Verse.  — ioce- 
mur]  So  absolut  gebraucht  bei  Martial  VI  44  oder  Cic.  off.  1 29, 
104.  Uebrigens  gibt  der  Zusammenhang  deutlich  genug  an,  was 
mit  der  Aufforderung  zum  iocari  gemeint  ist,  dass  hier  ein 
Gegensatz  zu  den  Grillen  und  Sorgen,  von  denen  die  früheren 
Verse  handeln,  beabsichtigt  ist.  — V.  6 difficile  est  Fatis  subri- 
puisse diem]  Ueber  den  Infinitivus  Perfecti  des  Näheren  zu  han- 
deln, ist  überflüssig.  Sollte  aber  Jemandem  der  Gedanke  beikommen, 
als  sei  dieser  Inf.  Perf.  wohl  nach  magnum  est,  turpe  est  u.  s.  w., 
nicht  aber  nach  difficile  est  zulässig,  so  sei  er  erinnert  an  Ovids 
ars  am.  II  19,  wo  es  vom  Amor  heisst:  Et  levis  est  et  habet 

geminas,  quibus  avolet,  alas:  Difficile  est  illis  imposuisse  modum. 

Dies  zugleich  gegen  Herrn  Dr.  Albert  Jahn  hierselbst,  der  in 
einem  umhergesandten  Flngblatte  zu  zeigen  versuchte,  dass  wir  es 
mit  einem  ‘untergeschobenen,  z.  Th.  aus  Reminiscenzen  zusammen- 
gestoppelten Machwerk  eines  nicht  unbelesenen  mittelalterlichen 
Versificatore’  zu  thun  hätten  *. 

Bern.  Hermann  Hagen. 


'[Für  die  Mittheilung  des  Epigramms,  die  geschickte  Lösung  der 
tironischen  Schrift  werden  die  Leser  dem  Ilrn.  Verfasser  Dank  wissen. 
Die  weiteren  Ausführungen  werden  am  besten  erledigt,  wenn  Jemand 
im  Stande  ist  dem  Dichter  mit  Sicherheit  anderes  nacbzuweisen : deu 
karolingischen  Literaten  stand  er  vermuthlich  näher  als  den  augusteischen, 
wegen  der  Notae  vgl.  Ebert  Literatur  des  Mittelalters  II  S.  286.  Die  Red.] 
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Die  in  Archäol.  Zeit.  1880  S.  63  als  nr.  362  der  Inschriften 
aus  Olympia  von  Kirchhoff  mit  Facsimile  veröffentlichte  und  be- 
handelte Elische  Bronze  - Inschrift,  bis  auf  die  letzte  stärker  ver- 
stümmelte Zeile  sehr  gut  erhalten,  verdient  in  mehrfacher  Hinsicht 
besondere  Beachtung.  Zuerst  wegen  ihres  sicherer  zu  constatirenden 
höheren  Alters,  da  nach  Kirchhoff’s  Nachweise  die  Erwähnung 
eines  einzigen  Hellenodiken  die  Zeit  vor  680  bezeugt.  Ferner  in 
dialektischer  Beziehung,  namentlich  wegen  des  ausnahmslosen  Ge- 
brauches von  ffür  ό,  wodurch  nun  auch  für  die  Inschriften  nr.  223 
und  308  der  Elische  Ursprung  gesichert  wird.  Endlich  auch,  weil 
sie  auf  die  wenig  bekannten  Verhältnisse  des  alten  Elischen  Ge- 
meinwesens wenigstens  einige  Streiflichter  wirft.  Dieselbe  lautet  in 
Minuskelschrift  folgendermassen : 

1 . αΐρατρατοισ^ηλεκΗσηιηριαν&αρρενχΜγενεανχαιταντο 

2.  αιζετισχατιαραναειε^αρρενορβαλειοαιζεμεπι&ειανταζι 

3.  χαιαορμεγιστοντελοαεχοιχοίΐτοιβασιλαεοζεχαμναιιηία 

4s  αιιοτινοιανβεχαοτοστονμεπιποεοντονχαΐϊντΜστοιζιολνν 

5.  τηοιεπει>ποιζεχελλανοζιχααχΜταλλαζιχαιαεπεΐ'π 

6.  ετοαζαμιοργιααιζεμενποιζιφνιοναποτινετοενμαστρα 

7.  (Μαιζ.ιιστοναιικιϋεντοιζιχακιΐ’ΐμαυχυιεί'ταιζΐ/.ιιμηικιικε 

8.  νεχο..οαυ?ειζοσιμασχοιχαιπατριασογροφευστοιν.αχαηασχοι 

9.  ..ιχ...χεο.ο..λαςιαροαολνχηιαι 

Kirchhoff  hat  dies  in  folgender  Weise  gelesen: 

1.  'Λ  ß ρήτρα  τοις  Ft/λείοις.  πάτριάν  Οαρρήν  xui  γενεάν  χα(τ)τα«ο. 

2.  ul  ζέ  τις  χατίαρ ’ ανοειε  βάρρενορ  βαλείω,  ul  [£ϊ]  μήπιίλεϊαν  w 

3.  ζί\ χαια  ορ  μέγιστον  τέλος  έ/οι  xui  τοι  βασιλάες,  ζέχιι  μηάς 

4.  χα  I άποτίνοιαν  βέχαατος  τών  μήπιποεόντων  χα&(\))νταις  τοι  Ζί 

5.  Όλυν,πίοι.  επένποι  ζέ  χ'  Έλλανοζίχας,  xui  ταλλα  ί,’/καια  init· 

6.  πέτιιΐ  α ζuμtωργίa  ui  ζέ  μή(πε)νποι,  ζίφνιον  άποτινέτω  (>' 
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7.  μαστράαι.  eil  ζ(έ)  τις  τον  άίηαίΗντα  ζιχαίων  Ιμάσχοι,  Ιν  τΰι 

8.  ζε χαμναΐαι  x'  έ;νέχο(ιτ)ο,  ai  ^ειζώς  ιμάσχοι.  xui  πάτριάς  ο 

9.  γροφενς  ταΰ(τ)ά  χ’  άπάσχοι  \ ..  ιν  ...  χεο  . ο . . λαξιαρος 
Όλννπίαι. 

Diese  Lesung  und  die  beigefügte  Erklärung  sind  von  K.,  wie 
er  sagt,  wegen  der  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  mit  aller  Re- 
serve gegeben,  und  allerdings  enthalten  sie  einiges,  das  entschieden 
unrichtig,  und  anderes,  das  wenigstens  sehr  bedenklich  erscheint. 
Indem  ich  nun  alles  bei  Seite  lasse,  wo  ich  der  Auffassung  Kirch- 
hofiPs  heistimme  oder  doch  nichts  besseres  bcibringen  zu  können 
glaube,  will  ich  meine  abweichenden  Auffassungen  kurz  dar- 
legen. 

Z.  1.  K.  hat  angenommen,  dass  das  schliessende  χαιταντο 
auf  einem  Versehen  des  Graveurs  beruhe  und  in  χατταντο  oder 
χαταντο,  d.  i.  χατά  το  ιιντο,  zu  ändern  sei.  Jetjoch  erscheint  das 
durch  diese  Besserung  gewonnene  ‘desgleichen’  recht  überflüssig, 
und  man  wird  besser  ohne  Aenderung  das  überlieferte  χαιταντο  als 
xui  ταντώ,  d.  i.  xal  τά  αντίο,  fassen,  wie  ein  solches  χαιταντο  — xui 
ταντώ  aus  xui  τά  αιτώ  sich  auch  in  der  alten  Weihinschrift  von 
Tainaron  Cauer  Del.  nr.  4 findet.  Es  sind  nun  in  glaublicher 
Weise  zusammengestellt  Stamm,  Geschlecht  und  ra  avrou,  d.  i. 
nach  bekanntem  Gebrauche  αϊτός  mit  Zubehör,  nämlich  mit  seiner 
Familie,  wenn  nicht  vielmehr,  wie  gerade  in  jener  Weihinschrift, 
wo  αντίν  xui  ταντώ , nur  die  Familie  gemeint  ist.  Unter  dem  αντνς 
ist  aber  im  Gegensätze  zu  den  weiteren  Kreisen  des  Stammes  und 
des  Geschlechtes  der  zunächst  betheiligte  zu  verstehen,  nämlich, 
wie  das  folgende  zeigt,  der  auf  gewisse  Weise  geschädigte  άρρην 
’ Ηλεϊος . Jene  Accusative  lässt  K.  von  &αρρήν  abhängen,  aber 
ohne  aus  dem  sonstigen  Gebrauche  von  ΰαρρεϊν  c.  acc.  einen  glaub- 
lichen Sinn  gewinnen  zu  können,  sondern  mit  der  gewagten  Be- 
hauptung, dass  d-αρρεΐν  φρατρίαν  xal  γένος  ‘ offenbar’  hier  einen 
specielleren  in  der  Volks-  oder  Rechtssprache  von  Elis  begründeten 
Sinn  habe,  den  er  aber  nicht  näher  präcisiren  könne.  Aber  viel 
natürlicher  erscheint  es  in  jenen  Accusativen  die  Subjecte  zu  <7ap- 
ρήν  zu  erkennen,  zumal  da  doch  die  Angabe,  wer  ϋαρρΰν  solle, 
kaum  entbehrt  werden  kann.  Welchen  Sinn  dann  dieser  Aus- 
druck habe,  lässt  sich  erst  mit  Hülfe  der  folgenden  Zeile  klarer 
erkennen. 

Z.  2,  3.  Es  folgen  hier  hintereinander  zwei  mit  αιζε  begin- 
nende Sätze.  K.  hat  beidemal  ul  ζε  = εί  δε  gelesen,  aber  da 
dann  aller  Zusammenhang  der  Rode  fehlt,  angenommen,  dass  das 
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zweite  ζέ  nur  einem  zweiten  Versehen  des  Graveurs  verdankt 
werde,  der  es  aus  dem  Anfänge  des  vorhergehenden  Satzes  irr- 
thümlich  wiederholt  habe.  Richtiger  wird  man  das  erste  für  fehler- 
haft halten,  weil  ja  nach  dem  Satze  der  ersten  Zeile  mit  einiger 
Sicherheit  eine  Bestimmung  erwartet  werden  muss,  in  welchem 
Falle  das  ΰαρρεϊν  stattfinden  solle,  eine  solche  aber  nicht  durch 
δε  angeknüpft  werden  kann.  Hier  lässt  sich  aber  leicht  helfen, 
ohne  auf  den  Graveur  einen  Vorwurf  zu  wälzen,  indem  man  am 
Ende  der  ersten  Zeile  statt  des  von  K.  gesetzten  Punctums  nur 
mit  einem  Komma  interpungirt  und  das  erste  αιζε  für  ui  ζη  = ει 
δή  nimmt.  K.  hat  es  dann  bedenklich  gefunden  ein  Compositum 
xuihtQuvio  anzunehmen  und  deshalb  χατιαρ'  ιινοειε  getrennt,  indem 
er  das  neue  Wort  χα&ΐερος  durch  das  Elische  επίαρος  und  das 
Phokische  ηοΰίερος  stützt,  aber  ohne  irgend  einen  glaublichen  Sinn 
des  χα&ίερα  ανειν  τίνος  angeben  zu  können.  Auch  seine  Behauptung, 
wahrscheinlich  handle  es  sich  um  das  Opfer,  das  bei  Einführung 
männlicher  Familienglieder  in  Phratria  und  Geschlecht  darzubringen 
sei,  entbehrt  sehr  des  Haltes.  Aber  die  natürlichste  Lesung  ist 
offenbar  χαηαρανσειε  (auch  die  Elieion  χατιαρ'  würde  nicht  unbe- 
denklich sein),  und  dieses  χαιιαρανω  ist  ganz  deutlich,  obwohl  K. 
auffallender  Weise  dies  nicht  erkannt  hat,  eine  dialektische  Form 
für  χα9τερενω,  welches  Compositum  auch  der  gemeinen  Sprache 
nicht  fremd  ist,  und  zwar  gerade  eine  dem  Dialekte  dieser  Ur- 
kunde aufs  beste  entsprechende.  Denn  wie  zu  dem  βασιλΰες  Z.  3 
ein  βαοιλαύω  stimmen  würde,  wo  eigentlich  der  Diphtfhong  äv  an- 
zuerkennen ist,  so  gehört  Ιαρανω  mit  einem  ιαραες  = ιερείς  zu- 
sammen. Der  Nominativ  γροφενς  Z.  8 zeigt  allerdings  das  ge- 
wöhnliche εν.  Während  aber  in  dem  gemeinen  χα&ιερενω  der  Be- 
griff des  Simplex  nur  verstärkt  ist  wie  in  xut αοφάζω,  χατα&νω, 
muss  .hier  χατιαραΰω  c.  gen.  sich  zu  den  mit  xaia  zusammenge- 
setzten Verben  in  der  Construction  mit  dem  Genetiv  (vgl.  Kühner 
II,  346)  stellen.  Am  besten  vergleicht  sieb  χατενχεο&αί  τίνος  Piat. 
Rep.  VIII,  480  A.  Danach  bedeutet  χα&ιερενειν  τινός  ‘Opfer  zu 
Jemandes  Nachtheile  bringen’.  Natürlich  waren  solche  Opfer  ganz 
gewöhnlich  mit  den  χατενχαϊς  und  χαταραΐς  verbunden,  wie  denn 
z.  B.  Ovid.  Met.  VIII,  480  Althäa,  um  das  Verderben  ihres 
Sohnes  Meleager  zu  erlangen,  den  Eumeniden  Opfer  bringt.  Nun- 
mehr fällt  auch  Licht  auf  das  ΰαρρήν  der  ersten  Zeile.  Das  xa- 
&ιερεΰειν  τίνος  war  offenbar  ein  Verbrechen  gegen  den  einzelnen, 
dessen  Bestrafung,  wie  bei  Mord  und  Mordversuch,  in  alter  Zeit 
auch  dem  Stamme  und  Geechlechte  obliegen  musste.  In  dieser 
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νράτρα  wird  nun  bestimmt,  dass  bei  einem  solchen  Verbrechen 
Stamm,  Geschlecht  und  der  betroffene  selbst  mit  seiner  Familie 
ΰαρρεΐν  sollen,  d.  h.  sich  beruhigen  und  der  Rache  enthalten,  in- 
dem sie  die  Bestrafung  den  Staatsbehörden  überlassen.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  Soph.  El.  173,  wo  der  Chor  die  klagende  Elektra 
auf  den  rächenden  Zeus  verweist,  &άρρει  τοι,  &άρρει  τέχνην  εη 
μέγας  οίρανω  Ζείς  χ.  τ.  λ.  Das  άρσην  wird  übrigens  einfach  im 
Sinne  von  άνηρ  zu  nehmen  sein.  Wenn  K.  unter  ος  μέγιστον  τέ- 
λος έ/οι  den  Vorstand  der  Phratrie  (πάτριά)'  und  unter  βασιλείς 
die  adligen  Mitglieder  derselben,  die  etwa  als  Beirath  des  Vor- 
standes fungirt  hätten,  verstehen  will,  so  ist  dem  nicht  wohl  bei- 
zustimmen, da  das  μέγιστον  τέλος  in  dieser  absoluten  Bezeichnung 
nur  der  summus  magistratus  reipublicae  sein  zu  können  scheint. 
Die  βασιλείς  aber  dürften,  wie  in  Athen  der  άργων  βασιλεύς  und 
die  ψνλοβασιλεΐς,  Beamte  sein,  welche  die  Cultusangelegenheiten 
unter  Händen  hatten  und  deshalb  auch  -bei  dem  Missbrauche  des 
χα&ιερεύειν  competent  waren.  Man  kann  vielleicht  vermuthen,  dass 
sie  unter  dem  Vorsitze  des  μέγιστον  τέλος  έχων  ein  Collegium  bil- 
deten, das  bei  Cultus  verbrechen  Strafgerichtsbarkeit  übte. 

Z.  5.  6.  Die  Formen  έπένποι  und  ίπενπέτω  hat  K.  nur  auf 
ein  Compositum  von  πέμπω  zurückführen  zu  können  geglaubt,  in- 
dem er  für  möglich  hält,  dass  z.  B.  die  Präposition  εξ  wie  in 
andern  Dialekten  έ gelautet  oder  Assimilation  erlitten  habe,  also 
έπεμπω  oder  έππέμπω  = εκπέμπω,  weise  aber  einen  glaublichen 
Sinn  dieses  εκπέμπω  nicht  anzugeben.  Eine  audere  Auffassung 
dürfte  sich  besser  empfehlen.  Ich  theile  nämlich  έπ-ένπω  und 
sehe  darin  eine  dialektische  Form  für  έφ-έπω.  Die  Psilosis  ent- 
spricht durchaus  dem  Dialekte  dieser  Urkunde  (wie  im  Allgemeinen 
dem  der  alten  Elischen  Inschriften) ; dieselbe  hat  nicht  allein 
trotz  ihres  hohen  Alters  nirgends  das  Zeichen  des  Asper,  sondern 
bietet  auch  gerade  in  Z.  5 x’  Έλλανοζίκας.  Die  Verstärkung  der 
Wurzel  durch  eingeschobene  Nasale  ist  freilich  in  der  Weise,  dass 
die  nasalirte  Wurzel  ohne  weiteren  Zusatz  den  Präsensstamm  bil- 
det, was  bei  dem  lateinischen  und  altindischen  Verbum  häufig 
der  Fall  ist,  im  Griechischen  sonst  nicht  gebräuchlich1;  aber  dem 

1 Am  gewöhnlichsten  ist  der  nasalirten  Wurzel  noch  av  ange- 
hängt, wie  in  λαν&άν-ω  von  W.  Kn#.  Selten  ist  bei  Wurzeln  mit  la- 
bialem Kennlaute  dieser  in  πτ  verstärkt,  was  ich  noch  immer  auf  eine 
alte  Bildung  mit  j zurückführe.  So  γνάμπτω  mit  Aor.  II  p.  Ιγνάφην, 
σχίμπτοι  von  W.  αχιπ  (s.  Curtius  Grundz.  nr.  108),  χρίμπτοι  von  W. 
χρ is  (e.  m.  Beitr.  zur  Griech.  u.  Lat.  Etym.  Η.  I §.  6). 
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Elischen  Dialekte  darf  deshalb  eine  Bildung  der  Art  nicht  abge- 
sprochen werden.  Es  findet  sich  aber  auch  gerade  für  das  Verbum 
εφέπιο  in  dem  Lakonischen  Dialekte,  der  nicht  wenige  Berührungen 
mit  dem  Elischen  hat,  eine  engverwandte  Gestaltung.  Die  Hesy- 
chische  Glosse  εφενάπτ tu:  επαχολον9ήοαι.  Λάχωνες  ist  nämlich  von 
M.  Schmidt  gut  mit  der  andern  aov νεπτΰαβαι:  σνναχολον&ήοαι 
verglichen,  welche  das  ov  für  v gleichfalls  als  Lakonisch  erkennen 
lässt.  Freilich  hat  Schmidt  später  ohne  Rücksicht  auf  jene  Zu- 
sammenstellung hier  die  Besserung  σοννοπύοασ&αι  vorgeschlagen, 
die  gegen  die  Reihenfolge  verstösst,  während  ältere  Kritiker 
mit  gar  zu  starker  Aenderung  οοννέπεο&αι  vermuthet  hatten. 
Beide  Glossen  helfen  sich  gegenseitig  zur  Herstellung  der  unver- 
stümmeltcn  Formen;  man  bessere  nämlich  εφενάπτ (εοθ^αι  und 
οοννε(νά)πτεσ  9 ui,  wogegen  in  beiden  Fällen  die  Reihenfolge 
nicht  streitet1.  Die  Erklärung  des  Präsens  durch  den  Aorist,  an 
der  Schmidt  Anstoss  nimmt,  ist  bei  Hesychius  nicht  ganz  unerhört. 
So  finden  sich  unter  Λ:  δηίεο  9~ui  (1.  δίεσ9αϊ):  διώξαο&αι  — 
διαδννειν:  διαφνγειν  — διαχορίζεο  9αι:  βλέπειν,  άτενίααι  — 
δίδει  ναι:  δηοαι  (von  δίδημι,  mit  διδονναι  ϋ,  425  von  δίδω  μι  zu 
vergleichen).  Es  ergiebt  sich  also  ein  Lakonisches  Verbum  tvu- 
ητομΜ  = έπομαι.  Die  Verstärkung  des  Kennlautes  π in  nz  findet 
sich  auch  in  den  Ilesychischen  Glossen  εφέπτειν:  ιπαχολονϋεΐν, 
ίπιπορενεο9αι  — εφεπ τεν:  έπεδίωχεν  — εφέπ τοντες:  επερχιμενοι, 
επιδιώχοντες,  έπιπορενόμενοι,  wo  aber  von  den  Kritikern  überall  das 
i getilgt  ist,  obgleich  in  den  beiden  letzten  Fällen  durch  die 
Reihenfolge  geschützt;  freilich  wird  die  Besserung  εφέποντες  durch 
Apoll.  Lex.  79,  35  εφέποντες:  έπερχόμενοι  (ι,  121)  empfohlen. 
Die  Erweiterung  der  Wurzel  in  in  εναπ  hat  ihre  Analogie  in  der 
siebenten  Klasse  der  altindischen  Verba,  wo  der  Wurzel  vor  dem 
auslautenden  Consonanten  in  den  meisten  Formen  n eingefügt  wird, 
aber  in  einigen  Formen  des  Parasmaipadam  auch  na,  z.  B.  von  W. 
jug'  (iungo)  Praes,  sg.  1 junag'-mi,  pl.  1 jung'-mas. 

Das  auf  diese  Weise  in  der  Elischen  Urkunde  erkannte 

1 Man  könnte  freilich  auch  daran  denken  die  Glosse  aovvi· 
πτΰα&αι  für  unverderbt  zu  halten,  nämlich  als  von  einem  έπτάομαι  — 
'έπομαι  nach  Art  von  λαμπετάω,  άερτάω  u.  a.  (s.  Curtius  Gr.  Verb.  I, 
842,  wo  noch  βωτιίω  aus  βοητιίω  — βοάαι  zu  erwähnen  war).  Aber  dann 
müsste  die  Glosse,  wenn  Lakonisch,  nach  den  Gesetzen  der  Dorischen 
Contraction  -ηπΙ)αι  lauten,  und  diese  Contraction  in  η würde  auch 
gelten,  wenn  die  Glosse  Böotisch  sein  sollte,  wo  aber  der  strenge  Bqo- 
tismus  auch  -ijz  ihn  fordern  würde.  Ich  habe  deshalb  die  obige  Auf- 
fassung vorgezogen. 
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ίπένηω  = εψεπω  bietet  hier  einen  leicht  verständlichen  und  dem 
Zusammenhänge  sehr  angemessenen  Sinn,  nämlich  mit  dem  über- 
tragenen Begriffe  ‘sich  mit  etwas  beschäftigen,  curare  aliquid’, 
vgl.  Od.  μ,  330  άγρην  εφέηεακον,  ξ,  195  ini  εργον  έποιεν,  Find. 
F.  4,  294  ανμπ οσίας  εφέπων  und  insbesondere  Hes.  Th.  220  na-· 
ραιβαοίας  εφέηονααι,  wo  es  sich  auch  um  Bestrafung  handelt.  Der 
ελλανοδίχας  soll  Sorge  tragen,  dass  die  vorher  genannten  Behörden 
ihre  Busse  zahlen,  die  δαμιωργία  aber  soll  für  r«  äXXu  δίκαια 
sorgen,  d.  h.  für  das  übrige,  was  recht  ist,  nämlich  dafür,  dass 
nun  auch  der  des  χα&ιερενειν  schuldige  zur  Rechenschaft  gezogeu 
werde.  So  ist  jetzt  auch  das  τα  αλλα  δίκαια  verständlich,  das  für 
K.  ganz  dunkel  geblieben  ist.  Der  Hellenodike  scheint  mit  jener 
Sorge  betraut  zu  werden,  weil  es  ihm  als  der  Behörde  für  Olympia 
zukam  den  Anspruch  des  Olympischen  Zeus  auf  die  verwirkte 
Busse  zu  vertreten.  Unter  der  δαμιωργία  versteht  K.  die  Ge- 
sammtheit  der  politischen  Vorstände  ( δαμιωργοί ) der  einzelnen 
Gemeinden  von  Elis,  was  mir  wenig  natürlich  scheint.  Ich  denke 
lieber,  dass  der  Elische  Staat  ein  Collegium  der  δαμιωργοί  ( δαμι - 
ωργία)  als  höchste  Regierungsbehörde  hatte,  den  Athenischen  Ar- 
chonten vergleichbar.  Zu  demselben  wird  auch  der  μέγιατον  τέλος 
εχων  als  erstes  Mitglied  gehört  haben ; wenn  derselbe  die  ihm  mit 
den  βασιλείς  speciell  obliegende  Strafthätigkeit  nicht  geübt  hatte, 
sollte  das  ganze  Collegium  eintreten. 

In  dem  Complexe  αιζεμενποι  Z.  6 hat  K.  wieder  einen  Fehler 
des  Graveurs  angenommen,  der  nach  με  die  Buchstaben  ηε  ausge- 
lassen habe,  und  ai  ζε  μη(πέ)νποι  gelesen.  Allerdings  ist  die 
Wiederholung  des  Verbums  εηένπω  hier  sehr  sinngemäss;  aber 
nachdem  dasselbe  als  ein  Compositum  επ-ένπω  erkannt  ist,  zeigt 
sich  die  Möglichkeit  auch  ohne  Besserung  eine  ausreichende  Er- 
klärung zu  finden,  indem  man  annimmt,  dass  nach  dem  zweimaligen 
Compositum  εη-ένηω  hier  stellvertretend  das  Simplex  ενπω  = επω 
gesetzt  sei,  wie  ähnliches  mehrfach  in  der  Epanaphora  vorkommt. 

Z.  7.  8.  K.  hält  es  für  gewiss,  dass  b σίτιαδεις  δικαίων  eine 
Person  bezeichne,  die  beschuldigt  ist,  die  herkömmlichen  δίκαια 
nicht  erlegt  zu  haben.  Aber  wenn  man  auch  die  auffallendere 
Brachylogie  sich  gefallen  lassen  wollte,  würde  man  doch  mit  dem 
Artikel  των  δικαίων  verlangen  müssen  wie  in  Z.  2.  Es  ist  aber 
vielmehr  δίκαιων  zu  lesen  als  Participium  von  δικαιονν  im  Sinne 
von  κολάζει v-  der  αΐτια&είς  ist  der  des  κα&ιερει'ειν  angeschuldigte. 
Dadurch  erhält  nun  auch  die  Annahme,  dass  das  wiederholte  ίμασκω 
nichts  anders  sei  als  eine  dialektische  Form  für  ίμάασω,  eine  starke 
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Stütze,  da  das  όιχαιονν  = χολάζειν  mit  ίμάσσειν  = μασπγονν  aufs 
beste  zusammenpasst.  Allerdings  sind  die  Beispiele  gleichgeltender 
Bildungen  auf  ·ασω  und  auf  -αχω  nur  sparsam,  s.  Lobeck  Rhem. 
248,  wo  auch  noch  πτωοχάζω  II.  /1,  372  erwähnt  werden  musste, 
das  auf  ein  πτώσχω  — ητώοαω  zurückführt  (vgl.  άλνσχάζω,  ήλαοχάζω 
von  άλναχω , ήλάαχω).  Etwas  häufiger  wechseln  die  Suffixe  -αχω 
und  -ζ(ι)  (ebd.  249),  während  die  enge  Verwandtschaft  der  Suffixe 
•ζω  und  -σσω  (τιω)  genügend  bekannt  ist.  K.  hat  aber  Bedenken 
getragen  jener  natürlichen  Auffassung  von  Ιμάαχω  zu  folgen,  weil 
der  Zusatz  εΐόως  diese  Möglichkeit  auszuschliessen  scheine,  und 
das  Wort  lieber  ganz  ungedeutet  gelassen.  Freilich  ist  es  nicht 
wohl  möglich,  dass  jemand  geisselt,  ohne  es  zu  wissen,  und  inso- 
fern kanu  die  Beschränkung  der  Straffälligkeit  auf  den  ειόώς  ίμάα- 
αων  widersinnig  scheinen.  Aber  natürlich  ist  ein  anderer  Inhalt  des 
ε'ιόεναι  anzunehmen,  der  allerdings  in  der  unbehülflichen  Kürze  des 
Ausdruckes  weniger  deutlich  hervortritt.  Man  wird  wohl  zu  ver- 
stehen haben,  dass  die  strenge  Busse,  nur  dann  eintreten  solle, 
wenn  der  betreffende  Beamte  sich  nicht  mit  irgend  einem  Irr- 
thum entschuldigen  könne. 

Ob  die  Gruppe  χαπασχοι  in  x'  απάσχοι  oder  in  xa  πάσχοι  zu 
zerlegen  sei,  lässt  K.  zweifelhaft,  und  zugleich  auch  den  Sinn  des 
Verbums  άπάαχω  oder  πάσχω.  Aber  es  erscheint  doch  ganz  na- 
türlich in  xa  πάσχοι  ein  πάσχω  = πάσχω  anzuerkennen.  Eine  dia- 
lektische Nebenform  πάσχω  ist  um  so  glaublicher,  da  nach  der 
wahrscheinlichsten  Erklärung  πάσχω  aus  πα &-αχω  geworden  ist, 
indem  durch  den  Einfluss  der  ausgefallenen  Aspirate  it  das  x die 
Aspiration  erlitten  hat '.  K.  hat  nun  angenommen,  dieser  Satz 
einschliesslich  der  letzten  verstümmelten  Zeile  enthalte  eine  An- 
weisung für  den  γραφείς  πάτριάς  in  Bezug  auf  die  öffentliche  Aus- 
stellung der  im  Vorhergehenden  enthaltenen  Bestimmungen  (ταΐτα). 
Jedoch  eine  solche  Anweisung  könnte  schwerlich  durch  xai  ange- 
knüpft und  auch  nicht  einem  γραφενς  πάτριάς  ertheilt  sein,  son- 
dern nur  einem  eigentlichen  Staatsbeamten,  wie  z.  B.  in  der  Da- 
mokrates-Bronze  dem  επιμελητής  τάν  ίππων.  Nachdem  aber  jetzt 
das  xa  πάσχοι  richtiger  verstanden  ist,  scheint  es  klar,  dass  viel- 
mehr ταντά  zu  leeen  und  der  Sinn  anzuerkennen  ist,  auch  der  γρα- 
φ*ενς  πάτριάς  solle  der  Busse  von  zehn  Minen  unterliegen,  si  tor 
alna&svTa  όιχαιών  ειόώς  ϊμάασοι.  K.  sagt  nun,  es  sei  ungewiss, 
der  Schreiber  welcher  πάτριά  gemeint  sei,  es  sei  denn,  dass  die 
sämmtlichen  γενεαι  von  Elis  eine  einzige  πάτριά  gebildet  hätten, 
was  freilich  kaum  denkbar  ist.  Bei  der  jetzt  gewonnenen  Auf- 
fassung des  Satzes  scheint  es  aber  deutlich,  dass  der  Schreiber 
derjenigen  πάτριά  gemeint  ist,  die  zunächst  betheiligt  war,  näm- 
lich der  des  Klägers,  zumal  wenn  ihr  auch  der  Beklagte  angehörte, 


1 Die  abweichende  Erklärung  von  Curtius  (Grundz.  701,  Gr.  Verb. 
I,  287),  der  πάσχω  aus  παν-σχω  oder  πά-αχω  werden  lässt,  ist  sicherlich 
eine  verunglückte,  gestattet  aber  noch  leichter  die  Annahme  einer  dia- 
lektischen Form  πάσχω. 
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so  (lass  man  leicht  darauf  aus  sein  konnte  die  Sache  innerhalb  der 
πάτριά  abzumachen.  Der  Schreiber  der  πάτριά  erscheint  aber  hier- 
bei als  der  eigentliche  Vorstand  derselben,  nicht  als  niederer  Be- 
amter. 

Z.  9.  Diese  arg  verstümmelte  Zeile  hat  K.  mit  Ausnahme 
des  schliessenden  Όλυνπΐαι  lieber  ganz  unangerührt  gelassen.  Ich 
wage  es  aber  folgende  Herstellung  vorzuscblagen : (ηκ)«ν( ψί)  χ’ 

έο(ι)  6 (πί)ΐ'άξ  ’ιαρίς  Όλυνπΐαι.  Es  ist  hierbei  angenommen,  dass 
der  erste  Buchstabe  nach  der  letzten  Lücke  nicht  sowohl  ein  Λ 
sei,  wie  K.  geglaubt  hat,  als  ein  verstümmeltes  JV,  was  um  so 
eher  denkbar  ist,  weil  das  erhaltene  Zeichen  dicht  vor  einem  Bruche 
steht.  Durch  υ πίνάξ  wird  gerade  diese  Bronzetafel  bezeichnet, 
ganz  wie  in  der  Inschrift  aus  Olympia  nr.  359  durch  τον  πίναχα. 
Das  vermuthete  Adverbium  άχινητί  ist  bezeugt  in  der  Schrift  περί 
ποσόνητος  Ann.  Oxx.  II,  314,  6 und  findet  sich  gebraucht  Poll.  IX, 
115:  ή (Γ  άχινητίνδα  (sc.  παιδιά)  άμιλλαν  τον  αχινητί  μένε ιν  είχε ν. 
Die  angenommene  Optativform  έοι  darf  dem  Elischen  Dialekte  nicht 
darum  abgesprochen  werden,  weil  die  Elische  Urkunde  C.  I.  nr.  11 
die  Form  έα  oder  εΐα  — εϊη  bietet  und  die  Inschrift  aus  Olympia 
nr.  223  Elischen  Dialektes  sogar  das  gemeine  εϊη\  denn  die  spär- 
lichen Ueberreste  des  Elischen  Dialektes  zeigen  gerade  ein  sehr 
auffallendes  Schwanken  der  Formen.  Der  Sinn  des  Schlusssatzes 
würde  nunmehr  sein,  diese  Urkundentafel  solle  zu  Olympia  geweiht, 
sein,  ohne  je  beseitigt  werden  zu  dürfen,  so  dass  zugleich  ihr  In- 
halt seine  Geltung  verlöre.  Während  aber  das  ο πίνα'ξ  ΙαροςΌλνμ- 
πίαι  so  ziemlich  sicher  scheint,  will  sich  die  Ergänzung  des  über- 
mässig verstümmelten  Anfanges  der  Zeile  natürlich  nur  für  eine 
hariolatio  ohne  ernstere  Ansprüche  ausgeben. 

Somit  lese  ich  die  Inschrift  folgendermassen: 

1.  Ά βράτρα  τοΐς  Ραλείοις1.  πάτριάν  ίλαρρήν  xai  γενεάν  χαί  ταν- 

2.  τω,  I ai  ζή  τις  χαηαρανοειε  βάρρενορ  Ραλείω.  ul  ζέ  μήπι&ε ϊαν 

3.  τά  ζΐχαια  ορ  μέγισ τον  τέλος  έχοι  χαί  τοί  βαοιλάες,  ζέχα  μναϊς 

4.  χα  I άποτίνοιαν  βέχαστος  των  μηπιποεόντων  χαίάνταίς2  τοί  Ζί 

5.  Ολυνμΐοι.  έπένποι  ζε  χ'  ' Εάλανοζίχας,  χαί  ταλλα  ζΐχαια  έ πέν- 
α. π\έτω  ά ζαμιωργία.  αί  ζέ  μηνποι,  ζΐφνιον  άποτινέτω  εν  μα- 

7.  στρά\αι.  ai  ζ(έ)  τις  τον  α ίτια&έντα  ζιχαιών  ίμάσχοι,  εν  τάι  ϊ'εχα* 

8.  μναίαι  χ'  ε\νέχο(ιτ)ο,  αί  βειζώς  Ιμασχοι.  χαί  πάτριάς  ο 'γροφενς 

9.  ταντά  χα  πάσχοι.  | (άχ)ιν(ητί)  χ'  έο(ι)  ο (πί)να'ξ  ΙαροςΌλυνπίαι. 

Hannover.  Η.  L.  Ah  rene. 

’ Das  Ethnikon  βαλειος  der  alten  Elischen  Inschriften  habe  ich 
früher  (Diali.  I,  230)  ΙΛϋ.ήϊος  gelesen.  Allerdings  bin  ich  noch  jetzt  der 
Meinung,  dass  dies  die  ältere  Form  gewesen  ist;  aber  da  die  Elischen 
Inschriften  jüngerer  Schrift  ’ Λλεϊος  bieten  und  zweifelhaft  erscheint, 
wann  die  Zusammenziehung  und  die  Verkürzung  des  η in  f eingetreten 
ist,  halte  ich  es  doch  für  sicherer  auch  in  den  älteren  Inschriften  das 
« beizubehalten. 

1 Ich  habe  lieber  so  als  mit  K.  χαϋ(&)ιταίς  gelesen,  weil  es  sehr 
wohl  denkbar  ist,  dass  x«r«  im  Elischen  Dialekte  in  x«  verkürzt  wurde 
wie  z.  B.  in  dem  Alkmanischen  y.aßalvtov , dem  Pindarischen  χάηετον  und 
dem  Kyprischen  χαΐίχιο  Hee.  Früher  (Diali.  I,  281  Not.  5)  hatte  ich 
freilich  anders  geurtheilt. 
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De  latinitate  Claudiani  poetae  obseruationes. 


Non  de  Claudiano  ipso  hic  agitur  nec  de  eo,  quidquid  est 
poetae ‘Pierios  currus  laudibus  innumeris  lassantis  , sed  de  Claudiano 
temporibus  corrupti  pridem  eloquii  ipsiusque  latinitatis  in  extrema 
praecipitis  ‘prisca  loquente’,  antiquum  atque  ingenuum  linguae 
latinae  nitorem  referre  conato.  Quod  quatenus  assecutus  sit  ut 
dignoscerem,  Claudiani  carmina  uno  tenore  perlegi,  noua  L.  Ieepi 
editione  usus,  quae  animaduertissem  breuiter  et  coacte  exposi- 
turus. 

I.  Primum  omnium  ad  delectum  uocum,  quibus  Claudiani 
oratio  contexta  eet,  considerandum  intentus  hoc  inueni,  ώς  συνε- 
λόνη,  uoces  plerasque  omnes  antiquas  uersatoque  in  literis  latinis 
notas  ac  suetas,  et  quidem  easdem  fere,  quibus  primi  p.  C.  saeculi 
poetae  usi  erant  (in  bis  praecipue  Statius),  perpaucas  partim  in- 
solentiores  dumtaxat,  non  tamen  nouicias,  partim  prorsus  nouitate 
quadam  offendentes,  prauitate  uix  ullas.  Quorum  quod  priore  loco 
proposuimus,  Claudianum  uocabulis  uti  fere  uett.1,  mox  accuratius 
demonstrabimus,  interim  experimento  primo  quoque  probare  pote- 
rimus. Nominum  uerborumque,  quae  apud  Claudianum  exstant 
initialem  habentia  r literam  ducenta  undetriginta  a Statii  carmi- 
nibus abesse  uidentur  42,  h.  e.  18%,  ab  i incipientium  trecentorum 
triginta  sex  apud  Statium  non  inuenimus  54  (16°/0),  sed  horum 
quoque*  sex  et  nonaginta  maior  pars  apud  ceteros  ppA  inuenitur, 


1 H.  e.  quorum  auctores  ac  testes  habentur  scriptores  antiquio- 
res, Antoninorum,  ut  plurimum,  aetate  non  inferiores,  quod  contra 
recc.  insignire  consueuimus  omnes  eos,  qui  inde  ab  Antoninorum 
aetate  fuerunt,  quorum  ordinem  ducunt  Appuleius  et  Tertullianus;  — 
pA  denotat  scriptores,  qui  indo  ab  Augusto  usquo  ad  Antoninos  fuerunt, 
p poetas,  sed  antiquiores  praecipue,  ppA  poetas  postaugustanos.  Quo- 
ties ad  nostra  scripta  reuocamus,  HA  est  = De  latinitate  scriptorum 
historiae  Augustae  meletemata,  Dorpati  1870,  Spicii.  = Spicilegium  ad- 
dendorum lexicis  latinis,  Mitau.  1875,  Sorut.  = Subrclictorum  lexieogra- 
phiae  latinae  scrutarium,  Reual.  1879  (Berol.  Calvary).  Alia  scripturae 
compendia,  ut  u.  c.  p(aulo)  pl(us),  p.  min.,  explicatione  non  indigent. 
Asteriscum  (*)  adicere  solemus  uoci,  ut  indicetur,  non  de  ipsa  per  se 
agi,  sed  de  speciali  quadam  eius  significatione. 
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omnia  autem  sunt  uett.  exceptis  si  forte  quatuor  (0,007),  quae 
Claudianus  exliibet  primus.  At  si  Prudentium,  aequalem  tempo- 
ribus Claudiani  poetam,  in  comparationem  uocamus,  uidemus 
eorum  quae  is  adhibet,  sec.  indicem  edit.  Dressei.  ab  r et  ab  i in- 
cipientia 110  non  esse  apud  Statium,  et  in  his  42  nouicia. 

Voces  minus  consuetas,  antiquas  quidem,  sed  raro  et  a 
singulis  tantum  vel  binis  uett.,  quos  nos  quidem  nouimus,  adhibi- 
tas, collegimus  hasce:  Vergilianas  conifer  rapt.  Proserp.  I,  204  ra- 
mis, III  398,  exsuperabilis  In  Itufin.  II  127,  Stat.  s.  (sed  inex- 
superabilis uulg.),  * illaudatus  i.  illaudabilis  Ruf.  II  226,  inter- 
strepere aliq.  (etAmbr.  in  ps.  43,  5),  procubare,  regificus  Ruf.  II 
340  (iniit.  Val.  Flaccum),  de  IV  cons.  Honor.  337,  — Ouid.  ad- 
mugire bis,  oblectamen  rapt.  III  162,  Stat.,  flumineus  De  Stilich. 
cons.  I 200  iter  al.,  Stat.,  iaculabilis  In  Eutr.  II  167  talum  nulli 
deo  iaculabile,  Stat,  s.,  * praetentare  IV  cons.  534  tela  solebat 
praetentare  feris  olirn  domitura  giganlas  (Ouid.  uires),  recanduisse 
bell.  Gildon.  211,  — alior.,  Statii  maxime:  assibilare  Stat,  et  Auson. 
ss.  11.,  anteuolare  Phoen.  21,  Sil.  bis,  Stat,  s.,  cornipes  abs.  pro 
equus  rapt.  III  236  et  saep.,  Sil.,  Stat.,  ut  Theb.  IV  271  (sed  et 
Jiemesian.),  inocicduus  Lucan.  s.,  Stat,  bis,  interlabi  Gild.  346 
tantis  interlabentibus  annis  sertmti.  Stat.  (Verg.  in  tm.),  interni- 
grare hyatr.  14,  Stat.,  interuirere  Stat.,  populatus  Luc.,  praesu- 
dare Stat.,  — proiectare  Stil.  I 356  missile,  transi.  Enn.,  largus 
VI  cons.  72,  Pers.,  Iuuenc.,  subauratus  VI  cons.  Hon.  577,  Petr., 
inscr. 

Porro  haec  quoque  Claudianus  non  quidem  noue  usurpauit, 
imo  antiquiorum  auctoritate  tutus,  uerumtamen  ea  qua  apud  ipsum 
ponuntur  significatione  siue  iunctura  minus  consueta,  uett. 
quidem,  notatu  utique  haud  indigna:  dare  q.  facere  c.  acc.  dupl. 
IV  cons.  Hon.  77  cautum  dabunt  exempla  sequentem , ib.  354  haec 
'effecta  dabo·.,  ilicet  pro  ilico,  statim  (Hand.  Turs.  s.  n.  5)  saop., 
ut  Gild.  472  ilicet  per  saxa  citati  ruunt , de  Olybr.  et  Prob.  cons. 
211,  in  Ruf.  I 178,  (carra.)  min.  I 29;  iugalis  abs.  (sc.  equus) 
saep.,  ut  rapt.  II  319  uertunt  emeritos  ad  pascua  nota  iugales,  III 
138,  Verg.  et  Sil.  ss.  11.,  saep.  Stat.,  ut  Th.  VI,  330;  liter  a 
sing,  pro  literae  ep.  ad  Olybr.  21  crebraque  fecundo  festinet  li- 
tera  cursu  libris  atque  animis  insimianda  meis,  Stil.  I 293,  II  146, 
295,  min.  I 43  ab,  On.,  Tib.,  Mart.;  mos:  de  more  VI  cons.  Hon. 
136  dum  praedam  de  more  parat,  in  Ruf.  I 345,  in  Eutr.  II  280 
ab,  'p  et  postt.’,  in  morem  De  bello  Get.  44  in  pecorum  morem 
formidine  clausi,  Stil.  II  189,  VI  cons.  6 neque  campus  sollemnis 
et  urna  luditur  in  morem,  Verg.,  Hor.,  sine  more  In  Eutr.  II  45 
tum  vates  sine  more  rapi,  Verg.;  mundus  = orbis  Romanus  Gild. 
237  mundus  germanaque  dissidet  aula,  cons.  Mali.  Theod.  praef.  9, 
in  Eutr.  II  39,  539  ab  (cf.  HA  p.  121);  obliquare  abs.  Stil.  I 
289  nunc  recta,  nunc  obliquante  carina;  ripa  pro  litus  (maris) 
Gild.  243  Maeotide  ripa,  p,  pA ; reponere  pro  reddere  Get.  502 
ne  nona  praedari  cupiens  et  parta  reponas,  de  nuptt.  Hon.  et  Mar. 
304,  Plaut.,  Hor.;  reuocare,  ut  rapt.  II  318  currus,  III  cons. 
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Hon.  125  roscida  revocant  electra  sorores  (Phaethontie),  saep.  (cf. 
HA  p.  122);  subter  adu.  In  Eutr.  II  79  subter  adulantes  tituli 
leguntur,  Lucr,  Cie.,  super  adu.  i.  insuper  In  Eutr.  II  192  quos 
super  eunuchi  fastus  tulisset,  sim.  Verg.;  suggerere:  min.  XLV1II 
4 pro  telo  geritur,  quidquid  suggesserit  ira  (cf.  Scrut.  p.  55); 
suspensus  q.  imminens  Gld.  262  quamuis  proditor  apportet  sus- 
pensa morte  salutem,  nunquam  gratus  erit ; — et  huc  quidem  for- 
tasse etiam  alia  pertrahi  poterant,  translationum  exempla  quaedam, 
ut  calcare  tranel.  q.  insultare  saep.,  e.  c.  Stil.  II  381  famae  uid- 
nere  nuper  calcatam  togam,  III  109  ut  magnos  calcei  honores  (ut 
tamen  et  ppA)  interdum,  etiam  Stat.  Theb.  III  208  al.),  metal- 
lum (ductos  mores  meliore  metallo),  oblimare  (oblimat  copia 
mentes),  praeludere  (Stat.,  Flor.),  praestruere  Get.  286  et 
aliq.,  Liu.,  quadrifidus  transi.  Phoebi  laborem  (etAmbr.  hexaem. 
III  14,  60  diuisio),  propr.  Verg.  (ut  transi,  etiam  multifidus  rapt. 
II  15  al.,  sed  praeeunte  Val.  FI.).  In  summa  nihil  horum  corrupti 
esse  eloquii  existimaueris. 

Nouicia,  quae  apud  Claudianum  comparent  aut  primum  aut 
(uncis  quadratis  incluea)  post  alios  recc.,  haec  deprehendi:  re- 
tentus, us,  — mandatrix  (-tor  Suet.,  ali.),  [stimulator  (sed 
-trix  Plaut.)],  — [expensa  ICti,  Veg.  mil.,  Quer.],  — magneti- 
cus  min.  XXX  26  gemma,  — murratus  Phoen.  95  (ex  emend.), 
postt.,  — [praetumidus  In  Ruf.  I,  225,  Stil.  III  81,  Iuvenc., 
Amm.],  irreuocandus,  unanimis  (-us  uett.,  et  Claud.  al.),  — 
10  bellifer,  electrifer,  ignifluus,  multisonorus  min.  XXII 
18  esseda  multisonora  (cod.  Laur.  multa  sonora:  cf.  dulcisonorus 
Seru.  centim.),  [purificus  (?)],  terrisonus,  — deuexior,  fu- 
rentior,  properantior,  stagnantior  min.  XXVII  38  Aegaeo  stagnan- 
tior,  — *°  gemiscere,  — obstrepitare,  — admodulari, 
circumstipatus,  infloruit,  perdominari,  persulcare  Ma- 
xim. Taur.,  Drac.,  praeuelare,  suberrare,  [subiugare  trnsl., 
ut  Lact.,  Aug.  c.  Iui.  VI  23,  70  et  saep.,  Ascon.,  pr.  Arn.,  Eutr. 
hist.J,  "subterluere,  subtermeare,  superinsnltar e,  trans- 
labi. Quae  nec  multa*  sunt  nec  fere,  credo,  male  affigurata  (nisi 
displicet  13)*. 


1 Praesertim  si  reputauoris,  quod  c.  c.  Statius  noue  habet,  ut 
minimum,  103  uoces,  quarum  partem  haud  miuimam  ipsius  esse  fig- 
menta non  dubitauerim. 

2 Non  conexui  quae  noue  noster  habet  a nominibus  propriis  de- 
clinata peregrinis,  ut  Scoticus,  Sigambria  (adde  Bructerus  sing.),  aut 
graeco  more  Arothusaeus,  Briareius,  Ephyreias,  Hydaspeus,  Mycalaeus, 
Phlegethonteus  (nota  et  Sardonius  Get.  218:  Sardonios  sinus  et  inhospita 
Cyrni  saxa,  Verg.  et  Solin.  herba),  quin  etiam  a latinis  graeco  more,  ut 
non  modo  exemplo  priorum  Scipiades  saep.,  sed  Anniadae,  Honoriades 
nupt.  341,  Honorias  Ser.  131  Honoriades  sorores  (Cicerona  epist.  ad 
Olybr.  4,  — Saxona  epith.  Pali,  et  Celer.  89,  Stil.  II  255, — Thybridis 
amnem  Stil.  II  189,  sed  inde  rursus  terminatione  latina  Thybrinus  Ser. 
17  et  saep.).  Ceterum  Claudianus,  quem  Graecum  si  non  natione,  at  in- 
stitutione autumant  fuisse,  non  mihi  uidetur  procliuior  aliis  ad  inte- 
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Π.  Iam  uero  id  quod  maximi  momenti  est  ad  recte  existiman- 
dum de  apparatu  uocabulorum  Claudiani,  ut  uo  cibus  ipsum,  si  pau- 
cas illas  exceperis,  nonnisi  probis  et  antiquis  uti  appareat,  id 
ita  quam  evidentissime  demonstratum  erit,  si  per  pleraque  nominum 
uerborumque  deriuatorum  genera,  censu  diligentissime  peracto,  usu 
cum  omnino  uett.  tum  Statii  collato,  quales  in  quoque  genere  uo- 
ces  apud  Claudiauum  adhibitas  inuenerimus,  accurate  indicauerimus. 
Statii  potissimum  usum  cum  usu  Claudiani  per  omnia  fere  mire 
concinere  uidebitis,  id  quod,  etiam  sicubi  non  diserte  id  dicimus, 
pro  affirmato  habendum  est.  Iu  deligendis  e penu  Claudiani  figu- 
rae cuiusque  exemplis  eorum  praecipue,  quoad  fieri  potuit,  rationem 
habuimus,  quae  apud  Claudianum  exstare  e lexicis  nequeat  cog- 
nosci. 

N ullae  sunt  apud  Claudianum  uoces  deriuatiuae  desinentes  in 
-tudo,  -monia  (-ium),  -aneus,  -aceus,  -iceus  (nisi  patricius),  -aster, 
-ensis  ab  appell.,  -atilis  (HA  p.  20*).  . 

Rarae  sunt  apud  Claudianum  voces: 
in  -tio  (-sio)  exeuntes:  5,  et  quidem  ambitio,  proditio,  ratio,  · 
seditio,  statio,  ‘/jsa  uett.,  '/«so  omnium  (Stat.  10);  — non  per 
se,  sed  pro  portione  plures  in  -io  a uerb.  praes.,  ut  religio,  item 
cognominatae  illis  in  -sa,  -ta  exeuntes,  ut  offensa  In  Eutr.  II  595 
al.,  in  his,  ut  snpra  uidimus,  1 recc.  (ap.  Stat,  huiusmodi  non 
exstant) ; 

in  -ura:  5,  ut  iactura,  c.  Vso  nett.  (Stat.  6); 

-eia,  quae  est  figura  omnino  parum  numerosa,  2:  tutela  IV  eous. 
598,  querela  (it.  Stat.); 

-o  masc. : perpauca,  praesertim  si  liquido  deriuata  numeramus, 
ut  trio; 

-arius:  5,  ut  aerarium  Stil.  II  145:  non  indecores  aeraria  las- 
sant expensae,  */100  uett.  (Stat,  alterum  tantum); 

-or  -ius:  3 subst.,  ut  tentorium,  praeterea  uxorius,  uett.  '/$5; 
-anus  ab  app.,  ut·  arcanus,  notaui  4,  et  plures  quidem,  pro 
portione  tamen  non  multas  -inus  finitas  a nom.  app.,  ut  marinus, 
taurinus,  uel  uerbis,  ut  ruina,  item  paucas  de  paucis  in  -unus,  ut 
lacuna,  -enus,  ut  terrenus,  -onus,  ut  colonus; 

-nus  mater.  3 tantum  notaui:  aenus,  eburnus,  ilignus,  complura 
tamen  alia  nomina  in  -nus  desinentia,  ut  dominus,  -gnus,  ut  ma- 
lignus, r nus,  ut  paternus,  supernus  rapt.  III  107  et  saep„  Hor., 
Ou.,  pA,  -rnus,  ut  diurnus ; 

-icus:  10,  ab  app.,  ut  ciuicus,  aut  uerb.,  ut  medicus  adi.  Apon. 

86,  numeraui,  incertus  an  omnes,  totidem  fere  ap.  Stat.,  quotam 
partem  uett.,  definire  nunc  non  possum; 


xenda  graeca.  Quae  enim  et  ipse  frequentat,  ut  e.  c.  aula  In  Eutr.  I 
144  (opp.  priuata  domus),  cons.  Mali.  Theod.  33,  164  et  saep.,  cerastes, 
Epus,  polus  pro  caelum  ΫΙ  cons.  pr.  13  poli  stellantis,  III  cons.  10  al., 
stemma,  ea  iam  pridem  usu  recepta  erant,  rhomphaea  certe  recc.,  et 
proscenium  adeo  abusiue  locutus  est  pro  theatrum  Stil.  II  403,  deni- 
que Dodonius,  Cyrneus,  Erymantheus  uix  graeca  sunt,  graeco  certe 
carent  exemplo. 
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-iuus  denom.,  ut  tempestiuus,  et  uerb.,  ut  captiuus,  7,  omnes 
uett.,  c.  V ia ; 

-bundus:  1,  tremebundus  Ser.  236  al.,  e 44  uett.  (Stat.  pl.) ; — 
etiam  congeneris  figurae  -eundus  paucas  habet,  5,  ut  fecundus 
(Stat.  4),  sed  nec  lingna  latina  multas,  eademque  est  ratio  desi- 
nentium in  -entus,  ut  truculentus  (5),  -timus,  ut  legitimus, 
-el  i e , ut  fidelis,  -u  lis,  ut  curulis,  -oi,  ut  atrox,  -icus  (-ucus, 
-acus),  ut  amicus,  opacus,  all.,  sed  horum  quoque  omnia  exem- 
pla uett. ; 

deminutivae:  9 tantum  eaeque  forma  tenus,  uix  notione, 
uelut.i  ancilla,  flagellum,  uexillura,  ita  ut  ab  hoc  genere  poeta 
consulto  uideatur  abstinuisse  (Stat.  p.  pl.,  in  quis  uere  demin.,  ut 
lapillus,  libellus,  tenellus) ; 

uerba  compos,  in  -facere,  6,  uett.  */e»  ut  liquefacere  VI  cons. 
345,  tremefacere  Get.  204  al.,  et  -fi care,  9,  uett.  7u>  ut  terri- 
ficare Stil.  III  336. 

Plures  per  se  uel  certe  pro  portione  Claudianus  adhibet 

uoces 

in  -tor  (-sor)  uel  -rix  desinentes:  71,  exceptis  tribus  omnes 
uett.,  c.  Vn,  quarum  exempla  sunt  int.  cett.  ductor  nupt.  334, 
Stil.  III  94  et  saep.,  iactator  Stil.  III  26  proprii  honoris,  mon- 
strator rapt.  III  429,  ppA,  nutritor  rapt.  III  373  Apollinei  ne- 
moris Orontes,  IV  cons.  81,  503  al.,  pA,  serr.  h.  Aug.  (IIAp.  105), 
portitor  In  Ruf.  II  503  plena  lassatur  alno,  rapt.  II  359,  p,  pro- 
creator fesc.  2,  33  (Spicii,  p.  289),  uastator  In  Eutr.  II  214 
Achiuae  gentis  al.,  p,  Sen.,  — et  usus  attributiui  satis  frequen- 
tati ap.  nostr.:  desertores  Gruthungos  In  Eutr.  II  399,  explora- 
tores ignes,  populatrices  cateruae,  uenatrices  pharetras  IV  cons  161, 
rotis  ultricibus  Stil.  I 98  (Stat.  85  uoces); 

in  -or  abstr.:  47,  hoc  est  pro  portione  permultas,  uett.  omnes, 
fere  usitatissimas  quasque,  u.  c.  tremor  In  Eutr.  II  27  (de  ter- 
rae motu)  et  aliq.,  uapor  VI  cons.  346  (liquefacta  fulgure  cuspis 
canduit)  et  subitis  fluxere  uaporibus  enses  et  saep. 

-tas:  23,  omnes  usitatissimas,  c.  */i6  nett. 

-m  en : 36,  uett.  c.  Vio,  quarum  exempla  sunt  p.  min.  usitata 
cnruamen  In  Ruf.  II  413,  Ou.,pA,  fundamen  Get·.  347  al.,  p,  luc- 
tamen Get.  138.  Verg.,  recc.,  spiramen  Magn.  36,  p,  uelamen  nupt. 
211  (uelamina  Serum)  et  saep.,  p,  pA,  uolumen  pr.  IV  cons.  538: 
Python  implicuit  fractis  moritura  uolumina  siluis  (Stat.  p.  pl.);  — 
-mentum:  15,  uett.  c.  */i2>  e·  c·  fundamentum  In  Ruf.  II  526 
Chaos,  qua  noctis  opacae  fundamenta  latent  (Stat.  p.  min.) ; 

-g  o fem.  uerb.  usitatissimas  quasque : caligo,  imago,  origo,  ru- 
bigo,  uertigo,  uorago,  indago*,  denom.  (in  quibus  suffixum  -go 
congeneratura  esse  uidetur  ei  q.  e. -accus,  -uceus):  ferrugo,  lanugo, 
uirago,  uirgo,  — 11  (Stat.  1 2) ; 


1 Sunt  praeterea  uett.  remeligo  prisc.,  tentigo,  urigo,  ambago  (q. 
ambagago),  compago,  propago,  ad-spergo  (respergo  Prud  , spargo  Ve- 
Qant.)» 
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-ia  abstr.  ab  adi.  uel  part.  admodum  multas  (Stat,  min.),  omnes 
uett._  ac  peruulgatas  usu,  nisi  forte  excipias  inclementia  VI  cons. 
445  caeli  al.,  Verg.,  Stat.  Th.  V 173,  Tac.,  Iust.,  Auien.  Arat. 
373  belli; 

-i es  finitas  formas,  quo  in  genere  et  ipso  noui  habet  nihil,  Clau- 
dianus plerumque  declinatis  ab  iisdem  primitiuis  in  -ia  uidetur 
praeferre,  praeterquam  quod  auarities  s(emel),  auaritia  saepius  po- 
suit, at  pariter  mollities  et  -ia  ss.  11.,  saepius  quam  -ia  barbaries, 
luxuries,  materies  (ut  Get.  prf.  15  et  saep.,  s.  materiae  cons.  Mali. 
Th.  101),  constanter  segnities,  ut  nupt.  206,  et,  uti  uulgo  solent, 
canities  nupt.  325  et  saep.,  congeries  In  Ruf.  II  135  al.,  effigies, 
planities,  aliasque  de  quarum  metaplasi  rara  in  -ia  Add.  Lex.  Lat. 
p.  28;  — requiem  Stil.  I 211  : foeda  requiem  mercede  pacisci, 
Get.  361,  rapt.  II  303  (Stat.  Silu.  IV  1,  9),  nusquam  requietem 
(ad  Neue  lat.  Formenl.  I 568). 

-ster  (-stris,  -stis),  ut  siluester,  4,  hoc  est  usitatiorum  (non 
compositorum)  amplius  dimidium  (Stat.  6) ; 

-osus:  39,  uett.  c.  Vio,  int.  cett.  arenosus  Stil.  I 337  arenosos 
in  aestus,  dolosus  Stil.  II  136,  flexuosus  fesc.  2,  12,  Cic.,  all., 
herbosus  rapt.  I 71  herboso  de  uertice,  Cat.,  p,  inuidiosus  In  Eutr. 
II  554,  nimbosus  Gild.  497  Hyas,  Verg.,  Ou.,  Plin.,  prodigiosus 
In  Eutr.  II  prf.  12:  saeuit  in  auctorem  prodigiosus  honos, 

rapt.  III  339,  Ou.,  pA,  scopulosus  Gild.  512,  Cic.,  Luc.  V, 
652  al.  et  ppA,  Plin.,  squamosus  Stil.  I 263,  undosus  nupt.  145 
crines,  Get.  48:  non  poscimus  omnes  undosam  seruare  fidem  al., 
Verg.,  Sil.,  Stat.  S.  1 5,  34  al.,  Solin.  (Stat,  pl.); 

-eu s mater,  et  sim.  (HA  p.  21*)  notaui  49,  paulo  usitatiorum 
uett.  paene  dimidiam  partem,  ut  int.  cett.  floreus  ep.  ad  Ser.  10 
serta  al.,  p,  Arn.,  luteus  Stil.  II  471,  p,  Sen.,  Plin.,  sidereus  transi, 
cons.  Mali.  Th.  266:  Stilicho  sidereusque  gener,  Ser.  219  sidereas 
in  ulnas  et  saep.,  ppA,  spumeus  Apon.  61,  p,  Pl.,  sulfureus  Ap.  18 
sulfureae  feruida  regna  plagae  al.,  Verg.,  Sen.,  PL,  uitreus  (de 
colore  aqueo)  cons.  Olybr.  et  Prob.  225,  rapt.  I 268  al.,  — ae- 
quoreus In  Ruf.  IV  378  et  saep.,  p.  litoreus  Gild.  519:  partem 
litoreo  complectitur  Olbia  muro,  p,  funereus  rapt.  II  357  oppida 
funerei  immunia  leti,  trnsl.  Gild.  466  funereis  finem  positura  ty- 
rannis, p,  femineus  01.  et  Pr.  200:  coetibus  exstat  femineis,  In 
Eutr.  I 336  labor,  II  107  togas  et  saep.,  p,  Plin.,  recc.,  uirgi- 
neus  fesc.  4,  27  eruor,  Stil.  III  263  agmine  et  saep.,  p (Stat.  58 
uoces) ; — praeterea  alias  -eus  finitas  a nom.  propr.  (ut  Caesareus, 
quod  int.  uett.  poetarum  tantum  est)  10,  omnes  praeeunte  et  Statio 
(qui  pl.  habet)  praeter  Castoreus  min.  XLVII  2,  Sen.  tr.  et  Cu- 
pidineus nupt.  71  sagittae,  Ou.,  Mart. ; 

in  -atus  participia  denominatiua : praeter  1 nouic.  23,  uett.  c. 
‘/e  (Stat,  min.),  ut  lupata  abs.  (sc.  frena)  01.  et  Pr.  82  et  saep., 
picturatus  min.  I 3 uolucres  al.,  Verg.,  Stat.,  Auien.  Ar.  261,  uir- 
gatue  Stil.  I 66  tigres,  Verg.,  ppA  (in  -ans : comans,  stellans),  — 
etiam  pauca  quaedam  -itus  finita,  ut  turritus  rapt.  III  271  Cy- 
bele, B.  Afr,,  p (usitatior,  c.  Va),  -utus:  hirsutus,  -stus,  ut  ho- 
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nestus,  -tum  neouxnxd : 5,  ut  uirectum  fesc.  2,  31,  Verg.,  recc. 
(Stat.  4); 

-alis  (-aris):  51,  uett.  c.  */g,  e.  c.  brumalis  Get.  322  sidere 
al.,  feralia  rapt.  111,  130  et  aaep.  (Stat.  p.  pl.),  — · congenerum  in 
-ilis  15,  uett.  partem  prope  dimidiam,  ut  anilis  In  Eutr.  II  pr.  26 
anile  gemens  al.  (it.  Stat.); 

-idua:  42,  usitatiores  quasque,  omnium  uett.  fere  dimidiam 
partem,  ut  e.  c.  sordidus  In  Eutr.  I 136,  tumidus  III  cons.  Hon. 
69  Euphrates,  Ser.  121:  luminibus  tumidum  micat,  Gild.  293:  res 
incompositas  tumidasque  reliqui  al.,  p,  Liu.,  pA,  turbidus  In  Ruf. 

I 294  turbidus  Orci  ianitor,  et  aliq.  (solidus  et  subst.  min.  XLVII 
3 solidis  sex  emptus,  ICti,  App.); 

-ax,  ut  sequax  cons.  Mali.  Th.  40,  inueni  14,  quae  conficiunt 
usitatiorum  huius  figurae  partem  paene  dimidiam  (Stat.  p.  pl.); 

deriuata  a u er  bis  potissimum  in  -us,  ut  mergus,  parcus,  prae- 
sagus Get.  19  (arbor)  et  aliq.,  p,  Tac.,  (odorus)  — interdum  -a 
masc.,  ut  incola,  conuiua  — , -mnus,  ut  alumnus,  auctumnus,  -is, 
ut  acclinis,  uel  -e e,  ut  compages,  indoles,  [i]s,  ut  coniux  (e  con- 
iugis),  dux,  -uu8  (c.  20  uerb.),  ut  continuus,  occiduus  Gild.  159 
occiduis  Gadibus,  Get.  209  et  saep.,  p,  Geli.,  succiduus  rapt.  III 
153,  Ou.,  Stat.  (cf.  HA  p.  41*),  -er[us];  ra,  rum  uel  er[isj,  -ris,· 
ut  puer,  integ-er,  cum  prosthesi  plerumque  literae  c:  -cer,  era, 
erum,  eris,  ut  lauacrum,  uolucer,  aut  b : -ber,  bra,  brum,  bris,  ut 
faber,  libra,  probrum,  saluber  (muliebris),  aut  t uel  st,  ut  culter, 
litera,  aratrum,  monstrum  (monere),  cf.  sup.  -ster,  -stris,  — -ulus 
(22,  c.  Vs  omn.  uett.),  ut  patulus,  specula,  cingulum,  iaculum,  uel 
-ilus,  ut  nubilus,  uigil,  -ilis,  quarum  uerb.,  ut  facilis,  textilie, 
notaui  16,  usitatiorum  partem  haud  minimam  (Stat.  p.  pl.),  de- 
nom.  quoque  aliquot,  ut  parilis;  — cum  prosthesi  -culus,  a,  um, 
ut  baculus,  oraculum,  spectaculum,  -bulus,  a,  um,  ut  stabulum, 
fabula,  — exemplum  (etiam  -mulus,  ut  stimulus),  -tulus,  ut  ti- 
tulus, fistula,  rutilus  (=  Rutulus),  -tilis,  ut  fertilis,  -bilis  (u. 
inf.),  — quo  de  genere  uniuerso  disseruimus  in  c Die  lat.  Deminu- 
tive.. , Mitau  1876’  (Berol.,  Calvary),  hic  sufficiat  dixisse,  me 
satis  amplam  huiusmodi  uocum  copiam  apud  Claudianum  (ut  et  ap. 
Stat.)  inuenisse,  neque  ullam  in  eis,  quae  non  esset  uett.; 

-bilis  finitae  23  inueni,  uett.  c.  l/u,  quas  tamen  rarius  adhibuit, 
ut  lacrimabilis  Stil.  II  261,  p,  recc.,  miserabilis  Gild.  99,  penetra- 
bilis Get.  278:  perfidia  nacti  penetrabile  tempus  irrupere  Getae, 
p,  pA,  reuocabilis  In  Eutr.  H 488,  Ou.,  pA  (Stat.  Th.  I 291),  p, 
saepius  mobilis,  nobilis  (Stat.  47); 

-scare  (inchoat.):  praeter  1 nouic.  49  simplices  (nec  computatis 
perfectis  -ui  signif.  inchoat.,  ut  canuit),  uett.  9/i0i  ut  lentescere 
hystr.  37  cornua  ignibus,  p,  pA,  liuescere  Gild.  495  (liuescat  luna) 
et  aliq.,  Lucr.,  St.  Theb.  IV  58,  rarescere  rapt.  II  331 : aeternam 
patitur  rarescere  noctem,  p,  recc.,  tremiscere  Gild.  413,  p,  tu- 
mescere Pali,  et  Cei.  125  (matura  tumescit  uirginitas)  al.,  p,  pA, 
uirescere  nupt.  86  (atria  silua  obstante  uirescunt)  al.,  p,  pA 
(Stat,  min.); 
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-tare  (-sare)  intens.:  praeter  1 nouic.  47,  uett.  c.  */iii  nt  pres- 
sare rapt.  III  163  (cod.  Vat.),  Plaut.,  p,  scitari  rapt.  III  248,  p, 
sustentare  propr.  Apon.  48,  ut  Verg.,  Stat.,  Plin.  (Stat.  aliq.  pl.). 

Permultas  Claudianus  adhibet  uoces  deriuatiuas  e generi- 
bus hisce: 

-tus  (-sus)  uerbalia:  c.  120,  uno  excepto  omnia  uett.,  c.  */4,  ut 

u.  c.  despectus  trnsl.  In  Eutr.  I 138,  auct.  ad  Her.,  pA,  monitus 
plur.  Get.  429  sinistri,  Gild.  217  arcanos,  cons.  Mali.  Th.  157, 
Plinii,  occursus  In  Eutr.  I 123,  uenatue  et  plur.  01.  et  Pr.  187 
(certis  uenatibus)  et  saep.,  — non  connumeratis  formis  in  -um  et 
-u,  quae  uulgo  supina  appellantes  pro  uerborum  formis  habent, 
cum  sint  nominum,  ut  defensum  Gild.  377,  detersum  ln  Eutr.  II 
11  ire,  ultum  Stil.  II  84  iret,  nuptum  rapt.  I 217  dari,  oratum 
Mali.  Th.  283,  dictu  Stil.  III  83  turpe,  factu  Gild.  387  utile,  pe- 
titu Mali.  Th.  242  digna,  relatu  In  Eutr.  II  549  turpis  al.,  — 
praeteritis  etiam  eis  -us  terminatis,  quae  a uerb.  praes,  declinata 
sunt,  ut  gradus,  impetus,  et  quae  a nominibus  deriuata,  ut  equi- 
tatus, senatus. 

-i um  (uel  -ia)  finita  deriuatiua  cum  ea  quae  absque  composi- 
tione aut  a uerbis  declinata  sunt,  ut  studium,  alloquium  Stil.  I 197 

al. ,  Ou.,  pA,  insidiae,  aut  a nominibus,  ut  arbitrium,  somnium, 
tum  ea  quae  accedente  praepositione  aut  a nomine  aliquo  cleriuata 
sunt,  ut  obprobrium  (ob,  probrum),  iniuria,  aut  a uerbo,  ut  con- 
nubium  (con,  nubere),  Claudianum  inuenio  adhibere  plurima,  usita- 
tiorum certe  sui  generis,  meo  quidem  arbitratu,  partem  longe 
maiorem,  eadem,  exceptis  paucis,  ut  u.  c.  discidium,  negotium,  esse 
etiam  apud  Statium.  Praeterea  noster  etiam  composita  a nomine 
et  subsequente  uerbo  in  -ium  exeuntia  (Spicii,  p.  62  u.  14)  usur- 
pat 7,  nisi  me  praeteriit  aliquod,  usitatiora  haec  quoque,  ut  au- 
spicium, primordium. 

Composita  adiectiua1:  1 praepositiua  amplius  cen- 


1 Omne  nomen  compositum  latinum  rite  figuratum  propritim  est 
adicctiuum,  salua  quidem  potestate  transeundi  in  ius  substantiui.  Con- 
stat autem  e binis,  » eubiecto  compositionis  uel,  ut  barbare  loquar,  pri- 
miuerbio,  quod  adiectiuum  aut  per  se  est,  aut  fit  declinatione  e sub- 
stantiuo  uel  uerbo,  et  b aduerbio  praefixo  illi,  quod  plerumque  est  prae- 
positio aliqua  (con,  per,  prae.  . , dis. . , in  priu.),  nonnunquam  autem  de- 
clinamentum  aliquod  aduerbiale,  ueluti  tri-,  male-,  alti-.  Primiuerbio, 
si  per  se  adiectiuum  est,  aduerbium  praefigitur  eadem  ratione  qua  prae- 
positio uerbis,  ita  ut  primiuerbium  potestatem  suam  reservans  integram 
in  compositione  retineat  et  terminationem,  ueluti  dis-par,  iu-docilis, 
armi-potens,  et  huiusrnodi  composita  praepositiua  dicere  poterimus. 
Sin  primiuerbium  e substantiuo  deriuatur  aut  uerbo,  adiectiui  dum 
potestatem  induit  formam  quoque  recipere  solet  declinata  terminatione 
in  -us,  ut  in-hospit-ue,  pacificus  (facere),  in -is,  ut  inermis,  rebellis, -[i]s, 
ut  discors  (0  discordis),  -ius,  ut  egregius,  suffixo  tamen  nonnunquam 
abiccto,  ut  discolor[is],  aliger[us],  interdum  etiam  terminatione  sub- 
stantiui manente,  motionem  dumtaxat  per  genera  recipiente,  ut  com- 
modus, a,  um  (cf.  Spicii,  n.  38).  Et  hoc  alterum  compositorum  genus, 
ni  quid  nosti  rectius,  composita  figuratiua  interim  dici  patiaris,  quao 

Rhein.  Mu*,  f.  Philol.  N.  V.  XXXV.  38 
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tum,  quorum  septem  tantum  nec  apud  Statium  nec  apud  Augustei 
aeui  poetas  uidentur  exstare,  proba  tamen  sunt  et  ipsa  et,  excep- 
tis forsitan  2,  antiqua,  ut  intectus  Pali,  et  Cei.  28  intecta  papillas, 
Sali,  fr.,  Tac.;  — ceterorum  exempla  sint  accommodus  IV  Hon.  327 
fraudi  uallis,  Verg.,  Stat.,  Lampr.,  recc.,  insuperabilis  Gild.  459 
caput  insuperabile  rerum,  Verg.,  Ou.,  pA,  intemeratus  Stil.  II,  87 
intemeratorum  stabat  reuerentia  fratrum,  Verg.,  Tac.,  ppA,  obuncus 
(uncus,  a,  um)  Gild.  ‘470‘  obunco  morsu  (aquila),  Verg.,  Ou.,  bel- 
lipotens 'III  Hon.  144*,  p;  — 

* figuratiua:  paene  160,  e quibus  si  pauca  illa,  quae  noui- 
cia  esse  uidentur,  segregaueris,  duo  tantum  neque  apud  Statium 
neque  apud  aureae  aetatis  poetas  inveniuntur,  criniger  Get.  481 
Getarum  curia  al.,  Luc.,  Sil.,  Iuuenc.,  morigerus  min.  XXU  1 mo- 
rigeras Rhodani  alumnas,  Plaut.,  Lucr.  (Spic.  n.  61);  ceterorum 
exempla  sint  denom.  nequaeuus  VI  cons.  547  principis  et  saep. 
(4  -aeuus),  Verg.,  pA,  inglorius  In  Ruf.  I 141  al.,  insomnis  In 
Ruf.  I 38  curae  al.,  seminex  In  Ruf.  II,  65  in  unda  mergi  semi- 
necem, p,  Liu.,  — uerb.  fumifer  Apon.  36,  Verg.,  Luc.,  Sil.,  St. 
Theb.  VIII  467  (-fer  */s  uett.),  laniger  01.  et  Pr.  180  : frondea 
lanigerae  carpentes  uellera  siluae  al.,  lauriger  HI  cons.  12  trium- 
phos al.,  liniger  IV  cons.  573  sacerdos  (Aegyptius; ger  pl.  */< 

uett.),  terrigena  rapt.  II  167  uiros,  abs.  = Σπαρτοί  Stil.  I 323 
al.,  = Gigantes  rapt.  III  351  (4  -gena,  cf.  Spicii,  n.  67). 

Verba  denominatiua  in  -are,  cum  nonnullis  in  -ire — et 
paucioribus  in  -ere,  ut  flauere  rapt.  I 126  al.  — c.  270  (ab  adi. 
amplius  100),  omnia,  excepto  1 nou.,  uett.,  omnis  summae  (com- 
putatis et  eis,  quorum  participia  tantum  exstant)  c.  */5,  usitatiorum 
autem  forsitan  */4;  exempla  apponimus:  acerbare  In  Ruf.  I 182: 
exiguum  stimulando  uulnus  acerbat  al.,  Verg.,  ppA,  asperare  In 
Ruf.  II  128  (uallum  sudibus)  et  saep.,  Varr.,  pA,  celebrare,  u.  c. 
In  Eutr.  I 472:  celebrate  tribunal  pro  thalamis,  fucare  Stil.  II 136 
fucata  genas  al.,  gelare  trnsl.  In  Ruf.  II  131  stetit  ore  gelato, 
ppA,  glomerare  In  Ruf.  II  461  commotae  glomerantur  apes  al., 
p,  Tac.,  lassare  Stil.  I 23  Pierios  currus  laudibus  innumeris  al., 
p,  pA,  lymphatus  In  Eutr.  II  45  pectora,  p,  pA,  manifestare  Apon. 
74  quod  manifestat  odor,  Ou.,  Stat.  Th.  II  389  al.,  Iust.  (Scrut. 
22),  nigrare  intr.  01.  et  Pr.  42  nigrantibus  antris  al.,  Varr.,  p, 
secundare  Stil.  II  364  incepta,  p,  Tac.,  Iust.,  Vop.,  soporare  rapt. 
I 282  soporatis  linguis,  pA,  uastare  rapt.  III  168  (uastata  pascua) 
et  saep.  (33  desunt  ap.  Stat..,  qui  p.  min.  habet). 

Verba  praepoeitionata:  deductis,  quae  inter  nouicia  rettu- 
limus, c.  820  (cum  ap.  Stat,  inuenerim  1055),  quae  forsitan  confi- 
ciant quintam  fere  partem  uett.,  int.  cett. : abuti  Gild.  267  in 
tempus  abusi  mox  odere,  asseruare  (alicui  In  Eutr.  I 448  Eutro- 


sunt  partim  denominatiua,  ut  longaeuus  (aeuum),  iners,  partim  uerbalia, 
ut  naufragus  (frangere)  Get.  345  al.,  impune.  Denique  non  est  quod 
moneam,  aduerbium  quod  dicimus  in  compositione  partium  uocabuli  non 
prorsus  esse  idem,  quod  aduerbium  in  compositione  partium  sermonis. 
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pio  faecee  assentabantur),  deeaeuirc  In  Eutr.  I 182  in  omnes,  ef- 
fultus In  Ruf.  II  135  effulta  columnis  atria  (imit.  Stat.  Th.  I 145), 
exarmare  trnsl.  min.  XXVIII  4 exarmatum  terris  cingentibus  ae- 
quor, Stil.  III  353  al.,  exundare  In  Eutr.  II  18  quo  ..  exundat 
fons  ille  mari,  pA,  infremere  ln  Ruf.  II  385  uox  desuper  ingens 
infremuit  al.,  Verg.,  ppA  (ut  et  Luc.  I 21,  St.  Aeli.  II  181),  inge- 
minare Get.  21  quamuis  (poetae)  uariis  miracula  monstris  ingemi- 
nent, rapt.  III  70  al.,  Verg.,  Ou.,  Val.  FI.,  Stat.  Th.  VII,  400  al., 
- innectere  In  Eutr.  II  493 : quoscunque  Prometheus  excoluit  mul- 
toque innexuit  aetbera  limo,  in  Ruf.  I 315  moras  et  saep.,  p,  pA, 
insonare  c.  acc.,  ut  Verg.,  VI  cons.  625  uerbere  signa,  Stat.  S.  II, 
7,  114,  interiacere  c.  acc.  In  Ruf.  II  39  quae  Ponti  aequor  et 
Hadriacas  tellus  interiacet  undas  al.,  Plin.,  Aus.,  interserere  nupt. 
157  uiolis  algas  al.,  Lucr.,  Ou.,  Nep.,  pA,  intumescere  fesc.  2,  32 
al.,  Ou.,  pA,  obluctari  cons.  Mali.  Th.  104,  Verg.,  pA,  obticuisse 
Gild.  128,  Ter.,  Ou.,  Mart.,  rccc.,  obtrudere  In  Eutr.  I 41  foedum 
ignaris  obtrudere  munus,  com.,  recc.,  perlegere  i.  animo  perlu- 
strare rapt.  III  165  desertos  toros  al.,  p (et  Stat.  S.  V 1 , 210  al.), 
pernegare  cons.  Mali.  Th.  76,  praecurrere  Gild.  195,  praetendere 
Get.  332  et  saep.,  remoliri  In  Eutr.  I 195  claustra,  Ou.,  pA,  re- 
mordere Get.  302  me  cura,  p,  Liu.,  transgredi  transi.  IV  eous.  51. 
Verborum  declinandi  formas  insolentiores,  nec  tamen  singulares  no- 
tauimus:  insignibat  rapt.  I 248,  Verg.,  Stat.,  lenibat  In  Eutr.  1 
84,  Verg.,  insilii  (Liu.).  Datiuum  4 decl.  in  -u  exeuntem  Claud. 
habet  In  Eutr.  I 131:  tantone  libet  mortalia  risu  uertere,  nupt. 
50:  inuius  humano  gressu,  ib.  130  (ad  Neue  F.  L.  I,  p.  357). 

III  Verum  enimuero  tempori  ac  consuetudini  tanquam  naturae 
repugnare  durum  est,  nec  facile  τα  tm iWwopiu  exsuperabis.  Quan- 
tumuis  sedulo  doctus  poeta  nouicins  fugerit  uoces,  significatio- 
nes tamen  nouellas  uocibus  quasi  temporum  sedimina  accretas, 
tunc  iamdudum  assuetas  plane  eluctari  non  potuit,  neque  omni 
omnino  temporum  illuuie  sermonem  suum  immunem  ac  purum 
praestare. 

Sed  priusquam  consuetudinis  recc.  quae  in  uocabulorura  usu 
Claudiani  deprehenduntur  uestigia  perlego,  ea  componere  placuit, 
quae  possunt  uideri  esse  poetae  significationes  uocum  dictio- 
numuc,  dum  suo  quodam  quasi  iure  poetico  plus  minusue  abutitur, 
eiue  priorum  exemplo  siue  ultro  pro  arbitrio  licontius  figurantis  ac 
uariantis,  ueluti  “familiari  ipsi  adiectiui  pro  substantiuo 
usurpatione,  ut  pro  mare  exemplo  Verg.  et  Ouid.  dicit  profundum 
nupt.  168  bacis  . . rubro  quas  legerat  ipsa  profundo  al.,  uel  En- 
nii exemplo  caerula,  ut  -Mali.  Th.  182  desueta  uetus  tentabo  cae- 
rula nector , rapt.  II  3 al.,  post  alios  porro  opima  IV  cons.  632 
Odothaei  regis  opima  rettulit  tibi,  Gild.  343  al.,  culta  Ser.  70  per 
pinguia  culta,  Gild.  110  al.;  — aut  bmetonymia  adhibita,  ut 
officia  pro  ministri  VI  cons.  523  officiis  trepidantibus , Tert.,  Lact., 
Treb.;  — aut  c uerborum  cum  praegnantia  quam  grammatici  nostri 
dicunt  usurpatione,  ut  cum  Gild.  513  ‘Insanos  infamat  nauita 
montes’  dicit  pro:  infamans  eos  appellat;  — aut,  quae  iam  esse 
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uidentur  sensus  linguae  obtusioris  atque  errabundi,  d confinium 
(quae  nos  Wechselbegriffe,  ut  sunt  ipse  et  solus,  appellare  solemus) 
inter  se  permutatione,  ut  cum  conubium  pro  nuptiae  ponit 
Stil.  I 3 conubii  festiuos  cantus  al.  (at,  credo,  non  primus,  cf. 
Stat.  S.  III  3,  110  al.),  ac  proinde  carmen  conubiale  IV  cons. 
651  (cf.  Stat.  Ach.  I 101),  uel  e praepositionum  in  composi- 
tione uerborum  quadam  enallage  minus  rationali  (cf.  HA  p.  52 
sqq.),  ut  affirmare  pro  confirmare  i.  rati  habere  rapt.  III,  304 
(quaesita  manu  securus  habeto:)  quisquis  es,  affirmo  praedam.  Ho-  * 
rum  omnium  insolentiae  cuiusdam  in  uocum  usu  modorum  exempla 
infra  descripsimus: 

‘conuexa  pro  caelum  rapt.  II  91  medio  patent  conuexa 
sereno,  in  Ruf.  II  454,  Stil.  III  190,  VI  cons.  542  al.,  non  quidem 
prorsus  noue:  Verg.  conuexa  coeli,  supera,  cf.  Stat.  Th.  X 501  et 
Lact,  ad  1.;  Romana  = res  Romanae  Gild.  242  dubio  stabant 
Romana  sub  ictu,  = terrae  Rom.  Sen.;  curulis  abs.  meton.  pro 
consulatus  Iu  Eutr.  I 26,  Mali.  Th.  260  et  saep.,  magis  proprie 
curulis  abs.  Tac. ; nocens  prors.  subst.  usque  ad  assumptionem 
adiectiui  In  Ruf.  II  198  ignauo  tantum  licuisse  nocenti,  cf.  317; 
it.  deuia  rapt.  II  168  latebrosa  deuia;  cf.  porro  IV  cons.  411 
successus  superant  aduersa  Catonis,  ib.  78  noua  moliri  praeceps, 
cf.  Gild.  300,  IV  cons.  34  uasta  Aethiopum,  in  Eutr.  II  578 
Asiae  uberrima  uastant. 

b Aurora  saep.  pro  oriente,  terris  orientalibus:  III  cons.  69 
gentes  remotas  colligit  Aurorae,  in  Ruf.  II  100  discors  Aurora  i. 
imperium  orientale,  in  Eutr.  II  527,  IV  cons.  130,  Gild.  60  sq. 
(nota  et  Eoas  persaepe  dici  terras  resque  orientales:  Gild.  226  urbi 
illapsus  Eoae,  i.  Constantinopoli,  in  Eutr.  I 154  rebus  Eois  exitio 
al.),  it.  Triones  pro  regione  boreali,  uti  IV  cons.  474  gens  qua 
non  Scythicos  diffusior  ulla  Triones  incoluit,  III  cons.  205,  Stil.  I 
217,  ubi  sic  et  Boreas;  Triton  pro  lacu  Tritonis  Mineruae  sacro 
IV  cons.  36  virgineum  Tritona  bibit;  — candor  pro  ardor  IV 
cons.  195  al.,  'Hyg.  astr.’,  canduisse  pro  exarsisse  (Coi.  aqua 
candens);  — proluuies  pro  esuries  i.  homo  auidus  In  Ruf.  II 
499  insatiabilis  auri  proluuies,  pretioque  nihil  tum  ause  parato;  — 
saecula  pro  genus  humanum,  homines  (cf.  usum  uocis  Lucr.): 
Mali.  Th.  191  foedo  deterres  saecula  uictu,  in  Ruf.  II  208  uno 
si  placuit  deleri  saecula  lapsu,  ib.  473  huc  post  emeritam  mortalia 
saecula  uitam  deueniunt,  Stil.  II  11,  Ser.  55  al.;  — tenor:  Gild. 
206  uestrum  uis  nulla  tenorem  separat  ‘i.  e.  mutuum  nexum  Ro- 
mae et  Africae’;  — uirginitas:  in  Eutr.  I 329  Troianam  sola 
Mineruam  uirginitas  Vestalis  adit.  Ama.;  — consanguineus: 
Gild.  286  ne  consanguineis  certetur  cominus  armis,  III  cons.  154 
al.  (cf.  germana  aula  Gild.  237);  al.  hystr.  24  consanguineis  hasti- 
libus asperat  armos,  et  sic  Stat.;  — enervatus  q.  castratus 
(Viet,  epit.);  — dimittere  pro  relinquere  in  Ruf.  II  394  fera 
quae  montes  nuper  dimisit  auitos,  cf.  Gild.  522;  — sudare  saep. 
pro  cum  sudore  i.  labore  facere. . , quam  metonymiam  quadamtenus 
praeiuerant  Sil.  et  Stat.,  ut  nupt.  111  quae  proelia  sudas?  (cf.  Prud. 
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Cath.  II  76:  sudauit  impar  proelium),  IV  cone.  525  cum  Threicia 
primum  sudaret  in  hasta,  rapt.  II  16  sudata  marito  (Vulcano)  fi- 
bula et  sic  ai.  (cf.  labore  Cyclopum  sudatus  thorax  Sil.),  Stil.  III 
94  Lingonico  sudatas  uomere  messes  (cf.  Sil.  III  92  sudatus  labor, 
sim.  Stat.,  qui  et  Th.  X 526  sudant  claustra  remoliri),  atque  ita 
sudor  In  Eutr.  II  395  me  petit  hic  sudor  (cf.  Stat.  Th.  III  404 
al.,  sed  sim.  et  antt.),  desudare  In  Eutr.  II  602  una  pro  ge- 
mino desudet  cardine  uirtus,  M.  Th.  '11’  desudatis  iudiciis  al.  (cf. 
St.  Theb.  III  277),  insudare  Stil.  III  364  acres  insudant  tonsis 
Satyri  (cf.  St.  Silu.  III  1,  126);  sudare  al.  (metaph.)  q.  scatere  Ser. 
62  Illyricis  sudant  equitatibus  alae , al.  synon.  horrere  IV  cons. 
655  crinitus  tuo  sudabit  fasce  Sueuus,  (ultima  fraternas  horrebunt 
Bactra  secures). 

“acclamare  qm  pro  alloqui  cum  clamore:  In  Ruf.  II  317 
talibus  acclamat  dictis  infame  concilium,  reluctari  ib.  354,  et  huc 
referri  poterat  etiam,  salua  metonymia,  sudare,  possuntque  haec 
quoque:  IV  cons.  540  sq.  molles  . . sinuare  fugas  . . aut  subitos 
flexisse  recursus,  quod  sic  resolueris:  fugas  facere  sinuantem  uel 
in  modum  sinuum,  recursus  facere  subito  se  flectentem,  eodemque 
modo  ib.  462  curuare  sinus,  min.  XIX  27  mille  uias  retor- 
quere, — in  Eutr.  I 196  sq.  quidquid  se  Tigris  ab  Haemo  di- 
uidit  h.  e.  quidquid  (interualli)  efficit  se  diuidens  ab  H.,  et  in 
hunc  modum  Gild.  158  quod  Nilus  et  Atlas  dissidet  (al.  Prop.  I 
12,  4),  ib.  160  quod  Paraetonio  secedit  litore  Tingis. 

4 alternus  pro  uterque:  III  cons.  Hon.  58  utroque  sub  axe 
(et  calido  et  frigido)  Tethyos  alternae  refluas  calcauit  arenas,  cons. 
Mali.  Th.  pr.  16  contulit  alternas  Pythius  axis  aues,  cf.  rapt.  III 
379,  Get.  567. 

“indignari  pro  dedignari  IV  cons.  560  Pegasus  Bellero- 
phonteas indignaretur  habenas;  — remittere  pro  permittere  Stil.  II 
37  occulto  saeuire  uetat,  prodesse  remittit;  — respectus  pro 
aspectus  rapt.  III  149  non  exspectato  respectu  cladis  (Ceres)  amic- 
tus conscidit1. 

1 Alia  praeterea  noue,  ut  uidentur,  usurpata,  quae  existimari 
potest  Claudianus  ipse  sibi  indulsisse,  sunt: 

gemini  pro  duo  (non  ambo):  Gild.  250  librauit  geminas  uires 
(pugnantium);  — madidare  intr.  (Venant.  quoque  cit.  De-Vit; 
cf.  trepidare,  uiridaus,  roscidare  Ps.  Aug.  serm.  170,  1);  — pa- 
rens i.  pater  (non  alteruter  parentum,  sed  opp.  mater)  Gild.  128 
mater  Cytherea  parensque  Mauors ; — patrius  = gen.  obi.  Gild. 
393  patrias  in  pignora  (filios)  contulit  iras  . . obtruncat  iuuenes ; — 
praepos.  per ‘an.  . vorüber  Get.  605  miles  per  uarias  uestes  onc- 


1 Etiam  simplex  pro  composito  communi  poetarum  ritu  Claudia- 
nus quoque  saepius  ponit,  ut  u.  c.  ferre  pro  referre  Stil.  Π 348:  iam 
creuerat  infans  ore  ferens  patrem,  uertere  pro  euertere  In  Ruf.  II  53: 
imperium.. proditor  unus  iners  angusto  tempore  uerfit,  temnere  Get.  647 
al.,  alia,  — hisque  adiungimus  ludere  in  qm  pro  illudere  cui  In  Eutr. 
I 230:  iu  miseras  leges  hominumque  negotia  ludit. 
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rutaque  plaustra  metallo  transit  (. . et  caedis  auarus  contemptas 
proculcat  opes),  trans  Gild.  274  ductos  Camillus  trans  murum 
pueros  obsessae  reddidit  urbi  (nempe  non  transscenso  muro);1  — 
restituere  aliquem  In  Eutr.  II  589  sic  mihi  (dat.  eth.)  restitu- 
unt populos;  — reus  attrib.  Stil.  I 362  fracturum  reos  humili 
sub  iudice  uullus;  — semel  pro  primum  Get.  170  (frigida  ter 
decies  Aemum  tendit  hiems  uestire  gelu, ..)  ex  quo  gens  haec  . . 
Istrum  transuecta  semel  vestigia  fixit  Threicio  funesta  solo·,  adde 
bis  pro  bis  tantum  cons.  Mali.  Theod.  23  ipsa  haec  amplissima 
sedes  orantem  stupuit  bis  laudatura  regentem  (de  recc.  in  numera- 
libus diuersa  temere  miscentibus  cf.  HA  c.  II  7 ; — et  forsitan 
liuc  pertineant  haec  quoque:  Gig.  82  tunc  (Mauors)  ense  Peiorum 
transigit  aduerso  . . atque  uno  ternas  animas  interficit  ictu , cf. 
rapt.  I 15  ternis  Hecate  uariata  figuris,  Verg.  binae  aures,  bina 
hastilia,  Gild.  104  quid  mihi  septenos  montes  turbamque  dedistis, 
quae  paruo  non  posset  ali?,  VI  cons.  617);  — stringere  transi. 
Gild.  ‘372’:  quaecunque  meo  gens  barbara  nutu  stringitur;  — 
tractus  rapt.  III  242  ut  rauco  reduces  tractu  detorsit  habenas 
(de  sono  uenti  curru  Plutonis  excitati  interpretantur),  al.  Get.  23 
insopitis  refusum  tractibus  (i.  epiris)  anguem;  — pro  graecismis 
forsitan  habenda:  congesta  mens  rapt.  I 4,  nvxtrai  qptvtq; 
subsistere  In  Eutr.  ‘II  368’:  nec  tantis  unum  subsistere  posse 
periclis  (vqioxaodai);  succumbere  q.  se  prosternere  (νποπίηηιν) 
In  Ruf.  II  153  succumbere  poscit  cuncta  sibi,  ib.  I 195  priuato 
regno,  in  Eutr.  I 507,  nupt.  194;  summus  (ut  αχρος)  pro  ex- 
tremus local,  rapt.  I pr.  6 litora  securo  tramite  summa  legens, 
Phoen.  1. 

IV.  Denique  e consuetudine  sequioris  magis  latinitatis 
haec  Claudiano,  quamuis  strenuo  antiquitatis  uindici,  uidentur  ob- 
repsisse : 

actus  i.  actum,  res  gesta:  Gild.  291:  ut  sileam  mecum  quos 
gesserit  actus,  Stil.  I 14  ueteres  actus,  cons.  Mali.  Theod.  145, 
Plin.  min.,  Minue.  36  al.,  Lact.,  serr.  hist  Aug.  (HA  p.  136),  postt., 
e.  c.  Salu.  gub.  Dei  III  88  al. 

alius  pro  alter:  In  Eutr.  I 397  discors  Oriens  felicibus  actis 
inuidet  atque  alio  Phoebi  de  cardine  surgunt  crimina,  qua  de  abu- 
sione recc.  magis  cf.  HA  p.  66  et  Melange^  gr.  rom.  de  l’Ac.  de 
St.  Ptsbg  t.  III,  p.  595  sq.,  add.  Scrut.  p.  29. 

breuis  q.  exiguus  Stil.  I 42  nil  breue  moliri,  Gild.  107  breuior 
duxi  (Roma)  securius  aeuum,  Get.  220  al.,  ac  proinde  breuitas 
min.  XLVI  11  doni  (HA  p.  128,  Scrut.  p.  36). 

' Praeterea  de  praepositionum  usu  Claud.  (de  quo  cf.  et  sup. 
p.  587  s.  u.  mos)  notauimue:  ad  post  Gild.  230  o mihi  post  Alpes  nunc 
primum  reddite,  in  Eutr.  I 46  (cf.  Hand.  Turs.  s.  u.  II  4;  plura  nos 
proxime  al.),  ad  sub  Stil.  II  154  clari  quod  sub  te  gesserit  olim  admo- 
nitum facti,  ib.  203  sub  tot  principibus  quaecunque  amisimus  et  sic  al., 
qui  usus  magis  est  posteriorum  quorumque;  ad  in  Gild.  236  in  fratres 
medio  discordia  Mauro  nascitur;  adde  ad  = 'während,  auf.  . . hin'  In 
Ruf.  I 165. 
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conuenire  qm : VI  cone.  387  tua  te  benefacta  morantem  con- 
ueniunt  (Scrut.  p.  38  sq.). 

deferre  (Scrut.  p.  39  eq.):  Stil:  III  195  (quod  adhuc  nullo 
potuit  terrore  subacta  libertas  Romana  pati)  Stilichonis  amori 
detulit. 

discere:  In  Eutr.  I 32  Libyae  si  discis  arenas  (Scrut.  p.  54  sq.). 
dissimulare  c.  iuf.  q.  recusare,  nolle  In  Ruf.  II  164  si  dissi- 
mulas nostrae  succurrere  morti,  Hier.  c.  Joann.  18,  all.  postt. 
diuersus:  Stil.  II  102  diuersos  tccum  cinguntur  in  usus  (cf. 

HA  p.  151). 

hucusque  temp. : in  Ruf.  I 2G7  hucusque  minatus  haerebat,  cf. 
Scrut.  p.  65  sq.;  adiungimus  nuncusque  Gild.  256  germani  nunc- 
usque tui  responsa  colebat ; en  iterum  calcat,  Aram.  XXVII  7,  5 al., 
abusque  In  Eutr.  II  103  flauis  Gradiuus  abusque  Gelonis  arua 
cruentato  repetebat  Thracia  curru,  Verg.,  Tac.,  Solin.  4,  1 Tar- 
tesso, App.,  Amm.,  Viet.  Caes.  16,  11  al.,  inusque  temp.  min. 
III  6 aeternas  itur  inusque  moras,  local.  Stat.,  Solin.,  Auien.,  Viet. 
Caes.  33,  3. 

iterum  pro  denuo,  rursus  (id  quod  ad  III,  d pertinere  dicas): 
In  Eutr.  II  403  his  dictis  iterum  sedit,  Gild.  256  (sup.  ad  nun- 
cusque), Stil.  III  112  (purosque  probet  damnetque  nocentes)  et 
patrias  iterum  clemens  exerceat  artes,  II  389  al.,  Spnrtian.  Iui.  2 
absolutus  iterum  ad  regendam  prouinciam  missus  est  (iam  tres  dein- 
ceps rexerat  Iulianus),  id.  Seu.  14,  7 (cf.  Hand.  Turs.  s.  u.  II  2). 

merere  pro  assequi:  Stil.  III  181  Roma  gaudebat,  quod  te  mer- 
uisset einem,  II  99  id  negas  solum..,  quidquid  fuerat  deforme  me- 
reri, rapt.  II  287  semperque  tenemus,  quod  superi  meruere  semel, 
Gild.  28,  in  Eutr.  I 311,  IV  cone.  17  al.  it.  promerere  nupt.  175, 
cf.  Scrut.  p.  45  sqq. 

ne  interrogationi  obliquae  impositum:  in  Eutr.  I 36  medicum 
dum  considit  emptor,  ne  qua  per  occtdlum  lateat  iactura  dolorem, 
rapt.  III  144  sq.  sic  aestuat  ales ..  et  plurima  cogitat  absens,  ne 
gracilem  uentus  discusserit  arbore  nidum,  ne  furtum  pateat  homini 
neu  praeda  colubris;  cf.  Scrut.  p.  64. 

necdum  pro  nondum:  Gild.  30  Tarpeias  si  necdum  respuis 
arces,  in  Ruf.  II  206,  Ser.  119,  in  Eutr.  I 311,  II  24,  112,  Stil. 
I 119,  380,  II  287  al.,  cf.  Scrut.  p.  64  et  11*. 

nescire  (de  rebus)  q.  non  ualere  cum  inf. : in  Eutr.  I 423  tenero 
tractari  pectore  nescit  publica  maiestas,  Iun.  Philos.  5 et  7 (cf. 
nosse  c.  inf.  Scrut.  p.  22  ann.  et  48). 

nimium  q.  ualde,  more  recentioribus  magis  frequentato,  saep., 
u.  c.  Stil.  II  55  nimium  fideles  fama  putat,  qui  . . maluerint  com- 
missa reddere·,  nimius  sic  III  306  (HA  p.  116  sq.). 

numerosi  pro  multi  (zahlreiche):  Gild.  259  in  tuam  sortem 
numerosas  transtulit  urbes,  min.  V 58,  Eutr.  bist,  amici,  Veg.  mil. 
III  1 numerosis  animalibus,  et  all.  recc. 

pariter  pro  communiter,  simul:  III  cons.  Hon.  147  sq.  (quid 
enim  per  proelia  gessi  te  sine?  . .)  Odrysium  pariter  Getico  foe- 
dauimus  Ilebrum  sanguine,  Sarmaticas  pariter  prostrauimus  alas 
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Riphaeaque  jitnul  fessos  porreximus  artus  in  glacie  al. ; cf.  HA  p. 
153,  ubi  exemplis  add.,  si  tanti  est,  lau.  Nepot.  15,  10  Massilienses 
tres  pariter  manumitti  uetabant,  S.  Ruf.  10,  Viet.  Vit.  pers.  Vand. 
I 10,  33  al.,  Greg.  hist.  Franc.  II  41  et  saep. 

pignora  saepe  = filii,  non  pro  filiis,  ut  iam  uett.  loquebantur, 
metonymia  usi,  etiam  ceteros  affectus,  ut  coniuges,  parentee,  com- 
plexa (inusque  Tertulliani  aetatem,  ut  ad  natt.  II  9 intelligitur), 
cuius  usus  multa  exempla  collegit  Cort.  ad  Luc.  II  370:  in  Eutr. 
I 222  quae  pignora  tantis  succedent  opibus ?,  74,  Gild.  310  respice 
fratris  conubium  pignusque  meae  regale  Serenae , 393,  rapt.  III 
116  custodia  cari  pignoris,  318,  cons.  01.  et  Prob.  143,  in  Ruf.  I 
230,  III  cons.  Hon.  152,  Ser.  113,  165  al. 

plus  pro  magis:  Stil.  II  313  plus  ideo  sumenda  tibi  fastigia 
iuris,  ne  pereat  tam  priscus  honos,  in  Eutr.  II  562;  cf.  plus  for- 
mosus Nemes.,  passio  plus  acuta  Cass.  Fel.  47,  plus  crassiorem  Pl. 
Val.  III  23,  et  sexcenta  talia  in  inf.  lat. 

praecipere  pro  iubere  In  Ruf.  II  219  parcere  praecipit  hosti, 
cf.  Spicii,  p.  289,  add.  App.  Met.  II  5 in.,  et  saep.  praeceptum 
i.  iuesum,  ut  In  Ruf.  II  202  praeceptis  obstare  timet,  rapt.  I 227 
accelerat  (i.  celeriter  implere  studet:  III,  c)  praecepta  Venus,  III 
204,  IV  cons.  237  al.,  Stat.  Ach.  I 598. 

prodigialis  trnsl.  In  Ruf.  II  434  caput.  (Rufini),  Amm.  res. 
proelium  pro  bellum:  Stil.  I 329  neglectum  Stilicho  morem 
rettulit,  ut  ducibus  mandarent  proelia  patres  al.;  uid.  HA  p.  147, 
cf.  Petr.  89,  Sidon,  ep.  I 1 maiores  nostri  proelia,  quibus  nihil  est 
foedius,  bella  (i.  e.  res  pulchras)  dixerunt  (.  . pari  contrarietate 
fata,  quia  non  parcerent,  Parcas  uocitauere). 

promoucrc  aliquem:  Stil.  II  158  nec  quos  promoneris  alto 
turgidus  alloqueris  fastu,  Lampr.  Alex.  34  qttos  Heliogabalus  et  in 
consiliis  turpibus  habebat  et  promonebat , 42,  4,  46,  1,  id.  Hei.  20, 
3,  Capit.  M.  Ant.  6,  7,  Treb.  trig.  10,  14,  — promouere  qm  ad 
qd  Curt.  ad  eum  gradum  Suet.,  Plin.  ep.,  Capit.  M.  Ant.  29,  1. 

quanti  pro  quot:  in  Eutr.  I 33  sq.  quot  ille  mutauit  tabulas 
uel  quanta  uocabula  uertU,  rapt.  II  308  quanti  iuuenes,  quantae . . 
matres,  Ser.  212  quantae  lacrimae,  III  cons.  Hon.  126,  cons.  Mali. 
Th.  69  al.,  tanti  pro  tot:  in  Ruf.  II  91  tantis  lacrimis,  I 224, 
249  al.,  cf.  Scrut.  p.  51. 

quilibet  relat.  Gild.  281  quaslibet  ad  partes  animus  nutauerit 
anceps,  traducit  secum  Libyam;  cf.  Scrut.  p.  52. 

quisque  pro  quilibet  uel  quisquam:  In  Ruf.  I 224  si  semel  a 
tantis  poscenti  quisque  negasset,  (effera  praetumido  quatiebat  corda 
furore);  quicunque  indefin.  exstat  01.  et  Prob.  133. 

reformare  pro  reparare,  restituere  Phoen.  25  emeritos  artus 
fecunda  morte  reformat;  cf.  Scrut.  p.  52  sq. 

refundere  pro  reddere,  restituere  min.  VII  10  (quas  fallacis 
collegit  lingua  parentis,)  has  eadem  nati  lingua  refundit  opes  al., 
cf.  Scrut.  p.  53. 

reluctare:  ‘rapt.  I 42’  reluctatus  pass.,  App.,  Coripp.  Ioh.  Π 
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234  aduersos  reluctat  (Ronmna  acies)  prendere  colles;  cf.  remensue 
pass.  VI  cone.  302  al.,  Lucr.,  Verg. 

reuer entia  q.  pass.  (Ehrwürdigkeit):  In  Eutr.  II  73  (femina 
cum  senuit  retinet  conubia  partu,)  uxorisque  decus  matris  rcue- 
rentia  pensat,  cf.  HA  p.  148. 

solacium  synon.  auxilium,  adiumentum  In  Eutr.  II  355  qui 
tantis  darent  solacia  morbis,  Aug.  ot  postt.  (Z.  f.  österr.  Gymn. 
1873  p.  342);  solaciari  sic,  unde  'soulager,  Spicii,  p.  314. 

suspectus  act,  IV  cons.  278  neu  dubie  suspectus  agas , neu 
falsus  amicis  rumorumuc  atiidus,  cf.  HA  p.  51  et  53,  Scrut.  p.  14* 
(pass.,  ut  uulgo,  rapt.  III  208). 

triumphare  trans.:  in  pass.  III  cons.  25  signa  triumphato 
quotiens  flexisset  ab  Istro  al.,  cf.  Neue  FL  II  p.  259,  ubi  add. 
Stat.  Tlieb.  VII,  181  (triumphatos  Indos),  ‘Flor.  IV  2,  20,  luet.  II 
14,  12,  XL1  1,  5’  (addiderat  Wiedemann  Philol.  1867  t.  XXVI 
p.  726),  Vop.  Aur.  33,  2,  et  ad  act.·  c.  acc.  Maxim.  Taur.  serm.  48 
ut  diabolum  Bantinus  iusto  certamine  triumpharet , detriumphare 
qm  Tert.  apol.  27  ex. 

tyrannus  i.  affectator  imperii:  Gild.  6 patriis  solum  quod  de- 
fuit armis,  tertius  (post  Maximum  et·  Eugenium)  occubuit  nati  uir- 
tute  tgrannus,  466,  Stil.  I 140  al.,  cf.  HA  p.  44  sq. 

uel  pro  et:  in  Eutr.  I 218  Pharos  Augusto  tacuit  uel  Creta 
Metello,  Get.  131,  VI  cons.  555,  657,  Pali,  et  Cei.  pr.  6,  cuius 
abusionis  olim  collegimus  exempla  Tert.,  serr.  hist.  Aug.,  Lact., 
Aur.  Viet.,  Sulp.  Seueri,  ali.  (uid.  Spicii,  p.  283). 

V.  Reliquum  est,  ut  pauculas  quasdam  obseruationes  profe- 
ram ad  gyntacticum  usum  Claudiani  pertinentes.  Quas  ita  satis 
commode  conuexero,  si  quae  enotata  habeo  per  artis  grammaticae 
cuiuslibet  paulo  uberioris,  ut  puta  Kuehneri  (tom.  II  Hannov.  1878), 
paragraphos  ut  aduersaria  ad  eas  digessero: 

ad  Kuehneri  1.  1.  § 6 et  127,  5 (Zumpt.  gr.  lat.  § 379  et  607): 
prouehi  c.  inf.  et  nom.  praed.  IV  cons.  154  sq.  inter  cunabula 
consul  proueheris;  cantari  pers.  c.  inf.  In  Eutr.  I 290  Oedipodes 
matrem,  natam  duxisse  Thyestes  cantatur,  decerni  rapt.  ‘I  217’: 
Tartareo  nuptum  Proserpina  regi  iam  pridem  est  decreta  dari.  Cf. 
Cupit.  Maxim,  et  Balb.  16:  cum  ..  ne  Maximus  quidem  contra 
Maxminum  pugnasse  doceatur,  sed  resedisse  apud  Rauennam  . . , 
5:  praefectus  urbi  prudehtissimus  approbatus  est,  Vop.  Car.  11  : 
uersu  talis  fuisse  praedicatur,  ut  omnes  uicerit,  et  alia  recc. 
Spicii,  n.  37*,  Scrut.  p.  22.  Constructionis  c.  dupl.  acc.  subi,  et 
praed.  exemplum  est  notatu  dignum  In  Eutr.  II  69  famulum  dig- 
natur regia  patrem. 

ad  K.  70,  3 (Z.  383):  cunctari  aliquem  uel,  praeeunte  Stat., 
aliquid  (loci  sunt  ap.  K.),  remigare  alnum  rapt.  ‘II  78’,  trium- 
phare sup.  IV. 

ad  K.  72,  3 (Z.  1.  ).):  accus,  obi.  effectiui  exempla  sunt  int.  cett. 
effluere  decus  Ol.  et  Prob.  52  quantum  stagna  Tagi . . effluxere 
decus , spirare  sulfur  rapt.  I 155,  Verg.  ignem  (cf.  III,  c). 

ad  K.  70,  4 (Z.  386):  peruenire  c.  acc.  Get.  74  nec  peruenere 
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iuuentae  robur  Aloidae,  Catuli.,  Ou.,  Curt.  Cf.  Solin.  11,  31:  Ita- 
liam aduectus  est,  Verg.,  Tac.,  It..  Alex.  86:  amnem  Polytime- 
tum  adfuere,  Amm.  XXV  4,  14:  ut ..  difficultates  superstaret 
immensas,  al.  Ou.,  Stat.;  App.  mag.  50:  si  perniciosa  illa  dulcedo 
uenis  omnibus  peruasit,  cf.  Met.  X 24.  , 

ad  K.  76,  9 sqq.  (Z.  415):  adesse  loc.  c.  dat.  Stil.  I 116  as- 
siduus castris  aderat,  rarissimus  urbi;  adspirare  In  Eutr.  I 464 
eunuchi  flabella  perosi  aspirant  trabeis , Verg.,  Stat.  Th.  XII  197, 
Val.  Max.;  aduigilare  stupris,  uallo,  Tib.,  Manii.,  Stat.;  con- 
fligere Ser.  229  gentibus,  in  Eutr.  I 411  tuis  armis,  Lucr.;  de- 
fluere In  Eutr.  II  288  aurea  defluxit  capiti  turris;  — degene- 
rare (patri  Achilli),  Manii.,  Stat.  Adiungimus  datiui  poetico  ritu 
terminatiue,  ut  quidam  dicunt,  instar  in,  ad  c.  acc.  (ut:  it  clamor 
caelo)  uerbis  iuncti  exempla  (cf.  K.  76,  6,  f,  g) : In  Eutr.  II  505 
procedere  Alpibus,  rapt.  III  380  campo  recumbunt  (sc.  arbores 
caesae),  Verg.,  Hor.  *,  in  Eutr.  II  439  cumulis  immanibus  aggerat 
undas;  — adiungimus  porro:  ib.  I 127  culinae  caedere  ligna,  II 
410  assiduus  ludis. 

ad  K.  77,  4,  b (Z.  422):  Get.  225  iam  oneri  creduntur  opes. 
ad  K.  83,  3 (Z.  423,  η.  1):  Ser.  26  terrae  pelagique  labores. 
ad  K.  85,  2,  a,  e — g,  1 (Z.  436  et  438):  abundans  IV  cons. 
113  pietatis,  in  Eutr.  II  381  corporis,  Lucii.,  Nep.,  Manii.,  cal- 
lidus rapt.  ‘II  11’  callida  uoti,  munificus  IV  cons.  500  laudis, 
timens  Gild.  17  exitii:  K.  85,  b,  c regesta  sunt:  ambiguus  uitae 
(Tac.),  audax  animi  (Lucr.),  exiguus  animi,  facilis  frugum,  grauior 
morum,  segnes  operum  puellas  (Tac.),  uictus  animi. 

ad  K.  81,  14  (Z.  452):  superbire  c.  abi.  Gild.  73  sq.  uulgi 
fletibus  al.,  Plin. 

ad  K.  81,  10  (Z.  456):  magno  (sc.  pretio)  constr.  c.  petere 
cons.  Mali.  Th.  147  melius  magnoque  petendum  credis  (in  abstrusa 
rerum  ratione  morari?),  pacisci  c.  abi.  in  Eutr.  I 199  hic  Asiam 
uilla  pactus  regit. 

ad  K.  81,  7 (Z.  460):  undare  trnsl.  c.  abi.  rapt.  III  25  un- 
daret neu  silua  fauis,  Ser.  71  diuitiis  al.,  Val.  FI.,  Sil.,  exundare 
IV  cons.  550  anhelantes  exundant  sanguine  gemmae  (i.  frena  gem- 
mata), — germinare  Stil.  III  290  frons  germinat  auro  (aureis 
cornibus) ; adiungimus  etiam,  ut  abundantiae  notionem  quandam 
inuoluens,  gemere  rapt.  I 205  uesana  misto  concentu  delubra  ge- 
munt, II  8,  in  Eutr.  I 178  exsulibus  campi  gemiscunt  Aethiopum. 

ad  K.  80,  3 (Z.  468):  in  Eutr.  II  189  principe  cum  largo  ve- 
niat (quas  inde  reportet  diuitias  . . requirit)  Gild.  249  turbaque  re- 
ductus librauit  geminas  euentu  iudice  utres ; cf.  Capitol.  M.  Ant. 
1 3 : retardatus  bellica  profectione, 
ad  K.  210,  4 (Z.  507):  dume.  coni.  temp.  hist.  (q.  pro  cum) 


1 Cf.  prosternere  terrae  App.  Met.  IX  37,  Capit.  Maximin.  17: 
iaciebat  se  in  parietes,  nonnunquam  terrae  se  prosternebat,  cl.  14,  2: 
se  terrae  adfligentem,  App.  Μ.  VI  27 : eam  protinus  adplodo  terrae;  — 
Mare.  Emp.  299  11  C:  papaueris  capita  . . uasi  fictili  coniciuntur. 
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in  Eutr.  II  413  (exercitus  ..  multum  priori  diepar  . .)  Thracum  qui 
ferre  pruinas,  dum  Stilicho  reqeret,  . . sueuerat,  Gild.  306,  ' Gig. 
101  \ Cf.  Spicii,  n.  15*. 

ad  K.  44  η.  1 : paene  und  prope  werden  stets  nur  mit  dem  in- 
dic. verbunden  (Z.  520):  rapt.  I 42  sqq.  paene  iterum  rupissent 
elementa  fidem  penitusque  reuutso  carcere  pubes  Titania  uidisset 
caeleste  inbar. 

ad  K.  220,  4 (Z.  522):  siue  . . siue  . . c.  coni.  Stil.  III  pr.  7 sqq. 
seu  (Scipio)  subderet  Hispanum  Oceanum,  seu  inferret  Libyco  signa 
tremenda  mari,  haerebat  doctus  lateri  Ennius;  item  Fronto  ep.  ad 
M.  Ant.  I 6,  ib.  8,  Veg.  mil.  I 4:  siue  equitem,  siue  peditem  sa- 
gittarium uelis  imbuere,  III  8 (bis),  11,  Sidon,  saepe,  ut  ep.  VIII, 
6:  de  Vitruuio  siue  Columella,  seu  alterutrum  ambosue  sectere, 
decentissime  facis,  V 8,  IX  9,  Instit.  imp.  Iust.  I 11,  1 et  saep. 

ad  K.  227,  2 (Z.  552 b):  indic,  in  interr.  suspensa  Gild.  68 
pauido  metimur  caerula  ■ uoto,  puppis  si  qua  venit . . ,493,  Mali. 
Th.  96;  cf.  Capit.  Pert.  5:  qualis  imperator  es  futurus,  hinc  in- 
tellegimus, quod  . . , Aur.  ap.  Vop.  Aur.  26,  4,  Amm.,  ut  XIV  6, 
14:  anxia  deliberatione  tractatur,  an  exceptis  iis,  quibue  uicissitudo 
debetur,  peregrinum  inuitari  conueniet,  Oros.  VII  28:  qualis  tunc 
persecutores  illos  finis  mansit,  expediam  al. 

ad  K.  182,  9 (Z.  569),  cl.  Melett.  lexistor.  (Dorp.  1875)  p.  36 — 38: 
coni,  (praet.)  iri  cnunt.  relatiua  iteratiue:  In  Ruf.  1 187  sq. 
cuicunque  . . praedia  culta  fuissent,  Rufino  populandus  erat,  III 
cons.  181,  Stil.  I 47,  170,  II  301  sq.,  Gild.  56  Memphis  si  forte 
negasset,  pensabam  Pharium  Gaetulis  messibus  annum  (Stil.  III 
195  sq.  exsultant  auidi,  quocunque  decorus  conspiciare  loco)·,  — 
Capit.  Ant.  P.  7:  balneum,  quo  usus  fuisset,  sine  mercede  po- 
pulo exhibuit,  M.  Ant.  20,  5,  Lampr.  Hei.  29,  6,  27,  4 (quot), 
Comm.  14,  6,  Vulc.  Au.  Cass.  4,  2,  Spart.  Geta.  7,  5 (quotiens), 
Eutr.  hist.  X 15.  Viet.  epit.  20,  — Capit.  Pert.  12:  quot- 
quot essent  amici,  nouem  libras  carnis  per  tres  missus  ponebat, 
Maximin.  29:  fecit  et  spatas  ..  aureas,  et  omnino  quidquid  eius 
pulchritudinem  posset  inuare,  Pacat,  paneg.  Theod.  37,  3,  - — Lampr. 
Alex.  46:  si  quos  sciret  uel  nihil  petisse  uel  non  multum,  . . uo- 
cabat  eos  et  dicebat:  . . cur  nihil  potis?.  18,  1,  29,  2,  4,  5,  46, 
3,  47,  3,  51,  6,  Comm.  10,  3,  Hei.  4,  3,  28,  6,  29,  7,  Spart.  Hadr.  18, 
5,  Vop.  Firm.  4,  4 (sed  c.  ind.  Sp.  Geta  5,  2,  Car.  5,  7),  Pacat. 
Theod.  9,  4,  21,  4,  32,  5,  Amm.  XXI,  16,  8 et  9,  — Lampr.  Al. 
45:  ubi  aliquos  uolu  isset ..  rectores  prouinciis  dare.  . , nomina 

1 Exemplis  nunc  addimus  Ammiani  XVIII  3,  6:  Barbatio  . . et, 
dum  domesticos  protectores  sub  Gallo  regeret  Caesare,  proditor  erat, 
et  post  eius  excessum  . . in  Iulianum  paria  confingebat,  XVII  13,  27: 
persultabat  Illyricum  furor  hostilis,  dum  Italos  tueremur  et  Gallos,  ib. 
23,  XV  8.  10,  XVIII  6,  9 et  10,  8,  6 (sed  ib.  7 quae  dum  aguntur,  — 
et  ita  saep.),  ib.  11,  XIX  12,  2,  XX  6,  1,  ib.  11,  12,  XXVII  4,  10,  XXVIII 
1,  7,  ib.  4,  9,  XXIX  1,  Π,  XXX  5,  17,  ib.  7,  5,  - Tert.  adu.  Iud.  9: 
dum  Moysi  successor  destinaretur,  Ausos  . . incipit  uocari  Iesus,  chro- 
uogr.  Momms.  640,  20:  dum  obsideretur  ab  ellophylis,  641,  22. 
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eorum  proponebat,  Treb.  trig.  9 : Gallienus  ut  erat . . ubi  necessitas 
coegisset,  uelox,  fortis,  Amm.  XXV  4,  5,  — Spart.  Iladr.  22:  ipse, 
cum  in  Italia  esset,  setnper  togatus  processit,  8,  6,  17,  4,  18,  1, 
Capit.  M.  Ant.  1 1,  6,  Pert.  12,  7,  Lampr.  AI.  34,  6,  7,  40,  9,43, 
5 al.,  Amm.  XXI  16,  6:  somno  contentus  exiguo,  cum  id  posceret 
tempus  et  ratio. 

ad  K.  139,  5 (Z.  571):  rapt.  III  197  acies  utinam  uesana  Gi- 
gantum hanc  dederit  cladem , . . sed  diuae  . . sorores  in  nostras 
coniurauei  e ruinas  (regul.  Gild.  108). 

ad  K.  221,  4 (Z.  574  not.):  quamuis  c.  indic.,  ut  p interdum 
solentque  pA,  VI  cons.  538  quamuis  (aer)  assiduo  noctem  foeda- 
uerat  imbre  al.,  saepius  tamen  c.  coni.,  nt  u.  c.  In  Ruf.  II  118. 

ad  K.  33,  10  (Z.  590):  infin.  perf.  freq.  pro  inf.  praes.,  sed 
interdum  irrat.  h.  e.  non  = inf.  aor.,  ut  In  Eutr.  II  372  festis 
illae  lusisse  diebus  orant  et  positis  aequaeuas  uisere  pensis,  Mali. 
Theod.  312,  Get.  224,  etiam  VI  cons.  465,  in  Ruf.  II  267;  cf. 
Pacat.  Theod.  40:  an  ego  dubitauerim  . . dixiese. 

ad  K.  123  (Z.  597):  infin.,  quasi  nomen  subst.,  obiectiue  c. 
uerbo  transit,  constr.  IV  cons.  282  non  extorquebis  atnari,  in 
Eutr.  II  306  ignorare  fingit,  VI  cons.  301  dum  parcere  fingit,  ‘M. 
Th.  46’:  clauum  subit  torquere,  Stat.,  cf.  Tert.  praescr.  haer.  2: 
dum  sunt  (haereses),  habent  posse,  et,  dum  possunt,  habent  esse. 

ad  K.  125,  d (Z.  598):  infin.  cum  adiectiuis  constr.  exem- 
pla sunt  notabiliora  In  Eutr.  I 86  non  blandior  ullus  euntis  an- 
cillae tetigisse  latus . . , Hor.,  Stat.,  ib.  89,  nec  fraude  reperta 
cautior  elusi  fremitus  uitare  mariti,  Hor.,  feee.  1,  2 certior  Par- 
this sagittas  tendere,  ppA,  Mali.  Theod.  241  sq.  praedurus  ini- 
quas accepisse  preces,  Hor.,  in  Eutr.  I 363  lenis  f ac  ilis  que  mo- 
neri supplicibus,  Prop.,  ali.  p,  'IV  cons.  514’  nullo  leuis  terrore 
moueri,  Hor.,  saep.  Sil.,  in  Eutr.  I 64  matgrus  emi,  cnupt.  38’ 
mater  rogari  mollior,  Ou.,  IV  cons.  529  arcus  iussum  mentiri 
nescius  ictum,  Verg.  et  p,  Stil.  I 65  quis  Stilichone  prior  ferro 
penetrare  leones ? 

ad  K.  124,  1,  b et  η.  1 (Z.  613  sq.):  certare  c.  inf.  rapt.  II 
196  reuerti,  Enn.,  Verg.,  pA,  negare  c.  inf.  In  Eutr.  II  pr.  44 
te  nunc  amare  negat,  Gild.  273,  in  Ruf.  II  8 pollutae  negant  are- 
scere fauces,  rapt.  II  179  cum  mersa  negarent  arua  coli,  c.  inf. 
pass,  et  in  Ruf.  II  223  (cf.  III  cons.  80  : iam  negat  imbelles  epu- 
las, — mentiri  IV  cons.  529  al.);  — hoc  agere  c.  inf.  Stil.  III 
189  quis  princeps  hoc  omnibus  egit  obsequiis , dominum  sese  pa- 
tremque uocari?  Cf.  Amm.  XV  5,  19:  diligens  opera  nauabatur 
Siluanum  exstingui,  Lampr.  Alex.  27 : in  animo  habuit  omnibus, 
officiis  genus  uestimenti  proprium  dare  (habere  io  animo,  ut  ib.  24, 
4,  43,  4,  Vop.  Prob.  6,  7). 

ad  K.  1 24,  n.  2 et  186,  4 (Z.  615 — 18):  petere  c.  inf.  rapt.  III  300 
scire  peto  quae  forma  mali1),  Gild.  142  mergi  peto,  Mali.  Tb.  3, 

1 Omissione  uerbi  etiam  in  enuntiationibus  suspensis  frequonti 
ap.  nostrum,  ut  01.  et  Pr.  211:  erectis  auribus  haesit,  unde  repentinus 
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Verg.,  Ou.,  Sil.  III  19,  Stat.;  — illicere  Stil.  II  42  nec  fastidire 
priorem  illicitus;  — de  praecipere  c.  inf.  sup.  IV,  etiam  imperare 
c.  inf.  Clandianus  quoque  In  Ruf.  II  229. 

ad  K.  192,  2,  f (Z.  629  uot.):  quod  (c.  coni,  maxime)  pro  acc. 
et  inf.:  Stil.  II  130  cum  cernat  uterque,  quod  nec  inops  iaceat 
probitas,  nec  inertia  surgat  diuitiis,  in  Ruf.  II  73.  Hac  de  abusione 
cf.  quae  dedit  Draeger  Hist.  Synt.  d.  lat.  Spr.  II  § 379,  quorum  ex 
parte  in  supplementum  adscripsimus  haec:  Petronii,  qui  semper 
indic,  habet,  locis  add.  46:  dixi,  quod  mustella  comedit  (cardeles), 

— III  eec.  add.  Solin.  2,  43:  idem  quod  resistat  fulminibus  af- 
firmat, 32,  10,  16,  7,  23,  1,  91,  c.  ind.  1,  76,  Tertull.  adu. 
Iud.  13:  unde  manifestum  est  quod  ciuitas  simul  eo  tempore  ex- 
terminari deberet,  cum.  .,  ib.  inf.,  ib.  1,  2,  3,  4 in.,  an.  43,  46, 
57,  idol.  13,  ad  mart.  4,  ap.  7 al.,  omnibus  quos  uidi  locis  c. 
coni,  (sed  quia  = quod — cf.  Spicii,  n.  19  — c.  ind.,  ut  uirg.  uel. 
17),  Cyprian,  saep.  c.  coni.,  ut  ep.  27  ut  declararetis,  quod  stet 
nobiscum  uestra  sententia,  interdum  c.  ind.,  ut  ep.  36,  3:  certi 
sumus,  quod  amabunt,  dom.  or.  22,  Arnob.  V 42,  VII  8 c.  coni.; 

— scriptt.  hi  st.  Aug. : amplius  quinquaginta  exempla  notaui, 
incertus  an  omnia,  in  quis  quatuor  ostendunt  indicatiuum,  ut  Cap. 
Macr.  10:  sciendum  quod  Caesar  fuisse  dicitur,  non  Augustus  Dia- 
dumenus puer,  Vop.  Proh.  18,  7,  Valer.  ap.  Treb.  trig.  3,  Spart. 
Seu.  1 1 ; ceteris  locis  coni,  est,  ut  Spart.  Seu.  1 : ignarus,  quod 
non  liceret,  Capit.  Macr.  3:  credentibus  cunctis,  quod  octo 
annis  Antoninus  imperaturus  esset,  M.  Ant.  ap.  Vulc.  Cass. 
9:  Verus  mihi  de  Auidio  uerum  scripserat,  quod  cuperet  im- 
perare, Lampr.  Hei.  21:  uiso,  quod  unus  bibisset,  Treb.  Gall.  17: 
ubi  de  patre  comperit,  quod  captus  esset,  Vop.  Aur.  2:  asserente 
Tiberiano,  quod  Pollio  multa  incuriose  prodidisset;  — Lact.,  af- 
firmante Dräg.,  saep.,  semel  c.  ind.;  — Firm.  math.  II  15:  scien- 
dum est,  quod . . resistere  sola  non  possit,  I 2,  3,  II  8,  22,  33,  111 
pr.  al.  (coni.),  Firm.  err.  gent.  p.  1 Burs.,  28,  43  al.;  — Itin. 
Alex.  10  (coni.) ; — Ammian.  saepe  c.  coni.,  ut  XXII  2,  1:  adden- 
tes, quod  eum  (Constantius)  uoce  suprema  successorem  fecerit,  XX 
7,  7:  accepta  fide,  quod  redire  permitteretur,  XIX  1,  4,  ib.  11, 
13,  XX  9,  9,  XXII  6,  3 XXIX  6,  3,  XXX  2,  4 et  4,  2 al..  sed 
saepius  c.  ind.,  ut  XXIII  6,  24:  fertur,  quod  milites  fanum  scru- 
tantes inuenere  foramen  angustum,  XIX  9,  5 accepta  fide,  quod  . . 
sequetur,  XIV  7,  11,  XV  5,  6,  7,  ib.  1,  4,  XVIII,  6,  16,  XIX 
11,  2,  XX  2,  4,  ib.  7,  9,  ib.  8,  10,  XXIX  3,  7,  XXX  1,  22,  ib. 
5,  17,  ib.  8,  1,  2 et  8 (ap.  Viet.,  in  Caess.  certe,  exempla  non 
uidentur  exstare,  Eutr.  unum  affert  Dr.);  — Ambros.  Hexaem. 
saepe,  ut  e.  c.  I 10,  37:  contendunt  probare,  quod  aliud  caelum 
esse  non  possit,  nec  puti  naturam,  ut  . . , usque  c.  coni.,  item 
Augustin.,  ut  serm.  mont.  I 16,  50:  uehementer  affirmans,  quod 


caeli  fragor,  rapt.  III  137 : haec  ubi,  digreditur  templis,  in  Ruf.  II  169, 
ib.  I 75  eq.,  IV  cons.  325  eqq.,  396,  Gild.  261,  — maxime  copulae  par- 
ticipii, ut  Get.  161  sq.:  deficimus  queruli,  ei  bos  abductus  aratro,  si  li- 
bata seges,  ib.  88,  VI  cons.  657,  in  Ruf.  II  450,  rapt.  I 96,  nupt.  97  al. 
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. . occideretur,  Ciu.  D.  V 12,  uer.  rei.  32,  gen.  ad  lit.  IV  33,  52 
s.  f.,  Oros.  VII  25,  Salu.  gub.  I).  I 6 al.,  Sulp.  Seu.,  ut  u. 
Mart.  16,  4,  dial.  1 22,  2,  Ian.  Nepot.  8,  9,  10,  9,  9,  Sidon., 
ut  ep.  I 11  audio  quod  satiram  scribas,  2,  II  5,  8,  V 1,  Claud. 
Mamert.  an.  II  7,  3:  persuadere  mihi  non  possum,  quod  huius 
anima  corporea  fuerit,  I 3,  12,  18,  21,  II  10  (semel  c.  ind.  I 13), 
M aerob.,  ut  Sat.  V 19,  1,  II  4,  25  (etiam  c.  ind.,  sed  fere  prae- 
cedente ‘hoc’,  ut  Comm.  I 20,  18),  Mare.  Emp.  248,  268  D,  Cass. 
Fel.  43  p.  106  (de  Coei.  Aur.  cf.  Spicii.  1.  1.). 

ad  K.  132  (Z.  659):  genit,  gerund.  constr.  cum  adiectiuis 
relatiuis  quidem,  sed  insolentius  Mali.  Theod.  226  sq.  nocendi  pro - 
digus,  in  Eutr.  II  341  docilis  saltandi  (docilis  c.  gen.  subet.  Hor.), 
cum  adiectiuis,  quae  genit,  adsciscere  non  solent:  in  Ruf.  II  400 
audendi  pronior,  cum  substantiuis,  quae  non  sunt  aut  uix  habenda 
pro  relatiuis:  nupt.  328  non  ulla  nocendi  tela,  in  Eutr.  II  327 
quibus  est  insignis  edendi  gloria,  Stii.  II  298  pellendi  nulla  dede- 
coris oracula  ; — item  plue  minus  insolenter  Tert.  an.  38  (concupis- 
centia) exinde  scabida  etiam  in  ceteras  culpas  et  delinquendi  (sc. 
culpas)  non  naturales,  pat.  1 constantiam  commonendi  propriae 
conuersationis  auctoritate  dirigere,  ib.  inf.  uti  pudor  non  exhibendi 
quod  aliis  suggestum  imus  exhibendi  fiat  magisterium,  Vop.  Pro- 
cul. 13  nunquam  aliter  quam  latrocinandi  (gen.  defiu.)  pugnans 
modo,  Amm.  XVII  13,  28  inter  discursus  et  repugnandi  minaces 
anhelitus,  XXVII  5,  9 timenda  exsecratione  iurandi  se  esse  ob- 
strictum. 

ad  K.  135  (Z.  667):  abi.  gerund.  iusolenter  Stil.  II  111  semper 
habendo  plus  sitiens  (i.  e.  plus  eo,  quod  ab  ea  habebatur1),  constr. 
c.  adi.  min.  XIX  87  tumidus  regendo  (celsa  per  famulas  acies  dici- 
one superbit). 

ad  K.  225,  n.  6 (Z.  690  not.):  quam  pro  magis  (potius)  quam: 
in  Eutr.  II  206  concesso  cupit  u ivisse  colonus,  quam  dominus  rapto, 
Gild.  188  tormenta  flammae  profuit  ferre,  quam  tales  audire  cho- 
ros; — Plaut.  Rud.  684  al.,  Nep.  Dat.  8,  1 , Liu.  e.  c.  III  40,  2 
(Weissenborn,  ad  1.),  Gurt..,  Tac.  saep.  e.  c.  Germ.  6,  7 (cf.  Böt- 
ticheri  Lex.  Tac.  p.  39),  Val.  Fl.  VII  428,  Geli.,  Fronto  ep.  ad  M. 
Caes.  IV  13:  iudicem  se  quam  oratorem  uult  laudari,  lustin.  VI  1, 
5:  ut  differant  bella  quam  gerant.  App.  Flor.  III  16,  69,  Minue. 
5,  Tert.  ad  natt.  I 4:  mirari  quam  assequi  norunt  al.  (Oehl.  ad 
uirg.  uel.  17),  Cypr.  ep.  36,  1 : ut  pacem  sibi  non  appeterent, 
quam  uindicarent  al.  (cf.  ind.  edit.  Hartei.),  Arn.  I 57  al.,  Lact. 
inst.  II  7,  1 al.  (Biinem.  ad  I 3,  7),  M.  Ant.  ap.  Vulc.  Cass.  2: 
si  rei  p.  expediet  Cassium  uiuere  quam  liberos  Marci,  Lampr.  Al. 
11:  nos  ipsi  magnifici  unum  me  de  uobis  esse  censete,  quam  Magni 
nomen  ingerite,  Amm.  XXX  2,  4:  imperator  eligere  consilia  quam 
inuenire  sufficiens,  XVII  12,  19,  XX  7,  18,  XXVII  3,  4,  XXVIII 
4,  17,  Sulp.  Seu.  dial.  1 27,  8. 

Reualiae.  C.  Paucker. 

1 Siquidem  participia  pass,  -ndus  finita  proprie  eunt  praesentis 
(HA  p.  85). 
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Die  Arginnsensclilacht  und  das  Psephisma 
des  Kannonos. 


Vor  Zeiten  leitete  man  aus  der  Verurtheilung  der  unglück- 
lichen Feldherren  die  schwersten  Vorwürfe  gegen  das  athenische 
Volk  ab.  Dann  stellte  Grote  in  Bezug  auf  die  Schuldfrage  zuerst 
richtige  Gesichtspunkte  auf.  Und  nach  der  neuesten  Literatur  be- 
kommt man  den  Eindruck,  als  sei  der  Tag,  an  dem  die  Sechs  aus 
der  Ekklesie  zum  Tode  geführt  wurden,  ein  wahrer  Ehrentag  der 
athenischen  Republik  gewesen,  höchstens  entstellt  durch  eine 
kleine  mit  Rücksicht  auf  die  berechtigte  Aufregung  leicht  zu  ent- 
schuldigende — Unart.  Man  zwang  den  Fürsprecher  der  Feld- 
herren seine  Suspensionsklage  zurückzuziehen  und  die  Prytanen 
wider  Willen  die  Abstimmung  vorzunehmen,  und  zwar  beides  durch 
Terrorisierung  und  zum  Theil  um  das  formale  Recht  zu  retten. 
Weiter  nichts!  Und  dieser  Umschlag  der  Auffassung,  seit  etwa 
30  Jahren,  iu’s  gerade  Gegentheil  hat  sich,  wie  das  bei  uns  üblich 
ist,  vollzogen  ohne  ein  neues  Zeugniss,  ohne  irgendwelchen  Zuwache 
an  Material ! 

Grote  hat  festgestellt  dass  die  Massregeln  zur  Rettung  der 
Schiffbrüchigen  ohne  ernsten  Willen  getroffen  wurden  und  zu  min- 
destens drei  Vierteln  bewiesen,  dass  die  Einrede  des  Sturmes 
nichtig  war.  Es  kann  sich  also  nur  fragen  ob  die  Athener  dae 
formale  Recht  beugten,  und  diese  Frage  hängt  einigermassen  mit 
dem  Psephisma  des  Kannonos  zusammen.  Dieses  hat  zuletzt  gründ- 
liche Besprechungen  erfahren  durch  Frankel  Att.  Geschworenen- 
gerichte S.  82,  von  Bamberg  Hermes  13,  509  und  Lipsius  Jahresber. 
15,  301.  Es  bleiben  bedeutende  Schwierigkeiten  zurück,  deren 
Beseitigung  ich  versuchen  möchte. 

Bamberg  hat  wahrscheinlich  gemacht  dass  in  dem  Psephisma 
δίχα  ίχαστυν  (Xen.  h.  1,  7,  34)  nicht  stand.  Aber  seine  Ver- 
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muthung,  cs  sei  dies  eine  callida  interpretatio  des  διαλελημμίνον 
seitens  des  Euryptolemos,  wird  kaum  jemanden  befriedigen.  Stand 
aber  δί/α  έκαστον  nicht  in  dem  Psephisma,  so  ist  dieser  ganze  § 34 
ratz’  timbv  Ενρυπτόλεμος  έγραψε  γνώμην  χατά  το  Κα  vvwvov 
ψήφισμα  χρίνεοίλαι  τους  άνδρας  δί/α  ε xutnov  völlig  unbegreiflich; 
zumal  bei  einem  Schriftsteller  der  vorher  § 20  seinem  Rechtsauwalt 
die  Worte  in  den  Mund  legt  το  Καννωνον  ψήψιομα  ...  δ κελεύει 
. . . δεδεμίνον  (dafür  Bamberg  sehr  gut  διαλελημμίνον)  άποδιχεϊν 1 
εν  τώ  δήμιο.  Und  hätte  es  anderseits,  wie  Tränkei  meint,  in  dem 
Psephisma  gestanden,  so  W'iire  die  erste  Anführung  dieses  Pse- 
phisma § 20  unvollständig  und  darum  beide  Paragraphen  unbegreiflich. 
Dies  ist  eine  einfache  Interpretationsfrage  für  Xe  nophon,  die  noch 
nicht  aus  der  Welt  geschafft  ist;  und  ich  gebe  nicht  zu  dass  Xe- 
nophon an  der  ersten  Stelle  seinem  Zwecke  entsprechend  unvoll- 
ständig sein  durfte. 

Wenn  ich  recht  sehe,  so  setzt  aber  das  Psephisma  auch  bei 
dem  von  Bamberg  ihm  gegebenen  Inhalte  διαλελημμίνον  άποδιχεϊν 
εν  τώ  δήμιο,  vollende  wenn  προς  κλεψύδραν  angefügt  war,  Einzel- 
befindung  voraus.  Denn  1)  musste  mindestens  die  Verthoidigung 
doch  gesondert  sein;  2)  sagt  Euryptolemos  § 21  nur  in  Bezug  auf 
dies  Psephisma  xui  . . . πρώτον  τον  Περικλεή ; 3)  schliesst  er  § 23 
ab ; τούτων  ύπ  in  έριο  βυύλεσΟε  . . . τώ  νόμιο  χρινίσΐλωααν  οι  άνδρες 
κατά  ίνα  ίκαστον  διηρημένων  τής  ημέρας  τριών  μερών  χτλ.  Also  in 
beiden  Fällen  καΐΡ  ίνα] 

Die  Sache  liegt  demnach  so  dass  sowol  in  dem  Psephisma 
des  Kannonos  als  in  dem  ‘ Gesetze  über  Tempelräuber  und  Vcr- 
räther’  die  Eiuzelbefindung  vorgesehen  war.  Ich  gebrauche 
dies  Wort,  denn  ausdrücklich  ausgesprochen  war  sie  nicht,  sondern 
in  dem  Psephisma  ebenso  vorausgesetzt,  wie  in  dem  Gesetze  nach 
Fränkel’s  Bemerkung  zweifellos  durch  εν  δικαστήριο).  Beide  sind 
nur  Modalitäten,  die  Euryptolemos  zur  Auswahl  stellt;  er  hätte 
noch  weitere  angeben  köunen,  immer  unter  Voraussetzung  des  καί)' 
ίνα,  das  er  für  einen  unumstösslichen  Rechtsgrundsatz  hält*.  Ist 
also  damals  von  dem  athenischen  Demos  etwas  verletzt,  so  ist  es 
dieser  Grundsatz,  nicht  das  Psephisma  des  Kannonos,  in  Bezug 


1 άποδιχεϊν  in  dieser  Bedeutung  gebrauchte  Antiphon  bei  Suid. 
v.  = συν.  λεξ.  427,  9 nach  Ruhnkens  Verbesserung.  Das  Adjectiv  άπό- 
διχος  neuerdings  in  einer  späteren  Inschrift  von  Hypata:  Mitth.  d.  Athen. 
Instituts  4,  211. 

2 Dies  steht  fest  s.  § 25  (wo  ακρίτους  παρά  τον  νόμον  gemeint  ist 
wie  z.  B.  bei  Lysias  19,  7 12,82,  denn  eine  Art  Verfahren  hatte  ja  statt- 
gefunden  § 5 βρα/έως  ’έχαατος  άπελογήαατο,  ον  γάρ  πρ ουτ(&η  αψ,ίσι  λό- 
γος χατά  τον  νόμον  nach  Xenophons  Auflassung)  — ferner  § 26.  28  (der 
Tag  der  Vertheidigung).  Hiernach  ist  auch  ein  Tag  zur  Vertheidigung 
nicht  etwas  was  Euryptolemos  so  nebenbei  den  Athenern  vorschlägt,  son- 
dern das  mindeste  was  er  verlangen  zu  können  glaubt  s.  § 19  wo 
übrigens  x«i  άμα  πάντας  χιά  χαΟ·’  ένα  έχαο τον  nicht  dem  Gegensätze 
μια  ψήη φ ‘oder  nicht’  entspricht. 
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auf  das  man  ja  mit  Fränkel  sagen  kann:  dieselben  Athener  die  es 
gaben,  konnten  es  aufheben. 

Fragt  man  nun,  ob  dieser  Grundsatz  zu  Rechte  bestand  oder 
nicht,  so  wird  man  vielleicht  der  Autorität  des  Fürsprechers  sich 
entziehen  mögen  und  meinen,  der  Satz  hätte  mindestens  in  Frage 
gestellt  werden  können.  Mehr  gilt  zweitens,  dass  offenbar  Xeno- 
phon selbst  aus  dem  Redner  spricht  und  in  der  Erzählung  auf 
dessen  Seite  tritt;  denn  an  einen  anderen  Grund  für  Sokrates’ 
Weigerung  (§  15.  16)  kann  Xenophon  nicht  gedacht  haben,  wie 
Apomnem.  1,  1,  18  zeigt.  Drittens  Plato’s  zweifellose  'Auffassung 
Apol.  20  ά&ρόους  χρίνειν,  παρανομίας.  Viertens  Sokrates  selbst  und 
seine  Collegen  vom  Präsidium.  Fünftens  die  Suspensionsklage  von 
Euryptolemos  und  Genossen,  die  Lipsius  so  scharf  in  den  Vorder- 
grund gerückt  hat,  wie  es  nöthig  war.  Dies  sind  Zeugnisse!  Und 
ich  denke  mir,  dass  als  die  Athener  bald  darauf  Reue  über  das 
Geschehene  empfänden  und  denen,  die  sie  irre  geleitet  hatten,  den 
Process  machten,  sie  dies  nicht  etwa  darum  thaten,  weil  sie 
von  der  Unschuld  ihrer  Feldherren  nachmals  sich  überzeugten. 
Denn  warum  hätte  ihr  Strafgericht  sonst  den  Kallixenos  getroffen 
und  nicht  Theramenes  und  allenfalls  Thrasybul,  die  doch  in  der 
Schuldfrage  den  Beweis  zu  führen  hatten?  Ich  denke  mir,  dass  sie 
vielmehr  nun  über  das  xatf  eva  ixaozov  mit  der  Minorität  von 
damals  einverstanden  waren.  Dieses  letztere  ist  nicht  mehr  als 
eine  Vermuthung.  Aber  die  Gefahr  zu  irren  scheint  mir  auf  dieser 
Seite  um  vieles  geringer.  Und  darum  wiegt,  für  mich  die  Auffassung 
der  Zeitgenossen  schwerer,  als  eine  auf  unsere  überaus  lückenhafte 
Kenntniss  aufgebaute  Beweisführung. 

Ich  kehre  zu  Xenophons  Text  zurück.  Euryptolemos  empfiehlt 
zwei  Modalitäten,  deren  keiner  er  nach  ihrer  Aufzählung  den  Vor- 
zug gibt,  — unter  beiden  das  xud'  iva,  den  Hauptpunkt  seiner 
Verteidigung.  Wie  kann  er  § 34  den  Antrag  χαζά  το  Καννωνου 
ψήφισμα  formuliert  haben?  Diese  Alternative  hätte  doch  die 
Rede  vorbereiten  müssen ! χατά  το  Καννωνου  χρήφιαμα  ist  als  Glossem 
zu  streichen.  Gewiss  keine  grosse  Kühnheit  für  den  der  die  Hel- 
lenika  kennt.  · Ganz  in  der  Nähe  steht  ja  noch  ein  Glossem  § 23 
ενός  μεν  εν  tu  συλλέγεα&αι  ίμΰς  όεϊ  χαί  όιαχμηφίζεσ&αι,  εάν  τε  άδι- 
χεΐν  όοχώσιν  εάν  τε  μή,  ετέρου  cP  εν  ώ χατηγορήααι,  ετέρου  6'  εν  ω 
απολογήσαα9αι.  Es  ist  scheinbar  ganz  verständig  von  jemandem 
der  den  Modus  kannte  (Harp.  v.  διαμεμετρημένη  ημέρα  Rose  p.  453) 
zugesetzt.  Aber  die  unsinnige  Reihenfolge  verräth  es  doch;  schon 
Richter  und  Kitsche  urtheilen  so.  Und  jedenfalls  hat  es  weniger 
Schaden  angerichtet  als  das  in  § 34. 

Giessen.  A.  Philippi. 
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Μάχης  επ’  αριστερά. 

Unter  den  Ortsbestimmungen  über  Stillstand  oder  Bewegungen 
heisst  es  in  der  Ilias  neunmal  επ'  αριστερά.  B 526  lesen  wir  von 
den  Phokern,  dass  sie  Βοιωτών  εμπλην  επ’  αριστερά  ΰωρήσσοηο. 
Ε 355  findet  Aphrodite  den  gesuchten  Ares  μάχης  επ'  αριστερά. 
A 498  weiss  Hektor  nichts  von  den  Kämpfen  um  Odysseus  und 
Aias, 

επεί  (5α  μάχης  επ'  αριστερά  μάρνατο  πύαης 
οχ&ας  πάρ  ποταμοϊο  Σχαμάνδρο ν — 

Νέστορά  τ'  άμφι  μέγαν  χαί  άρήιον  Ίδομενήα. 

Μ 118  geht  Asios  mit  dem  Gespann  über  den  Graben 
νηών  επ'  αριστερά,  τη  περ  Αχαιοί 
εχ  πεδίον  νίσοοντο  σνν  ΐπποιοιν  χαί  δχεσφιν. 

Ν 326  sagt  Idomeneus  von  Meriones  gefragt  (308),  ob  er  ant 
die  rechte  Seite  oder  in  die  Mitte  oder  nach  links  sich  begeben 
wolle:  νώιν  δ ώδ'  επ'  άριοτέρ'  έχε  στρατόν.  Ν 674  weiss  Hektor, 
welcher  nach  312  £f.  in  der  Mitte  sich  befindet,  nicht 
οτη  ρά  οί  νηών  επ'  αριστερά  δηιόωντο 
λαοί  νπ'  ' Αρχείων. 

Ν 765  findet  Hektor,  der  auf  Polydamas’  Itath  dt«  Τρώων  σέιει 
ήδ'  'επικούρων,  den  Paris  μάχης  επ'  αριστερά  δα χρυοέσαης.  Ρ 116 
späht  Menelaos  nach  dem  Telamonier  Aias  und  entdeckt  ihn  ρά- 
χης ίπ'  αριστερά  πάσης.  Ρ 682  desgleichen  den  Antilochos. 

Nirgends  wird  gesagt,  dies  oder  jenes  sei  auf  der  rechten 
Seite  geschehen,  dieser  oder  jener  habe  auf  dem  rechten  Flügel 
gestanden;  die  rechte  Seite  des  Schlachtfeldes  wird  genannt  nur 
in  der  oben  citirten  Frage  des  Meriones  an  Idomeneus.  Einmal 
heisst  derselbe  Theil,  welcher  als  linke  Seite  bezeichnet  wurde, 
εσχατιη  πολέμοιο.  Denn  nachdem  der  Dichter  Λ 498  gesagt 
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Hektor  kämpfe  auf  der  linken  Seite,  spricht  Kebriones  zu  dem- 
selben 523: 

Έχτορ,  vim  μεν  εν&άδ'  ομιλέομεν  davaoioiv, 
εσχατιη  ποΧεμοιΌ  δνσηχέος. 

Derselbe  Ausdruck  fiudet  sich  nur  noch  Y 328,  wo  Aeneas  durch 
Apollon  dem  Achill  entrückt  wird 

επ'  ίσχατιήν  πολυάιχος  πολέμοιο, 
iv&a  τε  Καύχωνες  πόλεμόν  μέτα  διορήσσοντο, 
und  die  Kaukonen  haben  ihr  Lager  nach  der  Aussage  des  Dolon 
K 428  προς  «λός.  Aber  von  Antiloclios,  der,  wie  wir  gesehen 
haben,  P 682  von  Menelaos  μάχης  επ'  αριστερά,  πάσης  erspäht 
wird,  heisst  es  P 382,  er  habe  gemeinschaftlich  mit  seinem  Brnder 
Thrasymedes  νόσφιν  gekämpft,  was  mit  der  εαχατιή  wohl  iden- 
tisch ist. 

Liuks  wird  zweimal  der  Skamander  gesetzt.  Denn  nachdem 
Athene  den, Ares  an  den  Skamander  geführt  hat,  wo  er  unthätig 
bleiben  soll  ( E 36),  findet  denselben  Aphrodite  auf  der  linken 
Seite  E 355.  Hiernach  sind  doch  wohl  die  Kämpfe,  aus  denen 
er  durch  Athene  entfernt  wird  und  in  die  er  auf  Apollons  Antrieb 
454  zurückkehrt,  nicht  am  Skamander  zu  denken;  aber  freilich 
sagt  Nestor  H 329,  die  letzte  Schlacht  sei  ενρροον  άμφί  Σχάμαν- 
δρον  gewesen.  Der  Fluss  ist  weit  von  der  Schlacht  ΓΙ  669  679, 
aber  in  Λ kämpft  Hektor  links  οχβας  πάρ  ποιαμοΐο  Σχαμανδρον 
499.  Doch  muss  der  Schauplatz  der  Schlacht  an  beiden  Stellen 
ungefähr  derselbe  sein. 

Es  giebt  Gelehrte,  welche  der  Meinung  sind  (Naber  quae- 
stiones Homericae  p.  36.  39),  das  in'  αριστερά  sei  relativ  zu 
nehmen,  d.  h.  wenn  von  Griechen  die  Rede  sei,  von  dem  linken 
Flügel  der  Griechen,  umgekehrt  bei  Erwähnung  troischer  Dinge. 
Welche  Meinung  jedoch  nicht  auf  die  Fälle  ausgedehnt  werden 
solle,  wo  es  νηων  επ'  αριστερά  heisst,  denn  das  sei  immer  der 
linke  Flügel  der  Griechen.  Also  geht  Asios  M 118  zwar  auf 
dem  rechten  Flügel  der  Troer  über  den  Graben,  und  Hektor 
weiss  N 674  nicht,  dass  ebendaselbst  die  Troer  unterliegen;  aber 
wenn  Aphrodite,  die  den  Troern  günstig  ist,  E 355  den  ebenfalls 
troisch  gesinnten  (obwohl  άλλοπρόσαλλον  und  des  Askalaphos  Tod 
O 113  an  den  Troern  rächen  wollenden)  Ares  μάχης  επ'  αριστερά 
findet,  — wenn  Hektor  in  Λ μάχης  επ'  αριστερά  πάσης  am  Ska- 
mander Nestor  und  Idomeneus  gegenüber  kämpft,  — wenn  der- 
selbe in  N den  Paris  μάχης  επ'  αριστερά  findet,  so  ist  das  der 
linke  Flügel  der  Troer.  Ich  glaube,  das  ist  unrichtig.  Der 
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Dichter  denkt  sich  die  Troer  immer  gegenüber,  seine  Sympathien 
sind  immer  im  achäischen  Lager,  er  stellt  sich  das  Schlachtfeld 
immer  von  derselben  Seite,  nämlich  von  den  Schiffen  aus  vor,  so 
dass  links  immer  Nordosten  oder  kurzweg  Osten  bedeutet  auch 
wo  er  von  den  Troern  spricht. 

Sehr  befremdlich  ist  schon  die  Annahme  an  sich,  νηών  in' 
αριστερά  sei  bei  Dingen,  die  von  Troern  vollbracht  werden,  östlich, 
dagegen  μάχης  in’  άριατερά  in  derselben  Voraussetzung  westlich, 
bei  einem  und  demselben  Dichter!  Aber  es  lässt,  sich  ein  objectiver 
Beweis  führen.  Wenn  als  Grund  für  Hektors  Unkenntniss  von 
dem  Wütben  des  Aias  in  A der  Umstand  angeführt  wird,  dass  er 
links  kämpfte,  wo  Nestor  und  Idomeneus  waren,  so  müssen  Nestor 
und  Idomeneus  links  sein.  Wo  aber  befinden  sich  Nestor  und  Ido- 
meneus in  Wahrheit?  Naber  hat  tantum  non  für  jeden  der  grie- 
chischen Heerführer  die  Stelle  angegeben,  die  er  in  der  Ordnung 
der.  Schiffe  eingenommen  habe,  oder  wenigstens  ob  sie>  rechts  oder 
links  zu  denken  seien,  und  auch  als  das  natürlichste  bezeichnet, 
dass  jeder  dieser  Heerführer  in  der  Schlacht  an  einem  dieser  Stelle 
analogen  Punkte  gestanden  habe,  wenn  auch  bisweilen  durch  den 
Lauf  der  Ereignisse  Aenderungen  hierin  eintreten  können.  Diese 
Aenderungen  müssen  aber  doch  wohl  in  der  Erzählung  motivirt 
sein1.  Nestor  und  Idomeneus  sind  aber  in  der  Schlacht,  welche 
mit  Λ 1 anhebt,  bis  zu  unserer  Stelle  noch  gar  nicht  erwähnt, 
also  muss  man  sie  wohl  noch  ebenda  denken,  wo  sie  zu  Anfang 
waren,  d.  h.  — auf  dem  linken  Flügel  der  Griechen  nach  Naber 
p.  Sl.  (Wenn  derselbe  dieselbe  Sache  nachher  wieder  anders  be- 
stimmt, so  geht  uns  das  jetzt  zunächst  nichts  an.)  Uebrigene  war 
die  Thatsache,  dass  Nestor  und  Idomeneus  auf  dem  linken  Flügel 
des  Lagere  gedacht  werden,  auch  sonst  schon  bekannt,  da  Patro- 
klos  auf  seinem  Wege  von  Nestors  Zelt  zu  Achill  zurück,  also  auf 
den  äussersten  rechten  Flügel,  bei  den  Schiffen  des  Odysseus  vor- 
bei kommt,  deren  Stand  in  der  Mitte  des  Lagers  ist,  Idomeneus 

1 Zu  solchen  motivirten  Aenderungen  gehören  nicht  Stellen, 
welche  beweisen,  dass  Nestors  Rath  H 362,  Agamemnon  solle  χατά  φΐίΐα, 
χατα  ^ρήτρας  kämpfen  lassen,  für  den  der  König  den  alten  Zecher  aus- 
nehmend lobt,  nachher  gar  nicht  befolgt  wird.  Z.  B.  Elephenor  der 
Führer  der  Abanteu  zieht  an  der  Leiche  eines  von  dem  Pylier  Anti- 
locbos  getödteten  ,7  464.  Auf  Aias  zielt  Antiphos  und  trifft  einen  Ge- 
fährten des  Odysseus  491.  Der  Tod  des  Epeiers  Diores  wird  von  dem 
Aetoler  Thoas  gerochen  627,  und  Naber  setzt  die  Epeier  links,  Thoas 
rechts ! 
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aber  in  Agamemnons  Heerschau  sowohl  wie  in  der  Teichoskopie 
und  sonst  (Λ  112)  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  beiden 
Aias  auftritt,  von  denen  der  Telamonier  das  linke  Ende  einnimmt, 
der  Lokrer  aber  sich  immer  in  dessen  Nähe  hält.  Darum  geht 
Idomeneus  wohl  auch  in  N mit  Meriones  aus  dem  Lager  auf  die 
linke  Seite  der  Schlacht,  wo  er  nachher  den  Asios  erlegt,  an  die- 
selbe Stelle,  wo  er  auch  sonst  kämpft. 

Und  zweitens  Paris,  welcher  in  N von  Hektor  μάχης  in'  α- 
ριστερά όαχρνοΐσοης  gefunden  wird.  Er  sagt  dem  Hektor  auf  die 
Frage  nach  Deiphobos  Helenos  Adamas  Asios  Othryoneus  Bescheid, 
die  seien  alle  todt,  nur  Deiphobos  und  Helenos  seien  verwundet 
zur  Stadt  gebracht.  Wo  Asios  gefallen  ist,  haben  wir  schon  an- 
gegeben. Adamas  wird  von  Meriones  erlegt  567,  welcher  ja  mit 
Idomeneus  seit  326  auf  der  linken  Seite  der  Griechen  stand.  Eben- 
daselbst wird  Othryoneus  durch  Idomeneus  getödtet  363,  Deiphobos 
von  Meriones  im  Arm  verwundet  527  ff.,  so  wie  Helenos  von  Me- 
nelaos 576  ff.  Alles  das  geht  auf  der  linken  Seite  der  Griechen 
vor,  es  hängt  alles  mit  dem  Eingreifen  des  Idomeneus  und 
Meriones  daselbst  seit  326  zusammen,  und  Meriones  ist  auch 
noch  650  thätig,  ohne  dass  gesagt  wäre,  er  habe  inzwischen 
sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  begeben.  Paris  bemerkt, 
dass  Meriones  den  Harpalion  getödtet,  und  erlegt  zum  Ent- 
gelt den  Euchenor  660  ff.  Soll  das  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  geschehen,  als  wo  eben  Harpalion  gefallen  ist?  Das  wäre 
freilich  ein  Seitenstück  zu  sf,  wo  Paris  erst  nicht  links  am 
Grabmal  des  Ilos  den  Diomedes  verwundet  (369),  dann  links  den 
Machaon  (505),  darauf  wieder  drüben  den  Eurypylos  (581).  Demi 
ich  halte  nicht  dafür,  dass  zur  Erklärung  dieser  Widersprüche 
von  den  Gegnern  derer,  die  auf  sie  hingewiesen  haben,  etwas  halb- 
wegs verständiges  gesagt  ist '.  Aristarch  verstand  unter  μάχης  in' 
αριστερά  östlich,  denn  Aristonikos  sagt  N 765:  η ίιπλή  δτι  τον 
ν ανατά& μου  τα  αριστερά  λέγει. 

Was  aber  die  Stelle  in  E betrifft,  welche  vom  schol.  LV 
gleichfalls  in  unserem  Sinne  verstanden  wird,  so  ist  sie  durch  Λ 
498  f.  vollkommen  erledigt.  Hier  ist  die  linke  Seite  am  Ska- 
mauder  die  des  Nestor  und  Idomeneus,  mithin  die  östliche.  Wenn 
also  Ares,  der  von  Athene  an  den  Skamander  geführt  ist,  von 
Aphrodite  links  gefunden  wird,  so  wird  das  doch  wahrscheinlich 

1 Siehe  meine  Entgegnungen  auf  Hiecke’s  und  Düntzer’s  Dia- 
triben  in  Jahn’e  Jahrbüchern  85  p.  79  ff.,  welche  von  dem  Herausgeber 
des  Ameis’schen  Anhangs  nicht  beachtet  zu  sein  scheinen. 
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wiederum  im  Osten  sein  (sckol.  V Λ 498  αριστερός  τον  ναύσταθμον 
εστιν  6 Σχάμανόρος).  Denn  soll  der  Skamander  auf  beiden  Seiten 
iliessen,  so  ist  er  als  Ortsbestimmung  für  eine  der  beiden  Seiten 
überhaupt  unbrauchbar,  und  doch  wird  er  vom  Dichter  als  solche 
verwendet.  Der  Skamander  ist,  wie  Hercher 1 überzeugend  darge- 
than  hat,  nicht  ein  geographisch  irgendwie  nachweisbarer  Fluss 
von  materieller  Existenz,  und  es  ist  eitel  Thorhcit  ihn  in  einem 
der  vorhandenen  Gewässer  wieder  erkennen  zu  wollen,  sondern  ein 
für  die  homerische  Poesie  von  der  Vorstellung  des  troischen  Schlacht- 
feldes untrennbares  Wasser,  theils  auf  der  linken  Seite,  theils  zwi- 
schen Troia  und  dem  griechischen  Lager  fliessend  gedacht,  so  dass 
es  überschritten  werden  muss,  wenn  man  von  dort  hierhin  oder 
umgekehrt  gelangen  will ; die  Stelle  des  Ueberganges  ist  der  πόρος 
ενρρεϊος*  ποταμοϊο  Ξ 433  Φ I ii  692.  Dass  Dolon  aber  die  Kau- 
konen προς  άλός  setzt,  die  in  Y an  der  i a/au  ή sind,  ist  für  un- 
sere Frage  nicht  von  Bedeutung,  da  weder  K noch  Y zu  den  äl- 
testen Theilen  der  Ilias  gerechnet  werden. 

Ναναταθμος. 

Noch  bestrittener  als  der  Sinu  des  Ausdrucks  μάχης  επ'  α- 
ριστερή ist  die  Aufstellung  der  Schiffe  und  die  Anordnung 
des  Lagers  in  der  Ilias.  Aristarch  hatte  darüber  Observationen 
gemacht;  was  wir  aber  davon  wissen,  klärt  die  Widersprüche  nicht 
auf,  die  sich  im  Homer  über  diesen  Punkt  ergeben.  Es  ist  gegen- 
wärtig in  der  Homerlitteratur  neben  einem  gar  vornehm  thuenden 
Eklekticiemus,  der  sich  eigner  Gedanken  ängstlich  enthält,  aber 
mit  sehr  überlegener  Miene  alle  Einzelrichtungen  abthut  als  von 
jeder  Ahnung  des  wahren  Sachverhaltes  himmelweit  entfernt  — da- 
neben, sage  ich,  ist  gegenwärtig  diejenige  Strömung  sehr  beiuerk- 
lich,  in  welcher  man  alle  Widersprüche  entweder  in  Abrede  stellt 
oder  natürlich  findet  oder  durch  Athetesen  unschädlich  zu  machen 
vermeint,  ja  sich  verwundert,  dass  der  Widersprüche  so  wenige 
seien.  Darum  ist  es  vielleicht  nicht  unnütz,  hier  ganz  einfach  ein- 
mal wieder  das  auffallendste  von  dem  hervorzuheben,  was  mau 
sich  in  Beziehung  auf  die  genannte  Frage  zusammenreimt. 

’ Von  dem  ich  freilich  nicht  verstehe,  wie  er  p.  129  (Homerische 
Ebene  von  Troia.  Per.  1876)  die  Behauptung  aufstellen  kann,  die  linke 
Seite  der  Ebene  pflege  in  der  Ilias  als  die  kampffreio  Seite  zu  gelten. 
Das  trifft  ja  nur  für  die  eine  Stelle  in  E zu. 

2 Nach  Hasper  (Beiträge  zur  Topographie  der  Ilias,  Brandenb. 
1867)  breit  strömend! 
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Wiederholentlich  werden  zwei  Dinge  betont,  einmal  dass  die 
Schiffe  des  Odysseus  die  Mitte  eingenommen,  und  dann  dass  Achill 
und  Aias  Tel.  an  den  Enden  ihren  Platz  hatten.  Beides  steht  in 
den  übereinstimmenden  Versen  Θ 222 — 6 Λ 5 — 9 und  wird  auch 
sonst  angedeutet.  Nach  Λ 806  ff.  ist  άγορή  und  ϋίμις  und  die 
itfiZv  βωμοί , was  doch  wohl  alles  im  Centrum  sein  wird,  bei  den 
Schiffen  des  Odysseus.  Und  wenn  Achill  I 650  den  Abgesandten 
erklärt,  er  werde  nicht  eher  sich  am  Kriege  betheiligen,  als  bis 
Hektor  an  die  Schiffe  der  Myrmidonen  vorgedrungen  sei,  was  er 
II  62  als  seine  damalige  Willensäusserung  dem  Patroklos  wieder- 
holt, und  Zeus  als  seinen  Willen  ausspricht  O 63,  so  ist  damit 
zwar  nicht  direct  ausgesprochen,  aber  doch  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  seine  Stellung  auf  einem  der  beiden*  Flügel  sei.  Er  setzt  sich 
unmittelbar  bei  seinen  Schiffen  dtv'  ty'  άλος  ηολιής  A 350,  seine 
Gefährten  spieleu  παρά  ρηγμϊνι  ϋαλάασης  B 773;  vgl.  i’  68  T 40 
Ψ 59  Ω 12.  Von  Aias  Tel.  wird  etwas  dergleichen  ausser  der 
oben  angeführten  Doppelstelle  nicht  angegeben,  ausgenommen,  dass 
Nestor  K 113  von  ihm  und  Idomeneus  sagt,  ihre  Schiffe  seien  exa- 
στάτω  ovfit  μάλ'  ίγγνς.  Ausser  diesen  beiden  Punkten,  die  aber  auch 
nicht  immer  festgehalten  werden,  finden  sich  keine  directen  An- 
gaben über  die  Plätze,  welche  die  Heerführer  im  Lager  einnehmen, 
oder  wenigstens  nur  vereinzelt  und  ohne  dass  Gewicht  darauf  ge- 
legt wird. 

Wie  aber  ist  nun  die  Vertheilung  und  Anordnung  der  Schiffe 
zu  denken?  Bilden  die  Schiffe  eine  einzige  Reihe  oder  mehr? 
Arietarch  hatte  sich  für  das  erstere  entschieden  und  verstand  Ξ 
35  προχρόοσας  ϊρνον  so,  dass  er  eine  halbkreis-  oder  mindestens 
bogenförmige  Aufstellung  annahm.  Die  Umstände  ergeben  dabei, 
dass  der  Bogen  nach  dem  Meere  hin  geöffnet  ist  und  dass  die 
Mitte  des  Bogens  am  weitesten  ins  Land  hinein  ragt,  indem  die 
Vordertheile  der  Schiffe  nach  den  Enden  der  ganzen  Aufstellung 
am  Meere  zu  immer  weiter  hervortreten.  Dabei  wird  nicht  recht 
erklärt,  wie  durch  eine  solche  Anordnung  der  Schwierigkeit  be- 
gegnet wurde,  welche  der  zu  enge  Raum  zwischen  den  beiden  Vor- 
gebirgen unmittelbar  am  Strande  bildete,  indem  nach  des  Dichters 
Worten  nicht  alle  Schiffe  dort  Platz  hatten.  Raum  für  die  Ent- 
faltung der  Schiffe  in  der  Breite  wird  dadurch  anscheinend  nicht 
gewonnen,  dass  jedes  folgende  Glied  der  Kette  von  den  Enden 
nach  der  Mitte  hin  vor  dem  vorhergehenden  etwas  hervorragt. 
Gleichwohl  ist  keine  andere  Anordnung  denkbar.  Die  Erklärung 
ist  gegeben,  wenn  die  puppis  der  breiteste  Theil  des  ganzen 
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Schiffes  ist  und  jedes  der  Mitte  näher  etehende  Schiff  mit  seiner 
ganzen  puppis  über  die  puppis  des  nächst  vorhergehenden  ins 
Land  hinein  hervorragt.  Dies  ergab  ohne  Zweifel  eine  bedeutende 
Rnumersparniss,  und  es  ist  nicht  wohl  ersichtlich,  was  gegen  die 
Aristarchische  Annahme  an  sich  einzuwenden  wäre. 

Die  Schiffe  unaschliessen  also  bogenförmig  einen  Raum  süd- 
lich von  der  Bucht  zwischen  Sigeum  und  Rhoeteum.  Der  süd- 
lichste Theil  dieses  Raumes  bildete  die  άγορή  (ß  333.  398),  welche 
unmittelbar  bis  an  die  mittelsten,  d.  h.  südlichsten  Schiffe  heran- 
reicht (Ariston.  Λ 807  on  νποτί&εται  χαζά  μέσον  τον  νανοτά&μυν 
Οεατροειόή  τοηον  ε'ις  8/λυν  συναγωγήν),  nach  Β 92  ήιόνος  προπά- 
Qotih,  d.  h.  lediglich  ‘in  der  Nähe  des  Strandes’,  übrigens  aber 
nicht  an  den  puppes,  welche  vielmehr  nach  aussen  gekehrt  sind 
(d.'h.  H 483  νηί  πάρα  πρύμνη  ist  einfach  Unsinn;  vgl.  K 326). 
Damit  stimmt  überein,  dass  O 672  unterschieden  wird  zwischen 
denen,  welche  omihv  άφέσιασαν  οιδ’  εμάχονιο,  und  denen,  oooot 
παρά  νηναι  μάχην  εμάχονιο.  Die  ersteren  müssen  dem  Meere  näher 
sein,  die  Schlacht  an  den  Schiffen  ist  mehr  landeinwärts.  Nicht 
als  wären  jene  ίπιίίεν  sich  ausruhenden  nicht  auch  παρά  ιηνσι 
gewesen,  der  Nachdruck  liegt  auf  μάχην  εμάχονιο.  Umgekehrt  ist 
N 83  von  denen  die  Rede,  welche  παρά  νηνσί  &oijaiv  άνέψυχόν 
φίλον  ήιορ,  nicht  als  wäre  die  Schlacht  noch  nicht  zu  den  Schiffen 
vorgedrungen  gewesen,  da  doch  die  Troer  schon  μέγα  τείχος  νπερ- 
χαιέβησαν  όμιλοι  (87).  Auch  verträgt  sich  recht  gut  damit,  dass 
3 28  dem  Nestor,  welcher  sein  Zelt  verlassen  hat,  um  von  der 
Warte  auszuschauen,  Diomedes  Odysseus  Agamemnon  begegnen 
πάρ  νηιϋν  ανιόντες,  d.  h.  από  ιών  προς  θάλασσαν  ini  τάς  εν  ιώ  ιεί- 
χει,  wie  die  Scholien  sagen  (nach  Bekker  A,  nach  Dindorf  nicht), 
von  ihren  Schiffen  her,  welche  dann  eben  dem  Meere  näher  liegen 
würden  als  der  Mauer. 

Es  ist  nur  die  Frage,  ob  das  letztere  auf  die  Schiffe  dieser 
drei  Könige  passt.  Diomedes  liegt  nach  anderen  Stellen  nicht  weit 
von  der  Mitte.  Denn  der  alte  Nestor,  bei  dessen  Schiffe  B 54 
Agamemnon  die  βουλή  γερόντων  abhält,  auf  dem  linken  Flügel 
nicht  weit  von  Odysseus,  der  Mitte  des  Ganzen,  begiebt  sich  in  der 
Nacht,  da  der  schlaflose  Agamemnon  zu  ihm  kommt,  zuerst  zu 
Odysseus  und  geht  dann  (Ä  150)  mit  diesem  zu  Diomedes,  der 
also  nicht  weit  von  der  Mitte  auf  dem  rechten  Flügel  zu  denken 
ist.  Der  alte  Mann  wird  in  der  Nacht  doch  nicht  allzu  weit  gehen 
wollen;  schon  Diomedes  wundert  sich,  dass  er  keinen  jüngeren 
schickt.  Und  io  der  Epijtolesis,  die  bei  Idomeneus  und  bei  Aias 
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beginnt,  bewegt  eich  Agamemnon  offenbar  vom  linken  Flügel  nach 
dem  rechten  hin;  nach  Nestor  und  Menestheus  erreicht  er  Odys- 
seus, die  Mitte  de»  Ganzen,  und  schliesst  mit  Diomedes,  ohne  dass 
zwischen  den  beiden  letzteren  ein  anderer  genannt  wird.  Von 
dem  Heerkönig  Agamemnon  aber  ist  wohl  von  vorn  herein  schon 
anzunehmen,  dass  sein  Lager  dicht  bei  der  άγορή  sei  und  zwar 
da,  wo  die  Altäre  der  Götter  stehen  (A  807),  also  gleichfalls  nicht 
weit  von  Odysseus  und  zwar  rechts,  wo  die  Epipolesis  schliesst. 
In  der  Teichoskopie  folgen  Agamemnon  Odysseus  Aias  Idomeneus 
auf  einander,  fast  dieselbe  Reihenfolge  nur  in  umgekehrter  Ord- 
nung, weil  hier  in  der  That  der  Dichter  mit  Helena  und  Priamos 
auf  dem  Thnrme  steht.  Die  Boten  des  Agamemnon  zu  Achill 
legen  in  A wie  in  / einen  nennenswerthen  Weg  zurück,  bis  sie 
zu  den  Zelten  der  Myrmidonen  gelangen  (A  327.  347  /182.  669), 
wie  Achill  selbst  aus  der  άγορή  in  seine  Zelte  A 306.  Von  Aga- 
memnon lesen  wir  nicht  irgendwo,  dass  er  aus  der  άγορή  erst 
einen  Weg  habe  zurücklegen  müssen,  um  sein  Zelt  zu  erreichen, 
sondern  unmittelbar  aus  der  nächtlichen  Versammlung  in  /,  welche 
zu  der  Entsendung  der  ψίλαχ ες  führt,  γέροντας  άριστεας  ηγεν  Αχατ- 
ών ες  χλιοίην  89,  wie  er  auch  im  ersten  Buche  sofort  nach  Schluss 
der  Versammlung  νήα  ί)οήν  άλαδε  προέρνοοεν  308.  Wenn  aber 
Diomedes  1 43  im  Unmuth  zu  ihm  sagt,  er  solle  nur  heimkehren, 
νήες  δέ  τοι  άγ/ι  &αλάο  σης,  so  ist  das  in  keinem  anderen  Sinn 
zu  verstehen,  als  in  welchem  alle  Schiffe  nicht  weit  vom  Meere 
entfernt  sind  und  in  welchen  man  auch  von  dem  mit  Machaon  aus 
der  Schlacht  zurückgekehrten  Nestor  A 622  gesagt  findet,  dass 
er  mit  ihm  πού  πνοιήν  παρά  &iv'  άλός  sich  abgekühlt  habe  (vgl. 
K 572). 

Das  wären  also  die  Schiffe,  von  denen  aus  man  hinter  der 
Schlacht  sich  der  Befestigung  nähern  konnte,  welche  πολλίιν  άπά- 
νεν&ε  μάχης  είρνατο  ίλΐν’  εφ'  άλός  (Ξ  30)  und  zu  denen  im  Gegen- 
satz die  πρώτοι  als  πεδίονδε  d.  h.  am  weitesten  ins  Land  hinein 
gezogen  ebendaselbst  bezeichnet  werden?  Nimmermehr,  sondern 
wir  haben  hier  Angaben,  die  sich  mit  andern  über  dieselben  Dinge 
bei  einem  und  demselben  Dichter  schlechterdings  nicht  vertragen. 
In  dem  angezeigten  Sinne  nämlich  ist  das  berühmte  τάς  γάρ  πρώ- 
τος πεδίονδε  εϊρνσαν  Ξ 31  allein  zu  verstehen.  Es  folgt:  ανταρ 
τείχος  inl  πρνμνησιν  έδειμαν,  wodurch  angedeutet  wird,  dass  die 
Mauer  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Schiffen  am  nächsten  war. 
Sollen  die  Worte  heissen:  'denn  diese  (nämlich  die  der  drei  Kö- 
nige) hatten  sie  als  die  vordersten  (nämlich  am  Meere)  placirt  und 
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eine  Mauer  hinter  ihnen  erbaut',  so  weiss  man  gar  nicht,  was  die 
Erwähnung  der  Mauer  soll.  Derselbe  Zusammenhang  ist  N 681, 
wo  von  einer  Stelle  gesprochen  wird, 

ev#’  tour  Αϊοντός  re  νέες  xui  Πρω τεσιλάου 
Μ ν’  εφ’  άλ'ης  πολιής  ε'ιρνμένοι,  αντάρ  νπερίλεν 
τείχος  έδέδμητο  χ&αμαλο ιιοιον  — 

Worte,  die  gleichfalls  nicht  bedeuten,  es  sei  hinter  den  Schiffen 
überhaupt  eine  Mauer  gewesen,  sondern  die  von  der  Mauer  in  Be- 
ziehung auf  die  Schiffe  des  Aias  und  Protesilaos  etwas  bestimmtes 
aussagen  wollen.  Die  ersten  Schiffe  sind  auch  O 654.  656  die 
am  weitesten  ins  Land  hinein  gezogenen,  dieselben  also,  welche 
sonst  die  mittelsten  heissen  und  hier  V.  653  αχραι,  wenn  man 
nicht  mit  dem  Paraphrasten  ui  πρώροι  (eben  der  πρώτοι  v.)  da- 
runter verstehen  will,  der  aber  freilich  selbst  noch  hinzusetzt:  xui 
νανς  caui  εν  πρώταις  ήοαν  εΐλχνσμέναι.  Einmal  sind  πρώτα«  τήες 
freilich  die  dem  Meere  am  nächsten  stehenden,  nämlich  wo  Aga- 
memnon im  14ten  Buche  sagt,  man  solle  Vorbereitungen  zur 
Flucht  treffen : 

75  νηες  υοαι  πρώτοι  είρνατοι  uyyi  θαλάσσης 
'έλχωμεν  — 

eine  Stelle,  die  eben  zu  allem  andern  nicht  passt.  In  einem  selt- 
samen Widerspruch  befindet  sich  Naber  hier  mit  sich  selbst.  Er 
verwirft  die  Aristarchische  Lehre  von  der  einfachen  Reihe  der 
Schiffe  und  versteht  unter  πρώτοι  ιηες  überall  diejenige  Reihe, 
welche  der  Mauer  zunächst  stand,  findet  aber  damit  nicht  bloss 
vereinbar,  sondern  daraus  sich  ergebend  den  Umstand,  dass  die- 
selben Schiffe  πολλά v απάνενίλε  μό/ης  είρύοτυ  (p.  32).  Die  Schiffe, 
von  denen  die  Rede  ist,  sind  die  des  Agamemnon  Diomedes  Odys- 
seus, welche  hier  nicht  zu  trennen  sind.  Odysseus  ist  in  der  Mitte; 
ist  das  auch  πολλάν  άπόνενθε  μάχης ? Und  sind  mehrere  Reihen 
von  Schiffen  anzunehmen,  deren  erste  ‘pertinebat  usque  ad  murum 
ipsum’,  wie  soll  dann  diese  vor  den  andern  ins  Meer  gezogen 
werden,  wie  Agamemnon  so  offenbar  verlangen  würde?  Er  will 
alle  ins  Meer  gezogen  haben:  πάσας  de  ερνοσομεν  εις  oXu  δίαν. 
Sind  aber  πρώτοι  auch  hier  die  vom  Meere  entferntesten,  und  ver- 
langt er  diese  zuerst  ins  Wasser  zu  ziehen,  so  müssen  sie  über 
die  anderen  Reihen  hinweg  gehoben  werden. 

In  Zusammenhang  mit  dieser  Frage,  was  πρώτοι  und  μεοαι 
νηες  sind,  steht  ein  sehr  verworrener  Punkt,  ob  nämlich  die  des 
Protesilaos  auch  zu  den  πρώτοι  zu  rechnen  sind,  und  ob  ein  ein- 
ziges Thor  oder  mehr  dergleichen  in  der  achäischcn  Mauer  ange- 
nommen werden.  Daraus,  dass  Protesilaos  zuerst  ans  Land  ge- 
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Sprüngen  war,  folgt  nicht,  dass  auch  sein  Schiff  bei  der  Anord- 
nung des  Ganzen  am  weitesten  vorgeschoben  sei,  denn  diese  Auf- 
stellung hat  ja  mit  der  Landung  absolut  gar  nichts  zu  schaffen. 
Auch  wird  das  im  Homer  nirgendwo  gesagt.  Aber  Hektor  be- 
findet sich  N 679  da,  ‘wo  er  in  das  Thor  und  die  Mauer  ge- 
sprungen war’,  έν&'  eauv  Λϊαντός  τε  νέες  xai  Πρωτεσιλάον. 

Die  Schiffe  des  Aias  sollen  auf  dem  äussersten  linken  Flügel 
sein.  Dass  Hektor  hier  über  den  Graben  gegangen  sei  und  hier 
angegriffen  habe,  wird  nicht  erzählt,  freilich  auch  nicht  in  Abrede 
gestellt.  Asios  war  auf  der  linken  Seite  über  den  Graben  ge-  . 
gangen  M 118  an  derselben  Stelle,  wo  auch  der  W eg  der  Achäer 
aus  dem  Felde  war1,  und  kämpfte  daselbst  gegen  die  Lapithen, 
die  Vertheidiger  des  geöffneten  Tliores  127.  Während  dieses 
Kampfes,  heisst  es  195,  thaten  die  Leute  des  Hektor  das  und  das 
noch  ιφεαιιχότες  παρά  τάφροι  — ob  diesseit  oder  jenseit,  ist  nicht 
gesagt,  desgleichen  nicht,  an  welcher  Stelle.  Es  wird  auch  ohne 
Ortsbestimmung  weiter  erzählt  (wir  müssen  also  immer  noch  an 
den  linken  Flügel  denken),  es  sei  nun  der  Angriff  auf  Mauer  und 
Thürme  erfolgt  (257),  bereits  χρόοσας  μέν  πύργων  'έρνον  χαί  ερει- 
πον  επάλξεις,  und  Hektor  hätte  dennoch  nicht  πνλας  xai  μαχρον 
ϋ/Jja  gesprengt,  wenn  Zeus  den  Sarpedon  nicht  angetrieben  hätte. 
Dieser  geht  nun  mit  Glaukos  auf  den  Thurm  des  Menestheus  los 
(331),  der  aber  ist  doch  wohl  bei  den  Schiffen  der  Athener,  d.  h. 
auf  dem  linken  Flügel.  Das  jetzt  ganz  geschlossene  Thor  er- 
dröhnt von  den  Würfen,  Aias  Tel.  mit  Teukros  kommt  dem  Me- 
nestheus zu  Hülfe,  Sarpedon  reisst  die  ganze  'έπαλξις  herab,  wo- 
durch ein  Weg  für  viele  entsteht  (399).  Derselbe  Weg  wird  aber 
noch  nicht  beschritten,  Achäer  und  Lykier  halten  sich  die  Wage, 
bis  Hektor  herankommt,  ος  πρώτος  εσήλατο  τείχος  Αχαιών  (438), 
nämlich  V.  462.  Hier  nun,  wo  Hektor  anführt,  fürchtet  Poseidon 
am  meisten  die  Troer  und  erfüllt  die  beiden  Aias,  die  bei  natür- 
lichem Zusammenhang  doch  wohl  ebenda  stehend  zu  denken  sind, 
in  der  That  aber  zuletzt  von  einander  getrennt  waren  (M  370) 
und  nicht  wieder  vereinigt  sind,  mit  Kraft  und  Muth  (N 49 — 61). 

Von  denen  geht  er  zu  den  6πι$εν  bei  den  Schiffen  sich  erholenden, 
darunter  Teukros  (91),  der  eben  mit  seinem  Bruder  dem  Me- 
nestheus gegen  Sarpedon  zu  Hülfe  geeilt  war  und  dort  auf  das 
mannhafteste  gekämpft  hat  ( M 371 — 400),  und  theilt  diesen  die 


1 Andeutung  eines  festen  Ueberganges  mit  einer  Brücke,  der- 
gleichen eich  sonst  nirgends  findet. 
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Neuigkeit  von  Hektors  Eindringen  mit,  welches  Teukros  mit  an- 
gesehen haben  muss.  Idomeneus  stellt  sich  daun  mit  Meriones  auf 
die  linke  Seite,  weil  in  der  Mitte  die  beiden  Aias  und  Teukros 
dem  Hektor  hinlänglich  widerstehen  (IV  312 — 326). 

Zweierlei  Ueberraschungen  sind  in  dieser  Angabe  enthalten, 
erstens  dass  Hektor,  zweitens  dass  beide  Aias  und  Teukros  sich 
in  der  Mitte  befinden.  Wo  Hektor  zunächst  wieder  erwähnt  wird, 
heisst  es  dann  mit  den  schon  citirten  Worten  ZV  679  άλλ'  έχεν,  η 
τα  πρώτα  πνλας  καί  τείχος  έσαλτο,  und  zwar  da,  ένίλ'  έααν  Αιαντός 
τε  νέες  καί  Πρωτεοάάον.  Aber  weder  der  Telamonier  noch  des 
Oileus  Sohn  haben  ihre  Schiffe  in  der  Mitte,  und  doch  wird  Hek- 
tor als  in  der  Mitte  kämpfend  hier  festgehalten;  ‘denn  er  wusste 
nicht’  steht  674  ‘was  auf  der  linken  Seite  geschehen  war’  (gleich- 
bedeutend mit  dem  ganzen  bisherigen  Inhalt  von  ZV),  denn  er 
war  — doch  natürlich  anderswo,  nämlich  wo  er  das  Thor  einge- 
brochen hatte,  das  also  hiermit  an  die  Schiffe  des  Aias  und  Pro- 
tesilaos  in  die  Mitte  der  Befestigung  gesetzt  wird. 

Nach  Hektors  Wiederherstellung  in  O handelt  es  sich  (wie- 
derum zwischen  ihm  und  Aias)  μιης  περί  νηός  (416),  Teukros  ist 
wieder  in  der  Nähe,  die  Phoker  (516),  Meges  (520),  Antilochos 
(568),  welcher  (ausgenommen  ZV  93)  nebst  den  vorhin  genannten 
immer  in  dieser  Schlacht  links  steht.  Das  umkämpfte  Schiff  muss 
also  auf  der  linken  Seite  sein,  aber  nachher  weichen  die  Achäer 
νεών  των  πρωτέων  (656),  womit  bekanntlich  die  Mitte  des  Bogens 
bezeichnet  ist.  Mögen  Achäer  oder  Troer  Subject  von  εΐαωποί  653 
sein,  beides  passt  nicht,  denn  beide  Theile  sind  schon  εΐοωποί 
νεών , wenn  um  ein  Schiff  gekämpft  wird,  und  man  kann  die  Worte 
τώ  de  μιής  περί  νηός  έχον  πόνον  unmöglich  als  Ankündigung  von 
etwas  erst  später  eintretendem,  jetzt  nur  vorbereitetem,  auffassen 
wollen.  Von  Aias,  der  so  eben  dem  Hektor  gegenüber  stand,  wird 
unverständlich  gesagt,  er  wollte  nicht  mehr  εοτάμεν,  έν&α  περ 
άλλοι  üifiamouv  νΐες  'Αχαιών  (675),  sondern  er  ging  auf  den 
Schiffen  hin  und  her  bewaffnet  mit  einer  22  Ellen  langen  Stange, 
und  696  αντις  Λριμεϊα  μάχη  παρά  ντ/νσίν  ετνχβη,  als  wenn  die 
Schlacht  bei  den  Schiffen  schon  nachgelassen  hätte,  indem  Hektor 
ι9νσε  νε'ος  χνανοπρωροιο  (693),  was  vorher  schon  der  Fall  gewesen 
war,  ohne  dass  von  einem  Zurückweichen  desselben  seitdem  das 
geringste  gesagt  wäre.  Endlich  lasst  er  das  Schiff  mit  den  Händen, 
η Πρωτεοίλαον  ένειχεν  (705),  und  an  diesem  fällt  dann  auch  der 
erste  Troer  von  Patroklos  Hand  Π 286. 

Eine  bestimmte  Anschauung  von  der  Stelle,  wo  Hektor  in 
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die  Befestigung  eingebrochen  und  wo  er  Feuer  auf  die  Schiffe  ge- 
worfen, ist  nicht  gegeben.  Bald  ist  es  links,  bald  in  der  Mitte. 
Durch  das  von  Naber  angewendete  Mittel  freilich,  die  phoenikisch- 
thebanischc  Siebenzahl  der  Thore  (p.  36),  wozu  dann  M 175  recht 
schön  passte,  wird  eine  dieser  Fragen  gründlich  aus  der  Welt  ge- 
schafft. 

Zwischen  Mauer  und  Schiffen  ist  noch  ein  Raum,  der  Schau- 
platz der  Schlacht  in  N und  zum  Theil  O.  Das  wird  überall  fest- 
gehalten. Wie  aber  stehen  die  Zelte  zu  den  Schiffen?  Es  ist 
natürlich,  dass  bei  jedem  Schiff  die  Zelte  von  dessen  Insassen  sich 
befinden,  so  dass  dieselben  auf  der  Innenseite  den  νεών  αγώνα  um- 
säumen. B 398,  wo  es  heisst,  dass  die  Griechen  ορέοντο  χεόαα&έν- 
τες  χατ α νηας,  und  xunnaauv  ιε  xutu  χλισίας  beweist  nicht  etwa, 
dass  sie  erst  in  die  Schiffe  gelangen  mussten,  ehe  sie  die  Zelte 
erreichten.  Und  wenn  Naber  p.  33  seiner  quaestiones  die  Ansicht 
ausspricht:  inter  navium  ordines  tentoria  erant,  weil  er  meint  (32), 
‘ut  minimum’  seien  es  duo  ordines  navium  gewesen,  so  steht  und 
fällt  diese  Ansicht  eben  mit  der  Vorstellung  paralleler  Reihen  von 
Schiffen.  An  ihren  Zelten  leisten  die  Griechen  Widerstand,  nach- 
dem sie  von  den  ersten  Schiffen  zurückgewichen  sind,  O 656; 
aber  hierdurch  wird  die  Reihentheorie  nicht  im  geringsten  bewiesen. 
Die  Zelte  liegen  auf  jeden  Fall  hinter  den  Schiffen  von  der 
Mauer  aus  betrachtet;  wenn  sie  also  innerhalb  des  Schiffskranzes 
sich  zurückgezogen  haben  und  dort  wieder  Halt  machen,  so  thun 
sie  das  bei  den  Zelten,  nämlich  bei  denen,  die  zu  den  vordersten 
Schiffen  gehören.  Es  giebt  keine  einzige  Stelle,  aus  welcher  diese 
Vorstellung  von  Zeltreihen  zwischen  Schiffreihen  klar  hervorginge. 
Ihr  entgegen  steht  aber  ganz  entschieden,  dass  Achill  von  seinen 
Schiffen  aus  den  ans  der  Schlacht  zurückkehreaden  Nestor  und 
die  Niederlage  der  Griechen  beobachtet,  was  ganz  unmöglich  ist, 
wenn  zwischen  ihm  und  dem  Schauplatz  des  Kampfes  Schiff-  und 
Zeltreiben  die  Aussicht  verbauen.  Die  Schiffe,  aus  welchen  die 
Troer  vertrieben  werden  ( ΓΙ  87.  293)  und  durch  welche  die  Da- 
naer ihnen  nachsetzen,  sind  nicht  verschiedene  Reihen,  sondern  die 
nämlichen  Schiffe  zunächst  der  Mauer. 

Weil  also  die  Zelte  sich  an  der  Innenseite  des  Schiffskranzes 
entlang  ziehen,  so  geht,  wer  von  einem  Punkte  der  Peripherie  zu 
einem  andern  will,  παρά  if  χλιοίας  xai  νήας  (Θ  220  Λ 617  jV167. 
208)  oder  auch  nur  παρά  νήας  ( A 347), 1 und  es  bilden  xhaiut 

1 n«p«  9ΐνα  Λ 327  1 182,  weil  die  Schiffe  überhaupt  alle  auf  dem 
Strande  stehen. 
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und  νήες  eines  jeden  Theiles  ein  untrennbares  Ganzes  (A  306. 
328.  487  Θ 224  1 185.  652.  654  K 74  ΛΊ  ZV 267  Ψ3Ω41Β). 
Nur  Meriones  scheint  dieser  Ordnung  zu  widerstreben.  Natur- 
gemäss  hat  er  seine  Stellung  bei  Idomeneus  auf  dem  linken  Flügel, 
hier  also  muss  auch  sein  Zelt  sein,  und  zwar,  wie  man  glauben 
möchte,  doch  wohl  nicht  weit  von  Idomeneus.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  denn  bei  dem  Zelte  des  Idomeneus  begegnet  er  diesem  N 246, 
nachdem  er  die  Schlacht  verlassen,  um  aus  seinem  Zelte  sich 
eine  Waffe  zu  holen,  wovon  er  V.  268  sagt:  άλλ’  ον  σχεδόν  ισιιν 
ελεσ&αι. 

Dabei  ist  indess  zu  bedenken,  dass  die  Kreter  80  Schiffe 
hatten,  die  eine  recht  lange  Linie  bilden  mussten.  Die  Zahl  80 
war  dem  Dichter  freilich  wohl  schwerlich  gegenwärtig,  aber  es 
wird  feste  Tradition  gewesen  sein,  dass  die  kretischen  Schiffe  sehr 
zahlreich  waren.  Darum  also  brauchen  wir  nicht  zu  der  aben- 
teuerlichen Interpretation  zu  greifen,  welche  Naber  aufgeetellt  hat, 
indem  er  p.  48  Idomeneus  und  Meriones  Plätze  auf  entgegen- 
gesetzten Seiten  anweist,  und  zwar  den  ersteren  auf  den  rechten, 
Meriones  auf  den  linken  Flügel  schickt1.  Freilich  ist  damit  wieder 
schlechterdings  nicht  zu  vereinigen,  dass  er  p.  30  f.  den  Idome- 
neus samt  seinen  80  Schiffen  auf  den  linken  Flügel  setzt  mit 
dem  ausdrücklichen  Hinweis  darauf,  dass  er  nach  der  Ueberlieferung 
nahe  bei  Aias  lag,  der  doch  auf  dem  linken  Flügel  seine  Stellung 
hatte.  Liegt  hier  eine  augenblickliche  Verwechselung  von  rechts 
und  links  vor,  so  weiss  ich  doch  nicht,  wio  dann  die  schöne  ad 
amussim  (32)  stimmende  Rechnung  herauskommen  soll,  wonach 
von  Aias  bis  Odysseus  594,  von  diesem  bis  Achill  592  Schiffe 
standen.  Soll  Meriones  ohne  Schiffe  nur  sein  Zelt  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  als  Idomeneus  gehabt  haben? 

Diese  ganze  Berechnung,  welche  Schiffe  auf  dem  rechten, 
welche  auf  dem  linken  Flügel  gestanden  haben  sollen,  ist  bei  der 
Annahme  einer  Mehrheit  von  parallelen  Reihen  überhaupt,  von 
äusserst  prekärer  Natur.  Wie  ist  hei  dieser  Voraussetzung  zu 
verstehen,  dass  Aias  und  Achill  die  Spitzen  einnehmen?  Waren 
ihre  Schiffe  die  letzten  in  jeder  Reihe,  oder  in  welcher  Reihe 
waren  sie  die  letzten?  Die  Schiffe  des  Agamemnon  Diomedes 
Odysseus  findet  Naber  als  erste  Reihe  bezeichnet;  er  muss  also 
wohl  meinen,  dass  die  zusammengehörigen  Schiffe  in  einer  und 


1 — ipse  imperator  stetisse  videtur  de  more  (7)  dextro  cornu, 
Meriones  sinistro. 
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derselben  Reihe  standen,  was  nicht  immer  aufgegangen  sein  wird; 
aber  so  kaun  man  doch  nicht  von  zwei  Heerführern  allein  sagen, 
sie  hätten  sich  an  den  Enden  befunden,  sondern  bei  2 Reihen 
wären  4 Flügelmänner,  bei  3 deren  6 u.  s.  w.  herausgekommen. 
Das  schöne  Tableau  ist  zum  grössten  Theile  ein  Phantasiegebilde, 
nur  dazu  ersonnen,  dass  für  μάχης  in  άριστερά  der  relative  Sinn 
nachgewiesen  werde  an  Asios.  Der  hat  links  angegriffen,  also  ist 
das  Thor,  welches  die  Lapithen  gegen  ihn  vertheidigen,  auf  der 
rechten  Seite  der  Griechen,  also  liegen  die  Lapithen  rechts  1 

Abgesehen  von  dem,  was  über  Achill  Aias  Tel.  Odyssens  Idome- 
neus Meriones  Diomedes  Nestor  schon  bemerkt  ist,  bestehen  die  No- 
tizen, die  wir  über  die  Vertheilung  der  Schiffe  auf  die  beiden  Seiten 
haben,  in  folgendem.  Aias  Oil.  hält  sich  mit  Teukros  gewöhnlich 
in  der  Nähe  des  Telamouiers  auf,  ist  also  links  zu  setzen.  Die 
Schiffe  des  Protesilaos  sollen  bei  denen  des  Aias  stehen,  also  links. 
Der  Vers  B 558  ist  unecht,  Menestheus  aber  erscheint  immer  in 
der  Nähe  der  Aias,  also  links.  Eurypylos,  welchen  Patroklos  auf 
dem  Rückweg  von  Nestor  zu  Achill  antrifift,  nachdem  er  bei  Odys- 
seus vorbei  gekommen,  wird  rechts  nicht  weit  von  Diomedes  an- 
zusetzen sein.  Die  Phoker  liegen  nach  B 526  nicht  weit  von  den 
Boeotern  ihnen  zur  Linken,  also  links,  denn  dielloeoter  erscheinen 

• ' ' t 

N 685  in  der  Nähe  der  Aias.  Meges  ist  nahe  bei  Aias  Ο.  K 110, 
auch  N 692,  also  links.  Ausserdem  werden  auch  die  Epeier  auf 
dem  linken  Flügel  bei  den  Aias  erwähnt.  Der  linke  Flügel,  welcher 
bei  der  Unthätigkeit  des  Achill  ganz  naturgemäss  die  Hauptrolle 
spielt,  ist  hiernach  freilich  schon  so  besetzt,  dass  die  Mehrzahl 
der  übrigen,  namentlich  Agamemnon  und  Menelaos,  rechts  zu  denken 
sein  werden.  Askalaphos  fällt  von  Deiphobos  Hand  N 518  links 
(nach  Naber  freilich  rechts,  da  er  765  von  dem  linken  Flügel  der 
Troer  versteht),  Machaon  wird  links  durch  Paris  verwundet,  Ele- 
phenor  tritt  ein  einziges  mal  auf,  um  einen  durch  Antilochos  ge- 
tödteten  der  Rüstung  zu  berauben  (zf  463).  Sind  das  genügende 
Gründe,  um  mit  Naber  anzunehmen,  dass  der  Dichter  der  Ilias  sich 
diese  drei  beständig  auf  der  linken  Seite  des  Lagers  gedacht 
habe? 


Naber  theilt  die  ganze  Ilias  in  eine  pars  antiquissima,  anti- 
qua, paulo  minus  antiqua  und  recentior,  mit  und  nach  deren  Zu- 
sammenschweissung  dann  noch  recht  zahlreiche  und  umfangreiche 
Interpolationen  hinzugekommen  seien.  Zu  dem  zweiten  dieser  Theile 


Digitized  by  Google 


624 


W.  Ribbeck 


rechnet  er  das  Buch  B bis  v.  483.  Die  Βοιωτία  von  484  an  soll 
bald  nach  Abfassung  der  ersten  Hälfte  des  Buches  von  dem  Autor 
dieser  ersten  Hälfte  oder  einem  andern  aliunde  eingefügt  sein, 
und  er  soll  nun  bei  dieser  Einfügung  den  Plan  des  Lagere  vor 
Augen  gehabt  haben,  welchen  Naber  reproducirt.  Dabei  ist  nur 
etwas  seltsam,  dass  dieser  Plan  so  unkenntlich  gemacht  ist.  Statt 
entweder  von  links  nach  rechts  oder  umgekehrt  die  Heerführer  zu 
nennen,  wie  sie  auf  einander  folgten,  oder  die  parallelen  Schiff - 
reihen  nach  einander  durchzugehen,  springt  der  Katalog  von 
einer  Seite  auf  die  andere  und  wirft  die  Schiffe  durch  einander, 
dass  es  geradezu  ein  Jammer  ist.  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  was 
zu  dieser  Verwirrung  geführt  hat.  Vielleicht  haben  die  einzelnen 
Theile  des  Katalogs  auf  Zetteln  gestanden,  die  falsch  numerirt 
oder  auf  sonst  eine  Art  bei  der  Redaction  durch  einander  geschüt- 
telt wurden.  Abgerechnet  Idomeneus  und  Meriones,  von  denen 
wir  nicht  recht  wissen,  ob  sie  rechts  oder  links  standen,  ergiebt 
sich  folgende  Tafel. 


Links. 


Rechts. 


1.  Boeotor  (Peneleos) 

2.  Askalaphos 

3.  Phoker  (Schedios) 

4.  Aias  0. 

5.  Euböer  (Elephenor) 

0.  Athener  (Meuestheus) 
7.  Aias  Tel. 


11.  Nestor 


8.  Diomedes 

9.  Agamemnon 
10.  Menelaos 


| 12.  Arkader 

13.  Epeier  (Amphimachos) 

14.  Meges 

1 5.  Odysseus 


I 1 6.  Thoas 

(Idomeneus  \ 

Meriones  / 

18.  Tlepolemos 
19.  Nireus 
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Links. 


22.  Frotesilaos 


25.  Machaon 


Rechts. 

20.  Pheidippos 

21.  Achill 

23.  Eumelos 

24.  Philoktet 

26.  Eurypylos 

27.  Lapithen 

28.  Guneus 

29.  Magneten. 


Noch  etwas  über  die  pars  antiquissima.  Dieselbe  ist  der 
Hauptsache  nach  Grote’s  Achilleis,  nur  dass  das  Buch  Θ,  Λ von 
597  an,  Μ N Ξ,  dann  verschiedene  Theile  von  Ο II P 2 T,  das 
ganze  Buch  Y und  Φ bis  v.  525  nebst  einigen  Theilen  von  X 
entweder  dem  dritten  oder  dem  vierten  Zeitalter,  oder  den  Inter- 
polationen zugewiesen  werden.  Soll  diese  pars  antiquissima  ein 
Ganzes  ausmacheu,  so  ergehen  sich  ganz  abgesehen  von  dem,  was 
gegen  Grote’s  Achilleis  einzuwenden  war  oder  noch  zu  sagen 
wäre,  einige  Unzuträglichkeiten,  wovon  ich  ein  Paar  Kleinigkeiten 
hier  auführen  will. 

Π 200  ff.  feuert  Achill  die  Myrmidonen  an,  sie  sollen  dessen 
gedenken,  was  sie  selbst  ihm  πάν9'  inö  μψι&μον  &αμά  (207)  ge- 
sagt haben.  Während  des  ganzen  μηνι&μός  ist  aber  in  diesem 
Gedicht  gar  keine  Schlacht  gewesen,  die  Myrmidonen  hatten  also 
gar  keine  Veranlassung  zur  Klage,  dass  sie  von  einer  solchen  zu- 
rückgehalten seien.  Denn  A 491  f.  sind  ja  nach  verbreiteter  An- 
sicht nicht  auf  wirklich  vorgefallene  Kämpfe  zu  beziehen,  an  denen 
Achill  keinen  Antheil  genommen,  und  ß bis  K gehören  nicht  zur 
pars  antiquissima,  wodurch  der  ganze  auch  in  der  Ilias  nicht  sehr 
langwierige  μηη&μός  noch  erheblich  gekürzt  wird.  Hierher  gehört 
auch  der  Ausdruck  des  Achill  2 125,  er  habe  Ajpov  sich  nicht 
am  Kampfe  betheiligt  (T  42 — 53  ist  verworfen),  und  dasselbe  als 
Erwägung  der  Troer  248,  so  wie  die  Aeusserung  des  Agamemnon 
T 85,  die  Achäer  hätten  ihm  πολλόαας  Vorwürfe  gemacht,  dass  er 
den  Achill  beleidigt. 

Die  doppelte  Entrüstung  des  Patroklos  durch  Apollon  und 
durch  Hektor  denkt  Naber  klüglich  zu  vermeiden,  indem  er  so- 
wohl die  erste  als  auch  die  zweite  fortlasse  mit  Ausnahme  dessen 
was  sich  auf  den  Helm  bezieht,  und  der  Andeutungen  P 122.  125. 
130  2 82  X 331.  Den  Helm  muss  ihm  der  Gott  vom  Haupte 
etossen ; es  wird  nämlich  zuerst  aus  der  Erzählung  in  ΓΙ  800 — 4 
verworfen,  so  dass  abgeschlossen  wird  mit  799 : τότε  δε  Zeig  'Ex- 
τορι  δώχεν. 

Das  τότε  ist  nur  für  den  Helm  ebenso  wenig  begründet,  wie 
ohne  Athetese  für  die  übrige  Rüstung,  wenn  Hektor  ‘in  eo  vetusto 

40 
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carmine  utique’  die  Waffen  gar  nicht  nimmt.  Auch  nennt  der 
Dichter  selbst  den  Patroklos  γυμνός  815  und  hat  doch  nicht  er- 
zählt, wodurch  er  des  Panzers  beraubt  ist.  N.  erklärt  γυμνός 
etwas  kühn  für  barhäuptig;  was  durch  X 124  κτενύει  dt  με 
γυμνόν  ιόντα  noch  nicht  gerechtfertigt  ist.  Hektor  nennt  sich  dort 
so  für  den  Fall,  dass  er  Schild,  Helm  und  Speer  ablegt  (vgl.  Φ 50). 
Die  Verse  846 — 50  bleiben  weg,  deren  letzter  als  Erzählung  da- 
von angesehen  werden  könnte,  dass  Hektor  die  Waffen  des  Pa- 
troklos an  sich  genommen,  auch  die  wirkliche  Erzählung  P 184 — 219, 
damit  ist  dann  aber  P 122.  125.  130  2 82  X 331  unver- 
ständlich. 

Durch  die  Athetese  von  P 184 — 219  entsteht  folgender  Zu- 
sammenhang : 

183  (ος  sh των  Τρώεσοιν  εχέχλετο  μαχρόν  άνσας. 

220  χέχλντε  μυρία  φύλα  περιχ τιύνων  ε π ιχονρων. 
Merkwürdiger  noch  ist  diese  Verbindung: 

2 33  χεΐρας  εχων  Άχιληος.  8 S'  εατενε  χυδάλιμον  χήρ. 

71  οξν  δε  χωχνσασα  χάρη  λάβε  παιδός  εηος, 
wozu  das  Subject  im  fortgelassenen  vorigen  Verse  steht.  (Es  soll 
also  wahrscheinlich  bei  69  die  Interpolation  schliessen.) 

In  T soll  verbunden  werden: 

10  τύτνη  d’  Ήφαίστοιο  πάρα  χλυτά  τεΰχεα  δεξο 
καλό  μάλ',  οΐ  ον  πώ  τις  άνήρ  ώμοισι  ψορηαεν, 

35  μήνιν  άποειπών  Άγαμεμνονι  ποιμένι  λαών 

αίψα  μάλ'  ίς  πόλεμον  άωρήσσεο,  δίσεο  <Γ  άλχην  — 
eine  Rede  ohne  Zusammenhang. 

Die  Rede  des  Agamemnon  78  ff.  büsst  ihren  Anfang  ein  und 
soll  ohne  Anrede  beginnen: 

83  Πηλειόη  μεν  εγών  ίνδειξομαι, 

was  schwerlich  zu  homerischer  Art  und  Weise  stimmen  möchte. 
Und  gar  zu  kurz  fällt  die  Rede  des  Hektor  aus: 

X 279  ημβροτες·,  ον <Γ  αρα  πώ  τι,  &εοΐς  επιείχελ’  Ά/ιλλεϋ 
ix  Λ ιός  ηείδης  τον  ίμόν  μύρον  * η τοι  εφης  γε  — , 
worauf  gleich  289  folgen  soll. 

T 243  erzählt  der  Dichter,  man  hätte  die  Geschenke  gebracht, 
επτά  μεν  ix  χλισίης  τρίποδας  ψέρον,  ονς  οί  υπέσιη. 

Aber  I gehört  nicht  zur  pars  antiquissima  I 

In  wahrem  Sturmschritt  wird  dann  zur  Schlacht  gegangen 
und  die  Flucht  der  Troer  bewirkt.  Achill  steigt  auf  den  Wagen 
398,  und  hieran  schliesst  sich  unmittelbar  Φ 526  εστηχει  δ1  δ γέ- 
ρων Πρίαμος  9είου  επί  πύργου,  von  wo  aus  er  auch  gleich  den 
Peliden  schon  dicht  an  der  Stadt  sieht:  533  εγγύς  οδε  χλονέων. 

Berlin.  W.  Ribbeck. 
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I.  Ein  prächtiger  Fund  war  der  Stein  von  S.  Quirico  unfern 
Spoleto,  welchen  Engen  Bormann  im  vorigen  Jahre  mit  Abbildung 
herausgegeben  und  erläutert  hat  in  der  Festschrift  für  das  deutsche 
arch.  Institut  zu  Korn  (miscellanea  Capitolina  p.  6 ff.).  Mancher 
Leser  sieht  wol  gerne  die  Inschrift  hier  wiederholt : honce  loucom 
nequs  violatod  neque  exvehito  neque  exferio  quod  louci  siet,  neque 
cedito  nesci  quo  die  res  deina  anua  fiet ; eod  die  quod  rei  dinai 
causa  [f]iat,  sine  dolo  cedre  [ l]icetod . seiquis  violasit,  Iove  bovid 
piaclum  datod;  seiquis  scies  violasit  dolo  malo,  Iovei  bovid  piaclum 
datod  et  a.  CCC  moltai  suntod.  eius  piacli  mollaique  dicator[ei\ 
exactio  est\od\  Den  besten  Anhalt  für  die  Zeitbestimmung  gibt  das 
auelautende  d der  Ablativ-  u.  Imperativformen,  das  zu  Rom  nach  den 
massgebenden  Urkunden  zwischen  Jahr  543  u.  565  d.  St.  gänz- 
lich unterging  (Jahns  Jahrb.  1869  S.  485),  die  Inschrift  wird 
also  dem  Anfang  des  2.  punischen  Kriege  (J.  536)  noch  vor- 
ausliegen; Spoletium,  in  dessen  Bereich  der  Fundort  liegt  an  der 
Strasse  nach  Tüder,  war  im  J.  513  lateinische  Colonie  geworden. 
Dass  wir  uns  nicht  fern  von  umbrischem  Gebiet  befinden,  darauf 
weist  lautlich  z.  B.  der  Untergang  des  Diphthongs  von  caidere, 
sachlich  und  sprachlich  zugleich  die  Uebereinstimmung  der  Straf- 
androhung hier  und  in  Iguvium  motar  sins  a.  CCC.  Im  Uebrigen 
seien  jetzt  zwei  Punkte  erwähnt.  Neu  ist  das  Wort  dicator , gram- 
matisch zu  dicare  gehörig,  von  dem  es  im  Gebrauch  indess  offenbar 
abweicht1,  möge  es  speciell  von  einer  priesterlichen  Behörde  ver- 

1 Bruns  fontes  iur.  p.  45*  merkt  an  dicator  est  qui  dicat  rem 
sacram,  i.  e.  tn  vico  magistratus  vicanus.  Das  wäre,  dicare  im  gewöhn- 
lichen Sinn  genommen  ale  'weihen,  eine  weder  an  sich  einleuchtende 
noch  mit  dem  Brauch  aller  Italiker  und  den  Monumenten  stimmende  Be- 
griffeverengerung. 
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standon  werden,  oder  wie  das  ähnliche  Edict  von  Luceria  (Eph. 
epigr.  II  198)  dem  magisteratus  das  Recht  gibt  die  Mult  zu  ver- 
hängen, vom  obersten  Beamten  überhaupt  in  dem  Sinn,  welchen 
sonst  lat.  dictator  hat:  ein  solcher  Gebrauch  des  Stocks  dica- 
findet  eine  genauere  Parallele  als  in  allem  Italischen,  im  griech. 
A X«-  das  zur  Bezeichnung  von  Recht  und  Richter  verwandt  ward. 
Unter  den  römischen  Glossen  des  Hesychios  treffen  wir  sowohl  Λ- 
χάτοιρ  als  όιχτάιωρ,  jedes  an  seinem  Ort  nach  der  alphabetischen 
Folge  richtig  eingetragen,  beide  Formen  mit  derselben  Erklärung 
ο Απλασία?  την  αρχήν  έχων,  welche  mit  den  gewöhnlichen  Etymo- 
logien des  Beamtennamens  (z.  B.  Lydus  de  mag.  I 36)  nichts  gemein 
hat  und  von  einem  Griechen,  wol  im  Gedanken  an  griech.  Wörter 
wie  διχρατής,  ersonnen  scheint.  Dass  Verschreibung  von  διχτάηορ 
zur  Spaltung  in  zwei  Glossen  geführt  habe,  wird  man  angesichts 
unsrer  Inschrift  nicht  leicht  glauben ; vielmehr  da  unter  den  römi- 
schen Bestandtheilen  des  Lexikons  nicht  bloss,  wenn  gleich  über- 
wiegend, Triviales  und  Spätes,  sondern  gelegentlich  auch  Altes  und 
Seltenes  vorkommt,  wie  φλεξίντιής  (d.  h.  φλίξένιης  oder  -τις  flexuntes) 
initix ή τιΆς  παρά  'Ρωμαίοις,  so  möchte  ich  die  Glosse  όιχάτωρ  als 
weiteren  Belag  für  die  Existenz  dieses  Wortes  und  als  Zeugniss 
für  dessen  Zusammenfallen  im  Gebrauch  mit  dictator  benutzen. 
Neu  ist  in  der  Inschrift  ferner  die  Form  deina,  dina  für  deivina 
divina,  wenn  solche  Contraction  auch  durch  eine  ganze  Reihe  mehr 
oder  weniger  congruenter  Beispiele  bestätigt  und  allen  geläufig 
ist.  Wie  Plautus  neben  einander  oblivisci  und  (mil.  1359)  um 
eine  Silbe  kürzer  oblisci  hat,  so  darf  man  fragen  oh  er  etwa  auch 
bei  jenem  divina  Contraction  zugelassen.  Und  da  begegnet  mir 
ein  Vers,  freilich  nur  einer  — denn  Regel  ist  durchaus  res  divina, 
und  einen  aus  andern  Gründen  nicht  haltbaren  Vers  wie  Epid.  419 
bin  ich  nicht  gewillt  auf  solche  Weise  wenigstens  metrisch  zurecht 
zu  stutzen  — wo  die  kürzere  Form  sowohl  überliefert  ist,  wie  um 
gewaltsameren  Aenderungen  zu  entgehen,  das  beste  Auskunftsmittel 
scheint.  Epid.  314  inane  me  iussit  senex  Conducere  aliquam  fi- 
dicinam sibi  huc  domum,  Dum  rem  divinam  faceret,  cantaret  sibi. 
Eine  Verknüpfung  des  letzten  Verses  mit  dem  vorausgehenden  Satz 
ist  schwer  zu  entbehren;  denn  wird  er  abgesondert  und  für  sich 
gefasst,  so  wird  die  Rede  weitläufig,  und  weil  jede  Bezeichnung  des 
verschiedenen  Subjccts  bei  cantaret  und  faceret  fehlt,  nicht  ganz 
so  deutlich,  und  weil  sich  zwischen  me  iussit  conducere  und  das 
hierauf  schliessende,  unmittelbar  folgende  Ea  conducetur  ein  freies 
Glied  schiebt,  lange  nicht  so  wirksam  wie  man  wünschen  muss. 
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Daher  wol  mit  Recht  Guyet  und  Goetz  quae  zu  cantaret  ergänzt 
und  so  jenen  Vers  dem  Uebrigen  untergeordnet  haben,  Goetz  in- 
dem er  Vers  315  dahin  abändert  fidicinam,  quae  hodie  domi  — . 
Aber  dieser  Vers  ist  an  sich,  so  viel  ich  sehe,  ganz  untadelig.  Im 
nächsten  aber  bietet  der  Vetus  dinam  dar,  was  erst  ein  Corrector, 
und  der  begreiflicherweise,  in  divinam  umsetzte : mit  jenem 

lässt  sich  der  Vers  so  an  den  vorhergehenden  anknüpfen  quac  j dum 
rem  dinam  faceret , cantaret  sibi. 

II.  Von  sedulus  tauchen  immer  noch  verkehrte  Etymologien 
auf,  als  deren  Beispiel  folgende  Zusammenstellung  in  Kühnere  ausf. 
Grammatik  der  lat.  Spr.  I S.  52  dienen  mag:  sSdco  sSdüe,  Pf.  sedi 
sedes  sedo  sedulus.  Es  scheint  daher  nicht  überflüssig,  das  was 
jeder  Plautusleser  im  Gefühl  haben  wird.-  auch  öffentlich  noch  aus- 
zusprechen, zumal  sich  daran  eine  Beobachtung  knüpft,  von  der 
ich  wenigstens  nicht  weise,  dass  sie  schon  anderswo  mitgethoilt 
ward.  In  diesem  Fall  hat  man  die  Auffassung  des  Alterthums 
mit  Unrecht  beiseite  gesetzt;  zu  Teronzens  fit  oder  facio  sedulo  (Adelph. 
III  3,  59  und  I 1,  25)  merkt  Donat  an  das  eine  Mal  sine  dolo 
id  est  instanter , quia  negligentes  dolosi  dicuntur,  das  andre  Mal 
secus  a dolo,  id  est  sine  dolo  et  impense·,  ebenso  Nonius  p.  37 
sedulum  significat  sine  dolo,  Servius  zu  V.  Aen.  II  374  securus 
sine  cura,  sedidus  sine  dolo·,  wenn  Cassiodor  (Keils  gramra.  Vll 
p.  163,  23)  in  den  Excerpten  aus  Papirian  schreibt:  se  praepo- 
sitio interdum  assumptione  litterae  d corrumpitur  ut  seditio  sedulo, 
so  liegt  zwar  darin  klärlich  ein  Irrthum  dass  letzteres  Wort  die 
vollere  Form  der  Präposition  wie  seditio  enthalten  soll,  aber  ebenso 
gewiss  ist  dass  dieser  Grammatiker  es  nicht  anders  als  die  Alten 
alle  ableitete,  se  dolo  in  Eins  zusammengofasst  wie  obviam  denuo 
u.  a.  musste  sedulo  werden,  wie  Pseudolus  Pseudulus,  epistola 
epistula  u.  s.  w.,  im  Lauf  des  6.  Jahrhunderts  d.  St.  Das  Agrar- 
gesetz CIL.  I 200  schreibt  Z.  40  sogar  sc  dido  malo,  umgekehrt 
ist  in  einem  Tragikerfragment  (inc.  113  Ribb.)  saepit  sedulo 
überliefert,  wo  aufzulösen  war  sc  (sich)  dolo.  Eine  genaue  Defi- 
nition von  dolus  wird  man  hier  nicht  erwarten;  da  ein  römischer 
Jurist  den  dolus,  nicht  jeden  schlechthin  sondern  den  malus  dahin 
erklärte:  cum  esset  aliud  simulatum,  aliud  actum,  so  dürfen  wir 
ihm  folgend  sagen,  dass  se  dolo  geschieht  was  ohne  allen  Rück- 
halt und  Hintergedanken,  ernstlich  und  ordentlich  vollführt  wird ; 
se  dolo  handelt,  um  eine  ächtrömische  Phrase  zu  brauchen,  qui 
agit  quod  agit.  Der  Wahrheit  gemäss,  ehrlich,  aufrichtig  sagen 
wird  von  Plautus  einigemalo  ausgedrückt  non  oder  haud  dicam  dolo 
(Triu.  90  u.  480  Men.  228);  nur  um  das  Minimum,  wodurch  die 
Negation  und  se,  sine  verschieden  sind,  unterscheidet  sich  davon 
dico  sedulo  Capt.  886,  erläutert  sowohl  durch  den  Gegensatz  den 
es  mit  dem  voraufgehenden.' du  glaubst  mir  nichts  bildet,  wie 
durch  die  bald  folgende,  auf  jene  Betheuerung  des  Parasiten  zu- 
rückgreifende Frage  bonan  fide  tu  mi  istaec  verba  dixisti?  Die 
nahe  Berührung  von  sedulo  mit  dem  bejahenden  stärkeren  bona 
fide  tritt  an  vielen  Stellen  deutlich  hervor,  wie  Bacch.  475  sedulo 
rem  mandatam  exsequitur,  Pers.  720  te  sensi  sedulo  mihi  dare  bo· 
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nam  operam.  Es  war  eine  oft  gehörte  Entschuldigung  mangel- 
hafter Leistungen:  sedulo  feci,  so  vom  Vilicus  der  seinen  Dienet 
nicht  voll  gethan  zu  haben  schien,  der  um  jenes  Wort  zu  be- 
kräftigen, die  Schuld  auf  die  Untauglichkeit  der  Sklaven  oder  das 
schlechte  Wetter  schiebt  (Cato  rer.  rust.  2).  Passend  vergleicht 
Gronov  zu  Plautus  Mere.  II  4,  126  damit  die  Ausdrücke  mit 
welchen  bei  Seneca  epist.  12,  1 der  Vilicus  seines  Herrn  Vorwürfe 
zurückweist : non  esse  neglegentiae  sme  vitium,  se  omnia  facere,  in 
nulla  re  cessare  curam  suam.  Noch  öfter  hörte  man  als  Antwort 
auf  einen  Befehl,  eine  Bitte,  eine  Ermahnung  faciam  (fit)  sedulo, 
und  auch  ohne  Parallelen  wie  das  griech.  άτεχνώς  wird  einleuchten, 
dass  mit  Leichtigkeit  daraus  sich  ein  völlig  positiver  Begriff  ent- 
wickelt, angelegentlich,  geflissentlich,  bestmöglich  nach  dem  Wissen 
und  Gewissen  des  Redenden : Poen.  I 2,  26  sedulo  munditer  nos 
habemus,  Capt.  257  iusta  causast  ut  vos  servem  sedulo  quos  tam 
grandi  sum  mercatus  pecunia,  Aul.  IV  9,  15  aurum  concustodivi 
sedulo  u.  s.  w.  Dem  plautinischen  Rom  war  nicht  bloss  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Worts  ganz  geläufig,  sondern  sicherlich 
auch  der  Ursprung  selbst  noch  bewusst:  wie  hübsch  schelmisch 
tönt  das  sedulo  des  Simmia  das  dolo,  oder  welche  Form  eben  dieses 
Wortes  sonst  da  stand,  des  Pseudolus  zurück  V.  960.  Bald  danach 
mag  der  Ursprung  in  Vergessenheit  gefallen  sein;  was  aber  die 
Hauptsache  iet  und  jeden  Zweifel  über  die  Entstehung  nieder- 
schlagen  muss,  im  alten  Latein  gibt  es  einzig  und  allein  dies 
Quasi-Adverbium  sedulo,  aus  dem  sich  erst  geraume  Zeit  nachher 
vermöge  des  von  Usener  JJ.  1878  8.  71  ff.  erörterten  Sprach- 
triebs,  durch  Hypostase  ein  adjecti visches  sedulus  herausgebildet 
hat,  nicht  früher  als  das  Nomen  sedulitas,  etwa  in  sullanischer 
Zeit,  denn  Cicero  ist  für  beides  der  älteste  Gewährsmann,  in  die 
Dichtersprache  scheint  das  Adjectiv  erst  durch  Horaz  eingeführt. 
Aus  der  alten  Redeweise  sedulo  dare  operam  entsprangen  so  die 
neuen  sedula  opera,  sedulus  minister,  opera  et  sedulitas  hominis 
und  dergleichen,  wie  aus  den  altbackenen  Wendungen  multimodis, 
omnimodis  nachmals  Adjective  geformt  sind,  wie  nuperus  echon  bei 
Plautus,  wie  wir  im  Deutschen,  wenigstens  im  Zeitungsstil,  ‘theil- 
weiee’  und  ähnliche  Adverbien  in  Adjective  übergehen  sehen.  Aber 
auch  die  in  der  Kaiserzeit  gangbaren  Formen  lassen  durchweg  die 
Grundbedeutung  erkennen;  wenn  Frontin  sich  auf  seine  sedulitas 
bezieht  in  Amtsführung  oder  Schriftstellerei  (aq.  118,  strat.  praef.), 
so  sollen  wir  seiner  fides  und  cura  uns  versichert  halten,  weder 
Motion  und  geschäftige  Gänge  kommen  in  Betracht  noch  gar  das 
Sitzfleisch.  Für  die  dienenden  Geister,  von  denen  man  sich  stets 
eines  Dolus  zu  versehen  hatte  oder  doch  glaubte  sich  versehen  zu 
müssen,  war  die  gegentheilige  Aussage  allemal  ein  Lob ; daher 
gern  sedula  nutrix,  wofür  Bentley  Beispiele  gab  zu  der  verrufenen 
Horaz-Stelle  c.  III  4,  10,  die  freilich  den  Ehrentitel  schlecht  ver- 
trägt; welchen  Anspruch  eben  diese  Gattung  von  Dienerinnen  auf 
das  Epitheton  hat,  mag  der  Name  sagen  den  sie  bei  uns  führt 
‘ Wartfrauen \ (Fortsetzung  folgt.)  Fi  Buecheler. 
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Zu  Homer. 

II.  15,  458  Τεΰχρος  δ’  άλλον  oiatbv  εφ'  "Εχτορι  χαλχοχορνστη 
αϊνντο,  χαί  χεν  ί navat  μάχης  ini  νηυαιν  Αχαιών , 
εϊ  μιν  άριστενοντα  βαλών  εξείλετο  ίλνμόν, 
άλλ’  ον  ληίλε  ζΛός  πνχινόν  νόον,  ος  (5’  εφίλα ααεν 
"Εχτορα  χτε. 

Die  am  besten  beglaubigte  Lesart  μάχης  gibt  den  unerträg- 
lichen Sinn  ‘er  hätte  seinem  Kampfe  ein  Ende  gemaoht,  wenn  er 
ihn  getödtet  hätte’.  Ebenso  gut  wäre  der  Gedanke:  ‘er  hätte  ihn 
getödtet,  wenn  er  ihm  das  Leben  genommen  hätte’.  Die  Lesart 
μάχην  vermeidet  diesen  Anstoss,  sagt  aber  zuviel  und  was  die 
Hauptsache  ist,  entspricht  nicht  dem  Zusammenhang  der  Stelle, 
die,  wie  die  nachfolgenden  Worte  ος  (i  εφϋλαααεν  "Εχτορα  zeigen, 
nur  den  Hektor  im  Auge  hat.  Die  Lesart  μάχης  ist  beizu- 
behalten und  der  folgende  Vers  460  zu  streichen,  der 
nur  beigesetzt  wurde,  weil  man  die  homerische  Weise  nach  einem 
Conditionalis  (χεν  έπαυσε)  nicht  die  Irrealität  mit  ίί  (ei  λήίέε  Λιος 
nvxivbv  νόον),  sondern  die  Realität  mit  άλλα  folgen  zu  lassen  un- 
beachtet liess.  Auch  Nauck  bemerkt  zu  V.  460  ‘spurius?’,  ver- 
kennt aber  den  wahren  Sachverhalt,  da  er  μάχην  in  den  Text 
setzt. 

II.  16,  127  λείασω  δη  ηαρά  νηυσί  πνρος  δηίοιο  ίωήν 

μη  δη  νηας  ελωοι  χαί  ονχέτι  φυχτά  πέλωνται. 

Wenn  die  Schiffe  verbrennen,  können  die  Troer  sie  nicht  er- 
obern. Ueberdies  erfordert  der  Zusammenhang: 

μ ή δη  νηας  ίλη  οι  χαί  ονχέτι  φυχτά  πέλωνται. 

Achilles  ruft:  ‘ich  sehe  Feuer  bei  den  Schiffen;  wenn  es  nur  nicht 
die  Schiffe  erfasst’. 

Bamberg.  N.  Weck  lein. 


Zu  der  Inschrift  aus  Olympia  Nr.  862. 

Bei  meiner  Arbeit  oben  S.  578  hat  mir  nur  KirchhofFs  Ar- 
tikel in  einem  durch  die  Güte  des  Herrn  Verfassers  mir  zugekom- 


Digitized  by  Google 


632 


Miscellen. 


menen  Abzüge  Vorgelegen,  nicht  aber  der  Nachtrag  zu  demselben 
von  G.  Curtius,  den  ich  erst  jetzt  aus  dem  vollständigen  Hefte  der 
Archäol.  Zeitung  kennen  gelernt  habe.  Dieser  gibt  mir  aber  keine 
Veranlassung  an  meinen  Auffassungen  etwas  zu  ändern.  Ein  Zu- 
sammentreffen mit  denselben  zeigt  er  nur  in  so  weit,  dass  in  den 
Formen  επενηοι,  επενπετω  gleichfalls  ein  Compositum  mit  ini  und 
in  εχπικ  das  Simplex  anerkannt  ist. 

Hannover.  H.  L.  Abrens. 

Das  unbekannte  Verbum  'έχπει  deckt  eich  lautlich  ganz  mit 
lat.  inquit  (vgl.  πέμπε  quinque  u.  s.  w.),  das  uns  nur  als  Defec- 
tivum mit  der  Bedeutung  ‘sagen’  vorschwebt,  ich  halte  nicht  für 
verschieden  co-inquere  (Bäume  zurecht  stutzen)  wo  sich  auch  die 
i-Form  wie  in  inquiunt  wiederfindet,  für  die  begriffliche  Entwickelung 
vgl.  Wurzel  sec,  putare  legere  u.  a.,  indess  hier  genügt  ένπειν 
sagen,  επένπειν  ansagen.  Der  Hellanodike  indicet  multam,  wird 
aussprechen  wann  der  Straffall  vorliegt  und  die  Zahlung  aufer- 
legen den  ihre  Schuldigkeit  nicht  thuenden  Geschlechts-  und  Phra- 
trie-Oberen,  für  welchen  Fall  die  ausser  dieser  Massregel  erforder- 
lichen, für  die  Injurie  selbst  nothwendigen  di xcuu  seitens  der 
staatliche!)  Oberen  angeordnet  werden  sollen:  si  non  dixerit  (dies 
ein  völlig  genügender  Ausdruck  nach  indicet,  indicito),  ist  der  H. 
für  die  doppelte  Summe  verantwortlich.  Wenn  der  Devovirte  oder 
wer  von  den  Seinigen  trotz  Einleitung  eines  Rechtsverfahrene  und 
in  soweit  sciens  dolo  malo  am  Missethäter  sich  persönlich  ver- 
greift, wird  er  bestraft  wie  die  Geschlechts-  und  Phratrie-Oberen 
wenn  sie  jene  Einleitung  unterlassen,  mit  ihm  der  Schreiber  der 
Phratrie,  weil  dieser  von  der  Einleitung  Kunde  haben  und  geben 
musste.  Die  Peitsche  wird  das  ortsübliche  Strafmittel  gegen  xat)u~ 
ρενσαχτες  gewesen  sein,  wie  in  Rom  der  Prügel  (Horaz  ep.  II  1,  124) 
gegen  occentantes.  Da  der  Zweck  des  Gesetzes  lediglich  ist,  die  Ahndung 
dieses  im  Alterthum  eine  so  grosse  Rolle  spielenden,  oft  thöricbt  unter- 
stellten Vergehens  in  legale  Bahn  zu  leiten,  indem  sie  der  betroffenen 
Person  und  ihrer  Sippe  untersagt,  dafür  den  Oberen  aufgetragen  wird, 
erfahren  wir  leider  nicht  und  wird  auch  durch  den  mangelnden 
Artikel  riv  alua&dv ree  όιχιχίων  unbestimmt  gelassen,  welcher  Art  die 
dixcua  sind,  welche  diese  dem  Delinquenten  aufzuerlegen  oder  wie 
es  weiter  heisst,  danach,  dazu  zu  thun  haben:  selbstverständlich 
vor  allem  für  Lösung  des  Bannes  und  Expiation  zu  sorgen  und 
jenen  hierzu  zu  zwingen,  natürlich  sehr  Andres,  wenn  die  Devotion 
schon  zu  Tod  oder  Schaden  des  Eleers  geführt  hat.  Ein  wie  ernster 
Kampf  hier  mit  Volkes  Sitte  zu  kämpfen  war,  erhellt  daraus,  dass 
die  geschlechtlichen  Oberen  sammt  und  sonders  für  rechtliches 
Vorgehen  haften  sollen  und  dass  ein  Versagen  dieser  Instanz  aus- 
drücklich vorgesehen  wird  durch  Einsetzung  einer  weiteren,  des 
Hellanodiken  zur  Bestrafung  der  unbotmässigen  Oberen,  und  der 
Staatsregierung  zur  Erledigung  der  Sache  selbst.  Eine  auch  cultur· 
geschichtlich  äusserst  wichtige  Urkunde. 

F.  B. 
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Beutle)·’*  Gelliana. 

Bentley’s1  Handexemplar  von  Gellius  (ed.  Paris.  1585),  welches 
die  Nummer  683,  c,  4 im  brit.  Museum  trägt,  enthält  Collationen 
von  2 Mss.,  über  welche  der  mir  unbekannte  Gelehrte  auf  fol. 
rect.  eines  Blattes  am  Ende  des  Buches  in  folgender  Weise  Aus- 
kunft giebt:  ‘Anno  CIOIOCXXIX  mense  Februario,  hanc  Noct. 
Attic.  edit,  contuli  cum  Federici  Morelli  codice  ante  CC  annos 
scribto:  Graeca  in  eo  pauca  descripta  fuerunt:  quidquid  tamen 
eiuemodi  desideratur,  aut  lacuna  aut  littera  g.  satis  religiose  de- 
notatum est’.  Weiter  ‘Denuo  comparavi  ad  duo  exemplaria  Bi- 
bliothecae Regiae  Morelliano  antiquiora ; prius,  quod  longe  praestat 
eo  quod  vetustius,  et  pleraque  graeca  referat,  septem  priores  libros 
continet;  alterum  posteriores,  ubi  nihil  graece  adscriptum  est: 
quod  ex  his  membranis  hausi,  litteris  miniatis  descriptum  est . 
Bentley  auf  einem  Vorsatzblatte  schreibt  Folgendes:  'A.  Gellius 
accurate  collatus  cum  duobus  codicibus  manuscriptis : quorum  alter 
Morellii,  alter  in  Bibliotheca  Regia  Parisiis.  Codex  ille  Regius  mi- 
nio descriptus  hic,  omnium,  qui  nunc  habentur,  vetustissimus  est 
et  optimus,  sed  septem  tantum  priores  libros  continet.  Alter  ille, 
qui  libros  posteriores  exhibet,  minio  itidem  notatus,  est  notae 
inulto  sequioris’. 

Lib.  I cap.  8 seqq.  hat  B.  mit  Ms.  Regius  Londini  ver- 
glichen. 20,  8 Eam  M.  Varro]  leg.  Eam  Varro  24  Von  hier  an 
giebt  B.  Varianten  aus:  ‘Excerpta  Meti  Regii  Londini  600  anno- 
rum’ und  zu  cap.  26  ‘Excerpta  Ms.  codicis  Regii  sti  Jacobi  700 
annorum’.  II  7,  13  detestatione]  lege  detrectatione  13,  5 coepit] 
Ms  idquid,  lege  inquit  R.  B.  17  fin.  συναιρέσει]  leg  id  αναλογία  R.  B. 
26,  23  flavo  marmore]  cod.  veteris  error  pro  flavom  marmor  29, 
10  lege  nihil:  it  dies  29,  18  ut  in  nobis]  leg  uti  nobis  III  3,  5 
puero]  leg.  puerulo  uterus  erat]  leg.  venter  erat  8,  8 continuo 
animo  strenui]  lege,  continuo  anno  tenus  IV  1,  4 placeret]  leg. 
blateraret  15,1  facundia  eo  ed.  Par ; Ms  fingi  leg.  fingendi  R.  B. 

V 1 fin.  add.  ώς  εφα&'  ol  ό'αρα  πάντες  άχήν  εγένοντυ  mionij.  R.  B. 

VI  17  Nicanor)  lege  Nicator  cf.  Iustiuus  VII  2,  7 aequale  cor  p. 
h.  me  ei.  quam]  leg.  quale  cor  p.  h.  me?  quam  3,  40  colonis 
prohib.]  lege  Stolonis  proh.  VII  7,  3 Plauti  Cistellaria]  lege  Pl. 
Clitellaria.  Die  Verse  ordnet  er  so:  Potin’  es  t.  h.  f.  f.  strenuum 
aliorum  affatim  Est  qui  faciant,  sane  ego  me  volo  f.  p.  virum'  9, 
17  descendidit  descendiderant]  lege  descescendit  — descscenderant 
14,  2 fecerunt  apponi  etc.]  verbessert  er  wie  Gronov  und  weiter 
unten  auch  leg.  ieiunidici  17,  10  vacare  adversum]  leg.  stare  ad- 


1 Wir  geben  des  Hrn.  Mitarbeiters  Excerpt  diesmal  so  gut  wie 
vollständig  wieder.  Die  Vergiliana,  aus  denen  S.  312  eine  Auswahl  ge- 
geben ist,  sind  noch  vor  dem  Druck  dieser  von  Hedicke  (Progr.  Qued- 
linburg 1879)  veröffentlicht:  nach  diesem  muss  es,  wie  Ilr.  Zangemeister 
bemerkt,  dreimal  Dr.  Crow  statt  Ds.  Croie  heissen;  von  den  Vergil- 
Emendationen  fehle  bei  Hedicko  nur  die  zu  Aen.  X 809.  Die  Red. 
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versum  [Ennius  trag.  258  R.]  X 18,  8 manus  uxoris]  leg.  man. 
suorum  XI  16,  7 Ms.  iratus  Hortatur:  leg.  ratus  R.  B.  XII  3 
Ueberschrift  Tullii  Ciceronis]  leg.  Tironis  R.  B.  5,  7 et  exploratior 
commodorumque  delectus]  leg.  et  expl.  commodorum  incommodo- 
rumque dilectus.  R.  B.  12,  4 «xotvovojpoi]  leg.  άνοιχονόμητοι  R.  B. 
XIII  8,  2 rhetoricis]  fo.  theoreticis  R.  B.  24,  20  necis  miranda] 
lege  necis  miseranda  29,  6 ore  parvo  atque  oc.]  leg.  ore,  crine 
atque  oc.  XIV  4,  4 προς  φίλους]  leg.  προσφιλούς  R.  B.  XV  29 
nomen  est  Iulium]  forte  leg.  Gellium  R.  B.  XIX  12,  10  in  corpore] 
leg.  in  torpore  R.  B. 

Der  Gelehrte,  welcher  die  Pariser  codd.  collationirte,  hat 
ausserdem  manche  Stellen  aus  griech.  und  lat.  Auctoren  citirt  zur 
Erläuterung  des  Gellius.  Zu  XIV  6 p.  386  bemerkt  er:  Ex  Ms. 
Regio  num.  CIOIOCCCCXCIIX  (wohl  eine  der  Nummern,  mit  welchen 
die  Hdschr.  in  der  Bibliothek  des  Schlosses  zu  Fontainebleau  ver- 
sehen waren),  p.  102  εν  mto  νμηριχοϊα  στίχο ια  ενρίσχονται  τοιαντα 
Ιούψηφα  etc. 

London.  A.  Stachelscheid. 


• P.  Rubrius  Barbarus. 

Bis  vor  nicht  gar  langer  Zeit  bestand  in  der  Liste  der  Statt- 
halter von  Aegypten  zwischen  den  Jahren  24  vor  Chr.  = 730  und 
8/746  eine  empfindliche  Lücke.  Den  Anfang  zur  Ausfüllung  der- 
selben machte  C.  Wescher,  indem  er  im  Bullettino  des  archäologi- 
schen Instituts  v.  J.  1866  S.  51  die  folgende  Inschrift  von  Philae 
veröffentlichte : Λντοχράτορι  Κιιΐσαρι  Σεβαστώ  σω τήρι  και  ειεργεττ/ 
L ιη  επί  Πυπλίου  Ψοβρίον  Βαρβάρου.  P.  Rubrius  Barbarus  war 
also  im  J.  13  v.  Chr.  = 741  Praefect  von  Aegypten.  Hierzu  ist 
bei  Gelegenheit  des  Transportes  des  unter  dem  Namen  ' Nadel  der 
Cleopatra'  bekannten  Obelisken  an  dessen  Basis  eine  bilingue  In- 
schrift1 entdeckt  worden,  welche  bezeugt,  dass  derselbe  Barbarus 
auch  bereits  im  achten  aegyptischen  Regierungsjahre  des  Augustus 
die  Praefectur  von  Aegypten  innegehabt  hat.  Die  Inschrift  ist 
von  Neroutsos  im  Bulletin  de  corrcspondencc  hellenique  1. 1 p.  377 
(vgl.  t.  II  p.  178),  woher  sie  Mommsen  ( Ephem . epigr.  t.  IV  p.  26 
n.  34)  wiederholt  hat,  veröffentlicht  worden.  Danach  lautet  die 
auf  der  Innenseite  der  Basis  befindliche  lateinische  Fassung:  Anno 
VIII  Augusti  Caesaris  Barbarus  praef.  Aegypti  posuit  architec- 
tante  Pontio,  die  griechische  auf  der  Aussenseite  L η Καίααρος  Βάρ- 


1 Eine  ganz  gleichlautende  bilingue  Inschrift  ist  in  jüngster  Zeit  eben- 
falls auf  dem  Rücken  eines  Krebses  von  Kupferbronze,  der  dem  Zwillings- 
bruder des  oben  genannten  Obelisken  als  Stütze  diente,  aufgefunden  und 
von  Georg  Ebers  in  der  Augsb.  allg.  Zeitung  v.  17.  Jan.  1880  Beil. 
S.  244  mitgetheilt  worden. 
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βάρος  dvidijxe  άρχιτεχτονοΐν τος  Πόντιόν.  Nun  beginnt  bekanntlich  die 
Zählung  der  aegyptischen  Regierungejahre  der  römischen  Kaiser 
mit  dem  29.  August  des  J.  724.  Demgemäss  muss  die  Inschrift 
von  Alexandria  zwischen  dem  29.  August  731  und  dem  28.  August 
732  gesetzt  worden  sein.  Damit  stimmt  auch  vortrefflich  Alles 
überein,  was  uns  über  den  unmittelbaren  Vorgänger  des  Barbarus 
im  Amte  überliefert  wird.  Denn  Mommsen  (Res  gestae  divi  Au- 
gusti p.  74)  hat  entgegen  der  Annahme  von  Labus  und  Anderen 
nachgewiesen,  dass  C. 1 Petroniue  und  nicht  Aelius  Gallus  in  den 
Jahren  731  und  732  in  Aegypten  Statthalter  gewesen  ist  (vgl. 
Joseph.  Antiq.  lud.  XV  9,  1 s. ; Dio  LIV,  5,  4),  während  diesem 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  die  freien  Jahre  728 — 730  zuge- 
theilt  werden  müssen.  Der  späteste  Termin  also,  wann  Barbarus 
die  ägyptische  Praefectur  übernommen  hat,  ist  der  28.  August  des 
J.  732:  wahrscheinlich  ist  er  jedoch  dem  Petronius  schon  früher 
gefolgt,  keinesfalls  aber  vor  Ende  des  Jahres  731.  Denn  dass  er 
im  Laufe  dieses  Jahres  noch  in  Italien  verweilt  hat,  dafür  gibt 
es  ein  sicheres  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  verwerthetes  Zeugniss 
einer  Inschrift  von  Caeinum  in  Campanien  (J.  R.  Neap,  4229). 
Dieselbe  lautet:  Imp.  Caesari  divi  f.  Augusto  cos.  XI  imp.  VII 

tribunic.  potesta\te\  P.  Rubrius  M.  f.  Afae(cia)  Barba 

Dass  das  jetzt  verstümmelte  Cognomen,  von  dem  auf  dem  Steine 
nur  die  Buchstaben  MAELARBA  übrig  sind,  richtiger  durch  Bar- 
barus als  durch  das  von  Kellermann  vorgeschlagene  Barbatus  er- 

?;änzt  wird,  halte  ich  für  unzweifelhaft,  wie  auch  bereits  Mommsen 
vgl.  Index  s.  v.  Barbarus  p.  444)  an  diese  Ergänzung  gedacht 
hat.  Ebenso  wird,  weil  nach  lribunie(ia ) potestate  nicht  gut  noch 
ein  Zahlzeichen  auf  dem  Steine  hat  Platz  finden  können,  die  An- 
nahme desselben  Gelehrten,  dass  die  Inschrift  aus  dem  J.  731 
stamme,  wohl  keinen  Widerspruch  finden.  Flat  aber  Beides  seine 
Richtigkeit,  so  gewinnen  wir  daraus  für  Barbaras  die  Be- 
stätigung, dass  er  während  der  ersten  sieben  oder  acht  Mo- 
nate* dieses  Jahres  noch  in  Italien  gewesen  ist.  Seine  Ver- 


1 Plinius  (nat.  bist.  VI  29,  181)  gibt  ihm  den  Vornamen  Publius; 
Strabo  (XVII  1,  3.  63  s.)  und  Josephus  (a.  a.  0.)  nennen  ihn  einfach 
Petronius.  Indess  scheint  die  Angabe  des  Dio  Cassius,  der  ihn  Gaius 
nennt,  mehr  Glauben  zu'  verdienen.  Ans  der  Combination  Borghesi’s 
(Oeuvres  III  342  es.  363  s.),  dass  der  curator  locorum  publicorum  iudi- 
candorum,  C.  Petronius  Dmbrinus  (C.  I.  L.  VI  1266),  welchen  er  mit 
dem  auf  einer  Tessera  (C.  I.  L.  I 766)  genannten  Consul  suffectus  eines 
unbekannten  Jahres,  nach  seiner  Ansicht  des  J.  25/778,  identificirt  hat, 
dor  Sohn  des  ägyptischen  Praefecten  gewesen  sei,  lässt  sich  jedoch 
kein  Argument  für  Gaius  entnehmen,  da  dieselbe  höchst  unsicher  ist. 

•Nach  Ausweis  der  von  Mommsen  Rom.  Staater.  II*  S.  772  A.  1 
ergänzten  capitolinischen  Fasten  fällt  die  Verleihung  der  tribunicischen 
Gewalt  an  Augustus  zwischen  den  14.  Juni  und  15.  Juli  des  J.  731  nach 
Niederlegung  des  eilften  Consulats  von  Seiten  des  Augustus.  Mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  hat  Mommsen  a.  a.  0.  S.  773  A.  4 den 
26.  Juni  als  den  Tag  der  Uebernahme  angenommen. 
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Weitung  Aegyptens  hat  demnach  höchst  wahrscheinlich  nicht  vor 
dem  Anfang  des  J.  732  begonnen  und  sicher  bis  zum  J.  741 
gewährt.  Ob  er  auch  noch  nach  diesem  Jahre  in  seiner  Stellung 
verblieben  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen,  ist  jedoch  nicht  gerade 
unwahrscheinlich,  da  wenigstens  der  nächste  Amtsnachfolger,  von 
dem  wir  bis  jetzt  Kenntniss  haben,  nämlich  Turranius,  nach  der 
jetzt  am  besten  beglaubigten  Lesart  der  ihn  betreffenden  Inschrift 
von  Philae  ( C . I.  Gr.  III  4923  u.  Add.  p.  1227)  erst  im  23.  Re- 
gierungejahre  des  Augustus  oder  im  J.  8/7  v.  Chr.  — 746/747  er- 
wähnt wird. 

Durch  die  Inschrift  erfahren  wir  zugleich,  in  welcher  Tribus 
er  eingeschrieben  war  und  dass  sein  Vater  Marcus  hiess.  Er  dürfte 
daher  vielleicht  der  Sohn  jenes  M.  Rubrius  gewesen  sein,  welcher 
im  J.  47  v.  Chr.  = 707  unter  Cato  in  Africa  gedient  hat  und  im 
folgenden  Jahre  als  dessen  Stellvertreter  in  Utica  von*Plutarch 
( Cato  m in.  62  ss.)  erwähnt  wird. 

Sulla  Cerlalis. 

Unter  denjenigen,  welche  der  Willkührherrschaft  eines  He- 
liogabalus im  J.  219/972  zum  Opfer  fielen,  wird  uns  auch  der  Le- 
gat von  Cappadocien,  Sulla  mit  Namen,  erwähnt.  Heliogabal  Hess 
ihn  umbringen,  weil  er,  wie  Dio  (LXXIX  4,5),  dem  wir  überhaupt 
die  Kunde  von  ihm  verdanken,  berichtet  επολνπρ αγμόνει  um  xui 
on  μετιχπίμφ&εις  in’  αυτόν  f’x  τής  'Ρώμης  άπήντησε  τοϊς  ατρατιωτως 
τοΐς  Κελ  τιχοΐς  υιχάόε  μετά  την  εν  τή  Βιθυνία  χειμαοίαν,  εν  ή π να 
νπετάρα'ξαν,  άπιονσιν,  und  hielt  es  dann  nicht  einmal  der  Mühe 
werth,  von  dem  Vorgang  den  Senat  in  Kenntniss  zu  setzen.  Die 
Schriftsteller  und  scheinbar  auch  die  Denkmäler  ans  dieser  Zeit 
schweigen  über  ihn.  Die  Provinz,  der  er  vorgestanden  hatte,  war 
seit  den  armenisch-parthischen  Kriegen  des  Trajan  und  noch  mehr 
seit  den  grossen  Feldzügen  des  L.  Verus  eine  starke  Vertbeidigungs- 
linie  gegen  etwaige  Angriffs-  und  Eroberungsgelüste  der  benach- 
barten innerasiatischen  Völkerschaften,  zugleich  aber  auch  eine  be- 
deutende Ausfallpforte  für  die  römische  Annexionspolitik  geworden. 
Desshalb  standen  in  ihr-  nicht  bloss  zwei  ganze  Legionen  und  ver- 
schiedene kleinere  über  die  einzelnen  festen  Punkte  des  Landes 
vertheilte  Detachements  von  Auxiliartruppen,  sondern  ihr  Ober- 
commandant  war  auch  seit  den  Zeiten  Vespasiaus  wegen  der  Wich- 
tigkeit seiner  Stellung  und  der  Grösse  der  ihm  unterstellten  Truppen- 
massen jedesmal  ein  Consular.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss  Sulla 
das  Consulat  vorher  bekleidet  haben.  Die  Fasten  Verzeichnisse 
lassen  uns  zwar  ebenso  wie  die  meisten  mit  Consulardaten  ver- 
sehenen Inschriften  aus  dieser  Zeit  für  die  Feststellung  der  Zeit 
desselben  gänzlich  im  Stich.  Und  wir  würden  überhaupt  nicht  im 
Stande  sein,  dieselbe  zu  ermitteln,  wenn  nicht  der  Umstand,  das» 
er  ein  doppeltes  Cognomen  geführt  hat,  uns  ihn  in  einem  der  Con- 
sules ordinarii  des  Jahres  215/968  wiedererkennen  liess.  Durch 
eine  kürzlich  von  Henzen  ( Annali  delV  Inst.  XLVI,  1874,  p.  129) 
veröffentlichte  Inschrift  des  Vatikanischen  Museums,  welche  folgendes 
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Datum  trägt:  VII  Kal.  Oct.  Maecio  Laeto  II  et  Sulla  Ceriale  cos., 
steht  es  fest,  dass  der  zweite  Consul  des  erwähnten  Jahres  Sulla 
Gerialis  geheissen  hat,  der  sonst  auf  den  Inschriften  allenthalben 
nur  Cerialis  genannt  wird.  Vgl.  C.  I.  L.  III  1063.  5185.  VI  1987. 
2130.  3002.  Inscr.  Neap.  1451  G.  I.  Rhen.  1322  Renier,  Inscr. 
de  l'Alg.  2584.  Dieser  Sulla  Cerialis  ist  aber  ohne  Zweifel  der 
von  Ileliogabal  ermordete  Statthalter  von  Cappadocien  gewesen. 
Dafür  spricht  einmal  das  in  dieser  Epoche  der  römischen  Geschichte 
höchst  seltene  Vorkommen  des  Cognomens  Sulla,  so  dass  das  Zu- 
sammentreffen der  Hamen  nicht  bloss  Zufall  sein  kann.  Dann 
aber  war  Cappadocien  eine  derjenigen  Provinzen,  deren  Verwaltung 
von  den  Kaisern  nicht  lange  nach  der  Bekleidung  des  Coneulates 
übertragen  zu  werden  pflegte.  So  ist  Statius  Priscus,  Consul  im 
J.  159/912,  drei  Jahre  nachher  Legat  Cappadociens  an  Stelle  des 
vom  Partherkönig  Vologaeses  III  medergemachten  P.  Aelius  Seve- 
rianus  Maximus  geworden  (Lucian.,  Quomodo  hist,  sit  conscr.  21. 
25.  Dio  cp.  LXXI  2.  G.  I.  L.  VI  1523).  Ihm  folgte  P.  Martius 
Verus,  der  im  J.  166/919  die  Fasces  geführt  hat  (Orelli  4038. 
Dipl.  LXI:  Eph.  epüfr.  II  460.  Dio  cp.  LXXI  23  Suidas  s.  v. 
Μάρτιος).  Und  L.  Burbuleius  Optatus  Ligarianus,  welcher  im 
J.  138/891  als  Nachfolger  des  bekannten  griechischen  Schriftstellers 
Flavius  Arrianus  in  der  cappadocischen  Legation  erscheint  (Borg- 
hesi  Oeuvres  IV  158.  Renier,  Journal  des  Savants  1876  p.  442  ss.), 
ist  nach  einer  höchst  wahrscheinlichen  Berechnung  um  das  J.  136/888 
zum  summus  honor  gelangt.  Vgl.  Klein,  Köm.  Vertvaltungsbeamten 
I S.  110  f.  Dasselbe  geringe  Intervall  zwischen  der  Legation  des 
Sulla  und  dem  Consulatsjahr  des  Sulla  Cerialis  macht  aber  auch 
die  Identität  des  Legaten  mit  dem  Consul  mehr  als  wahr- 
scheinlich. 

L.  Tutllius  Pontianus  Ocntianus. 

Unter  den  Liebhabern  der  Faustina  nennt  Capitolinus  (v.  An- 
ion. philos.  29,  1)  mehrere,  welche  Marc  Aurel,  obgleich  er  ihren 
galanten  Umgang  mit  seiner  Gemahlin  kannte,  dennoch  zu  ver- 
schiedenen hohen  Posten  befördert  hat.  Einer  derselben  heisst  in 
den  Handschriften  und  in  den  Ausgaben  bis  auf  den  heutigen  Tag 
Utilius.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen  Inschrift  {C.  I.  L.\  4128), 
die  jedoch  nur  durch  eine  Abschrift  von  Gnocchi  überliefert  ist, 
kenne  ich  kein  Zeugnies  für  diese  Namensform.  Uebrigcns  be- 
zweifele ich  auch  sehr,  dass  der  Galan  der  Faustina  Utilius  ge- 
heissen hat.  Scaliger  hat  schon  geleitet  von  dem  ihm  eigenen 
feinen  Gefühl  für  alles  Sprachliche  T utilius  für  Utilius  in  den  Text 
des  Capitolinus  setzen  wollen.  Und  zwar  mit  vollem  Recht.  Nur 
hätte  er  nicht  Tutilium  durch  Auswertung  des  dazwischen  stehen- 
den et  mit  Tertullum  als  zu  einem  Namen  gehörend  enger  ver- 
binden sollen.  Denn  dann  verlangte  die  Symmetrie,  dass  auch  den 
übrigen  Cognomina  das  Gentilicium  beigefügt  wurde,  wie  bereits 
Gruter  hervorgehobeu  hat.  Dass  aber  Tutilius 1 die  wahre  Na- 


‘ Grnter  wollte  Vitulus  bei  Capitolin  hersteilen  mit  Rücksicht  auf 
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mensform  des  Mannes  ist,  ergibt  sich  hinlänglich  ans  der  Ver- 
gleichung mit  den  seit  jener  Zeit  zum  Vorschein  gekommenen  In- 
schriften, in  denen  Mitglieder  dieser  Gens  erwähnt  werden,  ins- 
besondere aber  aus  der  Thatsache,  dass  gerade  aus  dieser  Zeit  ein 
Tutilius  sich  nachweisen  lässt,  der  hohe  Aemter  und  Ehrenstellen 
bekleidet  hat,  was  ja  Capitolin  eben  von  dem  Liebhaber  der  Fau- 
stina berichtet.  Es  ist  dies  L.  Tutilius  Pontianus  Gentianus, 
welcher  im  J.  183/936  am  8.  Februar  (VI  id.  Februar.)  in  den 
Arvalacten  dieses  Jahres  ( G . I.  L.  VI  2099)  als  Consul  suffectus 
genannt  wird.  Er  muss  also  unter  Marc  Aurel  die  dem  Consulat 
voraufgehenden  Aemter  in  ihrer  gesetzlich  fixirten  Aufeinanderfolge 
bereits  bekleidet  haben.  Und  damit  unterliegt  es  auch  keinem 
Zweifel,  dass  wir  in  dem  Consul  vom  J.  183  es  mit  dem  Günst- 
ling der  Faustina  zu  thuen  haben.  Denn  diesen  mit  dem  Bruder 
des  Consuis,  Tutilius  Lupercus,  der  mit  Pontianus  Gentianus  auf 
der  Sepulcralinschrift  eines  den  beiden  Brüdern  1 gemeinsam  ange- 
hörenden Sklaven  Corocuta  (C.  I.  L.  II  550)  erwähnt  wird,  zu 
identificiren,  geht  desshalb  nicht  an,  weil  von  ihm  gar  nicht  ein- 
mal bekannt  ist,  dass  er  Staatsämter  bekleidet  hat.  Aus  dem- 
selben Grunde  ist  aach  eine  Gleichung  mit  einem  anderen  Mit- 
gliede  dieser  Gens,  dem  Tutilius  Julianus,  ausgeschlossen,  der  ge- 
mäss eines  Beschlusses  des  Collegium  fabrum  et  centonariorum  zu 
Regium  Lepidi  zwischen  Mutina  und  Tanetum  in  Gallia  cispadana 
(Orelli  4133  = Wilmanns  2855)  im  J.  190/943  unter  die  Patrone 
des  genannten  Collegium  aufgenommen  worden  ist.  Denn  da 
diesem  bloss  das  Praedicat  honestus  vir  und  nicht  vir  clarissimus 
oder  vir  egregius  auf  der  Erztafel  gegeben  wird,  so  beweist  dies 
zur  Genüge,  dass  Tutilius  Julianus  weder  senatorischer  noch  ritter- 
licher Würdenträger  war.  Dies  aber  gerade  ist  es,  was  Marc 
Aurel  zum  besonderen  Vorwurf  nach  Capitolin  gemacht  wurde, 
dass  er  soweit  in  seiner  Indulgenz  ging  und  die  notorischen  Haus- 
freunde seiner  kaiserlichen  Gemahlin  durch  Würden  und  Ehren- 
stellen  noch  auszeichnete.  Somit  bleibt  der  Consul  suffectus  des 
Jahres  183  als  der  einzige  übrig,  der  auf  die  Ehre  Anspruch 
machen  kann,  der  von  Capitolin  genannte  Geliebte  der  Faustina 
gewesen  zu  sein.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  weder  sein  Gentil- 
name  noch  sein  Cognomen  zu  den  häufig  vorkommenden  gehört, 
werden  wir  schwerlich  irren,  wenn  wir  mit  Marini  ( Arvali  p.  362) 
ihm  auch  das  bei  Comacchio  gefundene  Bronzesiegel  mit  der  In- 
schrift TtUilii  Pontiani  (C.  1.  L.  V n.  8116,  57)  zuerkennen. 

Bonn.  Jos.  Klein. 


die  Inschrift  eines  Q.  Voconius  Vitulus  (Grut.  58,  3),  von  dessen  Lebens- 
stellung nichts  bekannt  ist.  Auch  ist  die  Aenderung  paläographisch 
weniger  den  überlieferten  Zügen  entsprechend. 

1 Ihr  Vater  resp.  Grossvater  dürfte  der  Consul  ordinarius  des 
J.  135/888  L.  Tutilius  Lupercus  Pontianus  (Bull,  della  comm.  archeol. 
comunale  Ser.  2 t.  VIII  p.  21  n.  177)  sein. 
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Nachtrag  zn  Band  XXXIV  S.  84  IT.  über  Qnlntillan  X 1. 

Die  a.  a.  0.  veröffentlichten  Bemerkungen  hat  Prof.  J.  Müller  im 
letzten  Heft  des  Bursian’schen  Jahresberichts  (VII  [1879],  II  p.  167  ff.) 
besprochen.  Wenn  er  dem  grösseren  Theile  beistimmt,  um  dann  gegen 
vier  Aufstellungen  Protest  einzulegen,  so  könnte  ich  mit  diesem  Re- 
sultat zufrieden  sein,  forderte  nicht  Inhalt  und  Form  seiner  Polemik 
namentlich  in  einem  Punkte  eine  Zurechtweisung  heraus.  Nur  in  der 
Besprechung  über  § 4 kann  ich  M.  Recht  geben.  In  Bezug  auf  § 15 
hat  er  nicht  verstanden,  mindestens  nicht  referirt1,  worauf  es  ankommt: 
auch  wenn  also  seine  Bemängelung  stichhaltig  wäre,  was  sie  keineswegs 
ist,  bliebe  die  Hauptsache  davon  unberührt.  In  § 89  erklärt  er  brevi- 
tas — brevis  illa  sententia  und  diese  schöne  Enallage  soll  den  acc.  c.  inf. 
rechtfertigen.  Da  dieselbe  aber  nicht  als  quintilianeisch  oder  auch  nur 
lateinisch  bewiesen  wird,  so  kann  nur  Einer  von  der  alten  Garde  der 
Vulgatenreiter  durch  eine  derartige  Behauptung  eine  ohnehin  corrupte 
Stelle  vertheidigen  wollen.  Das  Schlimmste  aber  ist  die  Auseinander- 
setzung über  § 72,  welche  mit  der  Bemerkung  beginnt  'ich  hätte  den 
Bedingungssatz  nicht  verstehen  können,  weil  ich  ihn  nicht  in  seinem 
Zusammenhang  aufgefasst’,  und  welche  zum  Schluss  von  ' prätentiöser 
Gewaltsamkeit  subjektiver  Textkritik’  spricht.  Die  anderthalbseiten- 
lange  Erörterung  läuft  darauf  hinaus,  Quintilian  sage  'wenn  man  sich 
berbeilasse  überhaupt  auch  die  geringeren  Komiker  zu  lesen,  könne  man 
auch  bei  ihnen  etwas  finden’.  Als  ob  etwa  da  stände  si  tamen  cum  venia 
leguntur , habent  alii  quoque  comici  quaedam  quae  possis  decerpere  (obwohl 
natürlich  auch  so  Quintilian  nicht  geschrieben  hätte):  nun  heisst  es 
aber  tamen  habent  alii  quoque  comici,  si  cum  venia  leguntur,  quaedam  q.p.  d. 
und  nach  den  elementarsten  Regeln  des  Stils  muss  danach  der  Be- 
dingungssatz in  der  von  mir  geforderten  Weise  verstanden,  reep.  ge- 
staltet werden.  Folglich  ist  M.  derjenige,  welcher  ihn  nicht  in  seinem 
Zusammenhänge  verstanden,  sondern  mit  'prätentiöser  Gewaltsamkeit 
subjectiver  Exegese’  sich  einen  Zusammenhang  zurecht  gemacht  hat. 

Heidelberg.  Fritz  Schöll. 


Nachtrag  zn  S.  408  ff.  Ober  Phavorinus  nnd  die  mittelalterlichen 

Florllegien. 

Längere  Zeit  nach  dem  Abdrucke  des  obigen  Aufsatzes  ist  es  mir 
vergönnt  gewesen,  den  Pariser  cod.  Gr.  1168  selbst  zu  vergleichen.  Das 
Resultat  dieser  Vergleichung  war  eine  erfreuliche  Bestätigung  der  S.  427  f. 
über  das  Verhältniss  des  cod.  Paris,  zu  den  byzantinischen  Florilegien 
ausgesprochenen  Vermuthung.  Näheres  hierüber  an  einem  anderen 
Orte;  hier  nur  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen:  S.  413  Z.  8 v. 
o.  ist  das  erste  Kolon  zu  streichen.  — Das.  Z.  14  v.  ο.  1.  Sre  statt  oie. 
— S.  418  Z.  8 v.  u.  ist  χτλ.  zu  streichen.  — S.  419  Z.  8 v.  o.  lies:  Die 
folgenden,  Demokrit  zugeschriebenen  Sontenzen.  — S.  420  Z.  14  v.  u. 
Die  exc.  Stob,  haben  folgende,  unsinnige  Ueberschrift : f.  121  v.  n.  dqt- 
τής  xal  tlva  τρόπον  κατά  κριτήν  βιωτέον'  νπ  ο&ήχας  τών  τ e 
tuis  παίαιοΐς  πραχ&έν των  μνήμη  βίφ  τεΐισ&έντα.  ebg ιπίδου 


1 Auch  in  dem  Wenigen,  was  er  referirt,  ist  M.  ungenau,  wenn 
er  sagt  ich  schreibe  haec  für  hoc,  während  vielmehr  die  Vulgate  hoc 
für  haec  verkehrt  geschrieben  hat.  Vorher  sagt  M.,  ich  wolle  §.  31 
proxima  poetis  halten,  während  ich  poeticae  vorschlage. 
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Ιξ  άνδρομάχης'  αϊτοί  λιίψανα  χτλ.  — 8.  421  Ζ.  15  ν.  ο.  Die  Ueber- 
schrift  der  apophth.  Paris.  lautet:  f.  146  ν.  ίχλυγή  άποφ&ιγ  μά των 
χατά  άλφάβη  τον'  δημο]χρ(του'  Ιπιχτ  ήτ  ου  Ιοαχράτους  χαι  Ιτ(- 
ρων  φιλοσόφων.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Namen  Demo- 
krits, Epiktete  und  Isokratos’  in  der  Sammlung  selbst  sieh  nicht  finden. 
— S.  429  Anm.  Richtiger  wäre  es  gewesen  zu  sagen,  dass  die  exc.  Stob, 
wie  das  Parallelenbuch  einen  Auszug  aus  Stobäus  benutzt  haben,  der 
die  S.  429  bes  prochenen  Stellen  des  Stobäus  in  verstümmelter  Gestalt 
enthielt. 

Breslau.  J.  Freudenthal. 


Zur  neuesten  Exegese  griechischer  Historiker. 

1.  In  seinem  Bericht  über  die  Einnahme  der  Burg  von  Athen 
durch  die  Perser  sagt  Herodot  VIII  53  Ιδιι  γάρ  χατά  το  ίΗοπρόπιον 
πάσαν  τήν  'Αττ ιχήν  την  (ν  τή  ήπιίρψ  γι νέο&αι  ϋπό  Πίρσηαι.  Nach 
U.  ν.  Wilamowitz-Möllendorff  in  den  ‘ Philologischen  Untersuchungen* 
Heft  1 S.  1U8  folgt  aus  dieser  Stelle,  dass  Herodot  ‘ den  Schwindel  nicht 
kannte,  dass  Salamis  zu  Attika  von  je  gehörte*. 

2.  Thukydides  leitet  I 89,  3 die  Darstellung,  welche  er  von  dem 
themistokleischen  Wiederaufbau  der  Mauern  Athens  gibt,  mit  folgenden 
Worten  ein : 0-1 ηναίων  τΰ  χοινόν,  ίπιιδή  αΰτοις  ο!  βάρβαροι  ix  της 
χιόρας  άπήλίϊυν,  διιχομίζοντο  ιίΚνς  ο ί) ιν  ΰπιϋΟιντο  παΤδας  χαϊ  γυναΐχας 
χιά  τήν  πιριονααν  χατασχινήν,  χαίτην  πόλιν  άνοιχοδομιίν  παρισχινάζοντο 
χαϊ  τά  no/ η ' τοΰ  Tf  γάρ  πιριβόλου  βρα/(α  ιίατήχιι , χαι  οΐχίαι  α!  μλν 
πυλλιά  πιπτ ιόχισαν,  ύλίγαι  ύ'Ι  πιριήαα ν,  (ν  αίς  αυτό X Ισχήνη σαν  ot  δυνα- 
τοί τιϋν  Κιρσών.  Obwohl  hier  zweimal  ausdrücklich  auf  die  Perser 
hingewiesen  wird,  und  der  begründende  Satz  beweist,  dass  es  dem 
Schriftsteller  an  dieser  Stelle  gar  nicht  besonders  um  Kürze  zu  thun 
ist,  erachtet  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  97  f.  es  nicht  für  nothwendig, 
dass  Thukydides  die  Perser  für  die  Urheber  des  trümmerhaften  Zu- 
standes der  Stadtmauern  gehalten  habe. 

3.  Thuk.  I 90,  2 lesen  wir  über  die  Botschaft,  welche  die  Spar- 
taner, nachdem  sie  von  dem  beabsichtigten  Wiederaufbau  der  Mauern 
Athens  Kunde  erhalten  hatten,  an  die  Athener  gelangen  Hessen:  ηξίυυν 
Tf  αντονς  μη  τΐι/ίζιιν,  αλλά  χαϊ  των  ΐξω  Πιλοποννήσον  μάλλον  οοοις 
ιίατήχιι  (SC.  τ«  τιί/η)  ξνγχα&ιλιϊ ν μιτά  σφών  τους  π ιρι βόλους,  τό  μιν 
βυυλύμινυν  χαϊ  ύποπτον  τής  γνώμης  ο ν δηλονντις  ίς  τους  'Αθηναίους,  ιός 
ι)ϊ  τον  βάρβαρον,  tl  αν&ις  Ιπέλ&οι , ονχ  αν  ι /ο νιος  απ'  i/νρον  ποίλιν,  ώσ- 
πιρ  νυν  ix  των  θηβών,  όρμάοάαι.  Dieser  Satz,  der  für  Andere  lediglich 
bezeugt,  dass  zur  Zeit  des  Einbruchs  der  Perser  neben  Theben  noch 
andere  befestigte  Plätze  in  Mittelgriechenland  vorhanden  waren,  be- 
weist für  v.  Wilamowitz  a a.  0.  S.  98,  ‘dass  Thukydides  die  Kenntniss 
eines  vor  480  unbefestigten  Athens  voraussetzt’. 

Freiburg  i.  B.  J.  Steup. 


Berichtigung. 

S.  577  in  der  Anmerkung  der  Red.  lies  ‘ den  Dichter  . . . anders 
nachzuweisen’. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Hermann  Rau  in  Bonn. 

UnivenritMta-Hucliilruckerei  Tun  Carl  Oeo^gi  in  Bonn. 

(3.  September  1880.) 
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Für  die  Lainey-Preis-Stlftmie  an  der  Universität  Strassburg  ist  am 
1.  Mai  1880  die  folgende  Preisaufgabe  gestellt  worden: 

Geschichte  der  Städtebaukunst  bei  den  Griechen. 

Zu  verwerthcn  sind  nicht  blos  die  antiken  lltterarischon  und  epigr&phischen  Zeugnisse, 
sondern  auch  die  Ergebnisse  von  Ausgrabungen  und  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle. 

Diejenigen  Thelle  der  Untersuchung,  welche  bereits  genügend  erforscht  und  erörtert 
zu  sein  scheinen,  können  unter  Hinweis  auf  die  bezüglichen  Arbeiten  von  der  Darstellung 
ausgeschlossen  oder  kürzer  behandelt  werden. 

Bei  der  Darstellung  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  nicht  einen  ausschliesslich  gelehrten 
Charakter  trage,  sondern  wenigstens  die  Hauptresultate  in  einer  allgemein  fasslichen  und 
lesbaren  Form  vorgetragen  werden. 

Der  Preis  beträgt  2400  Mark. 

Die  Arbeiten  müssen  vor  dem  l.  Januar  1884  eingeliefert  sein.  Die  Vertheilung  des 
Preises  findet  statt  am  1.  Mai  1885.  Die  Bewerbung  um  den  Preis  steht  Jedem  offen,  ohne 
Rücksicht  auf  Alter  oder  Nationalität.  Die  Einreichung  der  Concurrenzarbeiten  erfolgt  an 
den  Senatesecretär.  Die  Concurrenzarbeiten  sind  mit  einem  Motto  zu  versehen,  der  Name 
des  Verfassers  darf  nicht  ersichtlich  sein.  Neben  der  Arbeit  ist  ein  verschlossenes  Couvert 
einzureichen,  welches  den  Namen  und  die  Adresse  des  Verfassers  enthält  und  mit  dem  Motto 
der  Arbeit  äusserlich  gekennzeichnet  ist.  Die  Versäumung  dieser  Vorschriften  hat  den  Aus- 
schluss der  Arbeit  von  der  Concurrenz  zur  Folge.  Oeöffnet  wird  nur  das  Couvert  des  Ver- 
fassers der  gekrönten  Schrift.  Eine  Zurückgabe  der  nicht  gekrönten  oder  wegen  Formfehler 
von  der  Concurrenz  ausgeschlossenen  Arbeiten  findet  nicht  statt.  Die  Concurrenzarbeiten 
können  in  deutscher,  französischer  oder  lateinischer  Sprache  abgefasst  sein. 


Verlag  der  Weidmann’schen  Buchhandlung  in  Berlin. 

Seilerei*,  Bllll«,  (Professor  an  der  Universität  zu  Berlin.) 

Geschichte  d.  deutschen  Litteratur. 

Complet  in  8 Heften  ä 1 Mark. 

Das  bisher  erschienene  erste  und  zweite  Heft  kenn  durch  jede  Buchhandlung  bezogen  werden. 
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„Die  Sprachforschung  in  einer  neuen  Phase.“ 

Von  i.  Oldenburg. 

I?  i·  e i s 3 M a i·  k. 

J.  F.  D.  Oldenburg  in  Hamburg. 
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